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Militärisclie 

Gesundheits  -Polizei, 

mit  besonderer  Bczieliuug 
auf  die 

» 

k.  k.  Oesterreichisclie  Armee. 

% 

V  o  n 

Johann  Nep.  Isfordink^ 

Dodat  d€r  Mädi&tt  und  Glunitgi«,  k^lcttofintliev  oAr«taiMn  Fcfidante 
def  AwtM9^  bettiiutigem  Directoi'  der  k.1u  mtfdieiniteli'Clldnivgiiehm 
Joft«plu'A1uid«in«,  Pffces  der  MUitir<s1tfedic«BMiiiteB*]togicr  nad  der 
pevmiMBf eaa  Feld  «  Salnläto  Gomndsiion  f  Cdnauad^ut  dee  königL 
SiciSKoilecb^  militar«  Sir  Georg  -  Ordtftn  d4if  Vriedefterei» igong ,  «ad 
Ritter  de»  giUwIieMoglieh  Btden'wheki  Blilitir  *  Yerdiebst  ^  Ortlent, 
•rdentHchem  und  eoirreipoiiditieadeiiilVIitgliede  der  kIhrigIcPMairitehen 
Akademie  der  gemeinntttzigen  'WisfenscUafken  zu  Erfnrt  die. 

Erster  Band. 
Zweite    Termelirte  Auflftge« 

Wien^  18  27' 

Im    Verlage   von  X  G.  Heiibner. 


MBLTOT 


Vorrede  zur  ersten  Auflage* 


Die  militäriscbe  Gesuudheits  -  Polizei 
bestehet  aus  Elementen^  die  sich,  ihrer  Ten- 
denz nach^  ganz  entfremde^  sind 5  denn,  in- 
dem die  HQil.wissen^oli'alft  sich  ErhAltung 
.der  Oesnndhei.t  «dd  Sicherung  des  Le- 
bens wm  Zielei  aieita»t,  widerstrebet  die 
Krie-g'skunst  dieseo»  Zwecke« 

Diese  Entsweiung  der  Friocipien  ver- 
sehinikt  jedoch  sur  schönsten  Einheit^  mrenu 
das  Gesondheitswohl  des  Heeres  zum  Gemein- 
gote  aller  derjenigen  wird ,  die  ihm  angehö- 
ren. —  Allein  die  Hinigung  dieser  beiden 
Wissenschaften  fordert  nicht  sowohl  nm- 
fsssendc  Kenntnisse  aller  ftrctliehea  Doc- 


VI  V  o  1*  1'  e  ii  o. 

trinen^  sondern  eben  so  sehr  inniges  Yet^ 
Irautseyn  mit  den  Dienstverbältnissen 
dtfS  Militärs  und  seiner  Administration^ 
denn  die  auf  dem  Boden  lür^tlicher  Erkenntnisse 
entsprossenen  Lelirsätse  finden  ihre  tiefere  Be- 
endung und  pragmatische  Sanction  erst  in  dem 
(jrebietbe  des  Militärs. 

Die  vollkommene  Lösung  dieser  schwierigen 
Aufgabe  kann  daher  auch  von  dem  Streben  eines 
Einzelnen  nicht  erwartet  werden :  sie  ist  der  Ge* 
genstand  eines  Vereines  gelehrter,  mit  beiden 
Wissenschaften  vertrauter  Männer«  Eben  so  we- 
nig gehöret  sie  einem  Zeitaltern.  —  Als  prae- 
liseker  Theil  der  Hedicin  iheOet  sie  de« 
ren  Schipksale :  sie  steiget  nnd  fallt  mit  der  Wis- 
senschaft und  Kunst  |  audi  ändert  sie  sieh  rück- 
sichtlioh  des  Bedürfnisses  nnd  der  Anwendung 
nach  ihrem  Objecto  in  ihrer  höheren  Ausbildung, 
80  wie  in  ihrem  Verfalle* 

Bei  dieser  klaren  Anschauung  des 
Grundwesens  der  vorliegenden  Arbelt 
konnte  es  daher  nie  die  Ajbsidit  des  Verfassers 
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sejn,  ein  vollständiges  und  umfassendes 
Werk  über  diesen  Zweig  des  ärztlichen 
und  militSritoheii  Wissens  und  Han« 
delns  zu  liefern^  noch  wenigeri  die  darin  ent» 
lialtenen  Grund  •  und  Lehrsätze  als  Gesetse  umi 
Yorschriften  anzogeben , .  sondern  dessen  Sm« 
ben  bei  diesem  Unternehmen  ging  bloss  dahin  s 
die  einheimischen  und  fremden ,  über  diesen  be« 
sonderen  Zweig  des  Militärwesens  vorhandeneil 
Bruchstücke  in  ein  möglichst  geordnetes  Ganzes 
zu  sammeln  ,  dieselben  mit  d^n  mannigfaltigen 
Erfahrungen  der  neuesten  Zeit,  mit  den  im  Au« 
genblicke  de^  Noth  und  des  Dranges  erlassenen 
Vorschriften  der  Regierungen  und  Völker ,  so 
wie  mit  nothwendig  erachteten ,  eigenem  Bemer- 
kungen und  Vorsohlägen  zu  vereinigen ,  um  da» 
durch  dem  Feldarzte  einen  nützlichen  Leitlade» 
ftr  JärfttUung  seiner  Berufspflicht  ^  —  dem 
eiere  und  Militär- Administrations-Beamtra  aber 
eine  Norm  für  das  besondere  Sandeln  und  Wirken 
In  ihrer  Siphäre»  zum  gemeinschaftlichen  Wohle 
an  die  Uand  a^u  geben. 


f  iif  Vorrede» 

Staivdpunct  und  Beruf  bothen  dem  Verfasser 
vlelfaohe  -Mittel  m  dem  vorgesetsten  Unternehi» 
men  dar^  Es  lag  in  aemen  Pflichten,  alle  fbr  daa 
Banitfita- Wesen  dea  Oasterraicbisohen  Jleeres  m 
AminlesbrocheiiarZeit&lge  j^etroffeaenAnordnunii 
gm  un4  Vevliignngen  genau  kennen  au  lernen  | 
auch  waren  ihm,  in  Folge  höheren  Auftrages, 
aur  vollständigen  Sammlung  aUea  früher  Bestana 
denen  und  noch  in  Wirksainhpit  f}rha|t^nen>  das 
tiriegsr  Archiv  uud  die  Kegistraturen  derverschie* 
denen  Yerwaltungszweige  des  Militäcwesens  ge^ 
pffnet  I  so  wie  ihm  die  von  der  untersten  bis  zur 
liGehaten  feldfiratUchen  Stufe  selbst  gemachten  Er? 
{ahrpngen  aehr  hülfreich  worden.  BTebstbei  suchte 
er ,  mit  den  Fortachritten  der  Sratlichen  Wiss^ 
Schaft  nnd  Kunst  neuester  ^eit  gleichen  Schriu 
lea  zu  bleiben»  nnd.  sich  AUaa  eigen  au  mach^^ 
was  in  diesem  Fache  entweder  von  fremden  iVegie* 
mngen  und  Staaten  angeordnet,  oder  von 
{Einzelnen  fiis  erspriesslich  vorgeschla« 
g  0  n  wurde ,  um  das  Geeignete  für  vorkommende 
Fälle  zur  Anwendung  em|>fehlen  zu  können. 
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Doch ,  ungeachtet  dieser  günstigen  Lage^  hüufv 
ten  &ich  bei  jedem  weiteren  Schritte  die  Schwiev 
rigkelten  dpa  Untemebmens »  und  nur  die  Mar 
begriffene,  tiefe  Uebenseugung  des  VeFfaaaera  von 
dem  ITntaeni  der  von  einer  «olohen  Arbeit  mit 
allem  Recble  erwartet  werden  dürfio,  at&hlte 
seinen  Mutb  zur  Aoad^ver^  um  da$  Angefangene 
m  Yoliendeii. 

fir  filhiet  selbst  i  in  welchem  Abstände  die 
Ausiuhriiiig  hinter  der  }dee  2iurücli  blieb  5  er  hen-» 
net  dds  Unvollkommene  und  Mangelhafte  des 
Vortragest  so  wie  der  Behandlung  seiner  eige^ 
neu  Arbeit.  AUoinj  um  immer  klar  nnd  verständ'« 
lieh  am  bleiben,  mussten  der  Schmuck  nnd  die 
Aeioheit  des  Stiles  der  Deutliohkeit ,  '•^  die  Frä« 
eision  und  sorgsame  Wahl  des  Ausdruckes  der 
oft  nothwendigon  Breite  in  der  Darstellung  ge-t 
opfert  werden.  Auch  wurden ,  damit  in  dem  Yer-r 
liandelten  auf  }i^Ine  Art  Irrung  entstehe^  der 
Ausdrucli  und  die  Formeln  der  Yorschriften  ge-r 
sau  beibehalten^  und  meistens  wörtlieb  aufge->  . 
Bommen«  ^  ^m  fdso  dieser  Arb^t  den  von  ihr 


KU  erwartenden  iNuVzen  und  allgemeine  Brauch* 
Larliclt  zu  sichern^  war  die  Behandlung  der  Ma- 
terialien ,  so  wie  die  Wahl  des  Vortrages  nicht 
mehr  frei  gegeben  3  sie  mnsaten  einem  höheren 
Gebothe  untergeordnet  werden*  . 

Der  .Verfasser  hält  sich  übrigens  p  mit  Ver^ 
«chtleistong  aller  weiteren  Ansprüche  und  Vor* 
Züge,  für  sein  mühsames  Streben  schon  reich» 
lieh  belohnet^  wenn  er  den  beabsichteten  Zweck 
der  Gemeinnützigkeit  seiner  Arbeit  auch  nur 
zum  Theil  erreichet  hatj  er  glaubt  daher  ^  bei 
allen  Mängeln  und  Unvollkommenheiteui  aufgfi» 
tige  Nachsicht  seiner  Kunstrichter  rechnen  su 
dürfen. 


Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 


^as  schnelle  Yergriffenseyn  der  ersten  Auflage, 
1^4  die  mannigfaltigen  J^achf ragen  um  neue 
Exemplare^  noch  weit  mehr  aber  als  diese  Be« 
weggründe  j  das  allgemein  günstige  Urthpil  der 
gelehrten  Welt  über  das  Werk,  haben  den  Ver» 
&sser  bewogen,  diese  zweite,  durch  neue  er» 
gangene  Verordnungen ,  durch  mannigfaltige  Zun 
ät^e  und  Yerb^erun^en,  yern^ebrte  Auflage  zu 
Winstaltenf 

Eine  flttcIiUg^  Vergleichang  der  ersten  Aßfm 
bge  mit  der  gegenwärtigen  wird  den  bedeuten« 
fca  Zawacht  und  die  getroffenen  wesentlichen 
AbSndemngen  der  letztern  ))eurlmnden* 

Oer  Verfasser  siebt  daher  der  ganstigen 
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Aufnahme  dieser  zweiten  Auflage  nm  so  ^getro- 
ster entgegen^  da  schon  die  erste  sich  der  nach- 
sichtsvollsten Beurtheilung  zu  erfreuen  das  Glück 
hatte* 


Inhalt 


Erste  Abt  h  eilung. 

Erstes  Hauptstück« 

Aufnahme  snm' Militir,  oder  Beeruiirnng« 

Bi^riff  Ton  Reerutirung ,  §.  i.  — >  Eintheiliuig  der  Recruten,  ^  ~"  Be« 
dugiu^eni  MUT  Aoflieliiae »  $<  9* 

I.  Abschnitt. 

Tieitation  der  Recraten  ita  Allgemeifieiu 

AuigaLe  der  Visitation,  und  Ton  wem  eie  m  TOnieliteiK  itt ,  S-  4-  ^ 
CcmmiMionsgUeder  bei  «Ugemeiaer  TinUtion,  S.6. 

IL  Abscbnitt, 

Voranstaltcn  zur  Recrutirnng. 

Toftnitelteik  Ton  Seite  des  Militärs ,  §.6.  —  Voranstalten  ton  Seile  des 
CmU,$.7,  —  Evidenthaltung  der  zum  Militärdienste  tauglichen,  oder 
conscriptioiMfidugen Individuen,  §.8.  —  EntbehrUclikeil  der  VoratuUlten, 

S.9. 

m.  AbschnitU 
BettiiBiBiing  det  Meetee,  und'tTateriatihiiiig t  -  Act 

Massbestimmung,  lo.  —  Normal  -  Mass  derllecmlen,  §.  ii.  —  Auf- 
»acrksamkcit  und  Verbindlichkeit  des  Arztes  bei  der  Visitation ,  §.12.— 
Strenge  Beobachtung  und  Beurtheilung  der  Recruten  von  Sehe  deeArstes, 
$.  i3.  —  Merkmaiile  eines  festen  KörpeAmiee  imd  ei»er  deueilieftett  G«- 
Mmdlteit,  §.  i4.  —  Zeichen  einer  ■ohwiehMchenGenrndheit^  $.  iS.  Spe- 
eieUeUnteMchniig  doe  KStpenf  tri«.  Remdut  dieeer  Untenuchung, 
S.17.     YoUkonmeneTMigUchlMit}  Sevgniie  hierüber,  S.18.  —  Bedingte 


ttt  1  n  h  A  1  t. 

Tauglichkeit;  hierher  gehörige  Gebrechen}  Zeugniss  hierüber,  §.19.  — 
Heilbare  Gebrechen  schhesseu  die  Tati^Hcbkeit  nicht  aus.  Ilicrber  gehörige 
Gebrechen,  und  Zcugnifs  hierüber,  §«20.  —  Gänzliche  Untaughchkeit 
Silin  IH«in*l6.  Hierbei^  gcliörige  Leiden,  und  Zeugniu  hierüber,  §.  at«  — > 
VTegen  welcher  Gebrechen  der  Ant  ireranUrortlieh  ist,  $.ix  —  äeneh- 
inen,  i^enn  der  Rccrut  Leiden  angibt,  die  nicht  entdeckbar  und^  $,^. 
—  Zum  Militär  Untaugliche  wegen  innerer  Gebrechen  aind  auch  sur  Ehe 
Uiita««f;Iich ,  §.24.  —  Verstellte  Gebrechen ,  §.25.  —  Verfuhren  hei  Wabr- 
acheinlicbivcit  einer  fingirtcn  Krditkhcit ,  §.26.  —  Yerhcimlicht&  Krank- 
heiten ,  27.  —  Benehmen  gegen  Sclbstvci-slümnilcr ,  §.  28.  —  Becruli- 
1  uiigs  -  Prüloküll.  Form  desselben,  S.  29.  —  Benehmen  bei  f;cllicilter  Mei- 
nuiii^  iil)er  Taugbchkeit  oder  Untauj^lichkeit.    Strafe  lüf  Fehlende,  §.  3o. 

Strafe  Lei  Tuhlerhafter  Visitation ,  §.  3i.  —  Untersuclmng  derRccruten 
beim  Einrücken  sn  ihren  Reg  imentera  und  Corps,  §.32.  —  Viaitation  der 
bei  den  Regimentern  eihseln  2uwaehtenden ,  *$.  99b  — '  Eiatheilung  der 
Ikcraten  in  beatimmte  Truppenkorpery  S*  34* 

ly.  Absclioitt^ 

Benehmen  gegen  den  bereita  aaaentirten  R^eclruten. 

SchoaAid«]l«lMlndlung  der  Nen-Aaaentirt«n ,  $.iS.  BehaAdlutg  de» 
lleemtell,  S<d6<  —  Beköstigung  der Becruten ;  Begünstigung  hierin,  $.37. 

Terfahren  bei  Maradhantretnng  eine«  Becruten -Tranaportea,  — 
Jahreaseit  lur  Absobickung  von  Bceruten -Tranaporten ,  $.3$«—  Scho- 
nung der  Becruten  auf  dem  Marsche ,  S.4o.  —  Erneuerte  Unterauchung 
der  Becruten Transporte  hei  Einrücküng  in  Harach-  Stntiomen  ,  S*  4>*-~' 
Vüiforge  für  gute  Unterkunft  der  l\cciiiten  ,  $.42.  —  Einquartierung  der 
I\ecruten,  §.43.  —  Anstalten  bei  Unterbringung  der  Recruten  in  rij^eiien 
Gebäuden,  §.44.  —  Heimweh;  Folgen;  Erkenntniss  und  Unterscheidung 
desselben  von  der  Militär- Scheue ,  §.45.  —  Verfahren,  wenn  Recruten 
auf  dem  Marsche  erkranken,  §•  46.  —  Wichtigkeit  der  Sanitäts-Buck- 
.  aiehten  in  Beiidtung  auf  die  Becruten,  S.  4?« 

Zweites  Üauptstückr 

AttfUAhün  in  BiilitaiU«h«  E»si eiittngi«' «lid  BÜdUnga- 

•natailea« 

Wichtigkeit  der  gesundheita^polizcilichen  Beräckaiehtigttngen,  $.^0. 
—  Physische  Qualificalion ,  S'49.  —  Specielle  Bestimmung  der  körperli- 
eben  Beschaffenheit,  §.  5o.  —  Strafe,  wenn  die  Aullern  Krankheilen  der 
Kinder  verheimlichen,  §.5i.  —  Art  der  Untei-suchung  ,  §.62.  —  Zeugen 
der  Untersuchung,  §.53.  —  Resultat  der  Untersuchung,  §.54.  —  Er- 
kenntniss der  Tauglichkeit,  <J.  55.  —  Bestimmung  der  Gehrecben  ,  welche 
die  AnfiMlunn  geatatten,  $.56,  ~  Zeitliche  UnUugUchkeit,  $.67,  —  Bear- 


Digitized  by  Google 


Inhalt.  XV 

bitrining«  -  Act  einet  »olchen  Indmdamni ,  $.58.  — ■>  Bestimmung  dcrUn-« 
Uaglichkcit ,  §.  69«  —  Erneuerte  Untersuchung  nach  erfolgter  Auruahnis-> 

bewitligung  ,  §.60.  —  Untersuchung  in  der  Bildungs  -  oder  Kizichiu^s-* 
•ustalt.  Protokoll  hierüber,  §»  6l.  —  Veriahreu  ,  wenn  der  Institut«.. 
Arzt  Untauglichkeit  erkennet,  6a,  Vcrialiren  bei  gethcilteu  Meiouu- 
gen  der  visitirenden  Aei'zte  y  §.  63.  —  Benehmen  ,  wenn  derlei  Inrlivitluea 
in  der  Anstalt  mit  Gebrechen  behaftet  werden,  §.64.  Verfahren  nach 
f^eicheliener  Aufnahme  ,  $.  65, 

Z -weite  Abtheilüng. 

Drittes  Hauptslück. 
D  I  e  n  »tuntau g  Ii  c  hke i  t  oder  In  v a  1  i  d iai r  ua 

Invalidisirung  im  Allgemein«? rt. 
BfgrifT  uad  Zweck  der  InvalidisiinAng,  g.  66. 

II.  Absciinilt. 

n  a  a  A  r  h  t  t  r  I  II 

Wem  die  arbitrarlsche  Entscheidung  zustehe?  §.67.  —  VVelche  Perao-' 
nen  dem  Arbitrium  beiwohnen ,  und  wo  es  zu  geschehen  habe  ?  S.  68.  — « 
Verfahren,  wenn  das  Gebrechen  nicht  wahrnehmbar  ist,  $.6q.  —  Arbi- 
trarisches  Zeu^niss  ;  Bl standtheüe  desselben,  §.70.  —  Wichtigkeit  des 
ArbitiiuTOS ;  Strenge  hierbei,  *i.  71.  —  Art  der  Untersuchung  der  Invalt- 
Aen,  a.T*.  —  Abtheilung  der  InvaUdität ,  §'73»  —  Bestimmung  der  Real« 
InTalidität,  §.74«  — Schwierigkeit  der  Angabe  der  zur  Invalidität  eignen- 
den  Gebrechen ,  $.  76.  —  Bestimmung  der  Gebrechen ,  welche  gänzlichq 
Dienstuntauglichkeit  oder  Real  -  Invalidität  bedingen,  §.76.  —  Bestim- 
Inung  der  Gebrechen  für  bedingte  D'ienstuntauglichkeit ,  §.  77.  —  Bes<im- 
inung  der  zeitlichen  Dienstuntauglichkeit ,  ^.78.  —  Gebrechen,  weicht* 
leit^che  DienatimtaugUchkeit  beatinunen ,  $.  79. 

IIL  Abschnitt. 

t)  a  »  S  u  p  e  r  a  r  b  i  t  r  i  u  m/ 

Bestimmung  de«  Snperarbifriums ,  $.  80.  —  Wo  die  S«perarblti-iixing 
■o  geschehen  hat,  §.81.  —  Benehmen  während  des Superarhitrirungs-Ac- 
^i$.83.  —    Verschiedenheit  der  Zeugnisse  des  Superarbitriums,  nach 


xvt  1  n  K  a  1  t4 

Vcl^sc1^Ic(^cnhoit  der  Dicnstnntanqliclilccit ,  —  Entscheidung  dcsSu- 

j^erarbitriams  bei  langwierigen  Krankheiten,  —  Eingerätimte  Cur- 

Zeit;  Bedingung  hierbei ,  S'85<  —  Form  und  G^ist  dieser  Zeugnisse,  §.86. 

Terantwortlichkeit  fiher  die  vom  Arbitinnm  und  Superarbitrium  gefäll- 
ten L'rtheile,  S-^y-  —  Su-afe  gcfgen  jene  ,  die  Leiden  angeben,  welche  sie 
nicht  haben ,  §.88. 

Dritte  Abtheilung* 
Viertes  Ilauptstück» 

Coiiservati  on  der  Mannschaft,  im  Allgemeinen^ 

"Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes,  $«89.  —  Welche  Gegenstände  hier- 
her gehören ,  §.  90^ 

Fünftes  Ilauplslück» 

Die  Untfirkniift  dp«  Sold«  tan. 

I.  Abschnitt. 

Cascrnirungi 

Würdigung  dieses  Gegenstandes,  §.91,  —  Gesunde  Lage  und  zweck- 
hiässige  Bauart  der  Casemen ,  $i  9I.  —  Wann  diese  Gebäude  nicht  bezo- 
gen vrerdcn  dürfen,  §»93.  •—  Sicherheit  vor  Ansteckungsgefahr,  S. 94.  --• 
Reinigung  der  Gebäude  ,  in  •jyelchen  kein  Contagium  hc'iTschtc  ,  ^.  96.  — » 
Gesundheit»  -  Bedingnisse  bei  schon  belegten  Casenicn  ,  S-9^-  —  Tcrmct- 
dung  des  Schädlichen  ;  Beförderung  dcsGünstit;cn ,  §.97.  —  Aufsicht  über 
Befolgung  der  Gesundheits  -  Vorschriften  in  Casemen ,  98. 

IL  Abschnitt* 

t!iliqtt>rtierung  der  Mannschaft 

BegrifiF  von  Einquartierung.  "Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  für  die 
Gesundheits- Polizei,  $.99.  —  Yermcidung  zu  gedrängter Einquartieriing  ; 
"Vorschriften  in  diesem  J^alie ,  §.  100.  —  Lagerstätte  der  Mannschaft  bei 
der  Einquartierung ,  S- —  Stationiixing  in  ungesunden  Gegenden; 
Gesundheits  -  Vorschriften  hierbei,  §.  102.  —  Vertilgung  der  stagnircuden 
Stadtgräben,  §.  io3.  —  Voi^chriftcn  bei  feuchter  Wohnung,  io4.  — 
Tägliche  Untersuchung  der  Quartiere.  Reinlichkeit  der  Stalions- Orte, 
(5,  io5.  —  Benehmen  des  Arztes,  wenn  ein  Mann  in  einem  Quartiere  er- 
kranket, §.  106' 


d  by  Google 


Inhalt.  xyii 

III.  Abschnitt. 

Wohnung  der  Soldaten  in  Barracken. 

Wann  tritt  die  Bewohnung  in  Barracken  ein?  $.  107.  —  Berücksichti-i 
gangen  bei  Anlegung  der  Barracken ,  $.  108. —  Yorschiiflen  bei  Barracken, 
wenn  sie  mit  Mannschaft  beleget  sind,  109. 

lY,  Abschnitt. 
Aufenthalt  der  Truppe  im  Lager. 
Wdthige  Sanität« - BcrücksicLügungen  hierbei,  $.  no. 

V.  Abschnitt. 

Anfentbait  de»  Soldaten  im  Bivouac  oder  Freilager. 

Bestimmung  der  Bjvouaca  -  Plätze ,  $.111.  —  Die  Bivouacs^  Vorschrift 
t»n  kommen  mit  den  Lnger -Vorschriften  üherein,  $.  na.  —  Stärkung 
de*  Manne».  Vor»icht  bei  Erwärmung  am  f  euer  ,  S»  "3» 

VL  Abschnitt. 

Unterkunft  der  Truppe  in  Caaematten. 

Wann  der  Belag  in  Casematten  eintrete?  Schädlichkeit  dieser  ünter- 
kmift,S.  i*4-  —  Pflicht  der  Festungs -  Coromandantcn  ,  über  den  guten 
Zuband  der  Casematten  zn  wachen,  S.ii5.  •»  Belegung  der  Casematten. 
Erkranken  der  Mannschaft  daselbst,  $.116. 

VII.  Abschnitt. 

Pntprkuiift  der  Soldaten  in  Sammel-  und  Tranaport»- 

H  ii  US  crn. 

Zweck  der  Transport« -  Häuser  j  SanitäU -Vorschriften  für  dieselben, 

VIIL  Abschnitt. 
Aufenthalt  der  Mannschaft  i,n  Wachstuben. 
Allgemeine  SalubritäU  -  Vorschriften  in  Hinsicht  der  Wachstuben, 

IX.  Abschnitt. 

Unterkunft  der  Arrestanten  in  Gefängnissen. 

Sorge  für  gute  Unterkunft.  —  Vorschiiftcn  für  den  Profossen ,  S.  119. 

 *  


d  by  Google 


xvni  Inhalt. 

—  Arreste  in  GMenuUen ,  $.  i20i  —  AuDncht  der  Aerste  über  GefitDg- 
iiisse,  $.  lai. 

Sechstes  UaupUtück« 

Bekleidung  des  Soldatem 

AUgemeine  Betrachtungen' über  Uniloi-mirung ,  *J.  122.  —  Bedingungen 
für  gute  Bekleidung,  §.  i?.3.  —  Bonierkungen  über  die  einzelnen  Klei- 
dungsstücke, $.12.^.  —  Sorge  iür  gute  Qualität  und  Quantität  der  Klei- 
dung ,  $.  125.  Sorge  fiir  die  Bekleidung  derBeurlaubjen  und  Entlasse- 
nen, $.  ia6>  —  Anleitung  zum  BweclauMssigen  Gebrauche  der  Montnrs- 
•tacke,  $.137«  —  Sicherheit  gegen  Anitedaing  durch  Rleidnn{;sftfteke, 
S*  laH  —  imehtii^t  der  Au(Ucht  öber  gnie  Bekleidroig  der  Manntchaft, 

* 

Siebentes  Haup tstüclu 

Körperliche  Reinlichkeit  des  SoldeteiL 

Berücksichtigung  der  körperlichen  Keinlidlkeit  nach  ihrem  Einfluwe 
auf  die  Geiondheit,  $.  i3o. 

Achte«  Hanptitficlu 

Nahrung  des  iioidatcn  im  Allgcmeinea» 
Allgemeine  Beamkuiigen  fiber  die  Nahmngy  $.  itfi. 

L  Abschnitt. 

Oetteidi^nahriiii  g. 
Wichtigkeit  der  Aufsicht  und  Kennlniia  des  Getveidety  S>i8& 

Erster  Artikel. 
Getreide  -  Magasine. 
Zwechwiiiigkeit  in  der  Anlage  urfd  Bauart  der  Magauney  S*  t39. 

Zweiter  Artikel. 

Qualität  des  Getreides. 

NothwendigeKenntniss  der  guten  Qualität  der  Frucht,  $«  134.'*— flicht 
der  Truppen  -  Vorsteher  ,  auf  gute  Quölität  zu  sehen;  Tcrfalu-en  hierbei, 
$.  l35.  —  Bcurtlieiluiig  der  guten  QualiUtl  der  Fruclil  in  Hinsicht  auf 
ihr  Alter,  §.  i36.  —  l'i ciiiiic  rieinvi-sehung.  Mcrkniahle  schädlicher Öaiucu- 
ni  tcn ,  §.  137.  —  Inscclcu  und  andere  Gebrechen  ,     i  'M. 


Digitized  by  Google 


Inhalt«  XIX 

a 

« 

Dritter  Artütel. 

V  e  1'  m  a  h  1  u  n  g. 
Wichtigkeit  der  Sorge  für  gute  Ytmabhmg,  $,td9,  —  Kenasmcheti 

Vierter  Artikel. 

Sorge  für  Conservation  des  Mehlet» 

Bestimmung  für  Erhaltung  de»  Mehles  in  gutem  Zustande,  S*i4i> 
Verpackung  de»  Mebie»  in  füMMn;  ▲ufaicht  darüber  in  den  Magexinen, 
$.  i43. 

Fünfter  Artikel« 
.  Transportirnag  der  Yictnalieik 
Wie  wichtig  dieser  Gegeiutuid  Ul  Bertbomiiigen  h^nbei,  $.  i49. 

Sechster  Artikel. 
Brot 

Ifodiwendigkeit  der  Sorge  für  gute»  BretWtlil  der  Mehlgattnng.  $.  lii, 
—Weeentliehe  Biditung  der  Anfineduamkeit  anf  gntea  Brot,  $.  i45*  ^  Anf- 
acht ober  die  F^ldbiduMtent  S*  ^  Beathneinngen  rar  Eneugnng 
eine»  guten  Brote»,  S*  >47>  —  AnCndbt  bei  Transportirang  de»  Brote», 
$.      —  Yerfabren  ,  wenn  das  Brot  bei  derManascfaaft  aakoainit ,  $,  149. 

Siebenter  Artikel. 
Zwieback. 

Wtirdignng  de»  Zwiebäcke»  al»  Nabronganuttel.  Bereitungaart  desael« 
Iwn,  S.  i5o.  ~  Eimge  besondere  Arten  de»  Zwidiackea,  $•  161. 

Achter  Artikel. 

Aequivelent  für  Brot 

Angemeloe  Aaeidit  der  Natural  -  Terpflegnng  anstatt  Brote»,  g.  i6s.  — 
▼eupflqpmg  der  Mannscheft  dnrdi  lieÜBrnng  Toa  liande ,  g.  i69.  —  Ter- 
pfl^^nng  der  Mannschaft  durch  Etappen,  %  164. 

II.  Ahschnitt 
Die  f^leischnahrnng. 

Wichtigkeit  der  Aufsicht  über  die  Fleischnahrung.  Deren  Umfang, 
§,  i55.  —  Nöthige  Remitnissc  der  beim  Fleisch  -  "Verpflegswcsen  Ansc- 
itcllten,  §.  i56.  —  Verschiedenheit  der  Güte  des  Schlachtviehes,  so  wie 
des  Fleisches  ,  §.  iSy.  —  Sorgfalt  für  Erlant^ung  gesunden  Viehes.  War- 
tung desselben,  §.  x58.  —  JXolhweudigkeit  der  Keimtniss ,  ob  ein  Wder 


1 


XX  Inhalt.. 

krank  i«,  S*  169.  —  Krankhbittn»  die  Ami  GemiM  dm  Fleitches  verbie- 
dien«  S*x6o«—  Krankheiten,  die  dcnGenutt  des  Fleischet  nur  siunTheU 
erlauben,  $.161.  —  Krankheiten,  die  den  Genuss  des  Fleisclies  ganz  qb- 
ichädUch  lassen,  $.162.  —  Beurtheilung  des  xum  Schlachten  hestimroten 
Viehes,  S-'^^«  —  Untersuchung  des  Fleisches  nach  geschehener  Schlach- 
tung, S''64.  —  Bei  ücksicliligunf;  nach  der  Schlachtung,  i65.  —  Sorge 
für  Beinlichkeit  und  Ordnung  in  der  Schlachthank ,  §.  166.  —  Flcist  lige- 
buhr  iur  die  Maomchafl,  167.  —  Verfalu-en,  wenn  die  Mannschalt  das 
Fleiach  durch  Ankauf  ant  bürgerlichen  Fl«itelibink«n  erbilt,  S.  168.  — 
Fleischwesen  im  Kriege »  169.  —  Anttalten  (ur  Sammlung  detSchlacht- 
^eheiy  S<  i70>  ^  Amtalten  bei  den  Machtrieben»  S>S7i>  Abbälfe  bei 
■Qaaerovdentlicben  Ereigmiaen  y  welche  dieie  geregelten  Trieba-Amtalten 
hemmen,  §*i7a.  —  Terfahren,  wenn  das  Tich  in  den  Uebemahma -> De- 
pots ankommt,  $.173.  —  Yertlieilung  der  Abgabe  de«  Schlachtviehes  an 
einzelne  Truppenkörper  der  Armee  y  $  174*  —  Aufsicht  über  die  Uebei*^ 
nahms-  und  \'crthoihin;^s  -  Depots,  $.  i-S.  —  Abgabe  und  Vcrthcilung 
des  lebenden  Viehes  an  die  Truppenkorper ,  §.176.  —  Ausschlachtuiig 
des  \Iehes  bei  den  Tmppen  und  in  den  Flcischhankcn  der  Verlheilrngs- 
Depots,  §.  177.  —  Keinliclikeit  Lei  der  Schlachtung  und  Ausschrolung  ; 
dann  gefonde  Anfl»ewahmng  det  Fldadiea,  $.  178.  —  Abhülfe  bei  au«- 
•etordentliehen  Ercigniasen,  $.  179^  —  Aafiddlt  über  die  aas  demFIdacbe 
bereiletenNahninga-Anlkel»  S.t8e.  —  Pfierdtfieudi  ala  Mafanug,  S.181. 

Neuntes  Hanptstück. 
Getrinke  dea  Soldaten'  überhanpt* 
Ehiflnat  darGtsaadheita-PcliMi  anf  die Gettinke  dtt  Soldaten,  $•  iSa* 

I*  Abschnitt; 

Sorge  für  gute«  Waaser. 

Wichtigkeit  dieaea  G^enstandea.  Beatreben,  nuMangdTonobengen, 
g.  i83.  —  UntertneiilDig  dea  Trinkwaasers  ist  die  Pflicht  der  Aente,  $.  184. 
—  Terschiedene  OAt«  deaWaMCia.  Rdnignnga*  und  TcrhcManingaaMen 
deaaelben,  S« 

IL  Abschnitt. 

Geistige  Getränke  aberhaupt 

Wddie  Gelranke  hieiher  gehören,  $.  iM.  —  Anfiiieht  derGenmdbeit»- 
Potisei  fiber  diese  Getrinke»  S*  i^*  "  Terscluedenheit  dea  ZweckeSt 
nach  welchem  diese  Getränke  Tcrabreichet  werden ,  g.  i88»  —  Bestim- 
mung der  Fälle,  in  welchen  Wein  oder  BrMintwein  m  ferabfolgen  iat, 
S*  >89*  —  Benrthtilung  der  Qualität  dieser  Getränke,  g*  19«. 


Digitized  by  Google 


Inhalt.  XXI 

III,  Abschnitt.  . 

ilufaiclit  aber  den  Wein. 

f 

Berflcknclitignnxen  der  Tenchiedenm  Tttfibchungen  des  Weine«« 
f.  191.  —  ComnuMionelle  Untenuehwig  de«  Weine« ,  f.  19a.  ^  Qutnütit 
de«  Weines  für  den  Mann,  $,  198. 

ly.  Absclmiu. 

Aufsicht  über   Cider  (Obstwein  oder  Obstinowt). 
Beurtheikang  de«  Giden ,  %,  194. 

y«  Abschoitt 

« 

Anfflieht  über  den  Branntwein. 

W  ürdigung  des  Branntweines  in  Betreflf  seines  Einflusses  «uf  die  Ge- 
suiidiieit,  (,195.  —  Prüfung  des  Branntweines  in  Hinsicht  auf  seine  Stärke. 
Quantität  desselben  fibr  den  Mann ,  ).  196.  Prüfung  des  Bi-anntweine« 
u  Betreff  frcinder  Beimischung ,  {.  197. 

yi*  AbscIloUt. 

Aufsicht  über  das  Bier. 

Beortheilung  des  Bieres  nach  seinem  Einflüsse  Mnf  die  GMndhei^ 
198.  —  Sorge  für  gute  Qualität  desselben,     199.  —  Verfälschtes  Bier. 
Wirkungen  desselben  ,  $.  200.  —  Untersuchung  des  schädlichen  Bieres, 
—  Zu  verabreichende  Quantität  des  Bieres,  f.aoa. 

yu.  Abschnitt* 
Aufsicht  ftber  den  Btsig. 

Würdigung  diese«  Gegenstandes  i  (■  2o3.  —  Eigenschaflra  eines  guten 
Essiges ,  f.  smA.  —  Yerfalschongsarten  desEsnges,  f.  ao5.  Terfiüsdmng 
de«  £««iges  mit  Mineralsinren ,  f.  ao(».  —  Terfilscbnng  mit  scharfen  Sto£> 
fen,  |.ao7.  Beinuschnng  sndersr  Esdgatten ,  |.a«B.  — '  Temnreinignng 
das  Essige«  durch  Metalltheile,  f<M9>  —  BeobtchtOBgm  h^  üntns»- 
chung  des  Essige« ,  f.  aut. 

'   Zehntes  HauptstUck, 

Aufsicht  über  den  Verkauf  ddr  IV  ahr  un  g  sm  i  t  teh. 

Notlüge  Anfricht  über  denTerkaof  4erNibrangsniittel,  f.  an.  —  Auf» . 
«cht  über  Traitcm-s  und  Marketender ,  f.aia.  —  Besttnmnmg  der  an 
verksofenden  Ai'tikel,  f.  ai3. 


xxti 


Inhalt. 


Eüftes  Hauptstllck. 

Aulfticbt  über  die  sum  Kochen,  Abspeisen  und  zu 
anderem  Gebrauche  bestimmteii  Gefässe* 

AUgemoiiie  VlMcben  der  ?iothwcndigkeIt  einer  A]ifiuc)it  über  die  G«* 
{itsCf  (.21 4.  —  Aufsicht  über  du  KupfergescbiiT ,  (.  2i5.  —  Yerzinnnng 
der  GeschiiTe.  BeobachtQii|fen  luerbei,  GeMUlicheBettiiniiiiuigeii ,  V  ai6. 
—  AuDueht  über  Gcfässe  au»  Zinn,  5.2^7-  —  üntcrsagnng  der  Gefasse 
«US  Blei ,  (.  ai8.  Beachtung  und  Prüfung  der  Bleiglatur  bei  Töpüer* 
arbeiten,  f<ai9. 

Zwölftes  Hanptstfick. 

ICenege  der  Ma'nntcbaft. 

B^iiff  von  Menege.  AUgemdneTorichrilkealueriiber,  f.aao.  —  Ein- 
kauf der  Menage-* Artikel»  f, nai.  —  Znbereitnng  der  Speiaen,  f.as2. 

Dreizehntes  Hanptstftelu 

Nahrung  des  Soldaten  in  blockirten  Festungen. 

* 

Wiehtigkeit  tUeses  G^jemtandes ,  f.  223.  —  Approvinonnirung  der  Fe- 
stungen, {.aa4.  —  Bestimmung  der  Approvisionnirongs  -  Artikel ,  $.235.— 
Ersatz  des  einen  Artikels  durch  einen  andern,  9.226.  —  Auibcwabnmg 
und  Aufsicht  über  die  Lebensmittel,  |*Aa7*  «->  Abgabe  der  rtahronga* 
Artikel  an  die  Mannschaft,  |.3a8. 

Tiersehntes  Haoptstfick» 

Der  Dienat  des  Soldaten. 

Consei^ation  des  Mannes  im  Dienste ,  229.  —  Berücksichtigung  der 
Dieuatbestinuuung  nach  ludividuaUtät,  }.  a3o. 

I.  Abschnitt* 
Die  Waffenubangen,  odev  das  Exerciren. 

BegriE  ADgeaeine  Yoraelmften  und  Rftckriehten  ther  diesen  Gegeiw 
stand,  f.a3t.  — >  Beobachtongen  beim  Ezercieren  im  Fener,  f.a8^ 
Nothige  Gegenwart  des  Arztes  beun  Exerciren,  f.3S8.  —  Berücksichtig 
gnng  nach  dem  Exerciren ,  f.  «34. 

IL  Abschnitt. 

Waehdienst 

Hc-ti  achtun^  des  Wachdienste«  in  liiusicUt  seines  Einflusses  auf  4ie 
Gesundheit ,  |.  a3ä. 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


xxiu 


Iii.  Alischoitt. 

V  S  r  •  c  h  e. 

Gcsundhelts- polizeiliche  Rücksichten  bei  Märsclien ,  5.236,  —  Be- 
stimmung ticr  Marsch  -  Stationen  ,  5.237.  —  Vorbedacht  für  VorpUcguug 
und  Unterkunft ,  dann  sonstige  Vorsiciilcn  bei  Märschen ,  ^38.  —  An- 
tritt de«  Manehes ,  5. 239.  —  Berftck^cUtigungen  vSlireiid  det  Mattdiett 
|.a4o.  Klttidimg  dcrM Mimehaft  wihimit  dMlKurMhety  f.A4t*  *~  Uik> 
terknaft  nad  Nahiuag  wilirend  dMlIancliM,  f.s4a-  —  Eintheiking  der 
Aeixte  irihrend  deeManohea,  f.a4aL  — >  Eikranken  dealfaiiiMa  wihroml 
des  Maraches ,  (.  244  —  Berüduiehtigiiag  des  Landea  und  der  Gegend, 
vruhiu  der  MarschigelMt,  f.  —  Berackiichtigang  nach  ToUendelea 
lOänclien»  f»a46. 

ly.  Abscbnitu 

Ordonnana*Dienat. 

Ordonaana  -  Sieaat,  f.a47.  ~  AvMtaihiBg  dea  Ordoaaana-  Cime«, 
f .  a4ft.  —  Abachicknag  and  Terweadnag  der  Ordoaaaaxen  ,  {.  a49* 

y*  Absolmitt/ 

Die  Gefechte  mit  dem  Feinde* 

Gesundhoits- polizeiliche  Berücksichtif^ungcn  bei  Gefechten,  j.  aSo. — 
IS(jihi{,'c  Voraastalten  bei  den  Gefechten,  J.aSi.  —  Beerdigung  der  Tod- 
tea  nach  dem  Gefechte,  f. aSa. 

YL  Abfldmitt. 

Der  Oienat  bei  Belagerungen  und  in  belagerten 

Plätzen. 

Belagernng  ala  Gegenatand  der  Gesundheits  -  Poliaei ,  f.aS3.  Vei- 
thaidignngadienat  in  Featangen,  },  a54.. 

Filnüeliiites  Hanptstüdu 

Verhalten  derSoldaten  aufSchiffen,  oder  dorDienkt 

zur  See. 

Wichtigkeit  dieses  Gej^enstandcs  ,  5.  255.  —  Welche  Maunschall  vor- 
züglich zum  Sccdienste  tauije  ,  $.2ä6.  —  Vorbereitung  der  Mannschaft 
vor  der  Eiuschiffun- ,  5.257.  —  Unlcrsui  lmng  und  Vorbereitung  dea 
Fahrzeuges  vor  Eins  chiflung  der  Mannschaft ,  5.  268.  —  Anordnungen, 
wcim  die  Truppe  sich  auf  dem  Schiffe  beBndet ,  259.  —  lYahrnng  der 
Mannschaft  anf  den]  Schiffen  ,  J,  aSo.  —  Voiachriften  in  Hinsicht  auf  die 
Seekrankheiten ,  f.  261.  —  IKittel  aur  Ecfaaltnng  der  Gesundheit  anf  den 


xxrr 


Inhalt. 


Schiflbily  1*9(9.  ■ —  Sorgfalt  der  Aerzte  auf  den  Scliififen,  $.  a63.  —  Ter- 
halten  ,  wenn  die  Sehiffe  ankom ,  oder  in  einen  Hafen  einlaufen  ,  ).  264. 
—  Beobachtung  b«i  Seegefechten  und  nach  genonunenen  Priaen  >  f.  a6i. 

t 

Sechzehntes  Hauptstück* 

Strafen  der  Soldaten. 

Strafen,  ab  Gegenstand  der  Gesundheit«  •  Polizei ,  |.  s66.  —  Strafwi«i 
ehen  ,  267.  —  Arrest  mit  und  ohne  Eisen  ,  $  268.  Stockstreidiet 
|.  269.  —  Gaasenlaofen  ,  |.  2jo.  —  Todeactrafe ,  (.  271. 


Digitized  by  Google 


Erhaltung  der  Gesundheit 


des 


Soldaten. 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


  )   

Der  Inbegriff  aller  jener  Kenn  tnisse  und  Vor- 
schriften, die  sich  auf  Erhaltun  g  der  Gesand- 
heitim Allgemeinen,  vnd  jener  de#  Soldaten  ins- 
besondere beziehen  I  )>iI4et  dif  mili^ris^be  Gesondheits- 

Polizei. 

Sie  hat  daher  aof  all^  jene  GegenstSn4e  Einflass, 
welche  sum  Gesnndheitswohle  des  Soldaten  beitragen, 
oder,  im  Gegentheile,  schädlich  auf  dasselbe  einwir- 
ken können ;  und  erstrecket  sich  ^ber  alle  Angelegen- 
heiten und  VerhSltnisse  des  HilitSrlebens ,  welche  un- 
ter bestimmten  ymsUnden  Krankheiten  zu  erzeugen 
Term5gend  sind* 

Da  nun  aber  das  GesnndheitswQhl  des  Soldaten  haupt- 
sächlich den  Aerzten  anyer trauet  ist:  so  rouss  auch  yon 
ihnen  um  so  mebr  die  grösste  Wachsamkeit  in  diesem 
Gebiethe  gefordert  werden ;  weil  Erhaltung  der  Gesund- 
heit eben  so  sehr ,  als  Heilung  der  Krankheit ,  zu,  ihren 
PiUchteii  geboret,  9nd  map  yon  ihrc^n  K^ntnissen  auch 
die  grösste  Gewandtheit  in  Herbeiführung  der  nöthigen 
Uülüsmittel  erwarten  kann. 

In  so  fem  aber  das  Militär  einen  geschlossenen  Kör- 
per bildet ,  in  welchem  kein  verciozelntes  Streben  er- 
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]&annt,  aondern  mit  gemeinsamer  Kraft  zum  Besten  des 
Ganzen  gearbeitet  werden  mnss :  ao  darf  sich  auch  ikein 
Individuum  dieses  Vereines  Ton  der  Yerbindlichkeit  los- 
sagen, in  allen  Angelegenheiten  für  das  Gesundheits- 
irohl  der  Mannschaft:  auf  das  Thätigste  mitzuwirken.  Es 
kann  sich  daher  auch  die  Sorge  für  dieses  Wohl  um  so 
weniger  nur  aasschliessend  auf  die  Aerzte  beschränken, 
weil  die  hierher  gehörigen  Gegenstände  unter  der  Be» 
nennung  Conservation  der  Mannschaft  weit  mehr 
in  das  eigentliche  Miliiärleben  eingreifen ,  als  innerhalb 
der  wissenschaftlichen  Sphäre  der  Aerzte  liegen. 

Dadurch  wird  die  Gesundheits  -  Polizei  zum  Wir- 
kungskreise för  alle  Vorgesetzten,  weil  jeder 
für  die  sorgfältigste  Erhaltung  des  Man- 
nes verantwortlich  gemacht  ist  auch  gibt 
es  keine  Branche  und  keine  militärische  Würde,  wel- 
che Ton  dem  Vollzüge  oder  von  der  Handhabung  dieser 
Dienstpflicht  enthoben  wäre,  so  wie,  im  Gegensatze, 
die  Ausübung  derselben  auch  nicht  ausschliessend  Einer 
Charge  zugewiesen  ist« 

Da  aber  beim  Militär  das  VerhäUniss  der  einzelnen 
Individuen  gegen  einander,  oder  die  Gewalt  des  Einen 
über  den  Anderen ,  durch  die  Subordination  bestimmet 
wird :  so  steigert  sich  die  Verbindlichkeit ,  die  Gesetze 
der  Gesundheits -Polizei  in  strenger  AVirhsamkeit  und 
Ausübung  zn  erhalten ,  nm  so  höber ,  je  höher  der  ^* 
biethende  Einfluss  des  Einzelnen  über  Mehrere  stehet, 
und  je  grösser  daher  die  Verpflichtung  für  das  Wohl 
der  Untergebenen  ist. 


*)  Reglement  för  die  Infanterit,  II.  Theil.  S.21. 
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Nach  dem  Einflüsse,  welchen  die  Vorschriften  der  mi- 
Htärischen  Gesandbeits-Polixei  entweder  auf  das  ganze 
Heer,  oder  nur  auf  einzelne  Indifiduen  haben ,  behanp* 
ten  sie  zwar  nicht  immer  den  gleichen  Rang  derVA  ichtig* 
lieit:  allein  es  darf  dennoch  in  dem  fiifer^  nach  welchem 
sie  in  Anwendung  gebracht  werden ,  kein  Unterschied 
Statt  haben ;  weil  der  Einzelne  auf  die  gleiche  Sorge  An« 
sprach  hat,  die  dem  Ganzen  gebfihret,  und  weil  nicht  seU 
ten  schon  ansVangel  hinlänglicher  Sorge  ffir  den  Einzel- 
nen die  traurigsten  Folgen  für  das  Ganze  entstanden. 

Nach  der  besonderen  Richtung  aber,  in  welcher  die 
Yorschriften  der  militärischen  Gesundheits- Polizei  in 
Ausübung  treten  ,  beziehen  sich  dieselben  entweder 
unmittelbar  auf  die  Erhaltung  der  Gesundheit 
des'Mannes,  und  dahin  gehören  alle  Yerhfiltnisse 
und  Gegenstände,  welche  das  Dienst -Reglement 
fSx  jeden  Militärkörper ,  im  Allgemeinen  und  im  Be- 

« 

sonderen,  mit  den  Worten  :  »Conser ration  der 

Mannschaft«  umfasset^  oder  ihr  Streben  wirket  ge- 
gen allgemein  herrschende  Schädlichkeiten, 
und  hier  wird  Alles ,  was  als  besondere  oder  allgemeine 
Krankheitsursache  erscheinet,  zum  Gegenstände  der 
erstgenannten  Wissenschaft« 

Die  ersteren  gehören  ausschliessend  der  militari» 
sehen  Sanitäts  -  Disciplin  an ;  die  letzten  erstrecken 
sich  auch  TOn  dem  Militär  auf  das  Ciril ,  und  TOn  die- 
sem auf  jenes :  in  so  fem  nShmlich  aus  der  Population 
das  Heer  gebildet ,  oder  ergänzet  wird ;  oder  je  nach- 
dem Krankheiten  des  Militärs  dem  Civile  mitgetheilet, 
ocler  beim  Civil  herrschende  Krankheiten  auf  das  Mili- 
tär übertragen  werden» 


XXX  Einleitnii'g. 

Hieraus  eotitehet  die  Folf^erong,  das«  es  in  gesund- 

lieiU  -  poli^seilicher  Hinsicht  kein  vereinzelntes  Strebea 
geben  kann,  nach  welchem  Giyil  oder  MilitSr»  Eines 
unbekümmert  um  den  Gesundheitszustand  des  Anderen, 
seine  besonderen  Anordnungen  und  Anstalten  tiefiea 
darf;  denn  umsonst  werden  die  bürgerlichen  Gesund- 
heits- Beamten  das  Wohl  der  Unterthanen  zu  schützea 
suchen,  wenn  das  Militär  die  gesetzlichen  Schranken 
überschreitet 9  und,  unbekümmert  um  den  ferneren 
Erfolg,  nur  sich  beachtend,  handelt j  —  und  nie  wird 
das  Streben  des  Militärs  jene  gesegnete  Wirksamkeit 
erreichen ,  welche  die  Gesundheit  der  Krieger  schützen 
soll,  wenn  das  Civiie  sich,  wie  Ton  diesem  Einflüsse 
geschieden,  und,  dem  Militär  unbefreundet,  betrachtet. 
Es  sollte  daher,  bei  wahrhaft  gutem  Willen  für  das  all- 
gemeine Beste,  jene  Trennung  und  jenes  geschiedene 
Streben,  durch  welche  die  gesundheits  *  polizeilichen 
Anstalten  des  Militärs  mit  jenen  des  Ciyils  in  Zwiespalt 
gerathen ,  für  immer  aufgehoben  sejn«  Wechselseitig^ 
müssen  sich  beide ,  sowohl  die  Giyil-  als  Militär* Behör- 
den, zum  Wohle  ihrer  Individuen  hälfreich  unterstützen,.' 
eine  die  andere  ror  drohender  Gefahr  warnen,  und  beide 
nur  einen  Zweck  kenneu,  nähmlich  den:  alle  Krank- 
heit erzeugenden  Ursachen,  so  Tiel  möglich,  ab- 
zuhalten; denn  in  der  engen  Berührung  zwischen 
Bürger  und  Soldaten  kann  keiner  dieser  Stände  sich 
isolirt  Tor  Krankheiten  bewahren,  weil  immer  eine  ge- 
meinschaftliche Theilnahme  an  den  allgemeinen  Sehäd- 
lichkeiten,  und  dadurch  auch  wechselseitige  Ansteckung 
bedinget  ist.  Beisset  allgemeines  Erkranken  unter  den 
Bürgern  ein :  so  werden  sich  bald  gleiche  Folgen  beim 
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Militär  «eigene  «nd  föllet  und  Aberhiufet  tioh  das 
Land  mit  kranken  Kriegern:  to  wird  anicli  bald  das  Tolk 

erkranken.  Wenn  daher  auch  gleich  die  Gesundheiu- 
Volisei  des  Militan ,  dnrek  die  Eigenheit  des  Soldaten* 
leben«,  eine  yon  den  Gesnndheits- Anstalten  des  Ciyils 
unterschiedene  Hichtiuig  nimmt :  so  darf  dieses  dennoch 
Jieine  Trennung  dea  gemeinachafüicken  Zweckea  aiir 
Folge  haben ;  d6nn ,  was  yon  Seite  der  politischen  Sa- 
nitäts- Anstalten  aum  Wohle  der  Bürger  geschieht ^  wird 
auch  dem  Krieger  com  Heile »  und  die  Sorge  für  daa 
Gesnndheitswohl  des  Soldaten  gewähret  der  gesammten 
Beröikerung  Sicherheit*  —  Wenn  aber  beide  Stände, 
Soldat  und  Bürger,  sieh  in  Hinsicht  anf  Zweck  vnd  Hit- 
%A  TOn  einander  trennen  :  so  werden  sie ,  yon  yerkehr- 
ten  Ansichten  geleitet »  und  im  yereinz einten  Streben 
befangen,  alch  erat  daim  im  gemeinachaftliehen  Eifer 
begegnen ,  wenn  aus  ihrer  früheren  Trennung  ailge- 
aieiae  üble  Folgen  für  das  Gesondheitswohl  entstehen  $ 

erst  dann ,  wenn  Epidemien  nnd  Seocken  bot  Lan- 
ces- und  Heeresplage  wurden,  werden  gemeinschaft- 
liche Berathnngen  eintreten  ^  sobald  das  gemeinschaft- 
liehe Elend  um  Hfilfe  schreiet,  wird  man  sich  mit  Be« 
reitwilJigkeit  und  Nachgiebigkeit  begegnen,  unterdes- 
ian  man  sehr  oft  demselben  hätte  ausweichen  können, 
wenn  guter  Wille  freher  snr  Eintracht  gefUiret  hatte» 

Man  frage  nicht  nach  Thatsachen ,  welche  die  Wahr- 
beit  solcher  Beschaldigungen  erweisen:  die  Tergan^ 
genheit  ist  kierflber  aller  Orten  reich  an  Belegen,  nnd 
<Üe  Archiye  sind  überfüllet  mit  Untersuchungs  -  und 
Beschaldigongs -Acten  fiber  Yersänmniss  der  nöthigen 
Saaitäta  •  Anstalten* 
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Docli  ungerecht  würde  es  seja,  bei  dieiem  Zwie* 
•palte  der  Anordnangen  und  bei  den  Klagen  fiber  un- 
glückliche Ereignisse,  immer  nur  bösen  Willen,  oder 
beabsichtigte  Uintansetsang  der  Saoitats- Gesetze  anzu- 
klagen ;  denn  unendUcli  Tiel  Heget  dt  in  der  Unmöglich- 
keit ,  das  Nützliche  herbei  zu  führen.  Vieles  iindet  seine 
Bechtfertigung  in  dem  Drange  der  Umstände ;  viel  Un- 
heil entstehet  ans  natürlichen  und  noihwendigen  Ursa- 
chen ,  und  das  Meiste  fand  seine  Entschuldigung  in  den 
traurigen  Folgen  des  Krieges ,  der  Yon  jeher  Hunger 
und  Seuchen  zu  seinen  Gefährten  hatte. 

Allein  gewiss  nicht  wenig  trug  zu  diesen  Klagen  die 
Mannigfaltigkeit  der  Yorschriften ,  so  wie  die  Unkennt- 
niss  der  militärischen  Gesundheits -Polizei  bei.  Wenn 
aber  diese  nun  durch  Bekanntmachung  ihrer  Forderun- 
gen Eum  Gemelngnte  Aller  wird;  wenn  man  sie  nach 
der  Fülle  und  Tiefe  ihres  Werthes  erfasset«  und  mit 
liiebe  und  Eifer  in  Anwendung  bringet:  dann  wird  sieh 
das  Unliell  yermindern ,  der  Klagen  und  des  Jammers 
werden  weniger  sejn ! 
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Erste  Abtheiiuag« 


Erstes  Haiiptstück. 

Aalnahme  snm  Militär,  oder  Recratimng. 

Unter  Becratirniig  Tersteht  man',  im  AUgemeineiti  Begriff  von 
die  Aafnahme  der  för  die  Armee  nöthigen  Mannschafr. 

Der  Zweck  derselben  geht  dalün  ,  dem  Militärdienste  ge- 
sunde,  für  ihre  zukünftige  Besümmimg  brauciibare  lodi- 
Tidueii  xazoführen. 

5.  fl.  •  '  , 

Da  aber  die Recruten-Stellung  zum  Militär,  oder  der  EInthcilung 
F-rsalz  der  abgängigen  Mannschaft ,  nicht  immer  iuFolge 
l^öberer  AnordooDg  (Natural -Stellung),  sondem  auch 
ans  freiem  Willen  einzelner  Individuen ,  oder  durch 
Werbong  geschieht:  sotheilt  das  chirurgische Beglement 
»798,  I.  Theil,  i3.Capitel,  die  RecruLen  in  conscri- 
birte  und  freiwillige  ein. 

So  wichtig  diese  Eintheilung  in  Hinsicht  aufdasYisita* 
tions-Geschaft  der Becmten  ist,  indem  sie  der  Anfmerk* 
Mmleit  des  Arztes  eine  besondere  Richtung  gibt  (J.  12): 
so  ist  sie  dennoch  in  Hinsicht  auf  die  Art  der  Rccrutcn- 
i^iatbeilung  nicht  richtig ;  denn  ein  Conscribirter  kann 
uch  ein  freiwilliger  Recrnt  seyn,  wenn  er  sich  nähmlich 
tu  freiem  Willen  zu  einer  Zeit  stellet,  ,wo  er  nicht  ge- 
zur  Stellung  vorgeladen  ist.  Endlich  gibt  es  noch 
eine  dritte  ünterabtbeilung  der  Recruten ,  nähmlich  die 
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SO  genaanten  StelWerireteri  unter  welchen  solche 
Leute  yerstanden  werden,  die  gegen  gewisse  Bedingun- 
gen für  einen  anderen  Mann ,  den  das  Gesetz  zum  Ein- 
tritte in  das  Militär  Inricf,  sich  assentircn  lassen.  Wie 
wichtig  dem  Arzte  die  Beachtung  dieser  Unterschiede  bei 
Becmten  sei»  wird  in  der  Folge  dargethan  werden* 

5.3. 

Bedin^un-  Es  kann  aber  dem  Militärstande  kein  Individuum  ein- 
gen  surAnf-  ygrleiljt  werden,  ehe  nicht  die  Tauglichkeit  dessel- 
ben  für  die  künftige  Bestimmung  erwiesen  ist.  Die  Ent- 
scheidung hierüber  gebt  nun  aus  dem  arstUohen  Aus- 
spruche herror,  und  dieser  gründet  sich  auf  die  Untersu- 
chung oder  Visitation  der  Becruten« 

L  Abschnitt. 

Visitation  der  Becruten  im  Allgemeinen* 

» 

AufgaLc  itor      Die  Visitation  beschäftiget  sich  mit  Beurtheilung 
i  .ti  u,  II.       körperlichen  Constitution  des  IndiTidnums,  und  mit 
zu  vci  l  ichten        Bestimmung  des  ürtbeiles  über  die  Tauglichkeit - 

üt  desselben  ,  als  Resultat  der  voraus  gegangenen  Untersu- 

chung. 

Da, diese  Untersuchung  (Visitation)  der  Becruten 
auf  sehr  genauen,  und  oft  schwierigen  Distinctionen  be- 
ruhet, die  nur  aus  klarer  Einsicht  in  den  gesunden  und 

kranken  Organismus  hervorgehen:  so  kann  sie  nur  das 
Geschäft  eines  allseitig  gebildeten  und  hierin  geübten  Arz- 
tes sejn.  Weil  aber  dasErkenntniss  der  Tauglichkeit  sich 
immer  auf  bestimmte  Zwecke  der  militärischen  Dienst- 
leistung bezieht ,  sonach  der  verschiedenen  Widmung 
des  Becruten  entsprechen  niuss ,  diese  Dienstbcurlhei- 
lung  jedoch  nur  von  einem  Feldarzte  gefordert  werden 
kann:  so  werden  hierzu  auch  Torzüglich  Feldärzta 
gewählt.  In  so  fem  aber  eine  fehlerhaft  unternommene 
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Visitation  die  Annee  mit  einem  untauglichen  Individaum 

belästiget,  und  den  Wiederersatz  eines  andern  streitfä- 
higen Mannes  aus  der  Population  zur  Folge  hat,  tritt  der 
vbitireDfle  Ar£t  sowohl  gegen  die  Militär-  als  Ci?iUBe- 
bdrde  inVerbfaidUcfalLeit;  es  sollte  also  kein  anderer,  als 
ein  von  den  Behörden  eigens  aufgestellter  und  beeideter 
Arzt  hierzu  verwendet  werden,  Av  eil  nur  ein  solcher  zur 
Yeratttwortnng  gesogen  werden  kann*  Sind  daher  die 
Behörden»  ans  Mangel  an  FeldSrsten ,  genöthiget»  das 
Geschäft  der  Becmten-Üntersochnng  den  Civil- Aerzten 
anzuvertrauen :  so  ist  es  ihre  Sorge ,  hierzu  solche  Män- 
ner zu  wählen,  welchen  sie  die  Wichtigkeit  dieses  Ge- 
schäftes ,  ohne  Geüshr  yor  Schaden  nnd  Yerantwortnngy 
anvertraaen  können.  In  diesem  Falle  aber  werden  solche, 
von  einem  Civil -Arzte  untersuchte  Leute  erst  nach  wie- 
derhohlter  Visitation  durch  einen  Feldarzt  als  tauglich  an- 
erkannt. 

Ans  dem  Torhergehenden  ist  der  Werth  zd  ermes- 
sen, welcher  Zeugnissen  beizulegen  ist,  die  derRe- 
cmtüber  seinen  Gesundheitszustand  zum  Assent- Platze 
mitbringt;  denn  da  dem,  solche  Zeugnisse  ausstellenden 
Arzte fOif den Becrntirungs-Act  keine Yerpilichtung 
oblieget,  Torlieren  dieselben  jedeGfiltigkeit,  nnd  sollten 
daher  keiner  Beachtung  gewürdiget  werden 

Allerhöchster  Befehl  an  die  General -Gommanden  in  Un- 
garn und  Siebenbürgen  vom  3i*  Januar  i800. 

5.  5. 

Ist  die  Recrutirung  eine  allgemeine;  so  bildet  sich  c  ommls- 
för  jeden  Assent  -  Platz  eine  eigene  Recrutirungs- 

'  ,  Lei-  allgemei- 

Commission,  welche  aus  folgenden  Gliedern  besteht :  nerViMttaoa. 
1  Ober-Officier  des  Werbbezirks -Regiments, 
1  Cayallerie-7  . 
1  Artillerie-  j 

1  Kriegs  -  Commissariats  •  Beamter, 
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1  politischer  Beamter  y 
I  Oberarzt,  dano 

3  Fouriere  oder  Schreiber. 

Zar  Erhaltung  der  Ordnung  und  zum  Transporte  der 
Becruten  auf  die  Abrichtongs-Station  ist  immer  eine  rer- 
haltnissmaasige  Abtbeilung  Ton  Unter-Officiereii  iipd  Ge? 
meinen  zugegen. 

Weil  das  Streben  dieser  Commission  gemeinschaftlich 
ddiin  zu  wirken  hat,  dem  Heere  nur  taaglicbe  lndividuen 
sosufübren:  so  i?ird  auch  die  Yerantwortuni^  gemein« 
schaftlich ,  und  daher  lässt  es  sich  erwarten ,  dass  diese 
bei  der  Recrutirung  mitwirkenden  Commissions-Glieder 
alle  Thätigkeit  und. Kraft  zur  Erreichung  eines  so  wich- 
Ilgen  Staatssweckes  vf  reinen  werden. 

II.  Abschnitt 

Voranstalten  cur  Becrutirnng. 

fi.  6. 

Tortnitalten  Da  aus  der  Vergangenheit  die  traurige  Erfahrung  be- 
MiUtiS**^  steht,  dass  nicht  selten,  hey  dem  besten  Willen  und  der 
eifrigsten  Betriebsamkeit,  das  Geschäft  der  allgemeinen 
Becrutirnng  dennoch  zum  höchsten  Nachtbeile  der  Becru- 
ten auf  eine  Art  eingeleitet  wurde ,  welche  den  Mangel 
aller  nölhigen  Voranstallen  verrieth ,  und  daher  oft  die 
gewählten  Leute  elend  ,  und  gegen  alle  polizeilichen 
Sanitäts-Anstalten  untergebracht,  dort  erst  noch  schlecht 
besorgt ,  und  dann  in  dem  erbärmlichsten  Bekleidongs« 
sustande  dem  Transporte  übergeben  wurden:  so  sollte 
in  ZuUunft  keine  allgemeine  Recruten- Aushebung  Statt 
haben,  che  nicht,  nach  Vorschrift  dcsConscriptions-  und 
Becrutirungs  -  Sjrstemes  rom  aö.  October  1804  ,  Ss, 
zwischen  dem  Breisamte  und  dem  Militär  eine  Zusam« 
menlretung  gehalten  ward ,  und  über  die  beste  Auslüh- 
•  rung  des  vorhabenden  Geschäftes,  und  die  genaue  An- 
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wenduag  der  hierüber  J^estehenden  Vorschriften  <wäivi 
lierathsclilag^t  worden«  —  Von  Seite  de»  Hilitin  ajfisate 

nun  yor^üglich  dahin  getrachtet  werde^i,  <iw  da,  wo 
es  nicht  schon  besieht  „  ein  hinlänglich  geräamige^^ 
gesvndea »  vdt  dien  ndU^igen  ,  gujten  und  reinen  Bett- 
Foomitaren  vertehenes  Locale  ( S^mmelj^ant ,  Tranf- 
porls-Hans)  aaagemijLtelt  werde ,  in  welchem  dieRecm- 
ten  aufgenommen,  hi^  A^p)  ^bgan^e  an  ihre  Bejgi- 
munter  yerpUegt  'vürdcQ^ 

Die  Vorsorge  für  die  VpUstaodigkjeit  desBettbelar 
gas  müsste  sicli  apf  dje  ganso  Zahl  der  zn  asfentirenden 
Becruten  erstrecken ;  auch  sollte  besonders  die  Berück- 
sichügung  Statt  haben,  dass  ein  Viertel  des  g^nzpnBela- 
gef  aita  einfachen  B(Bttst4ttpn  bestände 

Ferner  sollte  einem  solchen  Sammel«  oder  T  ran sr 
por t ^-llanf  e  ein  gradnirter Feldarzt  beigegeben,  mit 
den  Civil  -  Behprden  aber  das  vorläufige  Einverständniss 
getrofTen  werden,  die  Recratear Stellung  nicht  ^her  zi^ 
Teranlaaseiiy  bis  nicht  die  denRecmtei^best^viiiteM  on- 
tpr  ^uf  den^  4^ssenl- Platze  Torhanden  wSre,  damit  die- 
selben, gut  gekleidet,  ihren  etwa  anjsutretenden Marsch 
ohnp  Gefährdung  ihrer  Gesundheit  beginnen  könnten 

Die  Tprläu^ge  Herbeischai|i^ng  der  nothigen  Hontari> 
tlid^e  ist  desf  wegen  nnerlasslich,  weil  dies^Lepte  meir 
ttens  npr  das  Schlechteste  und  Hochsthedürftige  ihrer 
K)e|dttng  fsum  Assent -Platz.e  bringen,  und  daher,  ohne 
Montnratttcke,  oft  in  dem  erbärmlichsten  S^ustande  den 
ersten Marfch  antreten,  wodurch  das  Erkranken  und  die 
Desertion  ttnr  zu  leicht  begünstiget  werden 

*j  iJo  /  kriogsr.  Verordnung  aa  sän^mtlicl^e  Gßijer^lrCofnniaa- 

den  V.  14. Febr.  I8l4. 
^}  Ijofkricgsr.  Verordnung  nn  sa'mmtliche  GcneralrCommaaT 

den  V.  14.  Febr.  1814.  L.  108I. 
*)  Hofkriegsr.  Verordnung  vom  26.  Dec.  1808  »  und  Verard- 

nang  vom  26.Fcbr.  I814       da<$  Galizische  und  an  d-^ 

Böhmische  General  •  Goniniando* 


g  Erstes  Hauptstiack* 

S.7. 

Voratiauitcn     Die  nOtbigen  Yoranstalten'  tob  Seite  dcTs  Ci* 

von  Seite  dm  ^üs  beziehen  sich  darauf,  dass  keine  Leute  zam  Assent- 
Civil«,  und 

Rücksicht  Platze  gestellt  werden,  die  das  achtzehnte  Lebens« 
hei  Bcstim-  |ahr  *)  noch  nicht  erreicht,  oder  das  Tierzigstif  schon 
T^^ihT  il'.  «herschritten  haben  * ). 

crutenaiüdic      Für  das  M a r in e  - C o r p s  können,  nach  den  beslc- 
DiwitMit    henden "Vorschriften,  auch  Individuen  unter  achtzehn  Jah- 
ren anfgenommen  werden,  wenn  sie  einen  festen  Körper* 
•  i^au  besitzen;  weil  die  Jugend  leichter  mit  den  Gefahren 
und  Beschwerden  des  Seedienstes  vertraut  wird ,  nnd  die 
'Bejahrten  zu  früh  in  diesem  Dienste  untauglich  werden. 

Diese  Ueberzeügung ,  dass  mitunter  das  Knabenalter 
zum  Militärdienste  fähig  mache ,  hatten  schon  die  Bd- 
tneri  worfiber  sich  Vegetius^  dere  militari ,  cap.IIL^ 
cujus  aetatis  tyrones  probandi  sunt ,  sehr  schön  aus» 
drückt,  und  als  Grund  hiervon  die  leichtere  Angewöh- 
tanng  nnd  £rlemiuig  des  Dienstes  angibt. 
'  Marschall  de  Sase  vnd  Belai  ^  Langejr  yroUen^ 
dass  man  die  Leute  nicht  unter  17,  und  nicht  in  einem 
Alter  über  35  Jahre  anwerbe  **). 

£ben  so  hätten  die  Civil-  Behörden  zu  herficksichti* 
gen ,  i^asB  diejenigen  Leute ,  welche  vom  Assent-Platze 
mehrere  Standen  weit  wohnen,  nicht  erst  am  Tage  der 
Bccrutirung  ermattet  an  diesem  Platze  ankommen;  son- 
dern die  Entfernten  sollten  einen  Tag  früher  einberufen 
werden,  damit  sie  aasrohen  können 


•)  Das  zur  Aufnahme  zum  Militär  bestimmte  aclitzelinlc  Jahr 
ist  oft  gerade  die  jugendliche  Bliithezeit;  diese  golit, 
zu  früh  angestrengt,  häufig  in  Auszehrung  über.  Ohne 
frühere  ärztliche  liestimnmng  maclit  also  das  Aller  »  für 
sich  allein,  weder  tauglich  ,  noch  untruiglich. 

*•)  Die  Hussen  dchnlcu  in  dem  letzten  Kriege  das  Normal- 
Alter  zur  Aufnahme  ins  Militär  vom  37*  aui'  das  40*  Jahr 
aus« 
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Auiuahnic  zum  Militär,  oder  Recrutiruug.  9 

Die  Belidtdeii  mAMten  daher  mehrere  Tage  znror  in 

jeder  Gemeinde,  oder  in  jedem Districle  ein  Wirlhshaus, 
oder  ein  anderes  dienliches  Gebäude  bestimmen  ,  in 
welchem  die  ca  Stellenden  gut  untergebracht  und  bekd- 
ttiget  wfirden«  Dorch  diese  Yorkehrongen  würde  Tielen 
üblen  Eindrfieben  anf  das  Poblicam  ausgewichen ,  weil 
man  dann  dergleichen  Leute  nicht  mehr,  sich  selbst  über- 
lassen, auf  den  Strassen  heramliegen ,  und  dem  üflent- 
lichen  Erbarmen  Preis  gegeben  sähe ;  ans  eben  dieser 
Ursache  sollte  anch  auf  dem  Wtfge  som  Assent-Platse 
alles  Aufsehen  yermieden ,  und  die  Leute  dürfen  nicht 
gewaltsam  und  mitSti^enge  dahin  getrieben  werden 

Hof  kriegsr.  Verordnung  an  sICmmtiiche  General-Gomman- 
den  T.  14.  Febr.  1814. 

InaAraction  liir  die  kriegscommissarialischenBeaBiteii,  1749* 

Hofluriegsr,  Verordnung  V.  28«  Jul.  1788«       ,  . 

5.  8. 

Da  die  Tanglichkeit  snm  Militär  TOn  der  erforderli«  EvidentM* 
fhen  physischen  Qnalfficätion,  dieBeslimranng  derselben  ^^f.|^';'[j'*'^ 
aber  von  kunstgemässer  Beurtheilung  abhängt:  so  sollte  gtc  taugll- 
jeder  Conscriptions  -  Direction  für  beständig  ein  gra^«^®»»  <**'er 
dnirter  Feldarst  beigegeben  werden;  denn  von  den  «loVsfih^ 
Conseriptions*ReTisoren  9  wie  es  die  Verordnungen  TOm  gen  IndiTi- 
21.  Julius  1804  und  Tom  5.  Jan  aar  i8iq  wollen,  «u  f or- 
dem ,  dass  sie  nicht  Leute  mit  Gebrechen  in  die  Classe 
der  Anwendbaren  aufführen ,  heisst  doch  oü'enbar  eine 
ärztliche  Forderung  an  NichtSrate  machen«  Wird  aber 
der  Conseriptions-Commission  ein  Arzt  beigegeben :  so^ 
müsste  bei  der  Aufnahme  des  Populations  -  Standes  in 
den  Tabellen  für  die  Conscriptions-Pllichligen  eine  eigene 
Bnbrik  für  die  physische  Qnalification  dieser  In- 
diridnen  bestimmt  werden.    Diese  Bnbrik  auszufüllen 
wäre  das  Geschäft  dieses  Arztes.    Weit  entfernt,  schon 
bei  dem  Conscriptions  ^  Geschäfte  auf  eine  förmliche, 
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arzlliclie  Untersuchung  antrftgen  zu  wollen,  würde  sich 
die  Versicherung  der  physischen  Qaaliücation  Tor  der 
Hand  nur  darauf  beschränkeB,  jeden  Conscriptiont-Pilich» 
tigen  EU  )>efragen :  ob  er  mit  keinem  inneren  oder  änsse* 
ren  Leiden  behaftet  se^  ?  Falls  er  mit  einem  Gebrechen 
beschwert  zu  seyn  aqgiht|  b^tte  sich  der  F^ld^rzl:  Ton 
der  Wirklichkeit  desselben «  8.0  Tiel  möglich  ^  zn  jäb^r- 
«e^ge.ni  und  d^n  Befand  y  mit  Anf]9brang  des  Nabmens 
nn.d  Ortes  des  Kranken ,  so  wie  die  Benennung  der  Krank* 
heit,  deutlich  in  die  Conscriptions- Tabelle  einzu- 
tragen. Gibt  ein  Individuum  an,  es  besitze  ein  Lßidpn, 
welcfies  der  Arzt  aber  niiehl;  efitd^eken  kann:  sp  wjärden 
in  der  Conscriptions  w  Tabelle  Ort  und  Nabme  des  Kran- 
ken eingetragen,  und  bemerkt:  ^angeblich  mit  ^  (hier 
das  Gebrechen  benannt)  behaftet*^  —  Falls  ein  Indivi- 
danm  ',  auf  die  g^^acbte  Anfrage  1  mit  keinem  Leidpn 
behaftet'  zn  seyn  angibt  |  w^rde  ein  solches  als  9vollkom' 
men  gesunde  in  der  Ponseriptions -Tabelle  aufgeföbrt. 
•  Nach  Beendigung  der  Conscriptions- Districls- Bereisung 

bä^jte  d^r  Conscriptions-Arzt  einen  Total-Bapport  zu  ver- 
fassen« weleher  an  dasGeneral-Commando  einsnschickea 
wäre*  Eine  Abeehrift  hiervon  behält  der  Conscripiiona- 
Arzt,  um  sie  bei  nachfolgender Districts -Bereisung  be- 
nützeo  zu  können.  Bei  den  angeblichen  Krankheiten 
könnte,  im  nöthigen  Falle,  durch  das  Civil  nähere  Auf- 
klärung eingehoblt^  oder  dem  dirigirenden  Stabsärzte 
der  Provinz  anbefohlen  werden ,  bei  seiner  jibrlicben 
Landesbereisung  sich  hiervon  zu  überzeugen.  Bei  wirk- 
lichen Krankheiten,  besonders  in  chirurgischen  Fällen, 
könnte  bei  manchem  Individnnm ,  welches  aus  Armoth, 
Dummheit,  oder  absichtlich  keine  Hülfe  sucht,  .und  so 
zum  Krüppel  wird,  zweckmässige  Hülfeleislung  durch 
das  Civil  eingeleitet,  oder  dieselbe  unmilielbar  vom  Mi- 
litär angewendet  werden.  ist  einleuchtend,  wie  sehr 
duroheine  solche  Anordnung  dem  Assentirungs^Geschäfte 
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Attfiuilinie  tom  Müitlir,  oder  Recruthung.  n 

forgearlMritet,  nad^dtn ,  «ir  Zeil  euiernecnitiraihg  iIgIi 
iMer  hiofif  Tgcbcndem  tH^anbaftmi  Umtrieben  and 

Betriegereien  Schranken  gesetzt  würden. 

Zudem  wird  ein  soichei  Yerfiahren  eine  tabella-* 
ritebeUebersickt  de«  allgemeineaGesiindbeit«* 
««stand et  liefern  ,  vodareh  «ich  «ber  befiimmte 

Ortsyerbältnisse  und  eigentbümlicbe  Krankheitsanlagcn 
für  die  allgemeine  Gesnndbeitspüege  vichtige  Betoltate 
ergeben  würden 

ADerhöcbster  Befehl  an  die  General -Gommanden  inUn« 

gam  und  Siebeidinrgen  T.3i.  Januar  1808. 
Vcrordn.  an  sfimnitl.'Geopfal-Gominanden  t.  l.Mav  18X|. 
Conteriptions  •  und  Werbbezirfca-System  v*  6<  April  I78l . 
Allerhöchster  Befehl    3t.  Januar  1880* 
Verordnung  an  das  Nieder  -  Oesterreicbjbche  General« 

Gommando  t.  26*  Febr.  1809. 

Alle  dieae  Berfichsichtigungen  undVorkehrungen  wep>  Kmbehrlich» 

den  liey  den  freiwilligen  Recruten  entbehrlich  ;  f"'^**^ 

11'  1  II  •  .  .  aiiiUllcO. 

weil  die  Assentirung  derselben  sich  nie  auf  eine  grosse 
Anzahl  anadehnt  9  und  für  einzelne  Indivfduen  das  Be« 
ndthigte  om  ao  leichter  herbeigeschaflft  werden  bann, 
als  diese  Individuen  meistens  sogleich  bei  ihren  Begi« 
nentern  eingetbeilet,  die  nöthigen  Erörterungen  und 
l^rforscbnngen  aber  durch  den  Feldarzt  bewirket  ver^ 
dea  können. 

DL  Abschnitt 

Bestimmung  des  Masses,  und  Untersuchnngs- 

Act 

5.  10. 

Man  hat  bei  der  Wahl  der  Krieger ,  mit  Unrechti  MaMbettim- 
auf  den  langen  Körperbau  einen  su  grossen  Werth 

gelegt;  denn,  wenn  Ausdauer  für  alle  Beschwerden  und 
MükseUgkeiten  des  MUitärlebens ,  in  Iliusicht  auf  den 
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Körperbau  ,  zu  den  wichtigsten  Forderungen  gehört: 
«o  wird  man  diesen  Zweck  mehr  bei  Leuten  mittlerer 
Grdsse«  mit  nnteneilstem ,  derbem  K6rpexl>ea »  erreiolil 
sehto  ;  daher  sagt  schon  Vegeiiut^  de  re  miiitari^ 
cap*  IL  :  Utilius  enim  est ,  fortes  milites  esse ,  quam 
grandes.  Da  aber  dennoch  eine  gewisse  Bestimmung  des 
Masses  £är  den  Soldaten  aothig  wird:  so  m'nss  jeder Re* 
erat,  ehe  die  weitere  Utttersttcbnn§^  seines  Hörpere  be* 
ginnt,  unter  das  Mass  gestellet  werden« 

5*  n. 

Normal-      Nach  dem  Conscripttons-  nnd  Recmtinugs*  Systeme 
cruloii! '^^'^  1804,  $.17,  werden  die  Recraten  in  Hinsicht  des 
Masses  in  drei  Classen  getheilet,  nShmlich :  in  h  1  e  i  n  e, 

von  5  Wiener  Schuh  bis  3  Zoll  darüber;  in  mittel  mas- 
sige, von  5  Schuh  und  3  bis  5  Zoll ;  und  in  grosse, 
TOn  5  Schnh  nnd  über  5Zoll.  —  Das  Normal  -  Mass 
aber  ist  5  Wiener  Schnh  3  Zoll*  —  Für  die  Infanterie, 
ChcTauxlegers  und  Mineur^  ist  aber  dasselbe ,  im  All- 
gemeinen ,  auf  5 Schuh  aZoll  festgesetzt;  auch  ist  es 
gestattet,  Leute  yon  5  Schuh  1  ZoU  za  assentiren ;  selbst 
.  solche ,  die  das  achtzehnte  Jahr  erreicht  haben »  nnd 
denen  an  diesem  Mssse  noch  zwei  Striche  fehlen ,  hön- 
nen  angenommen  werden  ,  wenn  sie  noch  Wachsthum 
versprechen. 

Bei  allen  diesen  kleinen  Massbestimmongen  wird  aber 
yoransgesetzt,  dass  der  Recrnt  eine  stadke  Leibes-Con» 

stitution,  kein  wesentliches,  dem  Kriegsdienste  hinder- 
liches Gebrechen  habe  ,  das  Gewehr  handhaben  könne, 
und  genug  Kräfte  besitze,  die  Beschwerden  des  Feldzu- 
ges auszubauen  *)« 

Solche  Leute  aber  ,  welche  wegen  ihrer  kleinen 
Statur  oder  sonstigen  Gebrechen  (J.  19)  für  die  Linien- 
Infanterie  nicht  geeignet  sind  ,  jedoch  für  das  Fuhrwe* 
sen,  oder  für  die  Feldspitäler  als  Krankenwärter,  oder 
als  Professionisten  beimYerpflegs-  oder  Zeugamte,  die 
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aotbige  körpesHefae  StavJie  haben,  kdittM  adoh  «nter  dem 
bestimmten  Masse ,  aber  mil  nicht  weniger  «als  58chah, 

angenommen  werden  '^). 

Von  dieaen  sind  jene  Leute,  welche  mit  Pferden  um- 
geben hdnnen ,  yorzügliph  fftr  das  Fuhrwesen  nnd  die 
Pack-Reserve,  die  anderen  aber,  besonders  anaSt&dten, 
und  die  ehries  Gewerbes  Kundigen,  für  die  Spitäler  u.dg]. 
za.  classificiren. 

Stellt  aber  das  Land  Leute  zum  Assen^Platse ,  deren 
Aeoaaerea  aohon  durch  anfüsllende  Sdiw&c^e»  dorchVer* 
lirappelang  oder  Yerslfimmelung  die  Untanglichheit 
zum  Militärdienste  beurlmndet:  so  wird  das  Geschäft  der 
Aeorulirung  auf  eine  strafbare  Weise  verzögert.  Kom- 
men jedoch  Leute  zum  Assent-Platse,  Ton  denm  be» 
ksnnt  ist ,  dass  sie  gewisse  ,  nicht  immer  bemerkbare 
Krankheiten  haben  oder  hatten,  z.B.  fallende  Sucht,  pe- 
riodischen Wahnsinn  u.  dgl. ,  und  es  entdecket  sich  das 
Uebelerat  spater,  nähmlich  nach  der  geschehenen  Assen- 
tirong ,  so ,  dass  durch  authentische  Aussagen  erwiesen 
ist,  das  Hebel  habe  schon  vor  der  Becrntirung  bestanp 
den,  indem  mehrere  Menschen,  besonders  Aerzte  oder 
obrigkeitliche  Personen ,  davon  wusstcn:  so  sollte  die 
Schuld  tragende  Civil-Behärde  oderGrundherrschaflfc  ge- 
balten  seyn ,  nicht  nur  einen  andern  Mann  ku  steIl«D, 
fOndern  auch  das  Handgeld,  die  Montur  und  die  genossene 
Verpflegung  dem  Aerarium  zu  ersetzen. 

Diesem  Allen  wfirde  nun  zum  Theil  ausgewichen, 
wenn ,  wie  schon  bemerkt  wurde ,  bei  der  jährlichen 
Conscription  mehr  Rücksicht  auf  die  physische  Qualili- 
cation  der  wehrfähigen  Mannschaft  genommen  würde  y 
denn  obgleich  der  Hauptzweck  der  Conscription  darin 
besteht  9  den  Staat  mit  der  Eyidenz  der  .Population  be- 
kannt zu  machen:  so  liegt  doch  diesem  Acte  auch  die 
Forderung  zum  Grunde,  die  Anzahl  der  zum  Militär- 
dienste tauglichen  oder  conscriptionsfakigen  IndiFidoen 
aaszumitteln. 


I 


14  Entes  Itsupfstfiek. 

A]jMrli6ciict«r  Befehl  an  die  GeBeral-GoMMudeii  ui  Uo- 
gara  und  Siebenbürgen    3t.  Januar  10OO> 

^)  Verordnung  at^dasNieder^OesCerreichiscbeGeneral-Gom- 
mando  v.  25«  Febr,  1809  f  Lit.  O »  448* 

$•  Id. 

AnitoOTk-      Ist  die  Besrimmung  des  Masses  berichtiget  ttnd  s« 

«amkeit  und  Pj,q|q|^q11  rrenommen :  so  schreitet  der  hierzu  bestimmte 

\oilnndlich-  " 

ivril  He.1  Alz-  Arzt  zur  Visitation )  welche  gewöhnUch  in  einem  be< 
i.'s  i.(  i  dci Vi-  Murren  Zitumer  Torftenommeii  wird« 

Es  kann  dem  Arcte  bei  diesem  Acte  nicht  genag 
Bechtlichkeit,  Genauigkeit  und  Umsicht  empfohlen  wer- 
den ,  weil  von  seinem  Urtheile  die  Bestimmung  über 
Tauglichkeit  und  Untaugliehkeit  des  Mannes  abhängt 
*mid  weil»  wenn  später  die  Unriehtigkeit  seiner  gegebe- 
nen Bestimmung  erwiesen  wird,  er  sich  scb-werer  Yer- 
antwoi  tung  aussetzen  würde  ,  und  unnachsichtlich  in 
Strafe  yerüele. 

Noch  ehe  die  Untersnchttiig  anfiingt ,  mnss  der  Be- 
omt  befragt  werden :  ob  er  nicht  krank  sei ,  nie  krank 
war,  und  welche  Krankheiten  er  erlitten;  ob  er  schon 
beim  Militär  gedient  habe ,  und  wenn  diess  der  Fall  ist, 
wann  er  entlassen  worde;  hier  wird  die  Einsicht  des  Ab- 
schiedes nöthig,  weil  hierin  nicht  selten  Krankheiten  an- 
gemerkt sind ,  die  der  Arzt  bei  der  Untersuchung  nicht 
entdecken  kann,  z«B.  Fallsucht >  —  ferner,  ob  er  schon 
mit  Kuhpocken  geimpfet  |  und  wie  alt  er  sei? 

Bei  diesen  Fragen  muss  sich  der  kvzt  den  im  §.s 
gegebenen  Unterschied  ewischen  gestellten,  freiwilligen 
und  stellvertretenden  Recruten  wohl  vergegenwärtigen, 
weil  der  Gestellte  und  Militärscheue  jedes  Uebel  ver- 
grossem  nnd  Alles  aufbielhen  wird«  um  krank  su 
erscheinen,'  nnd  den  Arat  in  dem  Urtheile  über  seine 
Tauglichkeit  irre  zn  führen.  (Die  im  folgenden  ^.  26 
gegebenen  Bestimmungen  über  simulirte  Leiden  können 
in  diesem  Falle  dem  Arste  als  Leitfaden  dienen*)  Der 
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iminllige  oder  stelWertretende  Recrot  hiiigegeii  wird, 
m  abMdat  anlgenommen  so  werden,  Mangel  und  Feh* 

ler  verbergen,  und  gesund  zu  erscheinen  suchen.  Die 
unbedeutendste  normwidrige  P^scheinuog  mass  daher 
hti  dieten  Ton-deni  Arate  der  besondem  ond  genaoen 
PrOfimg  wfirdig  erachtet  ^  und  allen  jenen  Uebebi  nack- 
geforscht  werden ,  welche  von  den  Becroten  terheimli- 
chet,  oder  angegeben,  und  nur  durch  genaue  Unlersu- 
chung  entdecket  werden  können ;  worüber  der  2j  nä- 
here Andeatnngen  gibt. 

^)  Hefkriegsr.  Verordnung  v.  6*  Januar  1809. 
^}  lUglemcBt  für  die  k«k*  Feld -Chirurgen.  i?89,  i/rheil, 
i3«CapitcI,  $.2. 

Ton  dem  Angenblicke  an,  in  wetchem  der  bvl  unter-  strcnf^"  ßr- 

tnchende  Mann  nnter  dieAngen  des  Arztes  tritt,  muss 

er  der  Gegenstand  seiner  Beobachtung  und  Forschung  der  Recnitea 

Iileiben,  und  seine  Aufmerksamkeit  von  nun  an  bis  zur  ***** 
.  Anteil 

Zeit  seines  Abgehcns  unablässig  bcschäfü^en. 

Er  beüehlt  dem  Becrtftcn ,  sic^  in  dem  Visitations« 
2unmef'  ganz  zu  entkleiden ,  And  beol^achtet  liierbei  des- 
sen Bewegungen;  er  lässt  ifin  aüf  einem  ebenen  Öoden  *), 
einige  Seil  ritte  entfernt,  gegen  das  Liebt  gekehrt  ^  yor  . 
lieh  treten 

Nnn  beginnt  der  ArzUdieÜntersücliung  mit  allgeniei- 
ner  Benrtheilung  des  Korperbanes  (Constitution)  in  Hin- 
geht auf  den,  jedem  Menschen  eigenen  Grad  von  Gcsund- 


Man  hat  ehedem  die  llecruten  bei  der  Visitation  auf  wei- 
clicui  Thone  (Lehm)  stehenlassen,  weil  man,  durch 
die  stärkere  oder  schwächere  Verliefung  der  Fusstritle, 
auf  Ungleichheit  der  Extreraitätcu  ,  freiwilliges  Hinken, 
und  den  Plalt-  oder  Kiiunpfuss  richtiger  zu  sciiliesscu 
wähnte;  allein  niclit  immer,  wo  die  Fusseintrittc  ungleich 
sind,  besteht  ein  Fehler,  und  oft  sind  die^e  zu^ejjeu 
ohne  uugleichcu  Abdiuck  im  Lehme. 
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keit.  Hier  mwfc  sich  der  Arst  das  Bild  des  energisielieii, 
kraftvollen  Hannes  Voiiialten,  und  bemfibet  seyn«  wo 

möglich»  solche  Leute  zu  wählen,  die  durch  eine  ker- 
nige, dauerhafte  Gesundheit  den  künftigen  Mühseligkei- 
ten ihres  Sundes  trotsen,  damit  das  Krankwerden  des 
Soldaten  and  dessen  dadorch  erfolgende  Dienitnnflhig» 
keit ,  60  lange  ah  möglich ,  yerhüthet  w^^e* 

Erläuterungen  der  Oesterreichisclien  Militär -Pharmaco- 
pöe,  auf  Befehl  Sr,  Majestät  1800»  S.9  und  10. 

5.  14. 

Merkmahle       Mcrkmahle  eines  gesunden,  dauerhaften  Baues 

5'"**/****"  und  einer  höchst  wahrscheinlich  festen  Gesundheit 
K9ip«n>anet, 

und  einer  sind:  ein  aufrecht  getragenes,  Terhältnissmässig  grosses 
d  o  u  e  1  Ii  a  f.  QiiQpt  ^         y^ui  HinterhanDto  anzusehen ;  ein  starker, 

li^it.  toroser  Nacken ;  reine  Gesichtsfarbe  ;  muntere  Augen  ; 

gesunde  Zähne;  festes,  rolhes  Zahnfleisch ;  ein  hreiter, 
.  Yorwärts  wohlgewölhter  Thorax  (Brustkasten) ;  starke, 
fleischichte  Schulterblätter;  ein  langsames,  tiefes,  und 
dabei  leichtes  Athroen,  ein  starker,  gleichförmiger,  dnrcK 
Aflfccle  nicht  leicht  veränderlicher  Pulsschlag  ;  eine 
starke ,  elastische  ,  mit  Ilaaren  wohl  bewachsene  Haut  ; 
festes  Mnskelileisch;  geschmeidiger  Bauch}  starke  Kno- 
chen; überhaupt  ein  rfistiger  Körperbau 

*)  Vegetius^  de  re  militari^  cap.  V. :  vuitu  et  positione 
corporis  agnosci  in  eligendo  ^  qui  meliores  possint  esse  ty- 
rones  ;  —  und:  Erläuterungen  der  Oesterreichischen  Mi- 
litär-Pharraacopöc ,  auf  Allerhöchsteu  Befehl.  löOO. 

Zelebcn  ei-      Zeichen  einer  schwächlichen  und  leicht  hinfäl* 

"f"'*^**^**"  ligen  Gesundheit  sind:  ein  kleiner,  vom  Hinterhaupte 

liehen  Gc-  ^  ... 

soiuUicit.  her  schmaler  Kopf ,  und  eine  voi  geti  iebene  Slirne  ;  ein 
dünner,  langer  Hals}  blasse  Erdfarbc  (des  Gesichtes); 
matte  Augen.;  lockeres,  scl^wammichtes,  blasses  Zahn- 
fleisch ;  übel  riechender  Athem ;  ein  flach  gedrückter 

f 

Thorax,'  gleich  Flügeln  abstehende Schullerhlättcr ,  ein 
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geschwindes  ,  karzes  ,  e|wM  mftbsainee  Atbmen  ;  ein 
lehwacher ,  durch  Affecfe  leicht  reranderter  PaU,  eine 
Mrte,  hanm  mit  Haaren  besetste  Haut,  die  sich  ,  beim 

Anziehen  in  eine  Falte,  langsam  wieder  ausgleicht;  wel- 
kes Muskelileisch  ^  dünne  linochen  j  ein  mattes  Dahin« 
schleichen  im  Gange 

" ErlSuterungan  der  Oestemichischen  MilitXrwpharmacopöe, 
auf  Allerhöehsten  Befehl.  ISOO. 

5.  16. 

Nach  dieser  allgemeinen  Beurtheilung  des  Körpers,  Spei idk Un- 
nnd  nach  demBefnnde  derGeenndheit  schreitet  der  Arzt  '/'^'J''  '"'"^ 

^  des  K.üi-pi:i-ü. 

snr  speciellen  Untersnchnng  aller  Theile  des  Körpers, 
um  gründliche  Auskunft  über  die  individuelle  Bcächaileu- 
heit  des  Mannes  zu  erhalten. 

Da  es  aber  nnrooglich  ist,  alle  einseinen  Fälle ,  to^ 
wie  ne  in  der  Natur  Vorkommen,  su  spedfioiren,  und 
die  indirlduellen  Modificationen  und  Complicalionen  nur 
durch  einen  geübten  Kennerblick  erkannt  und  gewürdi- 
get werden  können»  (worin  die  eigentliche  Kunst  des 
visitirenden  Arstes  besteht):  so  mnss  die  Beurtheilung 
und  Ueberlragung  der  aufgestellten  Directiy-Begeln  auf 
einzeln  vorkommende  l  'älle  dem  Urlheile  und  Scharfsinne 
des  Arztes  überlassen  bleiben 

Der  Arzt  verfahrt  hierbei  auf  folgende  Weise  :  er 
iSsst  den  Becruten  dieFüsse  an  einander  schliessen,  so, 
dass  die  Fersen,  die  grossen  Zehen  und  die  Knie  sich 
berühren,  die  Arme  gerade  herabhängen,  und  der  Kör- 
per in  aufrechter  Stellung  sei.  Sonach  besieht  er  mit 
forschendem.  Bliche  den  gansen  Körper  yon  Tom  und 
rfichwartSf  um  su  entdecken,  ob  die  einaelnen  Glieder 
en  dem  Ganzen  und  unter  einander  in  einem  gleichen 
Verhältnisse  stehen.  Hierauf  geht  er  zur  weitern  Unter- 
suchung der  einzelnen  Theile,  und  durchforscht: 

am  Haupte,  den  behaarten  Theil  des  Hopfes:  ob 
derselbe  nicht  ungewöhnlich  gross  und  missgestaltet  sei; 
I.  a 
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ob,  sich  keine  besonderen  Auswüchse  oder  Veriiefiuigen 
aeigen  $  ob  keine  botardgen  AnMchJage  oder  to  genann- 
ter bdter  Grind,  .keine  weicbe  oder  harte Getchwnlai  sn« 

gegen,  und  ob  die  Fontanellen  mid  Nähte  geschlossen 
Seyen  ^  dann ,  bei  den  Fohlen,  ob  nicht  der  Weichsel- 
SOpf  sich  Yoriinde  ? 

£r  bet&cktiget  femer:  die  Stirn  und  das  ganze  Ge- 
sicht, wobei  erBüchsicbt  nimmt  aaf  die  Augenbrannen, 
Augenlieder  und  Wimpern,  ob  sie  sich  gehörig  schlies- 
seu  und  ötTnen ;  M  io  die  Thränen  -  Carunkel ,  die  Thrä- 
nendrüse  beschaffen  sei;  ob  dasAnge  oder  die  Bindehaut 
desselben  nicht  krankhaft  oder  gerothet  sei ,  und  woher 
diese  Böthe  komme  ;  ob  nicht  Geschwüre,  Verhärtungen 
oder  eine  Thränenlislel  zugegen;  ferner,  wie  das  Auge 
und  das  Sehen  beschafPen ,  und  ob  er  kurzsichtig  sei, 
oder  schiele;  Flecken  in  der  Pupille,  oder  den  Staar« 
oder  eine  andere  Krankheit  habe? 

Bei  der  Nase  untersuchter:  oh  die  Nasenlöcher  j^ut 
geöfTnet  scycn;  er  lässt  ihn  daher  wiederhohlie  Mahle 
durch  die  Nase  stark  ein-  und  ausatbmenf  endlieh:  ob 
sich  keine  Geschwüre  oder  Polypen  Torfinden? 

Dann  hisst  er  ihn  den  Mund  öffnen,  und  sieht:  oh 
die  Lippen  gesund j  die  Kinnlade  beweglich;  die  Zähne, 
das  Zahnileisch ,  die  Zunge ,  der  Gaumen ,  das  Zäpfchen, 
die  Mandeln,  der  Rachen  gut  bescbafle»  seyen;  ob  keine 
falschen  Zähne,  oder  ein  kftnstlich  er  Gaumen  eingesetzt ; 
ob  der  (jauraen  geschlossen  ,  die  Mandeln  oder  derOau« 
mensegel  nicht  zerstört  sei;  ob  sein  Athem  nicht  übel 
rieche,  und  ob  der  Becmt  keine  Fehler  im  Schlucken 
und  im  Sprach  -  Organe  habe? 

Von  da  geht  er  zu  den  Ohren  über:  wie  das  äussere 
Ohr  beschaffen;  ob  der  Gehörgang  nicht  verschlossen 
sei;  kein  £iteiunslluss  aus  demselben,  und  keine  poljr« 
pdsen  Ausiviiebse  darin  bemerket  werden ,  und  ob  er  gut 
hdre?  Zu  diesem  Zwecke  stellet  er  mit  leiser  Slinnne 
einige  Frrgen  an  den  Recruten. 
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Ton  hier  geht  der  Ant-  snr  Üntersoehnfig  der  Hi» 
ekensänle,  und  swar  mit  Betmchtong  jedes  einzelnen 

Wirbelbe  ines  ,  vom  ersten  Hals- l)is  zum  letzten  Len- 
denwirbel. Hier  erforscht  er :  ob  die  Rückensäule  ihre 
oermale  Richtung  habe ,  oder  ob  sie  nicht  krankhaft  ab- 
weiche 9  und  hei  welchen  Wirbelbeinen  dieses  am  stärk- 
sten bemerkbar  sei  j  ob  nicht  einzelne  derselben  zu  sehr 
und  krankhaft  angelaufen  oder  verkleinert,  oder  ob  sich 
an  ihreuFortsatsen,  in  Hinsicht  auf  Lage,  Richtung  oder 
Anzahl ,  bemerkeoswerthe  Abweichungen  finden? 

Am  Halte  untersucht  er  dessen  Beweglichkeit, 
Gleichheit;  ob  keine  harte  oder  weiche  Geschwulst,  keine 
Fistel  oder  Narben,  und  von  welcher  Art,  zugegen  seyen*). 

An  derB  r u.8 1  sind  der  ganze  Umfang,  die  Weite  und 
die  Erhabenheit ,  die  Beschaffenheit  der  Bflckenwirhel- 
beine  ,  die  Rippen  und  das  Brustbein  zu  untersuchen  ;  ob 
keine  Üngeslallhcit,  als  Folge  übel  geheitler  Beinbrüche, 
oder  etwas  anderes  Krankhaftes  zugegen  sei  5  ob  die  Re- 
tpiration leicht  und  frei  Tor  sich  gehe?  Er  Usst  ihn  wie- 
derhohlt  tiefer,  als  gewöhnlich,  einathmen,  um  die  Frei- 
heit oder  Hinderung  desAthmens  zu  beobachten ;  endlich 
«itersucht  er ,  wie  der  schwertförmige  Knorpel  beschaf- 
fen: ob  er  nicht  zu  lang,  nicht  zu  sehr  nach  ein-  oder 
rückwärts  gebogen  sei? 

Am  Unterleibe  ist  auf  die  Ausdehnung  oder  Erha- 
benheit zu  sehen;  ob  keineVerhärtung  oder  Geschwülste 
an  den  Bedeckungen,  oder  in  der  Bauchhöhle  selbst  fühlr 
bar  werden ;  wie  derBanchring  beschaffen;  ob  keine  Aus- 
dehnung, oder  kein  Leibschaden  zugegen  sei,  ob  end- 

*)  Wenn  der  Schildknorpel  beim  Befühlen  des  Halses  über 
die  Körper  der  Ilalswirbelhcine  bewegt  wird:  »o  ent- 
steht gewöhnlich  eine  Empfindung Ton  Reibung,  welche 
leicht  für  Krankheil  gehalten  werden ,  und,  nach  yWar- 
schalPs  Bericht«  Anlass  zur  Uiitauglichkeits-Erkl tfrung 
geben  kann. 


20  Erstes  Ilanptstück.        -  • 

lieh  das  Becken,  das  Kreutz-  und  SteUsbein  sammt 
Aftermündung  gat  beschaffen  sejen  $  und  ob  .sieh  an 
letzterer  keine  Goldaderlmoten ,  Feigvarsen  ,  Fisteln 
oder  ein  Aftervorfall  befinden? 

Hey  den  Zeugungstheilen  müssen  das  männliche 
Glied,  der  Samenstrang,  und  die  Hoden  sammt  demiio- 
densache  und  dem  Alittelfleische  wohl  nntersnoht ,  und 
die  Beschaffenheit  derselben,  in  Hinsicht  ihrer  Stroctnr, 
wohl  bemerkt  werden;  ob  nähmlich:  die  Harnröhre  ge- 
hörig geüünet ,  ob  beide  Hoden  foihanden ,  wo  sie  lie- 
gen ,  und  wie  sie  beschaffen  sejen ,  ob  sich  keine  Ver- 
härtungen, Brüche  oder.  andeHre  Geschwülste  Yorfinden  ? 

Endlich  geht  der  Arzt  zur  Untersuchung  der  oberen 
und  unteren  Glied massen  über;  er  betrachtet  ihre 
Gestalt,  Biegsamkeit,  Bewegung  und  Gleichheit  *). 
.  Hierbei  verfahrt  er  auf  folgende  Art:  er  lasst  den 
Reernten  beide  Arme  so  vorwSrts  ausstrecken  ,  dass 
die  Hände  nach  ihren  Flächen  zusammenkommen,  wor- 
aus er  die  gleiche  Länge  der  Arme  beurtheilet ;  nun 
lasst  er  den  Becruten  die  Arme  über  die  Brust  kreutzen, 
beugt  sie  nach  dem  Genicke ,  und  dann  nach  der  Seite  i 
sodann  werden  sie  ausgestreckt ,  über  den  Kopf  zusam« 
men  gehaUen  ,  und  die  Gleichheit  oder  Ungleichheit 
der  Schultern  hierbei  beobachtet  Nun  untersucht 


J,  C,  Jäger  in  seinen  Beitragen  zur  Kriegs -Arzeneiwis- 
.  senßchaft ,  1794 ,  1.  Theil ,  S.  7 ,  erzählt  den  Fall ,  dass 
hei  einem  Recruteii  zwischen  den  Zehen  Feigwarzen  an- 
getroffen wurden,  welche  die  Xffercnrial-Curnöthig  mach- 
ten. —  Der  vorsichtige  Arzt  wird  hierin  einen  neuen  . 
Wink  zur  Aufmerksamkeit  betin  Yisitstlons  -  Geschlifte 
erhalten. 

Der  Englische  Stabswundarzt  Brown  sah  einen  Eecrn* 
teUf  der  seine  Gliedmassen  frei  zu  bewegen  vermochte, 
obgleich  die  Armspindel  und  die  ElbogenrÖhre  in  Folge 
einer  Fraciur  unvereint  waren. 
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ma ,  ob  die  Knie  in  gerader  8ce1ioiig  nicht  etwas  vor-, 
ans-,  oder  einwärts  gebogen;  ob  sie  nicht  krankhaft  ver- 
grössert  y  ob  kein  Fuss  kürzer  als  der  andere  j  ob  keiner  \ 
krumm ;  ob  nicht  eine  oder  die  andere  Extremitil  Tom 
Sehwiinde  befallen;  ob  die  Aehillet-Sehne nicht  verkürst; 
kein  Klumpe  oder  Plattfuss  vorhanden  sei.  Um  sich 
TÖn  der  Beweglichkeit  au  versichern,  untersucht  man  so« 
wohl  an  den  oberen ,  als  an  den  unteren  Extremitäten 
jedes  Gelenk  f$r  sich  allein ,  nnd  über^seogt  sich  Ton  der 
gehörigen  Aneahl  ,  Beweglichkeit  und  Lage  der  Finger 
und  Zehen  *)j  endlich  lässt  man,  zur  Beurtheilung  des 
Ganges,  den  Becruten  auf  und  ab  gehen,  und  befiehlt 
ihm,  sich  aof  das  rechte,  dann  ai|f  das  Unke  f  endlich 
aef  beide  Knie  niederenbengen  9 

*)  H unz  ofs  ky  undH amilt  o n  über  die  Pflichten  der  Uc- 
g|me4ts- Chirurgen. 

Aus  dieser  nach  den  gegebenen  Vorschriften  gepflo*  i^esuitai  >.u:^ 
genen  Untersuchung  ]LÖnnen  nachstehende  Erkenntnisse  ^^'^„g'^'^^^^^ 
gefolgert  werden :  entweder  findet  der  Arzt  den  Becru- 
ten vollkommen  gesund,  oder  er  bemerket  Mängel,  die 
ewiir  von  deni'  rein^u  Bilde  der  G^simdheit  abweichen,  je? 
doch  keinesWeges  vom.  Militärstande  aosschliessen ,  oder 
•r  entdecket  Uebel ,  welche  bald  und  vollkommen  ge- 
heilt werden  können,  oder  endlich  sind  die  vorgefun- 
denen Gebrechen  von  der  Art ,  dass  sie  den  vorgesteU- 
ten  Mann  gänzlich  enm  Militärdienste  unfähig  maclien. 

Vollkommen  gesund,  und  zu  allen  Feldkriegsdienston  Yallkomme- 
tauglichy  kann  derjenige  Mann  erklaret  werden,       "° ^■"8*'*'*'' 


*)  DieUebcrzahl  der  Zehen  an  einem  Fusse  oder  an  beiden 
macht  den  Recruten  zum  Kriegsdienste  untauglich,  weil 
derSoldat  keine  besonders  iur  seinen  Fuss,  sondern  nach 
einem  aligemcinen  Ausmass  verfertigte  Schuhe  erhält. 
^  124. 


Digitized  by  Google 


2%  Erstes  Uauptstüok. 

keil  j  Zeu£,'-  dem  sich  hcinc  Gebrechen  entdecl&en,  welcher  auch  ganz 
iiiifs hierüber,  g^^mj^      sejn  angibt,  und  überhaupt  die  im  J".  14  ange* 
gebenen  Merkmahle  an  sich  trägt. 

Diesem  Befunde  gemSss,  stellt  der  Arzt -das  Zeug- 
nis» ans,  das  der  Untersuchte  nach  s^ner  Aussage  mit  kei- 
ner innern  Krankheit  behaftet,  und  nach  der  vorgenom- 
menen Untersuchung  su  allen  ^eldikriegsdiensten  taug- 
lich b,efanden  worden  seL 

5.  19. 

Bedingte      Wenn  der  Mann  nicht  immer  die  im     14  angegebe- 

Taiiglielik«it;  ^^^^  Merkmahle  einer  guten  und  dauerhaften  Gesundheit 
uierber  g e-  ■,  ^ 

horigeGe-  en  sich  trägt:  SO  ist  er  desswegen  doch  nicht  gänzlich 
hrcchenjimgi  Hilitfirstende  untauglich;  denn  es  gibt  viele  Ab- 
iiici-üiTcr/ * '  weiohungen  vom  reinen  Bilde  der  Gesundheit,  und  so 

viele  kleinere  Gebrechen  , .  die ,  ob  man  sie  gleich  als 
physische  Mängel  erkennen  muss,  dennoch  nicht  unter 
die  Krankheiten  gerechnet  werden  dürfen ,  und  welche, 
wenn  sie  auch  gleich  yom  Waffendienste  ausschliessen, 
dennoch  in  Zeiten  der  Noth  zu  anderen  militärischen 
Dienstleistungen  fähig  machen ,  zu  m  eichen  sonst  streit- 
bare Männer  yerwendet  werden  müssten 

Dergleichen  Mängel  y  welche  Tom  Militärdienste  nicht 
frei  machen ,  sind  solche ,  die  auf  die  Gesundheit  des 
ganzen  Körpers  keinen  wahrnehmbaren  widrigen  Kin- 
ilnss  haben ,  und  weder  die  Hraftänsserungen ,  noch  die 


*)  Ja  selbst  in  Bestimmung  für  Wafienfiihigkeit  kann  bei 
lang  anhaltenden  Kriegen  und  den  damit  verbundenen 
oftmahligen  Ergänzungen  der  Regimenter ,  wodurch  der 
Mangel  rostiger  Männer  unter  der  Volks-Classc  nach  und 
nach  immer  fühlbarer  wird,  nicht  mehr  mit  der  Genauig- 
keit verfahren  werden,  welche  in  Friedenszeiten  Statt  fin- 
den muss.  In  solchen  Fällen  ist  dann  der  Arzt,  durch  den 
nötliigen  Bedarf  an  Mannschaft ,  zur  Nachsicht  in  Beur- 
th eilung  gezwungen,  wobei  jedoch  die  absolute Untaug- 
lichkeit  nie  übersehen  werden  darf« 


Digitized  by  Google 


Aufhahne  um  MUiUir,  oder  Rccrutimng.  25 

freie  Bewegung  hindern,  daher,  wenn  auch  zu  Fcld- 
kriegsdientten ,  doch  nicht  zu  anderen  mililirischen  Be- 
•timmangea  onlaoglieh  maehen« 

Die  hierher  gehörigen  Gebrechen  nnd : 

Jene  im  §.  i5  bezeichnete  Schwächlichkeit  des  Kör- 
pers ,  bei  sonst  gesunder  Leibesbeschaffenheit. 

Der  hahitus  corporis  haemoptyicus  ohne  Blathoelen, 
oder        andere  Brnstbeeehwerden« 

Mattermahler,  wenn  sie  dieBildong  desReeralen 
nicht  ganz  entstellen. 

Narben  aller  Art,  die  den  Gebrauch  und  die  Be- 
wegiichiieit  der  Xheile »  auf  weldien  sie  sich  befinden, 
nicht  gana  stdren;  hierhergehören  anch  die  Narben  Ton 
alten  Fussgeschwüren ,  mit  grossen  Stellen  TOn  nissfar- 
biger Haut  und  Substanz-Verlust;  nicht  zu  grosse  Krampf- 
aderknoten ;  dann  jene  Narben  aof  der  Hornhaut ,  wobei 
das  Sehen  ilicht  gestört  ist. 

Hirnsehedel •> Eindrücke,  oder  Hirnsckedel- 
Erhabenhciten,  ohne  üble  Folgen. 

Das  Schielen  der  Augen;  schwaches,  jedoch  nicht 
an  korzes Gesicht;  Angenliederlähmnng,  wenn  sie 
noch  ntcht  lange  besteht,  nnd  nicht  einen  sehr  hohen 
Grad  erreicht  hat ,  und  Verhärtung  an  «inem  Auge  dersel- 
ben ;  das  Eiterauge  im  kleinen  Grade,  ja  selbst  die 
Blindheit  oder  der  Verlust  des  linken  Auges ,  ohne 
besondere  üngestaltheit ,  wenn  nnr  das  reohteAuge 
im  gesunden  Zustande  ist. 

Unförmlich  geheilte  Uas  euschartenj  fehlende 
Yorderzähnc. 

Schadhalt  durchlöcherter  Ganlnen  ,  wenn  er 
verheilt  ist,  nnd  die  Sprache  nicht  gans  stört;  geheil- 
ter Beinfrass  der  Nasenknochen,  ohne  besondere 
Entstellung  des  Mannes. 

Verlust  des  äusseren  Ohres,  yeronstaltctcr,  auch 
eiternder  Gehörgang,  ohne  Beinfrass. 


2A  Erstes  Hauptstuck. 

DiokerHals  ohne  VerhSitiing ;  rerhärtete  Drüsen 

am  Halse,  kleiner  Kropf ,  wenn  sie  nicht  mit  Stör  ang 
desAthmcns  zugegen  sind,  und  bei  dem.Hia-  und  Uer^ 
gehen  den  Palstchlag  nicht  sehr  Termehren 

Unbewegliehkeit  einet  oder  sweier  Finger 
der  rechten  oder  linken  Hand  ,  selbst  ein  fehlender  Dau- 
men oder  Zeigefinger  der  rechten  Hand ,  oder  Ueberzahi 
eines  Fingers  oder  einer  Zehe,  massige  Krftmmong  des 
Armes ,  welche  die  Bewegung  naoh  allen  Seiten  salasst» 

Jene,  welche  mit  einem  etwas  höheren  Rficken 
oder  höhererBrust  gebildet,  doch  dabei  mit  keinem 
ofienbaren  Brost -Defeote  behaftet  sind,  und  nie  Blut 
gehnstet  haben« 

VerhSrtnngen  in  der. Bauchhöhle ,  wenn  ihr  stär- 
keres Fortschreiten  noch  nicht  auf  den  ganzen  Körper 
krankhaft  einwirkt. 

Brüche  des  Unterleibe»,  die  sichdnrch  ein  Bmeh^ 
band  surfiekhalten  lassen. 

Fehlender  Hodens  ack  im  Ganzen,  oder  unvollkom- 
mene Bildung  desselben  ;  Abgang  eines  oder  beider  Ho- 
den *) ;  Krankheiten  des  Samenstranges ,  wenn  sie  den 
Manif  in  seinen  Yerrichtnngen  nicht  hindern« 

Jene,  welche  massige  Kniebohrer  sind,  wo  die 


*}  Oft  befinden  sich  die  Hoden  noch  im  odar  amBauchringe 
im  Herabsinken  ;  diese  Leute  sind  nur  momentan  dicust- 
uutauglicb,  bis  näbmlich  der  Hode  im  Hodcusackc  ist; 
sie  können  jedoch  wegen  Gefahr  der  Quetschung  eher 
nicht  zur  militärischen  Dienstleistung  yerwendct  wer- 
den. —  Hutekinson  erzählt  den  höchst  merkwürdigea 
Fall  eines  Matrosen  ,  welcher  den  Musculus  cremaster 
so  in  seiner  Gewalt  hatte  ,  dass  er  nach  WiUkühr  einen 
oder  beide  Hoden  langsam  oder  in  unglaublicher  Ge- 
schwindigkeit nacheinander  bis  an  den  Bauchrlog  ziehen. 
Und  dort  haken  konnte ,  und  diess  Yermögen  zur  Be- 
freiung vom  Dienste  benützen  wollte.  — 
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Auruahme  zum  MUiUu*,  oder  Recrutirimg.  25 

Rnie  beim  Gehen  nicht  ^ans  aneinander  stosscn ,  und 
die  Füsse  unten  nicht  ganz  krumm  auseinander  gehen  y 
so  wie  auch  jene  mit  eingebogenen  Schienbeinen,  wenn 
das  Harsohiren  nieht  gehindert  irir4»  oder  die  Bildung 
nicht  En  stark  leidet. 

Der  Verlust  der  grossen  Zehe,  so  wie  die  zu  grosse 
Krümmung  dieser  oder  einer  jeden  Zehe. 

Jene  mit  siemlich  got  geheiltenBeinbrüohea, 
sonders  an  den  obereuoder  wUerenGliodaMasen,  ohne 
dass  eine  Verkürzung  des' Gliedes  wahrzunehmen  ist. 
Der  Schwund  an  einer  Extremität ,  wenn  er  nicht  be- 
irachUich ,  und  nicht  mit  Unbra«chbarkei(  des  Gliedes 
Ycrbunden  isIl 

Eine  y  er  h  Qr  xnn  g  des  Fasses ,  welcher  dnrch  einen 
erhöhten  Absatz  abgeholfen  werden  kann  ,  macht  zur 
Zeit,  wo  an  Krankenwärtern  grosser  Mangel  herrscht^ 
wenigatene  su. Spitalsdiensten  nicht  «ntaiiglieh« 

In  dem  Zeugnisse  fJ>er  solche  Recroten  hatte  der 
Arzt  den  körperlichen  Fehler,  womit  sie  behaftet  sind, 
genau  zu  bestimmen,  und  die  Dienstleistung,  wozu  sie 
Terwendet  werden  können,  ansogeben. 
^)  Hof fcriegsr.  Terordnung  a»  simmdiche  Gaosral-Gonunan- 
den »  Y.  14.  Julius  Iflog. 

§,  30. 

Hat  der  yorgestellte  Mann  Leiden,  die  während  ihres  Hciihmo 
Bestehens  som Feldkriegsdienste  nntanglich  machen:  so 
kann  er  dennoch  angenommen  werden ,  wenn  seine  Ge-  Ttugliclikeit 

brechen  von  der  Art  sind,  dass  sie  gründliche  und  bal-**!®*** 

Hieraer  g  e- 

aige Heilung  versprechen.  Diese  Individuen  können  aber  hü r ige  Ge- 
nicht  sogleich  der  activen  Truppe  sugesellet,  sondern  i>ro(  hen,  nud 
müssen  nach  der  Untersuchung ,  snr  Heilung  i^rar      hierüber.  ' ' 
brechen  in  ein  Militärspital  abgegeben  ,  oder  wenn  die 
£rhohlung  oder  gänzliclie  Herstellung  längere  Zeit  er- 
fordert«  auf  bestimmte  Zeit ,  unter  Anwendung  zweck- 
dienlicher Heilmittel,  nach  Hause  entlassen  werden.  Nach 
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S5  £rstes  Uauptstäck. 

Ablauf  der  für  ihre  Herstellung  bestimmten  Zeit  haben 

sie  sich  wieder  dem  untersuchenden  Arzte  yorzustelleiu 
Zu  diAten  heilbaren  Gebrechen  gehören: 
Im  Allgemeinen:  ReconTaleecenten-Sohvftche 

und  leichtere  krampfhafte  Zufälle. 

Ins  Besondere:   Hautausschläge  aller  Art,  wel- 

ehe  Anstechung  und  Ekel  bei  den  Camereden  befürchten 

« 

leiten  ,  und  nicht  durch  ihr  Yerjihrtet  Beetehen  dem 
HeiWertuehe  en  trotzen  teheinen* 

Der  Grind,  derWeichsel-  oder  Wichtelz opf, 
Geschwüre  und  Ausschläge  aller  Art  auf  den  be- 
haarten  Theilen  des  Kopfes  »  wenn  sie  nicht  Tcraltet 
sind,  NHantauswfichse,  Warzen,  besonders  an  denFoss» 

sohlen,  Balg-,  Fleisch  -  und  kleine  Lymph  -  Ge- 
schwülste «  welche  ohne  Nachtheil  operirt  werden 
können« 

Neu  entstandene  Geschwüre  und  Wunden,  die 

ohne  Nachtheil  für  den  Becruten  heilbar  sind. 

Kleine  Pulsadergeschwülste  und  häuüge  Blut- 
aderkröpfe an  den  unteren  Extremitäten,  die  theils 
operirt ,  theils  geheilt  werden  können. 

Au genentzündung  von  innerer  oder  äusserer  Ur- 
sache, Geschwüre  auf  der  Hornhaut,  und  Krankhei- 
ten der  Thränenwege  ohne  Beinfrass,  Entzündung 
vnd  krankhafte  Wucherung  der  Augenlieder  -  Bindehaut ; 
so  wie  Eiterung  des  Randes  der  Äugenden kei ,  be- 
sonders unterhalten  durch  fehlerhaftes  Aussprossen  der 
Augenwimper. 

Polypöse  Auswüchse  der  Nase,  Tcrschloeaene  und 
Tcrengerte  Nasenlöcher. 

Hasenscharte  mit  und  ohne  gespaltenen  Gaumen. 

Lippeugeschwüre  und  nicht  zu  grosser Lip pen- 
krebs. 

Kleine ,  nicht  bösartige  Zungen*,  Rachen*  oder 
Mandelgeschwüre  nndFröschleinsgeschwulst. 
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Seit  kurzem  eingetretene  Heiserkeit,  und  noch 
nicht  lange  bestehendes  schweres  AthmeD. 

Kürzlich  ,  aus  rheamatischer  Ursache  entstandeim 
schiefer  HaU$  gesehwollene,  eiternde  Ohrendrft» 
seo,  verhärtete  Drüsen  in  der  Achselhöhle,  welche 
die  freie  Bewegung  des  Armes  nicht  hindern,  und  ähn- 
liche in  derlicistengegend,  welche  das  Gehen  nicht 
erschweren. 

Die  nicht  eingewnrselte  Lnstsenche  unter  allen 

Formen,  nicht  Tcraltete,  auf  keiner  allgemeinen  Dyscra- 
sie  beruhende,  leicht  zu  operirende  F  i  s  t  e  1  n  der  1 1  a  r  u- 
röhre,  desHodensackes,  des  Mittelfleisches, 
des  Afters  und  der  Hämerrhoidal  -  Knoten  $  so 
wie  nnlangt  entstandener  Yorfal]  des  Afters. 

Gehindertes  Ausfliessen  des  Harnes  von  aner- 
kannt leicht  hebbarer  Ursache ,  der  Wasserhruch 
desHodens,  Fleischbrach  nndTerhirtete  oderaof- 
gedunsene  Hoden,  als  Folge  Ton  Qnetsehnng« 

Schwäche  eines  Gliedes  nach  einem  Beinbruche. 

Beiafra  SS,  wenn  er  operirt  oder  geheilt  werden 
kann ,  ohne  dass  die  Beweglichkeit  oder  ein  grösseres 
Glied  Terloren  geht, 

Frische  Verrenkun  gen  und  B e inbrüche  ;  Auf- 
gedonsenheit  der  Gelenkkn.orpelj  endlich  der S c o r- 
hmu 

Yen  diesenLeidenden,  welche  ihre  Heilöng  im  Spilsle 
10  erwarten  haben,  sollten  die  mit  Ausschlagskrankheiten, 
und  besonders  die  mit  der  Krätze  Behafteten,  gleich 
nach  ihrer  Assentirung ,  aus  der  Gemeinschaft  der  übri- 
gen Becroten  entfernt ,  vnd  angenhlicklich  in  das  Spital 
gebracht  werden ;  denn  nicht  selten  trSgt  Ein  Krfttsiger 
XU*  Ansteckung  eines  ganzen  Transportes  bei. 

Das  ärztliche  Zeugniss  über  einen  mit  dergleichen 
Ijeiden  behafteten  Becroten  hätte  die  Art  der  Krankheit 
nd  das  Spital »  wohin  er  abzugeben  wäre,  «ahestimmen« 

« 

i 
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Gänzliche  Leiden,  welche  den Recruten  zum  Militärdiensle  ganz 
Untauijhch-  m|t|^lg^Qh  machen,  sind  solche  innere  nnd  äussere  Ge- 
ste^ HierW  ^Mehen ,  die  den  freien  Gebvaach  grösserer  Gliedmae» 
gehörige  Lei- tijn  hmdem«  wichtige  Ternehtimgen  dea  OrgaDismiM 
^^°*JüeriU>er'  *^ören  ,  oder  den  nöthigen  Anfwatad  voir  Hrlften  Teraa*- 
gen  j  überhaupt  alle  unheilbaren ,  oder  wenigstens  sehr 
aweifelhaft  heilbaren ,  wichtigen  Kraniiheiten* 
Dieae  aind; 

•alle  Abweichnngen  Tom  naltrltchen  Zoatande  der 

Form,  der  Lage,  Zahl,  Länge  und  Dicke ,  welche  aut 
die  Gesundheit ,  Bildung  und  den  Dienst  des  Soldaten 
einen  nachtfaeiligen  Einflnsa  haben,  und  nieht  gehoben 
werden  kennen. 

Balg-,  Knochen«,  Fleiach  •  und  Ly mph^Ge* 
schwülste  grösserer  Art,  die  ohne  Lebensgefahr  nicht 
operirt  werden  können ,  und  bei  ihrer  Fortdauer  dem 
fieohiten  aeinen  Dienet  ala  Seldat  nnmöglich  machen. 
Pnlaaderge sehwälate  grosserer Gefasaat&mme. 
Allgemeine  scrophulöse  Entartung  derDrüscn, 
mit  dem  habitus  scrophulosus ;  oder  scirrhöse  An^ 
Schwellung  mehrerer  Drüsen  in  der  Achselhöhle,  an 
de«  Braatund-in  den.Ijeisten. 

Grosse  Anftreibung  der  Knochen  ,  rhachiti- 
sehen  oder  scrpphulÖsen  Ursprunges ,  welche  die  Bewe- 
gung hindert» 

Veraltete,  mit  krankhafter  Conatitntion  snaammenr 
hangende  Gea^hwttre  von -Ahlem  Charakter«* 

Weit  um  sich  greifender  B  e  in  fr  ass ,  ticr  ohne  Ver- 
lust wichtiger  Theile  nicht  gehohen  werden  kann. 

Schon  lange  bestehende ,  nnheilbare  ,  groase  G  e- 
schwfire,  vomüglioh  böser  oder  krebsartiger  J^ahir, 
.  Fisteln,  welche  in  die  Luftröhre,  Brest -oder  Bauch- 
höhle laufen. 

Unbewcglichkeit  des  Kopfes,^  nicht  geschlos- 
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Aufnahme  tum  MUitltlr,  oder  Reenitiruiig.  29 

Mne  Fontanellen  «n  dem  fiimschedel ;  überhaupt 
fehlendeBeia-Snbf tans  daran «  widernatürliobeEin* 
drftcke  an  demselben  mit  anhaltenden  Hopfacbmersen, 

oder  mit  Beeinträchtigung  irgend  einer  Sinnesverrich- 
tttng  *). 

.  Ein  darch  yerjahrtea  BeateheDf  «nd,  nach  sweckmäsaig 
angewandten  Mitteln ,  ala  anheilbar  anerkannter  Kop^ 

g  r  i  n  d ,  inyeterirter  Weichselzopf.  •  • 

Der  seltene  Fall,  dass  ein  Mann  eine  solche  widrige, 
ekelhafte  nnd  in  seiner  ganzen  Constitution  begrün« 
dete  Ausdünstung  habe , .  dass  er  den  ganzen  Luftkreia 
um  sich  her  verpeste  i  und  daher  jeder  tJmgebung  zum 
Abscheu  "werde. 

Unheilbare  Krankheiten  des  Seh-Organes,  als :  Blind* 
heit  am  rechten  Auge »  allzu  grosse  Empfindlich- 
keit der  Pupille,  Verwachsung  der  Pupille,  wobei 
^er  Becrut  nicht  in  das  Licht  sehen  kann ,  Auswüchse 
oder  Narben  auf  der  durchsichtigenHornhaut  beider 
Augen,  die  das  Sehen  hindern,  und  als  bleibend  ange* 
nommen  werden  müssen,  schon  lange  bestehende  Um- 
kehrung der  Aogenlieder  ,  das  Hasenauge  ,  die 
Wassersucht  des  Auges,  Verschliessung  der 
Pupille,  dauerndes,  erprobtesDoppelsehen,  Kurz* 


*)  Ma  »  r  ic hm  U'Peaufir^  macht  in  seiner,  für  dasBecruU'* 
rungs-Geschä'ft  verfassten  Krankheits-Tabelle  auf 
folgenden  Zustand  der  Constitution  aufmerksam ,  welcher 
•  Dienstuntauglichkeit  bedinge :  wenn  nlihmlich  das  Blut» 
S>  Stern  Torherrscht,  oderVollblütigkeit  im  höchsten  Grade 
bei  einem  kräftigen  Individuum  Statt  findet ;  wo.derWuchs 
klein  und  gedrungen,  der  Hals  kurz  und  stark,  &  Ge- 
sicht und  die  Adern  aufgetrieben  sind»  und  wenn  ein  sei» 
ches  Individuum  sich  nicht  bücken ,  keine  Halsbinde  tra- 
gen ,  die  Montur  nicht  zuknöpfen ,  und  kein  Czako  anf 
dem  Kopfe  erdulden  kann  ,  ohne  dnss  das  Gesicht  violei 
würde ,  uud  ihm  ein  Schlag fluss  drohe. 


30  Erstes  UftnptJitÜQk. 

•ichlijgkeit »  welche  die  Objecto  nur  «uf  eiocD  Zo^ 
weit  wahnrimiiity  Thrane'nfisteln  übler  Art*)* 

Fehl  on^e  Nasenbeine ,  wodurch  die  Bildung  des 
Mannes  sehr  entstellt  wird  ,  gehindertes  Athemhohlen 
•  durch  die  Nase,  wenn  der  Fehler  nicht  gehoben  werden 
liaao;  ao  wie  stinkender  Geruch  durch  die  Nase,  mit 
Ueberaengung  eines  daselbst  Statt  liabenden  Geschwü- 
res oder  Beinf  r a s  s e s  ,  grosse  oder  complicirte  Ha- 
senscharte, Teraltete  SpeichelfisteU 

>  Lallende 9  gans  uBTemehmliche  Sprache  und  er* 
wiesene,  immerwShrende  Heiserkeit« 

Vollkominen  gespaltener,  oder  ganz  fehlender  Gau- 
men. 

Lähmung  der  Speiserohre. 
Hochgradige,  sphon  lange  bestehende,  krankhafteDe- 
stmcUon.der  Zunge,  der  hmtern  Mundhöhle,  der 

Mandeln,  des  Zäpfchens,  als  Folge  yenerischer  oder 
krebsartiger  Krankheiten* 

Stinkender  Athem  aus  der  Lunge,  als  Folge  einer 
unheilbaren  Lungenkrankheit. 

Anerkannte,  ToUkonunene,  und  unheilbare  Gehör- 
losigkeit. 

Steifer  und  ganift  krummer  Jlals  ,  wenn  das  Uebel 
schon  reraltet  ist. 

Der  Kropf,  wenn  er  sehr  gross  an  mehreren  Stellen 
des  Halses  haftet,  das  Athmen  hindert,  und  als  unheil- 
baranzuerkennen istj  ferner  Luftröhrenfisteln  und 


•)  Da  ich  vi«le  Soldaten  sah,  welche  wegen  Stüter  Augen- 
entzündung den  grösstenTheil  ihrer  Dienstzeit  im  Spitale 
zubrachten:  so  möchte  ich  mich  mit  Hm.  Dr.  Hempel 
(Handbuch  der  Kriegs^ Hygiene,  Götiingcn  1822,  S.  27) 
vereinen,  und  die  habituelle  Außcncntzündunff 
als  em  die  Dienstuntauglichkeit  bediugeudesi.ct- 
den  erkennen. 
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Laftr.ohreobrncliy  die  sich  dnreh  Anttren^^ong  zum 
Blasen  entdecken 

Stark  nach  vor-  oder  rückwärts  oder  auf  eine  Seile 
gekrümmter  Rück grath,  fehlerhafte.,  ganz  verbogene 
BUdong  der  Rippen,  vnd  des  ganzen  Bruatkaitenif 
welche  die  freie  Beiregnng  .  hindert  9  und  das  Tragen 
lehwerer  Lasten  nnmöglich  macht. 

Remerkbares,  sehr  starkes  und  schon  lange  bestehen- 
des Pulsiren  des  Herzens 

Yerwachsenes  y  ganz  missgestaltetes  Becken. 

Grosse  ,  schon  lange  bestehende  Eingeweide- 
Verhärtungen,  wenn  sich  ihr  schädlicher  Eiailuss  im 
ganzen  Habitus  ausspricht. 

Leiaten-yNabel-,  Schenkel- o^ndMittelfleisch- 
hrfiche,  welche  die  freie  Bewegung  hindern,  keine 
Strappazen  znlassen,  schon  veraltet  sind,  und  durch  kein 
Bruchband  zurück  gehalten  -werden  künpen» 

Scirrhöse  Entartung  desHod^ns  nnd  Samen  Stran- 
ges; das  Cirsocele«  wenn  es  sehr  gross  und  yon  in- 
nerer Ursache  bedingt  ist,  dabei  in  aufrechter  Stellung 
sehr  anläuft  und  schmerzhaft  wird;  so  wie  Lrinlisteln 
im  Mittelfleische,  welche  die  Heilung  unsicher ,  die 
Operation  bedenklich  machen« 

Durch  lingere  Beobachtung  erprobter,  unwillkuhr- 


*)  Das  starke  Pulsiren  des  Hefzens  kann  bloss  f'c^ge  einer 
starken  Zusammenschnürung  des  Unterbauches  durch 
den  Hosenbund  und  Schmachtnemen  seyn  ,  wie  Pro- 
fessor Wilhelm  Schmitt  ein  Beispiel  von  einem 
noch  jungen  Pontonier- Officicr  sah,  der  dieserwegen 
die  Pension  nachsuchte.  —  Oft  ist  das  heftige  Herzklo- 
pfen nur  die  Folge  des  geängstigteu  oder  aufgereitzlen 
Zuslaudcs ,  in  welchem  sich  der  Recrut  wahrend  der 
Untersucliung  befindet  ,  daher  in  solch  zweifelhaft eti 
Fällen  die  Unter. -.uchuug  ofl  später  uochmahls  uutcrnom« 
mcu  werden  mu  « 


32  Erstes  Hauptstiielc«  * 

licher  Abgang  des  Urines  and  K o t h e s ,  oder  Teralte- 
ter  AfterrorfalU  » 

Sehr  Ubel  geheilte  Beinbrüche  iiiit  Torstehend 
grosser  Deformität  und  gehinderter  Bewegung,  starke 
Verlängerung  oder  Verkürzung  der  Gliedmassen  in  Folge 
derBbachitis,  Scropbelsocht  oder  anderer  iroransgegaiH 
gener  allgemeiner  Leiden ,  grosse  Kr a  m p  £a  d  e  r kn  o* 
ten,  welche  den  ganzen  Fnss  einnehmen,  and  bei  An- 
strengung des  Körpers  zu  bersten  drohen. 

Der  vollkommene  Schwund  ganzer  Gliedmassen, 
mit  Unbrauchbarheit  des  Gliedes. 

Yollkommen  unheilbare  Steifigkeit  grösserer  Ge- 
lenk e. 

Eine  solche  (erwiesene)  Er  schlappung  der  Ca  p- 
selbänder,  dass  schon  auf  gewöhnliche  Bewegongen 
Luxationen  erfolgen. 

DerGliedschwamm,  dieGelenkwassersueht. 

Starke  Platt-  oder  Klump  füsse,  die  das  Marschi- 
ren hindern ,  besonders  wenn  die  f  üsse  so  stark  schwi- 
tsen ,  das«  dieselben  stets  wund  sind  *)« 

Allgemeine  oder  parlielle  Wassersucht,  Tabes ^ 
Marasmus  ^  Atrophia  ,  Weichheit  der  Knochen, 
Lepra ,  Psoriasis ,  Ichthyosis  ,  Herpes  rudens» 

Endlich  gehören  snr  Abtheiiang  der  unheilbaren  Ge- 
brechen jene  Leiden ,  tou  deren  Wirklichkeit  sich  der 
Arzt  für  den  Angenklick  nicht  fiberzengen  kann,  deren 
Daseyn  also  bloss  in  der  Aussage,  oder  in  der  möglichen 
Nachahmung  des  Recrnten,  oder  auf  ausgestellten  fi*em- 
den  Zeugnissen  beruhet. 

*)  DieVerwechselungoder  üble  Benrtheilung  des  Plattfusses 
mit  dem  breiten  Fusse  bat  in  den  königl.  Preussischen 
Staaten  ein  eigene j  Girculare  an  die  MrlitSr-Aerste  ver- 
anlasst ,  weil  der  breite  Fuss  die  gänsliche  Untauglich- 
keit  zum  activen  MUftfirdienste  nicht  bedingt.  Euit's 
Magaziu,  S.Band,  I.Stück,  1819*  Settel. 
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Dergl#Mben  Leiden  auidi 

Wahnsinii«  Slarrsoehtf  Taubheit»  Stumiii* 
heil,  Blindheit,  Fallsneht,  Hypochondrie, 

Yeits-Tanz,  C on  vul sionen  ,  Zittern  des  ganzen 
Körpers  oder  eines  Theiles ,  eingewurzelter  Schwin- 
del, nilgemine  C|der  partieUe  Lähmung»  Gieht,. 
Bin  thueten  tmd  Blutepeien  ,  Lungentuohl, 
Brust  Wassersucht ,  Asthma,  Herzklopfen,  chro- 
nische Gelbsuehty  Blutharnen,  chronische  Ver-  • 
halinng  dceHernAty  UneufhaUtemkeit  desHai^ 
nes,  Tereitetung  derNi«re)Bk»  Eiiemiig  in  dmr 
Harnblase,  Nieren-  nnd-Blaaenaleine,  freiwiU 
li^es  Hinken,  Enthaltung  von  Speise  und  Trankt 
üieichaucht  uadKaohtwandela»- 

Hofkriegsr.  Verordnung  an  sämintliche  General-Commun- 
dcu  V.  14.  Julius  1800,  Lit.  O ,  ^ 

5.  22. 

Obgleich  mm  diese  im  S.ai  auigesäl^UenLeid»nsnm  Wegen  wd- 
Feldkriegadienste  untauglich  machen  s  so  sollte  der  nn-  '  ' 
tersnehende  Aret  nur  wegen  jener  Gebfechen,  welche  ver ami wert- 

von  ihm  hätten  entdeckt  werden  können,  und  zwar  in  l>ch  bt, 
streitigen  oder  zweifelhaften  Fällen  «ur  Yeran^worMing 
gezogen  werden. 

Die  übrigen,  Ton  den  Becruten  nur  angiigebenen, 
oder  leicht  nachzuahmenden  Leiden,  können  den  Arzt  zu 
keiner  bestimmten  Erklärung  yerbindlich  machen ,  weil 
ihm  keine  überzeugenden  Merkmahle  ihres  Bestehens 
gegeben  sind,  und  der  sichere  Ausspruch  hierüber  nur 
aus  enhaltender  Beobachtung  und  aus  Versuchen  ($^.  25, 
37)  hervorgeht  j  er  erwähnt  ihrer  daher  in  dem  auszu- 
stellenden Zeugnisse  als  zweifelhaft«' 

Hat  sich  aber  der  Arzt  yon  dem  wirklichen  Daseyn 
solcher  Gebrechen ,  die  zum  Militärdienste  gänzVch  nn- 
tauglich  machen ,  überzeugt :  so  wird  ein  solcher  Mann 
I.  3 
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der  politischen  Behörde  so^gleich  «nrUch  geüeUt ,  und 
die  Untangliehkeit  desselben,  mit  Nahmen^  Alter  ,  Ge- 
burtsort und  der  Krankheit ,  in  dem^  Heerutitrangs-Coin»* 
missious- Protokolle  bemerket. 

5.  23. 

Beaehmen,  fa  Fallen ,  WO  der  snr  Reemtirang  gestellte  Mann 
""T/'^  ^' zweifelhafte  Krankheiten  (morü  ämäii)  angibt, 

cmt  Leiden  ^  /n-» 

angibt,  die  dic  sich  nar  ZU  bestimmten  Zeiten  äussern,  gegenwärtig 

nicht  «nt-  ^Yfer  auf  keine  Art  entdeckbar  sind,  wie  «.  B.  Blutspeien, 
deekbar  aind. 

Fallsaehty  Sebwindel,  Wahnsina  n«s*w»9  eeUte  die 
l^ü-Behdrde  Terhunden  tejn,  der  Wahriieil  dieser  Ae* 
gäbe  nacbzuspfiren ,  und  der  MtKtär-Behdrde  so  sehmdl 

als  möglich  darüber  Bericht  zu  geben.  Würde  sich  nun 
die  Wahrheit  der  gemachten  Angabe  bestätigen :  so  hätte 
die  €i?il -Behörde  hierüber  einTonswei  Civil -Aerstea 
«nd  swei  Geriehtspersonen  «nterfertigtes  Zengniss  an 
das  Militär  einzuschicken ,  durch  welches  sich  die  Civil- 
Behörde  dann  für  alle  künftigen  Fälle  yerbindlich  macht. 
War  aber  die  Angabe  falsch,  und  derReerut  gesund:  so 
.  nlsste  derselbe  wieder  gestellt  werden ,  und  es  dftrile 
gewiss  nicht  unbillig  seyn ,  einem  solchen  Indiriduun, 
zur  Bestrafung  seines  früheren  Betrttges ,  die  Capitula- 
lions*Zeit  zu  Torlängern  *)» 

Zmm  Ulli-      Bei  solohon  Individuen,  die  vorgeben,  dass  sie  we- 

tir  (Jntaugli- bestimmter,  unheilbarer,  innerer  Krankh  eilen, 
cnewei;;en  in-  ° 

nercr  Geine-  2*  ^*  wegCD  Blutspcicns,  Schwindels,  Fallsucht,  periodip 


Nach  dem  Befehle  des  Kaisers  von  Russland,  vom  7,  Sep- 
tember i804,  soll  ein Recmt,  welcher  angibt,  mit  einer 
Krankheit  behaftet  zu  seyn, -die  liir  den  Augenblick  mcht 
entdeckt  werden  kann,  dennoch  angenommen  werden; 
allein  von  Steite  des  Ablieferers  muss  ein  Revers  ausge- 
stellet  werden,  dass  er,  im  Falle  sich  die  Krankheit  in 
der  gesetzlichen  Frist  darthuu  werde ,  sodaun  ein  ande- 
res Subjcct  abliefern  woUc. 
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icben  Wahntinnes«  Melancholie «  eingenTorielter  Gieht  eben  ■  i  n  d 
w. ,  zum  HüitSrdienste  nntaiiglich  seyen ,  tollte  der 

Grundsatz  festgestellt  werden ,  dass  sie ,  ihrer  zerstör- 
ten Gesundheit  halber ,  auch  nicht  zur  Ehe  taugen ,  da* 
mit  sie ,  bei  ihrer  serritleten  Geanndheit,  niehi  kranke 
Kinder  und  frfihe  Witwen  ersengen.  Die  CiTil-Behdrden 
kitten  daher  die  Pflicht,  einem  solchen  enm Militärdienste, 
wegen  angegebener,  jedoch  nicht  entdeckbarer,  inne- 
rer Krankheiten,  nntaogliehen  Menaehen  den  HeiratlM» 
Coaeeiia  mn  Tertagen. 

Dieae  Anordnung  wflrde  timliehe ,  snr  Zeil  der  Be- 
crutirang  yon  den  Militärscheuen  iingirte  ,   und  dann 
gleichsam  epidemisch  herrschende  Uebel  gewiss  sehr 
▼ermindem,  ytml  daa  Mittel,  aioli  rem  Mililir  frei  mm 
ligen,  da^nreh  mit  atrenger Folge  beaiAweret,  vn^ 
Tiele  schreckendes ,  den  Gesundheits  -  Polizeianstalten 
(lesCivila  aber  entsprechendes  Bedingniss  gesetzt  würde  ; 
iadem  die  aUgesMine  Sorge  für  daaGeanndheitawohl  der 
Bürger  fordert,  dasa  den  onheilkar  Sieehen  der  Eintritt 
in  die  Ehe  reraagt  werde.  Um  fBr  die  Znknnft  ateta  in 
Kenntniss  über  das  Befinden  solcher  Leute  zu  seyn, 
welche  wegen  angegebener  Krankheiten  nicht  zum  Mili*  ^ 
tirdienate  taugen ,  sollten  die  Conscraptiona  -  Ofüeiere 
und  der  hierbei  angestellte  Arst  sich  b|ei  der  }8hr1idi 
Torzunehmenden  Conscription  allezeit  nach  diesen  Leu* 
'en  erkundigen ,  und  sich  persönliche  Ueberzcugung  von 
ihrem  Befinden  an  Tertchafifem  anchen ,  den  Befund  aber 
jederseit  in  dem  Conseriptiona-Bvche  bemühen. 

5.  «5. 

Falls  aber  der  Recrut  vorgäbe,  gegenwärtig  mit  ei-  Eiheuchdie 
ner  Krankheit  behaftet  zu  seyn ,  deren  Erscheinungen  ^®^''<^<^ben. 
leicht  naehgeahmt,  und  also  die  Aerzte  getanscht  wer- 
den kdnnen,  anch  ana  diesen  Erscheinungen  und  dem 

Ijenehmen  des  Mannes  der  Verdacht  eines  Betruges  ent- 
stehet: sollte  mit  einem  solchen  Manne  wie  mit  einem 
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bedingt  Taugliohen  ($•  19)  Torgegangen ,  und  dertellic; 
aor  Erforschung  oder  Heilung  seines  Zustande« ,  in  ein 

Militärspital  abgegeben  werden  ,  >vo  er  so  behandelt 
wird  ,  wie  jene  Soldaten ,  die  von  Regimentern  mit  an- 
gebüohen  Krankheiten  suwadiseB* 

TerfAhmi     tHe  Runst,  TO r geschft t jB to  Krankheiten  TOm 

*'*  r*  wirklichen  Krankseyn  zu  unterscheiden,  ist  eben  so 
kcit  einer  wichtig  als  sebwierig.  —  Wichtig,  weil  es  einen 
r.  n  x  X  X.  c  n  ^lohon  Grad  Ton  Hartherzigkeit  oder  strSfüeher  .Uraia-' 
seaheit  hesiaehnet  9  '  dfai  wirklich  Kranken  Vie  einen 


Yerstelllen  zu  behandeln,  und  im  entgegen  gesetzten 
F<aiie ,  wenn  man  nähmlich  den  Betrug  für  Wirklichkeit 
mhraey  dein  Wehratande  ohne  Noth  ein  Individuum  enUso- 
gcnin%rde^  -Sehlrietig  isber  ist  die  Entdeckung,  weil 
viele  KrankheiMformen  gibt ,  die  bis  aur  grössten  Aelm« 
lichkeit  nachgeahmt  werden  können ,  und  manche  indi- 
Tidlien,  gleich  Härterem ,  selbst  ihr.  Liehen  auf a  Sftiei 
setaeAf  nm  ihre  Plane  dürohaufnhren« 

Ob  es  nun  gleich  unmöglich  ist,  alle  denkbaren  Fälle 
der  Verstellung  so  zu  bezeichnen,  dass  dem  Uner- 
fahrnen hierin  keine  Lücke  bleibe:  so  wird  es  doch  denk 
Unnnterrichteten  die  Baohachtung  erleichtern ,  wenn 
hiev  einige  allgemeine  Anhahspunete  cur  Beurtheilung 
des  wirklichen  Urankseyns  und  der  Verstellung  mitge- 
iheilt  werden. 

Wenn  Recruien ,  nach  erfolgter  Asaentirnng ,  ange- 
ben ^  von  Krankheilen  beMlen  zu  aejn ,  yon  welchen  eie 
bei  der  Stellung  keine  Meldung  machten;  wenn  nebstbei, 
seit  dem  Eintritte  des  Recruten  zum  Militär,  keine  Ur- 
sachen auf  ihn  einwirkten,  welchen  die  Erzeugung  eines 
solchen  licidens  sngeachriehen  werden  kann ;  wenn  die 
Form  der  Krankheit  mit  der  gansenConatitution  des  Lei- 
denden nicht  übereinstimmet;  wenn  das  Leiden  selbst 
Toa  der  Art  ist»  dass  es  leicht  nachgeahmt  werden  kann  ^ 
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M  cnn  in  der  Krankheit  solche  Erscheinungen  hervor  tre- 
ten, die  vom  reinen  Bilde  derselben  durch  Mangel,  in  der 
Yielfältigkeit  oder  durch  Widersprach  der  Symptome  «b- 
weiishens  M>  itH  gerechter.  Yerdaeht  der  Yerttellwig  f;e- 
geben ;  und  wenn  noch  hierxa  die  eingesogenen  Erkun« 
dignngcn  von  dem  Ärzte  oder  der  Ortsbehörde,  wo  sieh 
der  Mann  vorher  aufhielt ,  so  wie  jene  von  der  Com«* 
pagnie  oder  Esoadron ,  je«  wacher  der  Becrat  gehört^ 
denselhoB  ah  mflitartohen  mid  unlauter  fohildem,  oder 
die  Anssagen  der  Frennde  nnd  Verwandten  die  frühere 
volle  Gesundheit,  und  die  Wahrscheinlichkeit  einer Fic- 
tion  bestätigen:  dann  massein  solcher  Leidender  sogleich 
nunGegenataiide  einer  besonderen  Beobachtung  und  Be- 
handlung gemacht  werden« 

Der  Arzt  darf  einem  solchen  Manne  im  Anfange  die 
Absicht«  seinen  Yorgegebenen  Leiden  auf  die  wahre  Spur 
so  hommeny  anoh  nicht  entfernt,  weder  doroh  möndUche 
Aenaaerungeiit  noch  durch  andere  YeraBstaltnngeiiy  meiw 
ken  lassen;  er  suche  yielmehr'  dessen  Zatranen  zu  ge* 
Winnen  ,  erörtere  den  Zustand  durch  ein  umfassendes 
Examen  t  und  merke  sich  die  Antworten  des  Kranken 
woh^,  um  in  der  Folge  die  y  ebereinsthmnang  o^er  Ab* 
wmhnng'TOD  den  inertt  angegebenen  Aenssemngen  an 
bemerken. 

Kann  man  sich  der  Yerlässlichkeit  und  Yerschwiegen- 
heit  eines  HrankenwärtecsanFertirakiien:  so  ist  es  snrEnt^ 
dechnng  des  Betruges  sehr  fordernd «  ihn  hierron  m  niv 
terriehten ,  und  ihm  besondere ,  doch  kluge  Aafmerbi 

samkeit  auf  den  Kranken  zu  empfehlen. 

£s  muss  hier  hauptsächlich  darauf  Acht  gegeben  wer* 
den,  wie  sich  der  Kranke  benimmt,  wenn  er  gans  nnbe* 
•merkt  zu  sejn  glaubt;  ob  er  nicht  Öfters  nnd  auf  längere 

Zeit  das  Zimmer  verlasse  ;  ob  nicht  unter  den  Habselig- 
keiten des  Kranken  sich  Sachen  befinden,  die  nur  zu  aus- 
sergewöhnlicheu  Zwecken  dienen ;  ob  der-Kranke  nicht 
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öfter  Sttnebe  bekomnet  vnd  was  h{ergetdielie?-^Ead^ 

lieh,  wenn  der  Verdacht  auf  Verstell  ong  mehr  gegrün- 
det wird,  bedient  sich  der  Arzt  noch  der  KunstmitteL 
snr  Entdeckung  der  Wahrheit.  £r  bettimmt  eine  Düfr* 
Ordnung  9  die  f&r  des  angegebene  Leiden  nidit  peMef» 
ohne  dast  tie  gerade  tebSdlich  anf  den  Kranken  wirke, 
und  bemerket  den  Erfolg ;  er  verordnet  anschuldige, 
oder  solche  Heilmittel  9  von  welchen  sich  keine  auffal- 
lenden Folgen  erwarten  lasten,  oder  wählet,  rersni^ 
.weise,  solche  Heilkörper ,  anf  welche,  nach  ihrem  Ge- 
gensatze zur  Krankheit,  frappante  Erscheinungen  erfol- 
gen müssen. 

Diese  Versoche  bestätigen  non  den  Termotheten  Betrug 
täglich  mehr  $  nicht  selten  reichen  sie  hin,  ihn  ganslich  sn 
entdecken.  Kann  man  aber,  Trotz  der  gesteigerten  Wahr» 

scheinlichkeit,  dass  Alles  auf  Verstellung  beruhe,  den- 
noch nicht  zur  Tollkommenen  Ueberzeugung  gelangen  t 
so  mnss  nn  einem  solchen  Veilahren  geschritteai  werden, 
welches  denSimnlanten  in  seiner  Rolle  ermttdet.  Schmale 
Kost,  widrige  Arzcneimittel ,  die  Ekel  -  Cur  ,  äussere, 
heftige  Reitzmittel,  Vesicantien,  Terschärfte  Sinapismen, 
die  ängstigende  VorsteUasg«  dass  das  Uebei,^  alz  1  Astes 
Mittel,  eine  gefiUMrUehe  nnd  schwere  Operatia«  nöthig 
mache ,  wobei  man  den  Kranken  TOn  Seite  der  Geistli- 
chen vorbereitet ,  und  einen  grossen  Instrumenten-Appa- 
rat  herrichtet ;  endlich  in  Fällen  ,  wo  selbst  die  Ueilan» 
seige  dem  Mittel  ansaget,  die  Moxa  oder  das  glfthende 
Eisen,  reichen  gewöhnlich  hin,  den  Heuchler  ganz  su 
entlarven. 

Obgleich  hier  eigentlich  nur  yon  den  Recruten  die 
Bede  ist:  so  gibt  es  dennoch  unter  der  schon  lange  die- 
nenden Mannschaft  eben  so  häufig  Simulanten ,  wie  un- 
ter den  Neugeworbenen.  Bei  plötzlichem  Aufbruche  zum 
Marsche  nach  langer  Stationiruog,  bei  anhaltender  Com» 
■landimBg  der  Mannschaft  zu  schwere^  Arbeiten,  anchen 
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sich  dicl^eatc  nicht  selten  ,  durch  ihren  Uebertritt  tti  das 
^ital,  länger  in  jener  Station  su  erhalten  ,  wo  sie  ein 
betondcret  IntereMa  fettelt,  oder  die  Arbeiteaclie— » 
«■dien  tieb  dem  »llliiaaien  Dieaale  dnreh  aagebVelie 
Rrankheifen  sti  entiielien ;  eben  so  werden  Aussichten 
zu  Civil- Anstellungen,  Heiraths-Projecte  und  Befangen- 
heit in  gerichtliche  Untersuchungen  zum  Anlaaae  ,  das 
Spital  ala  Mittel  an  fremden  Zweckes  «t  benfttaen  *)• 

Wenn  nna  ancb  in  fielen  Fallen  daa  angegeben« 
allgemeine  Verfahren  binreicht,  die  Verstellung  au 
entdecken  :  so  ^ird  dennoch  die  Erkenntniss  des  Betra- 
gea  aebr  erleicbtert «  weqn  bier  die  eins  einen  Merb- 
mMm  angefilbret  werden,  wodnreb  aieb  die  n  neb  ge- 
ahmte Krankbeit  Ton  der  wtrkl leben  nnteraeheidef» 

Die  gewöhnlichsten  Krankheitsformen,  welche  der 
Soldat  annimmt ,  um  sich  yom  Militärdienate  loa  zu  ro^ 
dien,  aind:  £pilepaie;  freiwilligea Hinken;  StiUnrnbeitf 
Blindbeit;  Anf^enenUilndnngen;  Gebörloaigkmt;  Tanb» 
stummheit;  Lähmungen;  Unaufhalfaamkeit  des  Urines; 
Blutspeien;  Conyulsionen ;  geschwollene  Gliedmaaaen, 
lad  Fnaageaebwfire» 

Bei  der  naebgemaditen  Epilepaie  wird  man,  ae 
tinsebend  aneb  aonat  alle  Eraebeinnngen  Torgelragem 
werden  ,  selten  hören  ,  dass  der  Simulant  sicii  im  Fällen 
beschädige,  was  in  der  wirklichen  Epilepsie  oftgeachiebt; 
aie  wird  ea  der  Verstellte  dabin  bringen,  daaa  aein  An- 
fenstem ,  wie  beim  wahren  Fallaflcbtigen ,  gegen  ebi 
▼ergebaltenes  Licht  anempfindlich  bleibe ;  Mou  ton*s  ka 
den  neneaten  Zeiten  angegebenes  Zeichen,  dass  die  wahr- 

*)  Schon  Ga/tf  js.eraihlt  in  der  kleinen  SchrtH:  Qmmnodo 
Mmtlantes  morborum  sini  thpreheiulcmUf  Faris^  1578 «  die 
Gescbichte  eines  Sclaven,  welcher  ,  um  dem  Laufer- 
dienste während  der  Reise  seines  Herren  zu  entgehen, 
mit  Knieschmerzen  behaftet  zu  sejn  angab';  sobald  der 
Herr  fort  war,  sab  man  den  Sdaten  gesund.  '  *  . 
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haft Epileptischen,  durch  das  starke  Aufeinanderpressen 
der  Zähne  die  unteren  Schneideasähne  ganz  ungewöhnlich 
ttbgetohltffen  haben,-  wird  dem  sich  Yersieilenden 
Igelm)  nie  -wird  er  seinem  PnUe  das  Urampfhafte ,  Unre* 
gelmässige  ond  Geschwinde,  wie  in  der  wahren  Epilepsie, 
^then  können ;  seine  Nase  wird  gegen  den  Reitz  eines 
ötrohhalmea,  gegen  den  Geruch  des  Salmiakgeistes ,  ge» 
gen  Nseaepnlver,  nnd  das  Aoge  gegen  Piefferstenb  oder 
wkam  Tropfen  Terpenihinßhl  nicht  lunempfindlich  blei- 
ben; der  plötzliche  und  unvermnthete  Knall  eines  neben 
ihm  abgeschossenen  Gewehres  wird  ihn  erschrecken; 
•l^tthende  Kohlen  mnd  heisses  Siegellack ,  in  seine  Hand 
'Odev  auf  seine  8dm  gebracht ,  werden  ihm  Aenaae» 
rutigen  des  Sehmerses  erswingen^  wo  doch  gegen  -die^ 
ses  Alles  der  wahrhaft  Kranke  unempfindlich  bleibet; 
achäomet  er,  so  wird  man  nicht  selten  ein  Seifenstück 
tfater  seiner  Zange  finden* 

■  •  Ehe  daher  der  Ar«t  bei  einem  ^Epileptisehen  denAn^ 

«prach  der  Dienstuntauglichkeit  Ton  sich  gibt,  bedarf  es 
langer  Beobachtung  und  oft  wiedeihoblter  Versuche;  d»- 
her  auch  John^  im  «weiten  Theile  aeiner Sammlang  der 
Oestmrteiehiachen  Ifedieinal-Geaetney.eine  Terordnung 
des  Böhmischen  Landes- Gubeminms  in  Prag  anillhret, 
nach  welcher  kein  mit  der  Fallsucht  Behafteter  vor  der 
Jdusteruog  entlassen  werden  darf. 

Daa  naehgeahmte  freiwillige  Uinhen  wird  aiok 
^ton  Hennea  gleich  dorch  den  Mangel  der  dieses  Leiden 
bezeichnenden  charakteristischen  Merkmahle  zu  erken- 
nen geben;  die  genaue  Untersuchung  wird  weder  in  der 
Länge  der  beiden  unteren  Extremitäten,  noch  in  der 
FoHn  der  Hinterbacken  einen  Unterschied  zeigen ;  die 
Haltang  desFüsses,  die Bichtnng  des  Kniegelenkes;  der 
Unterschied  in  der  stehenden  Dichtung ,  werden  laut  die 
Wirklichkeit  oder  den  Betrug  d«aUcbels  aussprechen. 

Nachdem  leere  Diatand  äuasere,  ?om  einfschen  Ve- 
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sicator  bis  zur  Moxa  gesteigerte  Reitzmittel  den  Betrug 
nicht  entdeckten :  so  gelang  es  mir  dennoch  in  »weiFäi- 
Ica ,  dem  Simulaateii  seipe  BoUe  dadurch  yergeuea  sn 
mtoheii,  daMieh  ihm  vor  dem  Schlafengehen  ein  atav- 
lies  Drasticom  reichte;  nun  yerharg  ich  in  dem  Gange, 
tlen  der  Simulant  passiren  musste  ,  einen  vertrauten 
Mann  zur  Beobachtung.  Wenn  der  Simulant  auch  das 
erfte  Mahl  doreh  die  atiUen,  öden  Gange  des  Spitala  anf 
den  Abtritt  hinkte:  lOTergass  er«  aus  Drang,  das  aweito 
und  dritte  Mahl  seine  Holle,  weil  er  glaubte,  dass  ihn  bei 
der  nächtlichen  Stille  niemand  beobachte ,  doch  der  im 
Binterhake  ▼erateokte  Hann  hielt  den  Betrieger  feat» 

Die  Blindkeit  ist  entweder  Cataracta  oder  Ammtf- 
ra/^«  Die  Wirklichheit  der  ersteren  entdeckt  sich  Jem 
Arzte  durch  ihre  deutlich  sprechenden  Kennzeichen; 
letntere  clatst  ohne'Veranche  die  Beatimmnng  nngewiss. 
Ba  ee  aber  £ftr  den  schw^raen  Staar  charakteriatif  oh  aal» 
data  die  Pnpille  ihre  Contractilitat  rerliert :  so  wird  tohnel- 
1er  und  unvermutheter  Lichteintritt  im  Dunkeln  den  Au- 
genaiern  auch  nicht  ändern;  eben  so  wird  der  wahrhafit 
AiMiWOtiache»  bei  vorhandenem  gesunden  Ange,  rnhig 
eine  Operation  erwarten ,  in  welcher  dioLanzettenspitse 
in  sein  Auge  zu  dringen  drohet  ;  der  Verstellte  aber 
wird  durch  Schliessen  der  Augen  oder  schnelles  Zucken 
an  erkennen  geben ,  dass  er  die  Gefahr  sehe ,  die  ihm 
boTorsteht.  —  Yiele  Aofmerksamkeit  terdieol  der  Be- 
trug :  dass  sich  die  Recruten  vor  der  Untersnchong  Bella- 
dona ins  Auge  streichen,  wodurch  die  Pupille  ungemein 
erweitert,  und  der  Arzt  dadurch  znr  Annahme  yonAmaU' 
r^sis  ▼erleitet  wird»  —  Eine  geaan  erhobene  Anamne- 
sis  wird  jedcwk  bald  die  Unmöglichkeit  der  schnellen 
Ausbildung  dieses  Zustandes  darthun  ,   und  der  Betrug 
sich  sodann  nach  22  Stunden,  durch  die  wieder  eingetre- 
tene Contractilität  der  Pupille,  entdecken« 

ISicht  selten  sind  die  durch  Kalk,  Urin,'  Tabakasche 
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oder  Schnupftabak  künstlich  erzeugten  Augenentzündun- 
gen. Der  Mangel  der  den  sogenannten  speciiischen  Aa- 
genentsfindongen  wetentltcli  sukommeiiden  Hniiiiheita» 
Charaktere  9  ond  die  dem  erfahrnen  Ante  leicht  erheu» 
baren  Zeichen  Ton  chemisch  -  oder  tranmatiteherJReitsang 
"werden  zu  Anstalten  zur  Entdeckung  des  Betruges  füh- 
ren, und  unter  diesen  wird  ein  das  Auge  nicht  drücken- 
der leiehter  Verband ,  welcher  die  Einbringang  frem- 
der K6rper  hindert,  am  geschwindesten  mm  Ziele  Mi- 
ren,  weil  nun  die  Entzündung  yon  sich  selbst  verschwindet. 

Die  Täuschung  bei  Gehörlosen,  Stummen  und 
Tanbstammeniat  schwer  n  erkeimcBf  weil  Qberhaapl 
die  Simnbnten  eine  |  alle  GlanbwQrdigkeik  tthersteigende 
Beharrlichkeit  and  Anadaner  in  Yollfühmng  ihrer  Piaae 
haben. 

Den  Gehörlosen  charakterisirt  dennoch  ein  eigener 
Anadmck  imGesichtOi  und  eine  besondere  ranheSttamei 
der  Verstellte  aber  yergisst  sich  oft  im  Schlafe ,  weiin 
man  ihn  mit  seinem  Nahmen  anredet;  er  entflieht  der 
•  Gefahr,  die  sich  ihm  durch  Geräusch  verkündet  f  oft  zei- 
get der  Ansflnsa  ans  den  Ohren,  daaa  die  Materie  ein  TOm 
Simnlanten  rerfertigtea  Gemtadic  tob  atinkenden  £l«ni 
und  £in1em  Rise  sei 

Der  Stumme  yergisst,  wenn  er  nächtlich  ausser  dem 

*)Hempel  (Handbuch  der  Kriegs  -  Hygiene  ,  Göttiagen 
1822,  Seite 81)  erzählt  folgenden  interessanten  Fall:  ein 
junger  Mensch,  der  früher  Clarinettist  im  Musik- Coi-ps 
war,  wurde,  nach  Auflösung  dieses  Corps,  landwehr- 
pflichtig. ObschoQ  er  Sinn  für  Musik  hatte,  war  dennoch 
seine  Schwerhörigkeil  allgemein  bekannt.  Dr.Hempel 
bestimmte  ihn  als  dienstunAihig ,  denn  ob  er  gleich  iur 
den  leisesten  Ton  eines  Instrumentes  empfänglich  war, 
vernahm  er  die  Sprrjchc  doch  miv  als  Murmeln.  Hem» 
pel  erklärt  dieses  dadurch,  dass  bei  der  Musik  nur  der 
Ton ,  bei  der  Sprache  aber  Wort  und  Ton  unterschte« 
den  werden  müsse. 
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Zimmer,  wie  von  einem  Mörder ,  überfallen  und  zum 
Baofengenöthiget  wird|  in  der  Gegenwehre  seine  Rolle, 
«ad  schreiet,  wo^  nnr  ein  Gekreische  Ton  sieh  gebe» 
loUte ;  ancb  Äusserer  Schmers  mitlockt  ihm  oft  ertioolirte 
Tdne. 

Der  Taubstumme  fordert  Versuche,  die  den  sich 
Tmteilenden  Gehörlosen  und  Stummen  entlarven,  laicht 
leiten  werden  die  Stummen  redend  ^  die  Tauben  hdrend, 
wenn  ihnen  eine  Operation  drohet« 

Die  nachgeahmten  Lähmungen  ermüden  die  Ge- 
duld und  den  Scharfsinn  des  Arstes  am  meisten ,  weil 
4ie  Beharrlichkeit  des  Verstellten  oü  jeder  Art  Entbeh- 
ning  und  jedem  Schmerxen  trotset.  Ich  weiss  jedoch  ei« 
nenFall,  wo  sich  der  Betrug,  nach  neunmonathlicher  an- 
haltender Verstellung,  und  nach  sehr  eingreifenden,  doch 
fruchtlos  T ersuchten  Mitteln ,  dadurch  entdeckte ,  dass 
mm  dem  Kranken  im  Schlafe  eine  glflhende  Kohle  an 
den  gelähmten  Arm  brachte,  den  er  nun  schnell  und 
schreiend  in  die  Höhe  zog.  —  Hutchinson  entdeckte 
(UenachgemachteLähmung  des  rechten  Armes  nach  zwei- 
I  meiiathiichen  yergeblichen  Heilun^srersuchen  dadurch» 
dass  er  dem  Krailken  Nachts  eine  starke  Dosis  Opium  gab, 
und  ihn  dann  um  MiLiernacht  mit  einer Federspuhle  an  den 
Nasenlöchern  und  am  rechten  Ohre  im  Schlafe  kitzelte, 
wo  er  dann  den  gelähmten  Arm  schnell  snm  Ohre  auf* 
hob.  —  Auch  ohne  Opium  gelingt  dieser  Versuch  dller» 
Venn  man  den  gesunden  Arm  fest  an  den  Leib  bindet, 
and  den  Mann  im  Schlafe  mit  einer  Federspuhle  in  der 
Nase  kiteelt,  wo  er  dann  den  scheinbar  gelähmten  Arm 
Wwegt.   Fffrejr  räth  sur  Anwendu|ig  des  gltthendea 
I  Eisens ,  weil ,  w^nn  auch  wirkliche  Lähmung  Toriuusden 

wäre,  dieses  Mittel  hülfreich  werden  könne. 
'     Der  Lähmung  entgegen  gesetzt,  wird  Ton  den  Sol- 
[diäten  sehr  oft  die  Steifigkeit  (Gontractur)  der  Glie- 
^  ier  simulirt.  Diese  entdeckt  man  sehr  leicht ,  wenn  man 
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oberhalb  der  steifen  Stelle  ein  Tonrniqiiet  si^mlegt,  dass 

sowohl  die  Nerven  ,  als  alle  Gefasse  gedrückt  weiden, 
wodurch  den  Muskeln  die  Fähigkeil  benommen  wird,  sich 
flnaammeft  sa  sieben ,  an4  da»  Glied  tich  nun  leicht  bie- 
gen lasst. 

Das  Charakteristische  des nnwillkührlicben  Harnab- 
ganges ist,  dass  er  tropfenweise ,  nie  im  Strome,  ab- 
^ht>  dass  sein  Quantum  auf  ein  Mahl  selten  mehr  als 
einige  Lothe  betragt »  weil  die  kranke  Blase  meht  mehr 
sn  halten  Termag ;  dass  sein  Abgang ,  besonders  ivenn  > 
dabei  getrunken  wird,  selten  länger  als  eine,  höchstens 
zwei  Stunden  aussetzet}  dass  die  Nacht  hierin  keinen 
Unterschied  machet;  auch  ist  die  Mündung  der  Harnröhre 
bei  der  wiA^cHkealheontinentia  urinae  durch  stetes  Aoa- 
tröpfeln  des  Harnes  meistens  angefressen«  LSsst  man  ei- 
nen solchen  Betrieger  in  ein  Gefäss  harnen,  und  beiielilt 
ihm»  schneli  inne  zu  halten:  so  vergisst  er  sich  oft,  und 
eeigety  dass  er  die  Blasenmuskeln  in  seiner  Geweit  habe. 
Treffen  diese  ^Erscheinungen  bei  einem  Ifanne «  der  an 
dieser  Krankheit  leiden  will ,  nicht  ein:  so  ist  an  Betrug 
zu  glauben,  und  nuif  kann  die  Wahrheit  mit  Strenge  er- 
zwungen werden,     Hutchinson  bedient  sich  nur  Ent- 
deckung des  TersteUten  Harnflnseea  folgenden  Yeriah- 
rees :  nachdem  er  die  Hamrdhre  und  die  Harnblase  ver- 
mittelst  einer  Sonde  oder  eines  Calheters  genau  unter- 
sucht hat,  lässt  er  dem  Verdächtigen  eine  grosse  Dosis 
Opium  gehen  9  und  sobald  er  im- tiefen  Schlafe  liegt  4  .na- 
lerlegk  er  ihm  sanft  ein  reines ,  trockenes ,  ausammen« 
gelegtes  leinenes  Tuch ,  welches  ein  Gehülfe  oder  ein 
Krankenwärter  häutig  des  Nachts  untersuchen  muss,  um 
nachansehen,  eb  das  Tuch,  während  der  Verdächtige 
unter  dem  Einflüsse  des  Opiums  im  Schlafe  liegt ,  trocken 
bleibt,  «x-  Wenn  das  Tu^  4 — 6  Stunden  trocken  blieb, 
und  erst  nach  dem  Erwachen  nass  gefunden  wurde,  so 
lasst  man  denj^türiichen  Schluss,  dass  der  Verdächtige 
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•in  Betr»gcbr  «ei ,  denn  dta  £iiiflatie  des  geniMBmetten 
Opinm«  kmuk  ^ne  solche  Verfindening  aicKt  sogesehrie- 

Len  werden. 

Ich  habe  einen  solchen  Betrieger  dadurch  geheilet, 
dass  ich  ihm  Tag  und  Nachl  einen  Ham*Recipienteo  tra- 
gsniiees,  und  ihm  ^verkfindete,-  dass  er  ewai*  nicht  mehr 
2ur  acttTen  Trappe  lange ,  jedoch  nnn  seine  Capitnlatleni»* 

Zeit  als  Krankenwärter  auszudienen  habe.  Als  er  durch 
ein  halbes  Jahr  in  dieser  Dienstleistung  schwer  mitge- 
nommen, jedoch- ttber  sein  Leiden  gar  nicht  mehr  befragt 
woirde^  meldete- er  «ioh  seihst  gesmid  ^«  •  •  ■  ' 

Das  Bluthusten  und  Blutbrechen  sind  die  ge^ 
wohnlichsten  Uebel,  sich  vom  Militärdienste  loszulügen; 
oft  sänget  der  Simulant  das  Blut  aus  dem  Zahnileische ; 

•       •  • 

 N  •  .  t        -  . 

Die  in  England  bemerkte  trügcrisclie  Nachbilduoi^  VO^ 
Goldaderknoten  mittelst  der  in  den  After  gebrachten  und 
mit  Blut  gefüllten  Blasen  von  kleinen  Fischen  oder  Rat- 
tan ,  wird  sich  hei  uns  wohl  selten  ereignen.  —  Ehen  s4 
selten  sind  die  nachgemachten  Hodansack*  und  Leisten* 
briache,  welche  dadurch  erseugl  werden  ,  dass  der  Bct 
trieger  durch  eine  angebrachte  kleine  Hautwunde  Luft 
cinbläst.  Die  meteoristische  Ausdehnung  des  Bauches 
durch  TerschluckteLull  gelingt  äusserst  selten,  und  ent- 
deckt sich  durch  den  Mangel  dsr  übrigen  diesem  Zu- 
stande eigenen  Symptome» 

Viele  Umsicht  bedarf  die^rkenntnifs  kiSnstlich  erseug« 
ter  Geschwüre  oder  Narben  am  oberen  Theile  des  ^1» 
ses*  und  die  Entdeckung  des  Euphorbiumsaftes  nm  di^ 
Scrophelsucht  nachzumachen.  —  Der  Mangel  des  so  ge« 
nuaxitea  HMtut  tcropkulosuSt  mit  einer  blendend  weissen 
Hant^  blonden  Haaren  und  blauen  Augen,  undderübH* 
gen  aus  der  AuamnsSe  au  erforschenden  Data ,  wird  je- 
doch den  geübten  Feldarzt  bald  vom  Betrüge  überzeu- 
gen ,  und  eben  so  wird  er  auch  den  künstliclicn  (iriiul, 
welcher  durch  eine  auf  den  behaarten  Tlicll  de  s  Kü[)rcs 
stellenweise  angebrachte  Pasta  von  ätzendciu  Kalke  er- 
zeugt wird,  bald  entdecken. 
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oft  kauet  er  rotlieii  Bol« ;  oft  hilft  äini  avoh  vertehloiek- 

tes  Thierblut ,  oder  Blut ,  das  er  sich  selbst  aus  einem 
leicht  TerleUten  Finger  sauget ,  zum  Betrage.  Wenn 
das  gaaxe  Anstehen  ond  der  Bau  des  HranheD ;  die  Be* 
^reLoi^igkeitimHeri-vndPnlsschlage,  derMaagel  voran- 
gegangener«, demUebel  entspre^ender  Ursachen ,  der 
Wirklichkeit  des  Leidens  entgegen  sind :  so  bleibt  nichts 
übrig  ,  als  das  Individuum  genau  «a  beobachten  ,  und 
Juerbei  soleke  Mittel  sn  reichest  aneh  eine  solche  Be- 
schäftigung anenordnen,  dass,  wenn  wirkliches  Blnlspeieft 
Torhanden  wäre ,  es  erfolgen  müsste.  — -  Noch  leichter 
entdeckt  sich  das  freiwillige  Erbrechen,  welches  durch 
BeitBong  des  Schlundes  ,  durch  heimlich  genotAraene 
Brochnittel»  oder  ^9 Hutchinson  heelmhtetet  .darch 
Dmck  auf  die  Magen gcgend  erregt  wird,  —  Der  Man- 
gel eines  bei  der  Untersuchung  sich  zeigenden  orga- 
nisch-patholognomischen  Verhältnisses,  die  fortdauernde 
Ernährung  des  Körpers»  der  Appetit  und  das  Befinden  nach 
genommener  Nahrangt  ^  wie  Yorsüglioh  «n  geühter 
diagnostischer  Blick  des  Arztes  ,  führen  hald  zur  Auf- 
hellung des  Betruges. 

Die  conTulsiyischenZastände  zeigen,  als  wirk- 
liche Krankheit ,  Arten  TOn  Bewe^angen ,  die  kein  [Ge- 
sunder nachzuahmen  im  Stande  ist;  auch  drfickt  sich  ihr 
Daseyn  durch  eigene  krankhafte  Gesichtszüge  und  durch 
den  kleinen  zusammengezogenen  Puls  aus.  Wo  also  die 
Erseheinongen  sich  lediglich  vom  Einflüsse  des  Willens 
erklären  bssen  \  wo  ohnehin  Verdacht  gegen  das  Indi? i- 
duum  bestehet :  da  kann  der  Simulant  durch  Hunger, 
durch  die  Ekel-Cur  ,  durch  äussere  Reitzmittel  ermüdet| 
und  zum  Geständnisse  gebracht  werden. 

Die 8 1 ar r s n cht  rerrath  sich  hei  demBetrieger  nicht 
selten  schon  dadurch ,  dass  er  nicht  weiss ,  dass  in  die- 
ser Krankheit  die  Glieder  sehr  biegsam  sind;  daher  sich 
der  Simulant  meistens  sträubet»  wenn  man  ihm  ein  Glied 
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iHtfgeii  wiU.  Zeigi  dieser  Yeftneli  den  Detr«g  niehl:  eo 
wird  er  eich  dvrcli  des  Zitlem  det  Gliedet  Terrathcn, 

wenn  ein  beträchtliches  Gewicht  daran  gehängt  wix  d,  >vas 
in  der  wahren  Stanreacht  nie  der  Fall  ist. 

Geschwollene  GliedmasieD,  nahmlich  hald die 
Hiede,.  hald  die  Fitse«  aahvich  einniahl  hei  einem  8i* 
molanten.  Die  Ten  diesem  Manne  in  den  geschwollenen 
Gliedmassen  geklagten  Schmerzen  bestimmten  die  Diag- 
nose für  Gicht ,  und  es  wurde ,  nach  vielen  voraus  gegan- 
fmen  Heilmitteln  ,  ein  Bad  verordnet«  Als  er  enihleidet 
war,  -seigten  sich  an  beiden  Yorderarmen  nnd  an  heiden 
Unterschenkeln  sehr  tiefe ,  kreisförmige  Eindrücke ,  die 
dadurch  entstanden ,  dass  sich  der  Mann  wecliselweise 
bald  einen  Arm «  hald  einen  Fnss  mit  einem  schmalen 
Riemen  presste,  ond  so  die  gesehwollenen  HSn^  nnd 
Fasse  ersengte. 

Unter  die  gew  öhnlichsten  Versuche,  sich  vom  Militär, 
oder  wenigstens  auf  einige  Zeit  vom  Dienste  lossimu^ 
eben  ,^  gehört  die  Bildung  künstlicher  Fnssgeschwftre^ 
DieBetrieger  stosseni  schneiden,  oder  fit«en  sich  Torerst 
eine  Fusswonde  ,  und  halten  selbe  sodann  durch  Urin, 
Kalk,  Tabakasche  ,  oder  neue  Beschädigung  und  An- 
ätzung  durch  Caustica  und  Mineralsäuren ,  oder  durch 
AoCbinden  nnd  Andrucken  einer  Bnplermllnse  offen« 
So  leicht  bei  dem  Mangel  des  den  Dyscrasien  eigens  sn- 
kommenden  Charakters  dieser  Geschwüre  die  Entdeckung 
des  Betruges  zu  sejn  scheint ,  so  weiss  doch  häufig  die 
Schlauheit  nnd  Beharrlichkeit  der  Betrieger  den  Arnt  e« 
hintergehen.  —  Hutchinson  ers&hlt»  er  habe  einen 
Soldaten  wegen  Beinfrass  des  Schienbeines  amputireo 
müssen ,  bei  dem  der  ToUeste  Verdacht  eines  Betruges 
obwaltete ,  den  man  aber  nicht  entdecken  konnte.  Erst 
aschdem  man  den  abgenommenen  Unterschenkel  serglie* 
derte,  fand  man  5 Zoll  Tom Rande  desGeschwftres,  zwi» 
sehen  dem  Mu4cuius  gajtrocnemiuj  nnd  dem  solciu  eine 


4S  '£nt68  Hiniptttülik; ' 

Kupfermünze  I  welche  sich  der  Unglückliche  vor  9H0- 
nathen  mir  Besrwedittiig  seioer  InTiilidit&t  eingesioiien 
tu  liaben  eingestand. 

Wenn  jedoch  weder  das  allgemeine  Beiinden  desKran^ 
ken,  noch  das  Aussehen  des  Geschwüres  einen  spccilischen 
Krankheha- (Charakter  yerrätfa,  und  das  Geaehwür  aick 
aoa  nnerklSxlMirenUraaelien  zeHweiae  verachlimmei:!:  ao 
iat  Verdacht  auf  Betrag,  und  die 'Verwahrung  des  kran- 
ken Gliedes  in  ein  eigens  zu  schliessendes  Kästchen,  damit 
der  Kranke  der  Wunde  nicht  beikommen  kann,  entdeckt 
oft  durch  fortachreitende  Heilung  denBetmg;  4eiin  kehk 
anderer  Verband  sichert  Ter  schädlichen  EingrifiRm 

Auch  der  obwohl  seltene  Fall  simulirier  Herzkrank- 
heiten,  welchen  Dr, ^ 2^  a r r ^ ^ r  erzählt,  yerdient  hier 
bemerkt  su  werden ,  weil  was*  ein  MaÜl  geschah,  aich 
öfter  wiederhohlen  kann« 

Im  Hospitale  der  königf.  Artillerie  zu  Haslow  be- 
merkte man  unter  mehreren  Kranken  eines  Zimmers 
Krankheitsercheinungen,  Welche  mit  organischen  Feh- 
lem des  Hersens  die  grdssie  Aehnlichkeit  hatten,  und  bei 
Tielen  efate  fsrchtbare,  lebensgeiKfirliche  Form  annah- 
men. Da  diese  Zufalle  sich  zu  den  verschiedensten,  oft 
unbedeutendaten  Krankheiten  gesellten :  so  wurden  die 
Aerste  um  so/mehr  hieraitf  anfmeriisam,  äla  aie  nach 
dem  sorg  faltigsten  Forschen  keine  diese  Zufiille  ersen- 
"gende Ursache  entdecken  konnten.  Auffallend  war  es  je- 
doch, dass  sich  dann  immer  wieder  keine  solchenKrankcn 
Erfanden,  wen'n  ein  f^ey^wer  Georg  Chap mann  aus 
^^inSpitale  desertirtwar.  Als  dieser  Hann  nun  dreiMdihl 
wieder  in  das  nähmliche  Spital  eingebracht  wurde :  rich- 
teten die  Aerzte  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  auf  ihn, 
und  bald  entdeckte  es  sich,  dass  Chapmann  den  Kran- 
ken Fulrer  yerkaufe  ,  welche  diese  EIrscheinungen  ei^ 
sengten.  Die  ron  ihm  zu  theoren  Preisen  an  die  Kran- 
ken abgegebenen  Pulver  bestanden  aus  Hclcöorus  albus 
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I 

( weilte  .£9ieflworzel).  Die  Gabe  der  PnlYergiiig  ton  eii- 
nem  Screpel  bis  auf  i  Vs  Qvontchen,  nach  Verachieden- 
kett  der  Indiriduen.  Nar  derdi  einen ,  den  Aersten  erat 

später  bekannt  gewordenen ,  eigenen  Ausdruck  in  dem 
Gesichte  dieter  L^atei  welche  dieses  PaWer  gcnommea 
hatten«  TeriAoehte  aaan  di^ae  kfinatlich  arzepgjie  Hrankb^fc 
SB  entdedien 

Nebät  den  genannten  Leiden  gibt  es  noch  elneMenge« 
deren  Nachahmung  der  Simulant  benützt,  um  vom  Mili- 
tär frei  zvL  werden«  Ich  habe  jedoch  nur  die  wichtigsten, 
nad  unter  dieaen  nur  jene  «ageföhrel»  ^ei  welchen  die 
£ntdeekaiBg  jm$  Betragea  in  einem  heaonderen  Beneh- 
men von  Seite  des  Arztes  berulict. 

Die  Einbringung  vonUnoblauch  in  den  Mastdarm,  und 
der  Gebraneh  jMhr  kleiner  Gaben  von  Brechmilteln ,  die 
Ersengnng  kOnatlicher  Geachwfire  oder  HaotanaachlSgo» 
so  wie  die  Färbung  der  Haut  mit  Carcuma-Tinctur,  vm 
ein  krankes  Aussehen  zu  erhalten,  sind  Bclrie- 
gereieui  welche  der  Arzt  sogleich,  in£rmangelung  an- 
derer weaentlichen  Krankheilsersoheioongen«  erkennet* 
Eben  ao  wird  sieh  der  triegertseh  roth  gefärbte  Harn 
durch  Mangel  eines  wahrhaft  blutigen  Sediments  und  da- 
durch entdecken  ,  dass  die  Leinwand  von  demseibeu 
nicht  bltttroth  gefärbt  wird* 

Daa  Sehielejü,  das  Herabhangen  dor  oberen  A 
genlieder,  daa  Zittern  derselben,  daa  Einwärts- 
drehen derFüsse  kann  der  Simulant  nicht  so  lange  und 
anhaltend  nachahmen,  dass  sich  dieser  Betrug  dem  auf- 
merkaamen  Arste  nicht  bald  entdecken  sollte.  Der  Tor- 
stellte  Bldd-  ünd  Wahnainn,  so  wie  daa  Nacht- 
wand e  1  n  ,  sind  Leiden  ,  welche  meistens  eher  die  Ge- 
duld des  Arztes,  als  die  Beharrlichkeit  der  Simulanten 
ermüden ;  denn  Jahre  hindurch  rermag  oft  der  Mann  mit 
kaum  begreiflicher  Standhaftigkeit  dieses  Lügensgiel  als 
Mittel  zu  seiner  Befreiung  zu  benützen,  nad  nicht  selten 
L  4 
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erreicht  er  dft  seiaea  Zweck ,  wo  eine  nwiifelhefte  Np* 
Bologie ,  eine  ea  gvtmüthige  Leichtgläubigkeit ,  e^er 

Mangel  an  Anordnung  der  Erforsch  ungsraitlel ,  den  Arzt 
Tcrführcn.  Ehe  daher  deraelbe  sich  über  diese  Leiden 
einen  beHimmten  A.iis8pnich  erlaobt,  gebe  er  mit  aiok 
selbst  wohl  so  Bathe  ^  damit  er  weder  der  Unbarrm- 
hcrzigkeit,  noch  des  Mangels  an  Klagheit  besehuldiget 
werde.  ^  . 

Den  so  genannten  B  e  h  ex  im  g  en ,  dem  aSchtUcben, 
bis  zu  Convulsionen  getriebenen  Etnflasse  des- Mondes, 
dem  Erbrechen  von  Kröten  ,  Eidechsen  und 
Schlangen  wird  der  gebildete  Arzt  nicl^t  mehr  Glau- 
ben schenken,  als  der  gegenwärtige Standpanct  der Wis* 
senscbaft  sniässt,  nnd  fftr  die  triegerisc^e  Angabe  Ter- 
schiedener  S  e  h  m  erst  e  n , .  för  plÖtzUdie ,  dareh  kleine 
Gaben  TOn  Jhechmiltel  erzeugte  Ohnmächten  u.dgl., 
müssen  sein  Scharfsinn  und  seine  ratioDelle  Bestimmung 
Rath  schaffen  *)« 

')  L'öndon  Medtcal -Journal ,  nnd  iSr^/tiiirif-cbimrgisefae  U- 
bliotbek.  6;9and. 
j   ^}  tfic;<«^/)i#«j|f#  ekimrgtscht  3emerkuagen. : 


Teifietni-      SchoH'  ifti'^.e  Wurde  erwähnet ,  dass  fene  Becmten, 

heilen welche  sich  freiwillig  Stellen,  oder  solche,  welche,  durch 
Bedingungen  gelockt,  sich  für  Andere  assentiren  lassen, 
die  grÖsste  Torsicht  des  Arstes  forder]ä|  weil,  so  wie 


i: 


*)  Metzgers  kurzgefnsstcs  System  der  gerichtlichen Arze- 
neivvisseiischari.  1798. 
Sernt's  syslenialischcs  Haiidl)nch  der  gerichtlichenAr> 
leneikundc.  Wien  I8l8»  i'»  2.  Hauptstücke. 
,  ,    ife  Ib  ing's  (  Keginicnls- Arztes  )  Benierkuugcu  über  vor- 
...     geschützte Kraiikiicitei)  etc. ,  iu j^V  IVIagaziu  für  die 
,       gesammtc Heilkunde.  61^'i"d,  2. Heft.  Berlin  18tQ. 
'Reglement  filr  die  k.  k.  Feld-  Chirurgen.    1.  Theii, 
13;CapHek         -    •  ' 
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die  sniianolieaen  Alles  euftiedieD ,  mn  dvrcli  cngali» 

liehe  Hranlilielten  vom  Soldatenstinäe  befreiet  zu  wer- 
den, diese  im  Gegentheile  jeden  Fehler  zu  verbergen 
Sachen,  «m  nicht  onUtogHch  zu  erscheioen«  Diese  Art 
des  Betruges  ist  tun  so  rcfrMirerischer,  weil  dem  Arzte 
'  ohne  Aussage  des  Becrnten  oft  kein  Merhmahl  gege- 
ben %vird  ,  und  man  überhaupt  eher  geneigt  ist,  einen 
Mann  für  tauglich  zu  erkennen.  Zudem  besitzen  diese 
Leete  eo  viel  Gewmdtkeit  mid  Schlauheit  f  dass  der  Arzt, 
ohne  besondere  Fesligfceit'f  sehr  leicht  ir^  geflihret 
wird.  Ist  aber  ihr  Zweck,  die  Aufnahme  zum  Militär, 
erreicht,  und  sind  sie  im  Besitze  des  Hand-  oder  Werb- 
geldes, fär  das  sie  sich  stellten:  so  benützen  sie,  wie 
derMilitfirschette,  jede  Gelegenlieit,  mm  sich  vomSolda* 
tenstande  wieder  loszumachen. 

Es  kann  daher  dem  Arzte  bei  diesen  Leuten  nicht 
genug  Aufmerksamkeit  und  Klugheit  im  Yisitations  -  Ge- 
lehifto  empfohlen  werden ,  und  er  wird  sehr  wohl  thuir, 
wenn  er  hier  bei  der  utfbedentendste*  liraihliliaften  Er» 
scheinung  tiefer  forschend  verweilet.  —  Sehr  oft  verra- 
then  sie  sich ,  wenn  sie  der  Arzt  über  ihren  Wunsch, 
tum  Militftr  aufgen^meil  sb^  wiMenii'  in  Ungewiasheit 
liist,  oder  ümen  die  Et41«Hlirff^giiltf)'<tdsi!  sie  sum  WIif^ 
fendienste  untauglich  seyen  ;  indem  sie  dann  entweder 
ihr  heimliches  Leiden  entdecken,  oder  es  als  höchst  un- 
bedeutend  schildern  ,  '.^d^  im^grösse^  Beredsamkeit 
ibergeben  ,'  /     .  ;  . 


*}  Als  ich  im  Jahre  1803  mit  eijiem  Jäger  -  Rafaillon  zu  Ehin- 
gen in  dehwaben  lag,  hatte  ich  eines  Tags  Früh  einen 
fongeil,  schönen,  starken  Mann-,  der  sich  für  einen  Jä- 
ger ausgab,  zu  untersuchen,  welchen  ich,  wegen  schlecht 
geheihen  Bruches  des  Oleeranons,  und  daher  gestörten 
freien  Gebrauches  des  rechten  Vorderarmes  für  untaug* 
lieh  erklärte.  Da  ich,  auf  dringende  GegeUTorsteliuftigen 
des  Manttto,  ihu  deuUoeh  nicht- annehmen  wollte:  trug 
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Dfi.,  ,lne,^ß^o^  im  $.99  kenerk^wov^« ,  'dar  Am  nur 

uregen  jener  Leiden  bei  der  Untersuchung  verantwortliüli' 
^ird,  \\  qlcl^G  ei;  d|ir,ch  genauere  Forschung  hi^Ui?  entde- 
qk^n.Jiöniieny  191;. ab^r  wegen  der  p^jo4i6elieii,  eorZeit 
49r  yi9iutjo|i,  nicVt  Toriii|odeii«|i  #  iniehr  fia£  dem 
kranken  Gefühle ,  als  auf  äusseren  Erscheinungen  benl* 
henden  Leiden  nicht  angeschuldet  werden  kann :  so  muss 
hief -^ajuptsfichlick  auf  jene  Uebel  das  Augenmerk  gerich- 
tet werden y  welche,  obgleich  «V4»*haaden9  dem,ArKie 
dennoch  während  der  Zeit  der  Untert^ciioag  Torbiorgea 
gehalten  werden  können. 

Um  dem  IJnerfahrenen  au^h  hierin  einige  leitende 
Wi^ke  |En  ^ebi^n ,  sollen  die  gew^ohnlidksleii  Qebr^ehen« 
weiche  dar. Militarlnstige  SU  verbergen, siuihet,  hier  an« 
gegeben  werden : 

Av^s.APCh  bestehender  innerer  Ursache ,  oder  durch 
Toransgegangene, Krankheit  gans  kahlköpfig  Gewer* 
desj?.  bedienefi  aii}h.  dertlBar.-Toaireliir  w  diesen  Qefeet 
zu  yerbergen.  80  leicht  es' für  den  ersten  Augenblick 
scheinen  mag,  diesen  Betrug  zu  erkennen:  so  wird  er 
doch,  w.ann d^pAxjitnicihtgefli#sentlich  davnacb fjpc- 
»•bet»  gewiss  9icbt.en|4ackt«  weil  die  Kmt.derfifatnr 
hier  g^O?^  gleich  kommt.  £a  ist. Uber  die  SnthlEillung  die^ 

I         •  .      •  'S' 

.        .  I 

.er  mir  eine  goldene  Rjppclienihr  an,  wenn  ich  ihn  als 
tanglich  erklärio.  Diese  Freigebigkeit  erregte  in  mir  Ver- 
dacht;  ich  ALhrte  den  Mann»  unter  dem  Vörwande ,  sei- 
nenW  illen  zu  erfüllen  ,  zum  Major  (^St  effanini^  ,  und 
einzahlte  diesen)  den  Vorgaqg,  mit  der  Andeutung  eines 
II  /Veidapht^«  D^Manne  ward  «Ü^AiUnahma  T^rheissen; 

'  ,aUaili«invurdc  von  zwei  Jägern  streng«  heobnchtel,  ^och 
I  I  am  Abauda  (ißsselben  Tages  kamen .awei  VlUaher  von  Ti- 
I  .sfhipgaii  «9)  \  iMrelche -iUviy'.als.^naas.  sehr,  gtflihplichcn 
,  .IV^ubfir».  AchoA'MievTag^  nsclMpüirtany  diesen  ward  er 
.  .,nherg«bf R.  .^in  i^aok  war:r  yntcr  eineas  falaahen Nah- 
^ .  .men»  iMcim.Slilitttr»  den  Gariebian  au  entgehan: 
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ses  Betruges  nicht  allein  in  Hinsicht  auf  Kahlköpfigkeit 
itichtig,  sondern  es  kann  durch  eine  solche  Tour  ein  auf 
behaarten  Tkeiie  des  Hopfeo  haftendea  Hantletden 
bedeekt,  und  aelbat  finooheii^indrllekW  rnid  andere  De- 
formitäten können  ausgefüllt  und  unbemerkbar  gemacht 
werden.  Untersucht  daher  der  Arzt  freiwillige  oder  st^il- 
Yertretende  Becrulen :  ao  ist  die  Vorsicht,  dass  er  sidh  Tdn^ 
der  t^eatlgke^  dea  Ha'Mi>oii^nl  ftberzenge ,  gewiaa  nicht 
fibeHlü^si^.  •  '  * 

Eben  so  verdienet  auch  die  Augefibraunen  in  der 
Hinsicht,  ob  aie  nat&rlieh  oder  falsch  sind,  die  ärast^ 
Hohe  Beechtnng.*  •  -  '  ' 

Da,  wle'fai&$.i4  bettieriit  ^N%vdi^,  dasNaaenge^ 
schwür  {Ozaena)  und  der  stinkende  Geruch  aus  der 
'  Nase  zum  Militärdienste  untauglich  machen :  so  hat  der 
Arst  an  die  Yerheimliehnng  eines  aolehen  Leidöna  sa 
denken,  wenn  er  iieNase  gans  troeken,  rein,  nnd  kferbitfl 
besonders  wohlriechend  findet,  weil  die  mit  diesem  Tiei- 
den  Behafteten ,  um  den  Gestank  zu  verbergen ,  kleine, 
ttitfüfOmattaehenOehlen  geaohwangert^Sehwtome  in  did 
Neae  bringen»  •  Bben  ao  wird  der  Cpea'tank  oder  Aua^ 
fluss  ana  den  Ohren  dvrch  ,  knrs  Yor  der  Vhterinif- 
chung  unternommene  ,  stiptische  Einspritzungen  ,  oder 
dnrch  Einbringung  Ton angenehm  riechender  Baumwolle, 
veraieeht.-  ... 

Auf  ekelnden  6eiPn<$-1i  ana  -dem'  Mu^ndä  kann  d^i^ 
Arzt  schliessen  ,  wenn  ihm  bei  EröOnung  desselben 
Wohlgerüche  entgegen  duften ;  denn  die  riamit  Behaftet 
ten  pflegen  sich  aromatischer  Kanmtttel-,  Gargehväaser; 
oder  irgend  einer  in  dem  Hunde 'behaltenen,  woh1rie<» 
chenden  Pastille  zu  bedienen;  durch  Ausspülen  des  Mun- 
des mit  lauem  Wasser  entdeckt  man  jedoch  diesen  Be- 
trog gleich« 

Die  Kunst,  einzelne  falsche  Zähne  oder  ganze  Ge« 

bisse  einzusetzen,  hat  gegenwärtig  eine  solche  Yollkom- 


S4  EntM  H^iuptstfick« 

inenheit  erreicht«  dats  der  erste  Anblick  dieetfii  Betrag 

nicht  erkennbar  macht ,  und  selbst  gelinder  Druck  diese 
Tänscbnog  nicht  zu  entdecken  Tcrmag.  Will  «ich  also 
der  Arst  iMeria  nicht  überliatet  aehen :  ao  nnteranebe  er 
aorgfjlltig  die  Einpflansang  der  Zahne  in  der  Kinnlade, 

und  versuche  durch  ernste  Bewegung,  ob  dieselben  fest 
atehen. 

.  Da  die  Verhaltnng  dea  Athems  und  die  Ansiehaag 
der  Qalamnaheln  den  Hala  in  aeinem  Yolnmen  rerhleip 

nem:  so  werden  oft  bedentende  Blahhälse  als  trabe- 
deutend  beurtheilet,  wenn  der.Aret  da$  Bemühen  des 
Visitirten,  den  Hala  einzuziehen,  fibei:aie)»t,  und  ihm 
nieht  befiehlt,  den  Mund  an  achliefsen,  nnd^^eine  Wai^ 
gen  stark  aufsnblasen,  wedoM^^Ann  aueh  der  Hals  m^ht 
aufgetrieben  wird. 

Die  Ungleichheit  der  Schultern  und  Schulter- 
b  1  &  1 1 1  r,  n&hmlich :  dass  einea  höher  als  daa  andere  atehc;, 
kann  durch  einige  Zeit  in  geachickter ,  erswangeaev 
Haltung  verborgen  werden ;  allein  die  bei  der  Recni- 
ten-Visiiation  angegebenen  yerschiedenartigen  Bewegun- 
gen ^  welche  der  Beemt  niit  den  Armen  machen  hat, 
werden  dem  anlmerkaamea  Arste  diesen  Fehler  gkaoh 
entdecken. 

Schwieriger,  als  die  eben  genannten  Gebrechen,  sind 
die  Nabel-,  Leisten-  nnd  aelbst  Schenkelbrüche 
sa  erkennen.  Tritt  der  Bmch  nnr  bei  starker  körper- 
licher Anstrengung  aus  ,  nnd  lässt  er  sich  von  den  dnnitt 
Behafteten  leicht  zurück  bringen;  ist  er  nicht  veraltet; 
sind  die  Theile,  dorch  welche  er  austritt,  noch  nicht 
aehr  erweitert  nnd  erachlafil;  enthalt  sich  der  Recrot 
Tor  der  Visitation  ron  Nahrung ,  oder  hat  er  wohl  gar 
durch  ein  Abführmittel  den  Unterleib  entleeret :  so  rei- 
chen die  gewöhnlichen  Erforschungsmittel ,  starkes  Bla«^ 
sen  ,  oder  heftiges  Husten  ,  um  so  wen^er  hin ,  den 
Bruch  durch  Austritt  der  Eingeweide  sn  entdecken ,  als 
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lieh  der  Mann  olmehin  be!  diesem  Versuche  nicht  sehr 
anstrenget.  Indessen  geschieht  es  doch  öfter,  dass,  ob- 
schon  der  Arzt  bei  den«  ««££ntdeckung/ eines  Brpcbet 
akaelenden  Erfednchoiigeji  nickts  hierrön  wshrnuiiiiit, 
gegen  £nde  der  Visitation ,  wo  der  Hecrat  mehr  ermü- 
det ist,  besonders  nachdem  das  Niederfallen  auf  das  eine 
oder  andere  Knie  s^um  Schlüsse  gemacht  ivurde  «  di^n 
Theile,  diirch  welche  derBr^ch  sonst  austritt,  etwaa 
lahittfeD,  oder  d^  Broch  selbst  sichtbar  wird;  daher 
io  zweifelhaften  Fällen  das  Augenmerk  des  Arztes  nach 
beendeter  Yisitation  auf  jen^  Partien  gerichtet  werden 
■ass.  Oft  antdochet  maii  bei  allen  diesen  Verspchen  hei- 
BaaBroctli;  allein  nioht  selten  ist  die  Haut  Ton  einem 
frfiher  getragenen  Bmchbande  nm  die  Hüfte  nnd  am 
Kreutjse  bandförmig  entfärbt  ,  wodurch  der  Arzt  in 
seinem  Argwöhne  eines  verborgenen  Bmehes  beatärkt 
wird. 

Seltener  kommt  jedoch  der  snHIekgehaltene  Vorfall 
desAfters  vor.  DiescsLciden  ist  durch  die  momentane 
Cntersucbung  schwei;  oder  gar  nicht  zu  erkennen.  Be* 
steht  daaselbe  achon  langa ;  sind.  dieSchliesamuskeln  dea 
Afters  ganz  erschlafift:  so  wird  der  After  durch  leichtes 
Drängen,  wenn  der  Mann  hierzu  bewogen  -werden  kann, 
iier?or  treten«  Unternimmt  man  jedoch  die  Untersuchung 
des  Afters  ^rst.nach  dem  gänslich  geendeten  Yisitationa- 
Aete:  ao  gesolueht  es,  dass  man  sodann  einige  Falten 
des  Mastdarmes  hervorgetreten  findet ,  wodurch  die  Ver» 
fflutbnng  »uf  gänzlichen  Yorfali  gegeben  ist. 

Der  Fehler,  dass .  ein  Arm^  oder  join  Fnas  grosser 
sder  kleiner  als  der  andere  sei ,  kann ,  bei  der  äosaer* 
sten  Anstrengung  desRecrnten,  nur  dann  übersehen  wer* 
den,  wenn  der  Af/t  die  Yergicichung  einer  Extremität 
gegen  die  andere  onterlässt ,  und  den  Mann  in  den  yer« 
lehiedenen  Stellungen  und  Bewegungen  nicht  genau  be- 
obachtet. 


\ 


9ß  \    Erstes  Haaptstück. 

5.  28. 

Benehmen  Zeigen  sich  bei  derV isitation SelbstTerstümmler 
pcKcii Selbst-  SelbstTerleCzer:  so  müssen  sie,  nach  der  Ter- 
Ordnung  Tom  3«  Apn!  1811 ,  in  ein  Mihtarspitai  (wenn 
sie  eigene»  Vermögen  besitzen ,  anf  ihre  Kosten  ,  ausser- 
dem aber  auf  Kosten  des  Staates)  abgegeben,  und  sodann 
nach'  den  161  und  16a  des  9«  Theiles  des  Gesetsbn* 
ehes  fiber  Yerbrecben  nnd  schwere  Policei  •  Uebertve- 
tungen  behandelt ,  imd  sodann  mit  gänzlichem  Verluste 
aller  Wohlthat  einer  Capitulation  an  das  Militär  abgege- 
ben werden ,  um.  sie  naeb  ToUendetem  Heil?erfahres  sn 
derjenigen  HilitSrdienstlmtong ,  sn  weleber  sie  notk 
tanglich  sind,  daher  aaeb  zu  SpitalsdienttteiD , '  sn  Ter* 
wenden.  — 

Rommen  SelbstTerstümmler  TOr,  welche  derTorseta« 
lieben  SelbstTerletznng  nicbt  überwiesen  werden  kön- 
nen ,  gegen  welche  aber  der  Verdacht  dieses  Yerbre^ 

chens  besteht:  so  werden  sie  aus  Mangel  an  Beweisen  ab 
instantia  losgesprochen,  werden  aber  dennoch  nach  er" 
^  folgter  Heilung  ebenüslls  zum  Militär  abgegeben ,  jedocb 
ohne  Verinst  derCapitaUtien,  sondern  nur  auf  die  Daner 
der  gesetzlichen  Dienstzeit  *).  • 

SelbstTerstümmler  f  welche  schon  wirkliche  Militari- 
sten sind ,  ulrerden ,  wenn  ihr  Zustand  es  auf  weleb  immer 
eine  Art  nocb  gestattet,  naeb  überstandener  Strafe  des 
Gassenlanfens  oder  der  Stockstreiche,  imBegimente  oder 
Corps  zum  Dienste  verwendet,  daher  bei  ärztlicher  Un- 
tersuchung nnd  Superarbitrirnng'  dieser  Leute  mit  grosser 
Strenge  Torgegangen ,  und  die  SelbstTerstümmlung  wo 
th  5  glich  nur  für  einen  Versuch  der  SelbstTerstümmlung  er- 
kläret werden  muss,  damit  der  Mann  noch  für  den  Dienst 
benutzt  w^erdep  kann.  Kann  dieThat  aber  nicht  als  Ver- 
such der  SelbstTerstünnlnlung  erliiSret^  'solidem  muss  fiSr 
wirkliche  SelbstTerstümmlung  erkannt  werden :  so  wer« 
den  solche  Männer  nach  der  Verordnung  vom  i.  April  1784 
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und  99.  April  18^3  zur  mehrjfihrigen  Gefangnissatrafe  vcr- 
ortheilt.  Nach  überstandener  Strafzeit ,  welche  in  die  Ca- 
pknklion  nielit  mil  eiB^ereohnet  wird^  wejrden  de  neaer- 
dbgs  dem  Süpenfbitriiim  cor  itrengen  GUMifi«ining  fiOr 
jene  Militärdienstleistang  vorgestellt ,  zn  welcher  sie 
noch  tauglich  geblieben ,  oder  nach  der  Eigenheit  ihres 
Defectea  Tei'wendbar  sind*  £s  können  daher  auch  jene» 
welche .  eelbtt  so  leichteren  Dimten  bei  den  hvueo/ETug^ 
pen  nieht  mehr  fabig  seyn  seilten,  an» Fuhrwesen,  nnd 
jene,  die  sich  auch  dazu  nicht  eignen,  zu  dem  Spitals'- 
Stande  als  Krankenwärter  angetragen  werden.  Wird  ein 
M  den  I^inien*  Truppen  hetindÜchev  SeUMtrefttämasler 
•pSter  Mv  den-  Dienet  emtanglleh:  so  wird  er  nach  fie- 
idiaffcnheit  der  Umstände  zum  Fuhrwesen  ,  oder  Ton 
diesem  zum  Spitalsstande  abgegeben.  Vor  Verlauf  yon 
sechs  Jahren»  ftait  der £intheUiing  nach heendelertoaf- 
leiti  darf  Ibein  SelbitTeralüniBler^  «nd  auch  hein  aol*' 
ober,  welcher  die. Seihstversttafnilunff  Tersoehte  ^  bear* 
Isiibt  werden,  wenn  er  auch  nach  seiner  zeitherigen  Con- 
doite  dazu  geeignet  wäre  » 

Selhatfvrkfüninler,  oder  dieae^  That  anneohst  Bein- 
dkihtigte  ,  welche  unter  MilitSr^Jurisdiotion  atehen,  aber 
nicht  wirkliche  Soldaten  sind,  wie  z.B.  uneinrollirte Gran- 
zer nnd  Söhne  von  Prima -Pianisten  ,  wenn  sie  obligat, 
dM  ist  nach  denGesetsov  noch  miUtarpilichtsg,  nnd  aon» 
itigenoch  auaaer  derUtlaCirgrinse  befindliche  Individuen, 
sind  nach  Beschaffenheit  der  That  und  der  Umstände,  mit 
Stoekhaus- Arrest  in  Eisen  von  14 Tagen  bis  3Monathen 
an  beatrafen.  Bei  snreichenden  Gründen  kann  daa  Ge* 
licht  statt  der  Arrealstrafe  att£  Stochttreiohe  erheraien, 
deren  Zahl  aber  60  nie  ifiberschreiten  darf.  • 

Da  die  Granzer  aus  dem  uneinrollirten  Stande  ohne 
diess  zur>  lel^enslänglichen  Kriegsdienstleistung  verpflich" 
tet  geweaen  w&reat  haben  sieitni  Falle  einer  ^elbarrer* 
stfinunluDg  ihre  lebenslängliche  Dienstleistlia^  beim  Iß-' 
litär  ausser  der  Gränze  zu  yollslreckcn. 


M  Erit«s  Hauptolüok. 

-        Hofkriegsr.Verordrmng  T.24.Mail8t6/K.  1S60;  Uödlfof- 
kaiizlei-Dccret  V.  19.  April  laaö,  Nr.ii^ 

777 

'     ^)  Uolkriegsr.  Verordnung  an  sSmmüich« Gtaeral-GoaMim- 
den»  und  an  das  JkUriBe<^ber<Goitimando  ete»etc.  vom 
,  .  .  6.Decemberi826. 

.     •  5.  29. 

Becniti>  T^«*  bereits  erwähnte  Re er utiruDgi  -  Protokoll 
riings-Proto.  dionot  ,  Bacli  dem  beatehenden  H«rg«nge^  dasit,  um  in 
j^'^'^j^^'^'^  daMolbe  Alles  dentlich  und  umstfindUoh  att£BanehineB^ 
was  sowohl  aus  der  ärztlichen  Untersuchung ,  als  aus  der 
Aussage  des  Mannes  und  den  übrigen  Umständen  bemer* 
keinswertli  •  evscheioefc  Ana  dem  Ganzen  wird  soduMl 
ein  tabellartaeher  Inhalt  (Widmanf^trolle)  verfaaat) 
diese  Tabelle  entliait  die  Rubriken;  Werbbezirk;  Tag 
der  Untersuchung  ;  Nahmen  ;  Geburtsort  und  Proyinz>j 
-Alters  AeH^on^  Stand  und  Pro£etaion ;  Land,  T#n  wel- 
chem i  er  gettellet  wurde ,  oder  wo  er  «oh  freiwillig 
atellte;  Mass;  Gonstitttlion ;  wirblibhOf  oder  angegebene 
Fehler;  Grad  der  hieraus  bestimmten Taugiicbheit^  dann 
allenfalls  nöthige  weitere  Bemerkungen. 
'  Alle  anwesenden  Heerntim^gs  <•  CommiMiona  Glieder 
unterfertigen  dieee  WidaTungsrelle,  und  swar  in  fei» 
geiider  Form :  *  ' 

Der  Arzt  bemerket  mit  seiner  eigenen  Unterschrift 
der  Beerut  tauglich  oder  uateuglich  sei?  Im  letste» 
Falle  aollten  aUe,  audt  die  uabedeutendalen  G)b* 
brechen,  welche  den  Mann  zum  Dienste  untauglich,  oder 
bedingt  tauglich  machen  deutlich  aufgeführei  wer- 
den; weil  der  so  oft  Ton  den  untersuchenden.  Aiersten 
Sur  Rechtfertigung  angeführte  Beweggrund  s  »der  F^er 
» des  Becmten  habe  swar  bei  der  Visitation  'schon  he- 
»standen,  sich  aber  erst  während  des  Marsches  zumBe- 
»gimente,  oder  während  einer  kurzen  Dienst  seit  hie  cur 
»tdiligenUntaugliofakeit  deaManaes  verschlimmert,«  in 
Zukunft  nicht  mehr  als  Entschuldigung  gelte«  aoUte» 
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wenB  diese  Gebreoheii ,  so  geringfügig  sieeaciiMiieittmi 

mögen  ,  nicht  daselbst  benannt  wurden.  Am  Ende  der 
RecruUruiigs-Tabelle  sollte  die  Bemerkung  stehei^;  »dass 
oben  geBaniiter  Beqrvt  aech  «einer  Anstage  aiii 
keiner  inneren  Hrenklieil  Jbeheltet  iei;  enck,  daes  wik- 
retod  des  ganzen  Recrutirongs- Actes  alle  vorgeschriebe- 
nen  GeseUe  beobachtet  worden  sejen.« 

Diese  Bemerkung  haben  aber ,  ausser  dem  Arste, 
aach  die -bei  der  Reerntimng  aitwirbenden  Individaen 
ra  nnterseichnen. 

Gibt  der  Recrut  an  ,  dass  er  mit  einer  inneren  KranU- 
beit  bebaXtel  sei :  ySO  xnüsste  jene  Anmerkung  daraacii  ab- 
geändert »  «nd  dann  «aierfeetiget  werden. 

*)  Allerhöchster  Befehl  v.  31.  Januar  lOoo ,  an  die  Generai- 

CoramandcQ  in  Ungarn  und  Siebenbürgen. 
Verordnung  an  sämmtliche  General  -  Conimanden ,  mit 

Ausschliiss  jener  ia  der  Gränze  und  in  öieb^nbürgeui 

V.  JO.  Dcc.  1808. 
^}  Allerhöchster  Befehl  v.  21.  Julius  1808»  und  bofkriegsr. 

Verordnung  v.  20.Dec.  1808*' 

Hdnnte  aicb  der  ArsI  bei  der  gemeinaebalilicben  Yi-  BenehmeB 
titation  in  seiner  arbitrarischen  Ansicht  über  Taaclichkeit  bei  getiioil- 

^        ,  ter  Meinung 

oder  Üntauglichkeit  des  Becruten  nicht  mit  den  übrigen  über  Thu^^^ 
Meinungen  vereinen ,  eder  bätle  Irgend  ein  gegenwirti-  ^'^^^'''^ 
gas  Commjasions- Glied  Ekswendungea  m  aaeben  :  so  keu"  stnlfe 
JBfisste  dieses  im  Protobolle  bemerket  werden     ;  der  filr  Fehlende. 
Ik'crut  würde  aber  ,  im  Falle  einer  geiheiltcn  Ansicht, 
dennoch  assentiret,  weil  er  bei  seinem  Eintritte  zum  Regi- 
aiente  ohnehin  aocb  ein  Mahl  untersoebet  ivird,  und  sich 
dnreb  diese  Bearbttrimng  die  Wahrheit  der  frfiberen 
Meinungen  näher  bestimmet.    Fände  es  sich ,  dass  ein 
solcher  Mann  später  wirklich  als  untauglich  erkannt  wird, 
nad  sich  diese  Untanglichkeit  noch  von  seineoi. Zustande 
wahrend  der.  Beemtirupg  hei*achreibi :  so  fiele  die  Ter- 
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aniwortung  auf  jene  Individaen,  welclie  ihn  als  tauglich 

erklärten.  Wäre  er  aber  durch  das  Rearbitrium  bei  $ei* 

MmRegimeDie  «U  tauglich  erkannt  wordes«  to  hat  man 

Ürtache «  in'  die  ErklSriuig  deajaliigen ,  der  iln  fftr  nn- 

tauglich  hielt,  gerechtet  Misstraaen 'sn :8etBen ,  «nfd  ein 

solcher  sollte,  gleich  viel ,  ob  er  vom  Militär  oder  Civil 

is|;,  nie  wieder  bei  ^^ecratmagen  veriirendet  werden. 

AUerkdchster  Befehl     31.  Januar  18OO  an  die  General- 

Gommandeii  m  Ungarn  und  Siebcnbätgen^  und 
Bericht  der  Hofkanzlei  ▼.  14.  Blai  1815.. 

strafe  i.ci  Wenn  gleich  über  kleinere  Fehler v-di«  mi^w  'uä 
:\Liuv\n.  Uebertehenfals^airf  bösem* Willen  behikeiiy  nack  ge- 
machter Büge,  hinweggegangen  werden  kann:  so  ver- 
fallt  der  visitirende  Arzt  dennoch  bei  einem  pÜichtwi- 
drigen  Verfahren ,  weichet  dem  Aerariam  Kotten  temr- 
tachte,  in  die  Strafe  des  Ertatzet;  dtetet  itt  betenden 
der  Fall,  wenn  er ,  auch  ohne  yon  niedrigen  Beweg- 
gründen verführt  zu  seyn,  einen  Mann  für  tauglich  er- 
kläret, desten  Gebrechen  tchon  bei  der  Visitation  auf- 
fallend seyn  mussten  • 

*  Werden  aber  Gebrechen  auk  unerlaubten  Abstellten 
übersehen,  oder  geflissentlich  verheimlichet ,  oder  nicht 
vorhandene  Gebrechen  einem  vorgestellten  Manne  ange- 
dichtet, oder  laset  asok  «beiIhMifft  einNGommissions^lted 
•  achfindliehen  Eigennutz  oder-fiestechnng  zu  Schulden 
kommen,  und  wird  dessen  überwiesen  *) :  so  werden  der^ 


^)  Die  Gubemial«  Verordnung,  Prag  8* September  1788, 
und  das  Hof-Decrtt  y*  i.Sept  d.  J.'befahleD.*  das  dieje> 
nigen,  di«  sieh  bai^eheu  lassen  ,  dem  Soldatensunde  ei- 
nen tauglichen  Burschen  auf  unerlaubte  Webe  s  au  ent- 
ziehen, sogleich  selbst  als  Soldaten  gestellet,  und  falb 
sie  hierzu  uiclit  geeignet  wSren,  mitLeibesstrafc  gczüch- 
tigct  werden  sollen. 
Der  ta.Punctdes  Circularcs  der  k.k.  Nieder-Oestcr- 
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mitVerlnst  der-Ciiet^e«  dann  nie  dein  Eraetse  aller  Ua- 
kOileB ,  und  nach  Umstanden  auch  härter  bestrafet 

*)  j^llerhöchster  Befehl  Ihrer  Majestät  der  Kaiserinn  Mai-ia 
Theresia  V.  18- April  1764. 

AllerhöclisteVerordnuDg  V.  51.  Januar  1800  aa die  Geueral- 
Gommandeu  iu  Uugaru  und  öiebcnburgeo. 


5.  33. 

'Damit  nun  aber  den  Regimeniern  und  Corps  ,  zu  wel-  LUirr^;!!- 
ehen  die  aeeraten  bestimmet  werden ,  die  Iwrnbicende  1'"'  ^   ;  '< 

**  cmtüll  beim 

Gewttsliail  über  dereii  Tea|;lidilieit  gegeben  sei,  wird  Einrücken 
die  Untersuchung  dort  von  dem  Regiments-Arzte  sogleidi 
beim  JEinlreü'en  des  Neugeworbeuen  wiederhohlet ,  und  corpi!*™  "* 
ein  zweiter ,  bejahender  oder  vemeinender ,  Anssproek 
gefallt  ;  diese  Amtihandliing  beieaci^et  man  mit  dem 
Nahmen  Bearbitrinm.  Erkennt  der  Begiments^Arst 
den  Recruten  als  untauglich  :  so  gehet  diese  Entschei- 
dung, welche  von  dem  Regiments- Arste  auf  der  Wid- 
mnngsroUe  denUicb  nnd.  mit  .seiner  Untersehrift  bemer^ 
ket  wird,  ungesäumt* an  die  bei  dem  Länder «General- 
Comiiiando  besiehende  Commission  ,  welche  aus  einem 
Gmseral,  einem  Stabs -Feidarate  uud  einem  Feldiiriegs- 
GemmMaäi:  liestebel  . 

Bei  dieser  Gbmmission  geackieHt  Tdn-  dem  Stabserste  • 
die  letzte  Untersuchung  der  körperlichen  Constitution, 
und  der  definitiv  entscheidende  Ausspruch  über  Taug« 
lichkeii  oder  .Untangliekkeit   mit  deutlicker  Anfahrang 


reichisclien  Landesregierung  v.  12.  April  i82f  drückt  sich 
über  diesen  Fall  sehr  bestimmt  aus.  Es  sollen  nalitiilich 
jene,  die  einen  zur  IMilifärstellung  geeigneten  und  hier- 
zu tauglichen  Mann  seiner \\  idmung  entziehen,  oder  iiim 
zur  Flucht  zu  verheilen  suchen  ,  wenn  sie  lauglich  sind, 
ohne  Weilers  zum  Militär  abgegeben»  sonst  aber  nach 
den  Gosetiea  bestrafet  werden* 
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der  bestimmenden  Gründe.  Diesen  Act  Leaetchnet  man 
mit  dem  Ansdraoke:  Svpevarbitriraag. 

Im  erstes  Falle  erkek  das  Begiment,  mit  Akodong 
an  dem  Regiments- Arzte  ,  den  Mann  zurück.  Im  letzten 
Falle  fallt  er  dem  Civil  anheim  ,  und  der  Ersatz  der 
Unkosten  wird  sodann  ssum  Gegenstande  weiterer  £nt- 
scbeidnng.  ^ 

Nack  dem  defimtiyen  Erkenntnisse  des  Soperarbi- 
triums  kann  das  Civil  keine  weitere  Beclamation  nehmen. 

Wird  ein  Reer at  nicht  längstens  binnen  vierzehn  T»> 
gen  nack  seinem  Etntrefibn  beimRegimeBte  derSoperaP- 
kitrimftgs*Commisfion  vorgestellet  t  so  ist,  wenn  erUn- 
tauglichkeit  halber  entlassen  werden  müsste,  und  der 
I>efect  irüker  bestand ,  der  Regiments-Commandant  zum 
Koitonersaise  ,  j<m  Tage  des  Ein^efiena  beim  Reg^ 
mente,  ebne  allen  Regress  an  dem  tbkiresden  Arsle, 
verbindlich 

AUerhöcbster  Befehl  v.  21.  JultUs  1808. 
-     Verordnang  an  sKimntlicke  General-Commsndett  V.  10*  De- 
eembsri808* 

'  5.  33. 

TistuUou  Die  bei  den  Regimentern  während  des  Jahres  aussei 
B«gimebtm  allgemeinen Recrutirang  znwaobsendea,.freiwiU 
etoseln  Zn- Ilgen  oder  gealelUen,  Becraten  aolUen  immer ,  da- 
w  •  e h«eD-  ^1  ^      viaitirende  Arst  «ber  die  Anasage  derselben 

den.  ... 

einen  Zeugen  habe  ,  im  Beiseyn  eines  Ofiiciers  nach 

der  gegebenen  Anweisung  untersuchet,  und  dann  ,  nack 
den  bereits  bekannten  Restimmnngen ,  das  Zeagniss  ans* 
gefertiget,  und  dieses,  anr  Bekräftigung  der  von  den 
Tisitirten  gemachten  Aussage  ,  von  dem  anwesenden 
Oflicier  mit  unterzeichnet  werden. 

Sind  aber  dergleichen  Recruten  sckon  yon  einem  an* 
deren  Arzte  untersucket  worden ;  so  können  sie  dennock 
zurAsscntirung  nicht  zugelassen  werden ,  wenn  sie  nicht 
vorher  dem  Regiments- Arzte  vorgestoilct  wurden,  da- 
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mit  er  auf  der  Widanin^rolie  die  Tauglichkeit  oder  Uo*  - 
tangliehkeit  beittmatmit  •einerUatenchrililieaiierlie 
In  Falle  9  daat  bei  einem  tnitaeglich  anerkannten  Beerur 

ten  ein  Civil -Arzt  oder  das  betreffende  Dominium  sich 
mit  der  in  der  WidmangsroUe  auageaprocheoen  AnsiciU 
des  gefertigten  Begimenta  -  Aratea  nicht  Tereinbaren 
kdnnte«  bleibet  ihnen  onbenomnienf  dergleichen  ala  nn« 
tauglich  erklärte  Leute,  unter  Vorweisung  obiger  Wid- 
iDungarolle«  der  Superarbitrirungs-Commission,  auf  ihre 
Hoaten  zur  eodiiqhen  Sntacheidaog  öber  Taugüchkeil 
oder  Untanglichkeit  Torsoatellen ,  bei  welcher  aodann«  . 
wie  im  3e  bemerkt  wurde ,  daa  Weitere  wegen  ihrer 
Annahme  oder  Rückweisung  entschieden  wird. 

Erst  dann,  wenA  Ton  ärztlicher  Seite  über  diej*aiig- 
lichheit  dea  Recrnten  kein  Zweifel  mehr  obwaltet,  nnd 
iie  körperliche  Fähigkeit  nach  den  hh  jeilst  {gegebenen 
Vorschriften  deutlich  ausgesprochen  ist,  wird  derselbe 
dem  Hriega  -  Commissär  vorgestellet,  und  durch  den  Act 
der  Aaaentimng  dem  Militärstande  eigentlich  einTer- 
leibet''). 

*)  Allerliöchsler  Befehl  v.  21  Julius  1808. 
Alierhöchaler  Befehl  v.  21.  Julius  1808- 

5.  34. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  militSrischen  Dienstldataa-  Enitli«ilniig 

gen  nimmt  den  Körper  und  die  Kräfte  des  Mannes  auf  ,^**j,eg|^^,|]*i" 
Yerschiedene  Art  in  Anspruch ,  und  es  wird  oft  bei  der  Truppenkör- 
Tollhoatmen  erkannten  phja^chen  Tauglichkeit  einea  )n- 
diTi4unma  deni^c}L  eme  eigene  körperliche  Anlage  er- 
fordert, um  bestimmten  Dienstleistungen  entsprechen  zu 
können.  Man  sieht  daher,  daas  mit  dem  allgemeinen  Aus- 
sprache der  vpllkMomjB^en  der  bedingten  Tang^ 
lichkett  aoGh)>^i  weiten^  nicht  die  Eignung  rför  besondere 
militärische  Forderungen  ausgesprochen  ist.  —  Der  dem 
Bilde  der  Gesundh^t  YoUkpmmea£ntsprechs>a(ie  is<  cit. 


« 
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bei  YoUer  Hrftft y  Ungelenkig;  er  bleibl  daher «  wegm 
Schwerfillligkeit  imd  Pltfinpheii  -«eines  Kdrperi ,  wegen 

von  Jugend  an  gewohnter  Trägheit  In  allen  seinen  Bewe^ 
gungen,  wegen  gänzlicher  Befangenheit  seiner  Geistes^ 
anlagen,  Ton  jenen  Dienstleistungen  ausgeschlossen,  die 
vorafigliobe  Gewandtheit  des  Hdrpen  nnd'Findigheit  des 
Geistes  fei^dern;  der  freiere,  oft  selbststSndige  Dienst  del 
Feldjägers  ,  das  flinlie  Reiten  und  rüstige  Bewegen  des 
leichten  Cavalleristen  schliesscn  ihn  yon  ihrem  Dienste 
ans;  ihn  verweiset  seine  IndiTidnalitftt  dahin «  wo  TOi^ 
gfiglldi  hfirperliche  Hraft  erfordert  wird,  und  wo  im 
Dienstunterrichte  seine  bessere  Ausbildung  erwartet  wer- 
den kann.  Der  bedingt  taugliche  Mann ,  mit  schwa- 
cher Brnst^  wird  dort  seinen  Tod  ündeni  wo  die  eben 
geschilderte  tordse  Masse  ToUhommen  gedeihet  $  ia 
Dienste  der  leichten  Cavallerie  wird  sich  aber  die  Brost 
des  anderen  und  sein  ganzer  Körper  stärken.  —  Wenn 
der  fehlende  Zeigefinger  oder  Daumen  der  rechten  oder 
linken- Hand  für  die  meisten  Dienstleistungen  der  actiyen 
Trappe  nn tanglich  machet :  so  verwirft  das  Fuhrwesen 
dennoch  einen  solchen  Mann  nicht;  —  wenn  der  leichte 
Kniebohrer,  oder  jener  mit  fehlenden  Zehen  von  derLi- 
,  .  men*Inlanterie  aasgeschlossen  bleiben :  so  eignen  sie  sich 
dennoch  anmCavalleriediettstei  nndwenn,  aumRnmpfe 
nnTerhaltnissmässig  kurze  untere  Extremitäten  zumCaval- 
leriedienste  desswegen  untauglich  machen,  weil  ein  Mann 
mit  knrsen  Ober-  vnd  Unttachenkeln  das  Pferd  nic^t 
im  mttfiingen ,  atsi»  nicht  ^fests^ltsen  vermag  3  $^  taugt 
'ein  solcher  dennoch  zum  Dienste  bei  der  Infanterie. 

Alle  diese  und  noch  unendlich  viele  andere  Fälle 
setzen  in  der  Wahl  farbesondere  Dienstleisttangen  eigene 
Bestimmnngen  ifi5)«  Allein  Vieles,  wks  im  Momente 
der  Visitation  gsr  nicht  -erkennbar,  oder  iosserst  unbe- 
deutend ist  ,  wird  bei  den  geforderten  Leistungen  im 
Dienste  zam  Gebrechen ,  weil  die  natürliche ,  obgleich 
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oft  gesunde  Anlage  die  Fertigkeit  rersaget.  —  Nicht  ent- 
dechbare,  oft  noch  tief  im  Körper  schlummernde  Anla- 
gen, deren  Eotwickelang  oft  an  einen  bettimmten  Lebens* 
Cjclos  gebunden  ist,  machen  den  Anfangs  als  Tollkom- 
nen  gesund  oder  bedingt  tauglich  Erkannten,  nach  einer 
kürzeren  oder  längeren  Periode  oft  ganz  untauglich. 
Wenn  daher  auch  gleich  von  der  arztlichen  Untersuchung 
ia  Hinsiebt  auf  körperliche  Fähigkeit  unendlich  viel ,  ja 
laden  meisten  Fällen  Alles  abhangt:  so  kann  in  ihr  doch 
nicht  die  Zuversicht  gesuchet  werden,  dass  sie  jeder 
Truppengattung  das  ihr  für  immer  ausschliessend  zuUom* 
neade  Individuum  erwähle  und  bestimme »  weil  Uebung 
inDieasio  das  Anfangs Unmdgliohe  oft  später  leicht  und 
gedeihlich  macht,  und  das  früher  als  leicht  Erkannte  in 
der  Folge  für  Einzelne  unmöglich  und  schädlich  wird« 
Zodem  kann  sich  die  Eiotheilnng  der.  Becruten  an  den 
fersditedenonTruppengattangen  bei  weiten  nicht  immer 
nsek  dem  ärztlichen  Ausspruche  richten,  weil  oft  das 
dringende  Bedürfniss  an  Mannschaft  für  einzelne  Trup- 
penkörper, oder  das  frühere  Gewerbe  eines  Individuums 
die  direete  Zuweisung  lu  einer  Truppe  fordert ;  endlich 
•elbst  die  Nation,  der  ein  Becmt  angehöret ,  so  wie.daa 
Hlima,  in  dem  er  geboren  und  erzogen  wurde,  ein  Indir 
fidourn  ausschliessend  nur  für  eine ,  benannte  Truppen^ 
gsttnng  o4er  £ir  gewisse  Regimenter  geeignet  machen,, 
Das  äratliche  Erkenntniss,-  als  BesuUat  der  vorge« 
noramenen  Untersuchung,  kann  sich  also  nur  auf  die  Er- 
Märung  der  vollkommenen  oder  bedingten  Tauglichkeit 
Uziehen;  die  Art  der  Dienstleistung  aber,  au  welcher  ein 
ladiyidoum  bestimmt  werde,  beruhet,  nebst  der  Tauglich- 
keit Ton  physischer  Seite,  auch  auf  besonderen  Dienstes* 
t'ücksichten ,  worüber  das  Yierzchnte  Hauptstück  das  ]Nä- 
kere  enthalten  wird* 
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IV.  Abschnitt.   •       .  . 

Benehmen  gegen  den  bereits  atsentirtek 

Hecraten. 

SAmmäm  Ton  dem  Angenblicke  der  geschehenen  A  es t i-ron g 
Behandlung  ipiti        Becrnt ,  durch  die  förmliche  Anfnah'me  snm 

<l<*i'  IVcu  —  At~ 

•entirtcn.      Militär,  in  ein  neues,  oft  ganz  fremdes  Verhältniss.  — - 
I       Sitte,  Nahrung 9  Kleidung,  Beschäftigung,  Aufenthalt, 
überhaupt  die  ganze  Lebent^eUe  de«  Seidaten,  -wiHten 
als  neue,  ungewohnte  Eindrücke  auf  ihn.  Eim  NenKng 
in  Allem ,  findet  er  sich  stets  unheimlich  angesprochen, 
und  die  Rückerinnerung  an  seine  früheren  Tage  zerreis- 
sei  nicht  selten  sein  inneres,  und  erdrücket  seinen  Kör- 
per. Wenn  nun  in  dieser  Stimmung  der  Keugeworbene 
nicht  mit  Besonderer  Schonung  und  ermuiilenider  Nach* 
sieht  behandelt  wirdj  Trenn  man  sehon  beim  Beginne 
seiner  Laofbahn  jene  sti*engen  Forderungen  der  Pünct« 
Itchkeit  und  Genauigkeit  an  ihn  machet,  die  nur  durch 
stufenweise  A  n  ge  wöhnun  g  eiTeicht  werden  kennen ;  wenn 
er  sich  in  seinem  neuen  Stande  mehr  gedemüthiget ,  aU 
eributhiget  fühlet :  dann  ^ird  Unlust  ihm  Alles  erschwe- 
ren'; nie  wird  der  junge  Krieger  eu  dem -erhabeBen  Ge« 
föhle  des  Muthes  und  der  StSrke  gehingen,  die  ihn 
eigentlich  neu  beleben  sollten,  und,  TOn  strengen  Be- 
rufsforderungen aus  Furcht  zurückgeschreckt,  wird  er 
bald  auf  dem  Krankenlager  sein  Geiehiek  venrlmscben*). 


^)  Schon  im  Jahre  1729  ^^g^^  Storch  in  ssiusr DisserimtU 
Je  ndliium  vaietudme  tumtday  pag.  8»  21.*  ^ädiscenda 
discipUna  militari  nintis  duriter  si  tractantur  disciputi 
martiales  ac  ah  ortu  ad  occasum  usque  soUs  sub  die  t>aide 
acstuantit  auf  algido  cxercentur  notmulü  in  morbot  ini- 
grant^ 
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I       HaB  tndi«  daher  dvrdi  fireimdliclie  vnd  nachtichlt» 
▼olle  Behandlong  dem  Reeraten  AnliSiiglichkeit  and  Lust 

für  seine  Bestimmung  einzuilössen,  und  ihm  sein  Ijoos,  so 
viel  als  möglich ,  zu  erleichtern       Jede  Art  anhalten- 
der, die  Kräfte  erschöpfender  Aaalren^Dg  niiist  daher 
im  Anfange  yermieden ,  nnd  der  Becmt  nnr  stufenweise 
zum  Dienste  gewöhnet  werden        Es  ist  nicht  genug, 
dass  man  von  demRecruten  das  nicht  fordere»  wasdem 
gedienten  Manne  Pflicht  ist ;  es  sollten  in  der  ersten 
'  DienstseithesondereFreiheitenandBegflnstigun gen  Statt  « 
bähen ,  die  den  Mann  aufmuntern ,  und  —  indem  sie  ihm 
seine  Leistungen  erleichtern  —  ihn  mit  der  Gegenwart 
fersöhnen  nnd  die  Vergangenheit  yergessen  machen  *)• 
Nnr  dann«  wenn  die  Recmten  nach  diesem  Sinne  be- 
handelt werden ;  nnr  dann,  wenn  das  Militär  seinen  Neu- 
ling mit  Liebe  aufnimmt  und  mit  Freundlichkeit  pfleget, 
können  die  traurigen  Folgen  seltener  werden  ,  durch 
welche  im  Anfange  eines  jeden  Krieges  die  Spitaler  mit 
Becraten  flberföUt  wurden«      '  ^ 

•}  Verordnung  Sr.  königl.  Hoheit  des  Generalissimus  an  das 

Galizische  General  -  Commando  v.  1.  Mai  t806. 
^)  Allerhöchste  Verordnung  an  die  General  -  Commanden  in 

Ungarn  und  Sichenbürgen  v.  31- Januar  1800. 
•)  Uel)er  den  Einfluss  der  Gesuiidheits-Polizci  auf  dieHcere, 

in  der  Ocsterreischischen  militärischen  Zeitsclu'ift»  lft20f  ^ 

8.  Heft. 

$.36. 

!     Wenn  der  Nengewcrhene  sogleich  sn  seinem  Begi-  BelmdlwHr 
■ente  oder  Corps  eingetheilet  wird:  so  erhalt  er  einen  ^Äecnita«. 

gutmülhigen,  alt  gedienten  Soldaten  zum  Gefährten,  der 
üio  nach  und  nach  in  dem  vorläufig  Nöthigsten ,  in  Hin* 
ttcht  aaf  Reinlichkeit,  Adjastirnng  nnd  soldatischen 
Waach  unterrichtet.  * 
'  Werden  aber  die  Recruten,  nach  allgemeinen  Recru- 
tirunge  n  ,  vorerst  in  S  a  m  m  e  1  h  ä  u  s  e  r  aufgenommen : 
iosind  hier  alle  in  dem  VU.  Abschnitte  des  viertenHanpt- 
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Stückes  gegebenen  Bestimmungen  genau  zu  befolgen, 
und  die  Leute  nicht  sclavisch  zu.  bewachen,  oder  gleich 
Gefangenen  su  behandeln«  . 

Die  erste  Veränderung ,  die  nnn  mit  dem  Recmten 
geschieht,  besteht  darin,  dass  seine  Haare  nach  der 
eingeführten  Vorschrift  geschnitten  werden.  Nicht  über- 
llflasig  ist  hier  idie Bemerkung,  dass  einem  Manne,  der 
früher  den  Kopf  mit  langen  Haaren  bedeckt  trng  (beson- 
dert  im  Winter) ,  dieselben  nicht  mit  Einem  Mahle  ge- 
schnitten werden  sollen,  weil  diese  von  Jugend  an  ge- 
wohnte stärkere  Kopfbedeckung  selten  ohne  üble  Fol- 
gen för  die  Gesundheit  schnell  entfernet  werden  kann, 
lliese  Bes<n*giiiss  des  üblen  Erfolges  wird  noeh  dadurch 
erhöhet,  weil  die  jetzige  Art  der  Kopfbedeckung  des 
Soldaten  das  Hinterhaupt  meist.ens  ganz  frei  lässt  *). 

Wenn  die  Haare  geschnitten  sind,  leitet  man  den  Be- 
cruten  auf  eine  glimpfliche  Art  snr  Reinigung  seines 
Körpers  an  wenn  dieses  durch  ein  Bad  geschehen 
kann,  wird  der  Erfolg  auf  die  Gesundheit  sehr  wohithä- 
tig  te/n.  So  wird  anch  das  Abschneiden  der  Nägel  an 
Händen  und  Füssen  besorget.  ' 

Nach  diesem  Allen  erhält  der  Becrut  erst  die  n6thi« 
gen,  der  Jahreszeit  angemesseuuu  .\ioniurs- Stücke« 


*)  Dr.  Harke,  practischer  Arzt  iu  Wolfenbüttd ,  rückte  in 
4«s  Journal  des  Luxus  und  der  Mode  (August  1809,  Seite 
509—518)  eine  interessante  Abhandlung  über  die  Wir- 
kungen des  Haarabschneidens  ein.  £r  leitet  hiervon  eine 
Menge  selbst  Ißia  ins  Psychische  eingreifender  Uebel  her. 
Ton  der  leidigen  Mode  unserer  b^au-monde  und  der  seit- 
her herrschenden  tAei  tojuUees ,  bei  welchen  man  die 
Haare  noch  durch  Benetzen  mit  Wasser,  Bier,  Brannt- 
wein borstentormig  und  schlangenartig  gewöhnt,  um 
sich  ein  recht  martialisch -wüthendes  Ansehen  zu  geben, 

•    sei  das  Heer  von  Flüssen,  Kopf-  und  Zahnschmerzen 

.   und  Migraine  hencuschreiheu. 
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Diese  bestehen  bei  der  Oesterreichischen  Armee,  nach 
Interschied  der  Truppengattung,  in  1  Hocke,  1  Leihet, 
I  Beinkleide  I  s  Hemden,  ai  Unterhosen,  1  Halsbinde, 
iHolxmQtze,  1  Paar  Handscbuben;  fenier  1  Mantel  nnd 
der  fiöthigen  Fnsabedechun^  « 

Diese  Stücke  müssen,  nach  der  Anzahl  der  aiiszuhe* 
benden  Mannschaft,  schon  vor  der  Recrütirang  aaf  dem  - 
Issenft- Platee  yorhandem  sejn  ($.6);  dann  wird  aicli 
der  Fall  nie  wieder  ergeben,  das«  die  Recmfen  in  dem 
elendesten  Bekleidungszustande  dem  Einflüsse  übler  Wil- 
lerong  und  ungünstiger  Jahreszeit  auf  ihren  Märschen 
ausgesetzt  seyen ,  nnd  oli  mehr  als  die  Hüfte  des  Trane-  * 
portesdem  Spitale  flbergeben  wird^  ebe  er  das  Ziel  - sei- 
ner Bestimmung  bei  der  zugewiesenen  Truppe  errei- 
chen wird.  —  Werden  aber  dennoch  solche  Gräuel 
der  Saumseligkeit  entdecket:  so  w&rde  die  Schuld  a«£ 
du  betreffende  General -Commando  nnd  die  dasRecruta- 
rongs- Wesen  leitenden  Indi?idaen  fallen.  Diejenigen, 
welclie  hierbei  ihre  Pflicht  so  wesentlich  verletzten,  soll- 
ten snr  strengsten  Yerafttwortnng  nnd  StraÜB  gesogen 
werden  % 

•}  Allerböchste  Verordnung  an  die  General  -  Coinm.mdea  in 
Lngarn  und  Siebenbürgen  v.  51.  Januar  1800. 

^}  llolkriegsr.  Verordnung  v.  26.  Febr.  1814  an  die  Gene- 
ral -  Commanden  in  Galiiicn,  Bölimea  etc. 

*j  Allerhöchste  Resolution  v.  3.  Mai  1814* 

§.  37. 

So  wie  überhaupt  in  dem  anfangenden  Dienstverhält«  Beköntiguuj; 
Bisse  der  Becroten  manche  Begünstigungen  zur  Er.  ^etiieciuton ; 

,  BeguusUgun^ 

leiehtemng  ihrer  Lage  liegen  sollten;  so  wäre  auch  noch  bwrin. 

besonders  darauf  zu  sehen,  dass  dieselben  eben  so  gut, 
als  sättigend ,  genähret  würden ,  theils  um  sie  für  die 
ilonimenden  Strapazen  zn  stärken  ^  theils  nm  sie  erheiv  . 
tert  za  erhalten.^  Ihre  Beköstigung,  die  bei  der  er- 
sten Aufnahme  im  Samniulhausc  in  Menage  geschieht, 
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sollte  ääher  ran  dem  gewftlmtiehett  tieben  der  mit  dem 

Militärdienste  bereits  vertrauten  Soldaten  die  Ausnahme 
'  leiden,  dass  jeder  Recrut  täglich  ein  halbes  Pfund  Fleisch 
und  ein  Seitel  Wein  oder  ein  halbes  Mass  Bier  bei 
der  Anstpeitang  erhielte;  fiber  diese»  sollte  er,  ndbst 
der  Löhnung  ,  auch  eine  Zulage  bekommen  *), 

•Diese  Begünstigungen  würden  sich  jedoch  nur  auf 
Uriegszeiten,  und  an£  jene  Verhältnisse  besiehe  ,  in 
welchen  dieRecmten  eigene  Körper  bilden,  wie<s.B. 
bei  Reserren  nnd  anf  Transporten»  In  Friedensaeiten, 
und  dann,  wenn  die  Recruten  in  die  übrige  gediente 
Mannschaft  eingetheilet  werden,  oder  wenn  sie  mit  ih« 
rem  Stande  schon  yertranter,  also  nicht  mehr  Recraten 
sind,  sollte  diese  Etappen •  GebQhr  nicht  mehjr  Statt 
haben. 

Dass  diese  Hassregel  von  unzweifelhaftem  Nutzen 
sei,  ftiag  dann  eine  Bestatigang  finden,  dass  der  Hof« 
hriegsrath  in  einseinen  Fällen ,  anf  gesehehene  Antrage, 
dieselbe  schon  bewilliget  hat,  ohne  sie  jedoch  zur  allge- 
meinen Norm  zu  erheben. 

,  5.  38. 

YerfiiiiMii  Um  sieh  ron  dem  gnten  Znstande  der  Kleidung  nnd 
bei  Manch-  Gesnndhoit  eines  snm  Harsche  bestimmten 

•Bteetung  ei- 

llccruten  -  Transportes  zu  überzeugen,  soUie  der 


•)  /.  C.  Jäger,  in  seinen  Beiträgen  zur  Kriegs- Arreneiwis» 
senschaA,  Frankfmt  t75>4,  l.Theil,  S.64,  schlägt  vor: 
dem  Recruten  Anfangs  das  Gommissbrot  abwechselnd 
mit  weisserem,  besserem  zu  geben,  weil  er  imComroiss* 
brote  allein  die  Ursache  des  häufigen  Erkrankens  dieser 
Leute  siebet.  Dieser  Vorschlag  stütset  sich  jedoch  auf 
die  Voraussetsung,  dass  das  Commissbrot  schlecht  und 
der  Soldatenmagen  zur  SSurehildung  geneigt  sei ;  allein 
wer  das  gute  Brot ,  wie  es  jetzt  der  Soldat  erhXh ,  nicht 
yerlrügt,  dem  wird,  als  Schwichlmg,  das  ganze  Leben 
des  Kriegers  zur  SchUdliehkeit« 
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Commandant  der  Station^  und,  wenn  ein  commUsainali- «^^s  Recru- 


icher  Beamter  da  wäre,  aach  dieser,  den  Trentport  nech  ' 
Tor  seiaem  Afataarsche  genau  notertuchen ,  und  beson- 
ders daranf  sehen,  dass,  von  der  Fossbehleidang  ange- 
fangen ,  alle  Montursstiicke  in  gutem  ,  der  Jahreszeit 
und  der  Wiltecnog  entsprechenden  ^^astande  scyen.  Der 
iaSammelhanse  angestellte  Feidarst  sollte  ebenfalls  nocb 
vordem  Abgange  des  Transportes  Untersuchung  balten, 
um  die  Kränklichen  (Mai^oden)  sogleich  dem  nächsten 
Militär- Spita^e  2a  übergeben 

Ueber  diese  Torgenommeae  Untersuchung  und  deren 
Befund  aoUten  von  dem  Stalions-Commandanten,  dem 
commissariatischen  Beamten  ,  dann  von  dem  den  Trans- 
port führenden  O0icier  und  dem  Feldarzte  unterschrie- 
bene, gegenseiiige  Erklärungen  über  Gesondheits- 
snslaod ,  Bekleidung  und  gesehehene  Uebemahme  an»- 
gestellet  werden ;  eine  erbielte  der  den  Transport  füh- 
rende O  (Tic  i«r^  die  andere  würde  der  StAtions*Comman- 
dant  bebaiten. 

6te  würde  beiden  lur  Rechtfertigung  und  Bedeckoug 
iher  fernere  ungünstige  Ereignisse  dienen. 

*)  Bie  Allerhöchste  Resolution  v.  Mai  1814  bestimmt :  gut«, 
der  Jahresseit  anjgemcsfene  Bekleidung  bei  Recruteii* 
Transporteiv 

5.  39. 

Das  Transports  -  Normale  vom  25.  Octohcr  1777  be-  ^^l*!«*»«»* 

für  Ab  tohi- 

stMamet:  dass  durch  die  vier Monatbe  INoverober,  l^e*ckiing  vou 
cember,  Januar  un4  Februar  keine  Reprutee- 
Transporte  gehen  sollen.  Was  im  Jahre  1777,  wegen 
der  damahls  mit  Eintritt  eines  jeden  Winters  begin- 
nenden Waffenruhe  thunlich  war,  dürfte,  nach  der  jetzt 
bestelseuden  Art  Krieg  su  führen ,  nicbt  mehr  passend 
leyn;  iudesa  solUe  doch  diese  Jahreszeit  su  Recruten» 
Transporten  so  viel  als  möglich  vermieden  werden. 
Eben  so  erforderlich  für  die  Conservatiou  der  Manu* 
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Schaft  wäre  es^  die  Ergänzungs- Transporte  von  den  Ho» 
seryen  aü  die  active  Truppe  erst  dann  abzaschicken« 
wenn  die  Recraten  schon  mehr  an  den  Dienst  gewohnt 

sind. 

5.  40. 

Sclunrnng  W&hrend  des  Marsches  sollten  die  Recmten«  so  nel 
4er  Recraten  mdglich ,  gcschonet  werden,  damit  sie  nicht  erkranheni 
•ch«,*"*  nach  und  nach  das  ordentliche  Marschiren  gewöh- 

nen Nie  dürfte  daher  ein  Infaiiterie-Recruten-Traiis- 
port  mit  Cayalierie  begleitet  werden ,  weil  man  hieibei 
'selten  die  der  Mannschaft  nSthige  Rücksicht  beobachtet, 
sondern  dieselbe,  snm  Nachlheile  ihrer  Gesundheit,  im 
Harsche  zu  sehr  anstrenget,  und  ihre  Kräfte  erschöpfet. 

Ueberhaupt  sollte  Alles,  was  einzeln  in  dem  III. Ab- 
schnitte des  Tierzehnten.  Hanptstflckes  in  Hinsicht  anf 
Schonung  der  Mannschaft  während  des  Marsches  ange- 
führet  wird,  bei  den  Recrulen  um  so  stren{:^er  beachtet 
werden  f  weil  die  Gefahr  der  Erkrankung  bei  ihnen  grös- 
ser ist,  nnd  eine  unbedingt  nothwendige  £ile  auf  ihren 
Märschen  nicht  leicht  der  Fall  seyn  kann«  Es  sollten  dar 
her  die  betreffenden  höheren  Behörden  bei  Entwerfung 
des  Marsch -Planes  darauf  bedacht  seyn,  dass  die  Mär- 
sche der Recruten  immer,  besonders  in  den.  ersten 
Tagen,  kurz  und  gemächlich  bestimmet  wfirden 

Die  Tornister  und  Rrotsäcke ,  welche  derRecrut  mit- 
trägt, sollten  vor  dem  Antritte  des  Marsches  untersuchet, 
und  das  Schwere  und  Entbehrliche  daraus  entfernet  wer- 
den ,  damit  sich  der  Mann  nicht  nnnfitz  tiberlade ;  auch 
muss  ihn  der  Unter* Officier  Uber  die  Art,*  einen  Torni- 
ster zu  packen  ,  belehren.  Wo  es  jedoch  möglich  ist, 
vorzüglich  aber  die  ersten  INI  arschtage  ,  und  bei  Passi- 
rung  hoher  Berge ,  wären  die  Tornister  den  diese  An- 
strengung nicht  gewohnten  Soldaten  nacheuftihren. 

*  Jederzeit  sollte  man  antragen  ,  frühzeitig  aufzubre- 
chen, damit  im  Sommer  die  grosse  Hitze  vermieden,  im 
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Friililinpje  und  Spaljahre  al)cr  die  Zeit  benützet  werde, 
WO  die  We^^e  noch  trocken  sind,  der  Mann  also  weniger 
nmüAet  wird,  2kideiii  babeo  Frühmärtehe  den  Yor- 
theil ,  datt  die  Mannfchaft  in  der  kommenden  Stiicion  am 
•0  langer  ansruhen  könne 

Die  Adjustirung  des  Becruten  mass  gemächlich 
•eyn;  ea  iat ihnen  daher,  nach  dem  Reglement  für  die 
Infanterie»  erlaubt,  die  Leiliel  nn  Ififten»  die  Halsbinde 
abconehmen,  nnd  sie  an  dem  Arme  cn  befestigen. 

Ueberhaupt  kann  Alles  gestattet  werden,  was  das  Mar- 
schiren  erleichtert ,  die  Montursstücke  nicht  verdirbt» 
eder  der  Gesnndheit  nicht  acbädlicb  wird« 

Wenn  ancb  gleich  ron  den  Becrnten  nicht  sn  fordern 
ist,  dass  sie  in  Abtheilungen  und  in  Reihen  geschlossen 
marschiren:  so  sollte  doch  darauf  gesehen^  werden,  dasa 
•ich  die  I^ente  nicht  seratrenen »  und  grosse  Distansen 
bilden,  weil  sonst  die  Hfickwartigen ,  um  iie  Vorderen 
einsnhohlen ,  sich  zu  sehr  anstrengen  müssen. 

Nie  darf,  nach  dem  Reglement,  dem  Soldaten  erlaubt 
werden,  während  des  Marsches  an  Quellen  oder  Brunnen 
sa  yerweilen ,  und  sich  schnell  den  Durst  nu  löschen. 
Erkennet  jedoch  der  Transports- Com mandant  die  BilHg« 
keil,  der  Mannschaft  einen  massigen  Trunk  nicht  zu 
versagen :  so  istHalt  zu  machen,  damit  die  Leute,  ohne 
sich  niedersnsetzen,  etwas  rasten,  und  ihnen,  unter  Auf* 
sieht  der  eingetheilten  Unter -Officiere,  GetrSnke  her- 
bei geschafTi  werde;  auch  sind  sie  zu  belehren,  dass  sie 
sich,  ehe  sie  trinken,  den  Mund  mit  Wasser  ausspülen, 
Hände  und  Gesicht  waschen,  und  nun  erst  nach  und  nach, 
trinken  möchten. 

Es  würde  manchem  Unglücke  vorgebcugct  werden, 
wenn  man  die  Mannschaft  Ton  den  traurigen  Folgen  un- 
terrichtete, welche  aus  dem  nnyorsichtigen  Trinken  ent- 
stehen.' Die  meisten  Brnstkrankheiten  beim  Militär  haben 
grössten  Theils  hierin  ihren  Ursprung. 
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Eben  so  wenig  ist  zn  dalden«  dats  die  Leute  während 
desMarsches  unreifes  Obst,  haltesFleisch,  Mase 

oder  andere  schädliche  Nahrungsmittel  einkaufen 
und  Terzehren  ;  denn  da  ihre  Märsche  ohnehin  klein 
und  gemächlich  sind :  so  können  sie  leicht  bis  cor  nich- 
sten  Station  warten.  • 

Dass  endlich  während  des  Marsches  die  junge  Mann- 
schaft stets  in  gutem  Kl eid ungssustande  verhleihe, 
gehöret  sta  den  Pflichten  des  Transports -Commandanten. 
Er  wird  daher  trachten,  dass  an  Rasttagen  die  etwa  nö- 
thigen  Ausbesserungen  vorgenommen ,  und  die  gans  zu 
Grunde  gegangenen Montursstücke  in  denMagazinen  aus- 
getauschet  werden,  wesshalb  auf  der  betretenen  Marsch- 
linie  das  Oberkriegs  •Commissariat  die  Yorrltbe  bereit 

hau  % 

^}  Allerhöehste  Verordnungen  an  die  General  •Gommanden 

in  Ungarn  nnd  Siebenbürgen. 
^)  Generals -Reglement. 
')  Generals -Reglement.' 

Hofkriegsr«  Verordnung  an  beide  GalisischeGeneral-Gon^ 

msnden  V.20.N0T.1797. 
Verordnung  des  Hofkriegsrathes  an  das  Bohinische  Ge- 
neral-Gommando,  1797. 
Nbvmale  Kaiser  Josephs  des  II. ,  vom  12.  Julius  i788» 

« 

5.  4i. 

Krncuerie  Damit  die  militärischen  Länderstellen  die  Gewissheit 
L  II  t  c  r  S  U-  Qr]||^iten ,  dass  sich  die  in  ihrem  Bezirke  dnrchaiebeii- 

cnung  der  * 

Recmten-  den  Transporte  der  Ergänzungsmannschaft  in  dem  vorge- 

7""*P**'**  schriebenen  Zustande  euter  Jiekleidunff  behndeii ,  dürfte 
b«  E iB rü-  ,  " 

ek  n  n  g  in  der  Vorschlag  nicht  unzweckmässig  seyn,  dass  in  einigen 
Marscb.sur  Marsch-Stationon  die  eis  Fiats- Commandanten  auf» 
uouun.       gestellten  Stabs-Ol&ciere  die  durchmarschirende^  Trans- 
porte in  Augenschein  zu  nehmen  hätten,  um  sowohl 
hierüber  denGeneral-Commanden  einen  hestimmten  Be- 
richt zu  erstatten ,  als  aach  den  erkannten  Befund  dem 
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Thnisp<irts.Fllbrer  auf  derLegitimalioiit-Urkiiiide  38) 

sa  bescheinigen. 

Diesem  Vorschlage  nach  würde  es  in  militärischer 
Conseqnens  wjn^  dass  der  den  Traasporl  ftthrendeOiÜ« 
der  sein  Einrfteken  in  die  Station  dem  Plats  -  Comman« 
danten  melden  Hesse,  und  dieser  ungesäumt  sich  zu  der 
aufgestellten  Mannschaft  begäbe,  um  sich  Ton  dem  Zu- 
stande der  Montnr  wHA  fiehdri^en  Adjjostimng  zu  übei> 
aengen,  oline  hierbei  eine  ermüdende  Marsch- Wrade 
fordern  zn  können. 

Würden  leicht  zu  hebende  Mängel  gefunden  :  so 
hatte  Tor  dem  Abmärsche  der  Plata^Commandant  noch 
ein  Mahl  naeh«osehen  ,  ob  seinen  Anordnnngen  Folge 
geleistet  ward.  Fflr  besondere  Fille  fbnPflichtrerletsnn- 
gen  der  Transports  -  Führer  hätten  die  General  -  Com- 
manden  diese  Stations- Com  man  danten  mit  gehörigen  In- 
slraclionen  xa  yersehen ,  damit  diese  in  der  Ermächti- 
geng  wiren ,  solchen  üebeln ,  die  sich  bei  Fortsetsiuig 
des  Marsches  yergrössern  könnten ,  sogleich  TOrzuLeu- 
gen  y  oder  dieselben  abzustellen. 

Damil  die  Reeroten  während  des  Marsehet  in  den  Tonord^eiiir 
Stationen  hinlängliche  und  gute  Unterkunft  finden,  ^^^^^^j^^ 
sollten  die  Landesstellen  von  den  General- Commanden  eruten. 
angegangen  werden ,  dass  dieselben  bei  den  mnlergeord- 
aeten  Hreiaimtern  die  nöthigenVerf&gwigen  hiersa  tref- 
fen. Wo  aber  eine  andere  gute  Unterknnfk  ansgemittelt 
werden  kann ,  sollte  der  Antrag ,  die  Recruten  in  den 
Marsch- Stationen  in  Transports -Häasei^  oder  Casemen 
mitersnbringen,  Terwoifen  werden.  Es  ist  daher  hei 
grossen  Recruten  «Transporten  sehr  sweckmissig,  die- 
selben in  kleineren  Abiheilungen  abzuschicken ,  damit 
.gedrängte  Unterkunft  vermieden,  und  überhaupt  grös- 
sere Sorgfalt  ersielet  würde.  Jederseit  aber  sollen  Com- 
nandirte  surRegnlirong  der  Einqnartiernng  Toratfs 
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getcfaieltet^  Ton  dentelben  das  EiatrefiPen  <!et  Transpor- 
tes erwartet,  und  darauf  angetragen  werden,  dass  or* 
dentlich  abgekocht  sei,  damit  die  Mannschaft  bei  ihrem 
Eintreffen  sogleich  essen  könne« 

§.  43. 

Einquarile-      Bei  Einquartierung  der  Becrnten  während  des 
Marsches  sollten  besonders  die  Vorschriften  des  II.  Ab- 

Cfuten* 

Schnittes  im  fünften  Hauptstücke  beobachtet  werden,  und 
eswflrden  sich  dieLanderstellen,  die  Genend- Commao* 
den ,  überhaupt  die  diesem  Geschäfte  Torsteh^nden  Indi« 
fiduen,  vorzüglich  aber  die,  einen  Transport  führenden 
Ofiiciere  der  grössten  Verantwortung  schuldig  macheo, 
wenn  die  Recmten  nicht  ?orschriftmässig  gesunde  Looi^ 
litaten,  gute  Host  und  reine  Lsgerstatten  erbieltenr;  etil 
gänzlicher  Missgrifi'  wäre  es  aber,  wenn  diese  junge 
Mannschaft,  um  sich  ihrer  zu  TCrsichern,  enge  zusaai- 
Ben  gedränget,  an  Rasttagen  Karl  imd  sclavisch  behan* 
delt ,  überhanpt  die  Sanitfits  -  Yorschriftett  Tersiumet 
würden. 

Keine  weisere  Satzung  zur  Begründung  des  Gesagten 
kann  hier  angefuhret  werden,  als  das  Normale  Kaiser 
'  Josephs  des  IL  rom  es.  Julius  1788«  *£s  ist«  erUiret  der 
Monarch,  »besser,  einige  Recrnten  durch  Desertion  zu 
verlieren,  als  durch  deren  üble  Behandlung  den  Militär- 
stand  allgemein  yerhasst  zu  machen  ,  und  viele  Leate 
aus  Missmoth  und  Yersweiflung  tddtliehen  Krankheiten 
lEU  überlielem.« 

§•  44. 

Anstalten  hei  In  dcu  Transports-Stationcu ,  wo  man  die  Mannschait 
^un  icvlil^  durehaus  nioht  bei  den  Bürgern  oder  Bauern  einqnartie- 
eiutea  in  ei-  ron  kann,  sondern  in  eigene  Gebäud  e  Terlegen  mnss, 
g^nGeW-  gollje  dafür  gesorget  werden,  dass  in  denselben  dureli 
die  Quartiermacher  schon  Alles  zum  Empfange 
des  Tr^sportes  vorbereitet  sei,  damit  die  einrückende 
Maamchaft  sich  nicht  aitUebemahme  der  Casem-Boqai- 
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•lieii,  des  Rochgesolitrrcs ,  der  Fmsoii^  ^es  Serrices, 

und  mit  dem  Einkaufe  der  Nahrung  noch  mehr  ermüde, 
und  so ,  oft  lieber  hungere,  als ,  vom  Manche  erschöpfr, 
sieh  aeaerdingt  plage.   £beii  so  ttrenge  und  imnach» 
•iehtlich  sollte  man  avoh  darauf  sehen ,  dass  der  llanii 
eine  gute  Laj^crslätte  bekomme,  und  unabweichbar  wäre 
die  Vorschrift  fest  2u  halten ,  dass  dieseliie  aus  Stroh, 
vnd,  Hvo  möglich,  a«s  einem  Leintoche,  einer  Decke 
and  .einem  Kopfpobter  bestehe,  damit  ersieh  entklei- 
den könne ,  und  des  andern  Tages  für  den  Marsch  ge- 
stärkt sei;  nicht  aber  genöthiget  wäre ,  seine  Kleid ungs- 
stBcke  2or  Bedeckung  zu  gebrauchAi.  —  Es  ist  fttr 
die  ErhalUuig  der  Gesandheit  und  cur  Yerbüthang  an- 
steckendei^  Krankheiteii  Ton  finsserst  grossem  Belange, 
sich  sogleich  beim  Einrücken  in  die  Quartiere  zu  erkun- 
digen; wann  und  welche  Truppe  hier  früher  einquar« 
tieret  gewesen  sei,  und  darauf  zu  sehen,  dass  das  La- 
gerstroh ,  so  wie  die  fibrigen  Theile  der  Lagerstätte, 
frisch  und  rein  seyen ;   weil  durch  diese  Vernachlässi- 
gung nicht  nur  die  Krätze,  sondern  auch  andere,  sehr 
bedeutende  und  gelahrliche  Krankheiten  der  Transports- 
Hannscbalk  miigetheilet  werden  können*^ 

45. 

So  sehr  nun  auch  die  gegebenen  Vorschriften  hinrei-  Heimweli , 
cken  mögen,  dem  £rkranken  der  Becruten  vorzubeu-  ^^Intnimwid 
gen:  so  gibt  es  dennoch  'e}ne«igene  nnglikekliche  8tim-  Unterschei- 
mung  desGemfithes,  die,  unter  dem  Nahmen  desH  e  im- 

•     1        •  Oll  l   •  «-IX  l^^" 

weiics,  viele  junge  boldaten  hmwegratiet  Militär- 

Ala  Krankheit  charakterisirt  sich  dieser  Zustand  durch  Scheue^ 
sigene»  demArste  unverkennbare  Erscheinungen,  wor- 
unter das  cacbectische  Aussehen ,  der  matte  Puls ,  und 
die  stumpfe  Gli  ichgülligkeit  gegen  alles  Aeussere,  das 
Aufstehen  und  Herumwandcln  in  der  Nacht,  die  ganz 
Terlome  £sslust  und  starke  fintkiüftung,  die  hervorste^ 
chcndsten  Merkmahle  sind« 
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Mit  diätem  Zustande  darf  aber  die' Unlust  snailf»- 

lilär  ,  oder  die  Militär -Scheue  ,  nicht  verwechselt 
werden;  denn  vtroUte  man  diese  berücksichtigen,  und 
die  Merkmahle  hieryon  aU  Krankheit  beachten:  so  wurde 
der  kleinste  Thal  der  Reomten  der  acdren  Truppe  ein«- 
gereihet  werden  können,  weil,  wie  van  Swieten 
sagte,  der  Bauer  sogleich  Terdriesslich  werde,  und  eine 
Anlage  snmErkrankett  erlange,  wenn  er  seinen  Kirch* 
tharm  und  seine  Verwandten  nicht  mehr  sieht  «—Diese 
letztere  Stimmung  yerdienet  keine  besondere  Berfick« 
sichtigung ;  sie  verliert  sich  bei  guter  Behandlung ,  Auf- 
nnnterung  und  Bfcchäftigung  bald  von  selbst. 

Meine  IrAhere  feidärzüiche  Laufbahn»  als  Oberarst 
bei  den  Tiroler  Feldjägern  ,  gab  mir  beim  Ansmarsche 
aus  dem  liandel  (so  nennt  der  Tiroler  sein  Vaterland) 
oft  Gelegenheit,  die  Erscheinungen  des  Heimwehes  sa 
beobacliten. 

Häufig  hörte  ich  bei  den  Compagnien  die  Klage,  dase 

dieser  oder  jener  Mann  seit  einiger  Zeit  zur  Nacht  Öf- 
ter aufstehe,  im  Zimmer  herum  wandle,  und  auf  die 
Frage :  was  er  mache  ?  noch  schlafend  antworte :  er  sei 
SU  Hatose.  Weckte  man  . diese  Menschen  ans  dem  Schlafe  : 
so  erwiederten  sie  froh ,  es  habe  ihnen  getrfinmt ,  sie 
Seyen  in  der  Heimath.  Einige  Mahle  wurden  mir  solche 
Leute  ssnr Untersuchung,  ob  sie  nicht  krank  sejen,  yor- 
geftlhret ;  allein  ich  konnte  nie  eine  Spur  Ton  Krankheit 
an  ihnen  bemerken.  Sie  schienen  mit  ihrem  Loose  voll- 
kommen zufrieden ,  assen  mit  gleichem  Appetite  ,  und 
verrietben  im  Umgange  mit  *ihren  Cameraden  nichts 
Scheues  oder  Fremdes;  aber  gewöhnlich  zwei,  drei  Mo« 
nathe  nach  diesen  Nachtwandelongen  wuchsen  sie  mit 
HeimMch  dem  Spitale  zu.  Es  scheinet  daher,  dass  die 
ersten  Keime  der  Nostalgie  lange  im  Menschen  schlum- 
mern, ehe  sie  durch  äiisserliche£rscheinangen  bemerk- 
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btr  werden ,  und  nvr  im  Sehlafe ,  wo  die  Sinnetthatig« 

keit  sch-weiget  ,  hervortreten  ,  bis  endlich  diese  Stim- 
jbang  sich  auch  des  wachenden  Zustandes  bemächtiget, 
ind  im  iranrigem  Bilde  des  Heimwehet  sich  aoMpricht« 
— Icli  habe  mir  diese  Bemerlmng  deMwegen  erlavbeti 
weil  ich  die  Erscheinung  des  N  a  c  h  t  w  a  n  d  o  1  n  s  als  Vor- 
holhe  desUeiimvchcs  noch  in  licinem  Werke  angefübret 
fiadoi  obgleich  Hamilton  (über  die  Pilichten  eines 
Begiments -  Arates ,  überseUt  yon  Hu nczovjkyyf  b^ 
«isa  schon  wirklich  an  Heimweh  Erkrankten ,  das  schlaf« 
trunkene  Wandeln  um  das  Bett  als  Symptom  angibt;  selbst 
die  neoeste,  an  Literatur  reiche  Schrift  desDoctors  Zan^ 
gerlf  über  dasHeimwdi|  macht  hieryon  keine  Erwäh« 
mmg. 

£9  ist  wichtig,  diese  Yorbothen  des  Heimwehes  genau 
würdigen,  weil  yielleicht  dem  wirklichen  Ausbruche 
desLeidens  dadurch  begegnet  werden  kdnnte,  wenn  man 
derlei  Leute  einige  Zeit  anf  Urlaob  nach  Hanse  liesse} 

li^enigstens  sollte  diesen  Nachtwandlern  der  etwa  ange- 
suchte  Urlaub  nicht  Tcrsaget  werden,  indei^  gewöhnlich, 
aaf  die  Zurückweisong  eines  solchen  Gesaches,  dasUebel 
tasbricht«  —  Heistens  befiillt  das  Heimweh  die  Bewoh- 
aer  gebirgiger  Gegenden  ,  nnd  wSchst  in  dem  Grade, 
als  die  Rückerinnei  ung  sich  vermehret.  Je  einfacher  und 
Ton  dem  Gewühle  .der  Welt  abgezogener  die  frühere 
iiebensart  des  Beemten  war,  um  so  leichter  ist  er  die- 
•emLeiden  hingegeben.  Alles,  was  daher  dem  au  dieser ' 
Gemülhsstimmung  sich  neigenden  Manne  Sehnsucht  oder 
zu  lebhafte  Erinnerung  nach  Hause  erwecken,  oder  das 
Heimweh  bei  ihm  rege  machen  könnte,  mu^s,  wo  mdg* 
lieh,  Termieden  werden,  Beemten  bei  solchen  Tmppen- 
iörpern  eintheilen,  deren  Sprache  sie  nicht  itennen,  oder 
ihnen  Vorgesetzte  geben ,  welche  die  ihrige  nicht  ver- 
stehen ,  gibt  zum  Heimwebe  Aulass ,  weil  man  Forde- 
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rnngen  an  sie  machet,  die  sie,  ans  der  angeführten Ur» 
üiche,  nicht  begreifen 

Wenn  sich  irgend  Sparen  yom  He  im  wehe  bei  den 

Recruten  zeigten,  sollte  streng  verbothen  werden,  auch 
nur  dieses  Wortes  zu  erwähnen }  überhaupt  wäre  jede 
Anregung  hierronin  der  Armee,  sowohl  tchriftlieb 
als  mündlich,  ganz  zu  unterdrücken. 

Die  französischen  Schweizer  Trappen  haben  in  frll* 
heren  Zeiten  den  auffallendsten  Beweis  von  der  Macht 
äusserer  Eindrücke  ssurErwechung  des  Heimwehes  gege* 
ben;  denn  dieses  Uebel  griflp  bei  jener  Mannschaft  so 
sehr  um  sich,  dass  bei  schwerster  Strafe  das  Singen  oder 
Pfeifen  einer  Schweizer  Arie  verbothen  wurde ,  weil 
auf  jeden  solchen  Anlass  immer  mehr  Leute  erkrankten. 

Der  wallachischo  Recrat  hiit  den  peinlichsten  Kampf 
beim  Uei>er gange  aus  seinen  früheren  Terhaltnissen  zum 
Militär  zu  bestehen ,  welcher  ihn  häufig ,  ehe  er  bei  der 
Truppe  ankommt,  im  Heimwehe  sein  Leben  kostet.  Die 
Aeltern,  Verwandten  und  Freunde  begleiten  nähmlich 
den  Assentirten  gewdhnlich  die  ganze  erste,  ofk  auch 
mehrere  Marsch -Stationen.  Auf  diesem  Wege  werden 


*)  Retzius  Försifk  teU  en  HanMok  uti  JHUitär  Hygierun. 
Stockhotm  1821t  vctEhrharfs  medicinisch-ehirurgischer 
Zeitung ,  3.  Band ,  1822  >  Seite  375.  Hier  wird  gegen  das 
.  Heimweh  dar  Vorschlag  gemaeht,  aus  den  Recruten  eines 
Landes  und  einer  Provinz  eigene  Bataillone  zu  bilden, 
und  ihnen  als  Oincicrc  Laiidslcutc  zugeben;  uebst 
dem  aber  die  Trujipc  durch  Musik  und  Gesang  heiter  zu 
erhallen.  —  Durch  die  bei  dein Oesterreichisch cn  Heere 
systematisirtc  Bildung  der  Rej^imenler  nach  den  verschie- 
denen Werbbe/Jrken  ist  dieser  Vorschlag  zum  ijrössten 
Thcile  in  Auslüliruiiy;  gebracht.  Allein  das  bei  dein  Schwei- 
zer Kegimenle  in  Frankreic  h  einst  so  furchlhar  um  sieb 
gegrilFeno  Heimweh  zeigte,  dass  diese  Slimmung  nntoi- 
gleichariigCQ  Individuen  leichter  und  rasciier  um  sich 
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HUgelieder  fiber  das  JianfUge  Lo«  d«t  Beeraten  ange* 
•tisimt;  Alles  9  was  ihm  lieb  war«  und  er  nun  Terlitar, 
wand  hier  nnter  jämmerlichem  Gesänge  in  die  Erinne- 
rung gerufen,  und  so  das  Gemülh  des  jungen  Kriegers 
gewaltsam  im  Schmersen erdrücket.  Dass  also  auch  diese 
gernnthlichen  Leichensiige,  Mwe  YerliAthnng  des  Heim- 
wehes, nntersagt  werden  sollten,  ist  einleuchtend. 

Wenn  sicli  aber,  ungeachtet  aller  Yorsicht  und  Lei 
der  besten  Behandlung,  dennoch  dieses  Uebel  (Heimweh) 
hei  einem  Manne  so  aashUdel ,  dass  alle  Erscheianngen 
dem  Arzte  dessen  Daseyn  Terhflnden ,  und  er  diesei  mit 
Gewissheit  bezeugen  muss  und  kann:  so  soll  ein  solcher 
gleich  Anfangs ,  ehe  es  überhand  nimmt  $  und  ihn  gänz- 
lich unfähig  und  krank  machet  (wohl  au  Tccstehen,  wenn 
er  ein  Iniander  ist),  in  das  nächste  Spital  abgegeheu, 
nach  gemachter  Anzeige  an  dasGeneral-Commando,  Ton 
dort  in  seinen  Werbbezirk  auf  unbestimmte  Zeit  beur- 
laubet, und  mit  Pass  und  dem  nöthigen  Zehrungsgelde 
nach  Hanse  geschieht  werden  *)•  »Dadarch«  sagt  das 
Normale  Kaiser  Josephs  des  II. ,  Über  das  Heimweh  der 
Recrulen,  v.  12.  Julius  1788,  »erhält  doch  der  Staat  ei- 
nen Bauer,  der  sonst,  als  Soldat,  durch  Krankheit  verlo- 
ren ginge,  und  es  bleibt  immer  Boch  dieHofiimag  übrig, 
dass  er  wieder  so  hergestellet  werde ,  nm  später  noch 
im  Heere  mehrere  Jahre  Dienste  leisten  zu  können.«  Von 
sehr  grossem  Werthe  für  den  Arzt  ist  die  Unterscbei- 
dang,  ob  der  Soldat  mit  Heimweh  demSpitale  angewach- 
sen sei^  oder  ob  sich  diese  nnglfickliehe  GemAthsstim- 
•timmnng  erst  in  Folge  einer  anderen,  daselbst  fiber- 
ftandenen  Krankheit  erzeuget  habe.  Im  erstereo  Falle 


Nach  den  Vorschriflcn  des  königlich  baicrischcn Saniläls- 
Wesens  sind  die  Stabsärzte  angewiesen ,  jedem  Ileiia* 
wehkranken  sogleich  eSnan  scIu'iitliclMn  Urlaubspass  zu 
übergeben. 
I.  6 
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inbst  die  BeurUttbwig  des  llaimee  so  eGlMieU «  alt  mög- 
lich ,  eingelettet  werden,  weil  er  soDtt,  bei  seinem  Ver- 
veilen im  Spitale,  mit  RieseDschritten  dem  Grabe  zuei- 
let; im  letzteren  Falle  verschwindet  das  Heimweh  sehr 
oft  mit  Abnahme  der  Reconyslescenten- S<ibwiche« 

Allein  hey  allen  diesen  schonenden  Anstalten  darf 
man  nie  Tergessen,  dass  die  Poblicitat  derselben  bald 
Ton  Simulanten  missLrauchet  werde  ,  und  zur  falschen 
Angabe  dieses  Leidens  verleiten  könnte,  oder  bei  ande- 
ren wirklich  das«  sieh  Neigenden  die  Ansbildang  des 
Uebels  begünstiget  Wörde 

Allgemeine  Verordiiiiiig  des  Ilui  kriegsratlies-  im  alle  Ge' 
B«ral  -  QouMttaudtfru  v.  28>  Julius  I7dd> 

VevTnlnreii,      Ute  Wahrend  eines  Marsches  erkrankten  Becrufeen 

wenn  Rccro-  ^ygj,^]^.^  ^^j^.  j^^^  ersten  Augenblick,  und  bei  unbcdeulen- 
len  Ulli  deni  o  ' 

MarMciic  er-  den  Leidcu ,  welche  die  Fortttctzung  des  Marsches  nicht 
i»ankcu.  hindcm ,  Ton  dorn  jedem  grösseren  Transport*  beigvge- 
benen  Arate  besorgt,  sonst  aber  in  das  nSchste  Militär^ 
Spital,  und,  bei  zu  weiter  Enlfernang  eine»  solchen, 
den  Civil-Behörden  zur  guten  Unterbringung  und  zweck- 
mässigen Behandlung  übergeben»  Mach  ihrer  Wieder- 
herstellung sind  sie  einem  neuen  Transporte  aar  Abllih- 
rang  an  ihre  Bestimmung  einsoyerleiben. 

Um  über  den  Zustand  ,  die  Lage  und  Anzahl  der  von 
Becruten  oder  I«rganauogs- Transporten  curück  gebüe- 
benen  Kranken  stets  i*  genauer 'Kenntniss  zu  sejn,  soll, 
nach  Allerhöchstem  Befehle  Tom  3 1.  Januar  iSoo,  in 
Fällen,  wo  die  Truppen  -  Krgänzunjj^en  in  einer  l*rovinz 
in  fast  uqunterbi'ochenem  Zuge  sind ,  von  dem  General- 
Commando  ein  General  oder  Stabs -Ofiicier,  nebst  einem 


♦)  Seitdem  das  Beurlaubiin^s  -  System  in  der  Ocsterr.  Armee 
eLugeftUirct  ist ,  gshöret  das  lieimwch  unter  die  sclteneu 
la'aokh«iteu. 
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Stabs- oderRegimenls-Arztc,  bcsiimmct  werden,  welche 
sich  anausgesetzt  von  den  Verhältnissen  der  zurükgctas- 
senen  Mannschaft  zu  überzeugen,  und  ihr  Wohl  auf 
alle  mögliche  Art  zu  befördern  haben.  Die  General-Com- 
manden  aber  sollen  ,  diesem  Allerhöchsten  Befehle  zu 
Folge,  von  i5  zu  i5  Tagen  dem  Hofkriegsrathc  einen 
genaaen  Ausweis  über  den  Zuwachs,  Abgang  und  blei- 
iienJen  Stand  einsenden. 

5.  47- 

Die  unzuberechnenden  üblen  Folgen  ,  welche  Ton  Wichtij»ki»it 
rernachlässigter  Aufsicht  über  dieRecruten  für  daslleer  ''^""'/•t'' 

n  II  c  k  s  I  c  n- 

erwachsen ,  indem  die  Blülhe  der  Mannschaft  dadurch  t  e  n  in  Bt?- 
«len  Spitälern  zugeführet  wird  ,  und  der  zurückschre- * "  * 
wende  hindrucK  ,  den  eine  solche  unachonende  Vernach- 
lässigung der  Sanitäts  -  Rücksichten  auf  das  Publicum 
«nacht;  indem  hier  das  öfTenlliche  Mitleid  für  die  Neu- 
geworbenen  in  allgemeine  Scheu  gegen  das  Militär  über- 
pfht,  machen  es  Jedem  ,  dem  einiger  Massen  die  Ehre 
ti^ines  Standes  ,  das  Wohl  der  Armee,  und  die  Püichten 
^f^en  seinen  Nächsten  nicht  gleichgültig  sind  ,  zum  hei- 
Gesetze ,  Alles,  was  in  seinen  Kräften  stehet,  zur 
Schonung  und  Erhaltung  der  neugeworbenen  Mannschaft 
"i2awenden,  und  auf  die  möglichste  Befolgung  des  bier- 
iil^r  Angeführten  zu  sehen. 
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-  *  « . 

Aufnahm«  im  militäritohe  Ersiehiingftr  und 

§'  48.  . 

Wichtigkeit  Da  die  Aufnahme  in  militärische  Ersiehungs- 
c(.er  sesun^-vna  BU dttn^taBttalten  tteto  mit  btdentenden  Un- 

c  hfii  Heruck-  hosten  des  Aerariums  verbanden  ist ,  und  die  hierzu  be- 
sjcUiigungca.  slimniten  Individuen  (mit  Ausnahme  der  Mädchen)  auch 
'  ,  intter'Blr  milifearisohe  Z wecke  gehildet  werden :  so  wird 
beiBearriieUwiig  der  AnfiMÜmtfilliiglieit  die  gletche  Sorg* 
falt  uiid  Vündtlichkeit  nötkig,  weklie  bei  der  Ytiitafion 
der  Recruten  angegeben  wurde.  Damit  aber  die  auf  diese 
Individuen  verwendeten  Kosten  und  der  ganze  Zweck 
ihrer- Bildniig  nicht  nntnlos-  irerloren  gehen ,  seilte  -keu 
net  in  eine  soltbC'AiistsIt  aufgenommen  werden ,  ehe 
nicht  über  dessen  physische  ()ualilicalion  die  vollste  Be- 
ruhigung der  Tauglichkeit  für  den  vorgesUilUen  Zweck 
gegeben  ist. 

Physische  Die  Forderungen  derselben  sinds  dass  ein  solches 
Quahficauon.  Individuum  das  hinlängliche  Alter  habe,  dabei  volle  Ge- 
sundheit geniesse,  und  weder  eine  auffallende  Deformi- 
tät, nocb  eine  besondere  Krankheitsanlage  besitze. 

Das  Normal  -  Alter  Kor  Aufnahme  in  militärische 
Inslitulc  ist  nicht  für  jedes  derselben  gleich  j  die  Bestim- 
mung hierüber  richtet  sich  nach  den  besonderen ,  jeder 
Anstalt- entsprechenden  Statuten« 

Als  Torläufige  Norm  der  physischen Qualification 
ist  fcst^cscl/.l,  dass  kein  ImliviJuuni  aufgenommen  werde, 
welches,  Kalls  es  noch  nicht  gelilatlert  hätte,  sich  nicht 
mit  einem  legalen  Zeugnisse ,  dass  ihm  dieKuhpocke 
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mit  Erfolg  eingeimpfet  worden  sei,  ausweisen  kann.  Eben 
80  sollte  die  Aufnahme. solcher  Individuen  nicht  ge^Ut^et 
Mjn  9  deren  Aeltern  eine  erbliche  Krankheit  hMten. 

Dergleichen  leicht  Tererbbare  Krankheiten  sind  be- 
sonders: die  LungenBttcht ,  die  fallende  Sucht, 
Geistessc  h  wache  (Blödsinn)  und  Geistesverrückt- 
keit »  Zittern  und  Lähmung  einzelner  Glied- 
mas sen,  wenn  der  Vater  während  der  Zeii(piiigt  oder 
die  Matter  während  der  SehwiuDgerschaft  schon  damit 
behaftet  waren« 

5-  5ow 

Da  die  richtige  Benrthf  ilnng  der  phjsisch^  Qoalili-  Spcciciic  Be- 
cation  bei  Kindern  das  Resnltat  der  tiefiuen  amtlichen  VoT^"cr"ieheu 
Forschung  ist ,  und  Ton  äusserst  feinen  Bestimmungen  Besclimifcn- 
abhängt:  so  kann  dieses  Geschäft  keinem  anderen,  als 
einem  Tollkommen  gebildeten  Arzte  anyertranet  werden. 
Weil  aber  die  MiKtärhBeh5rden|  in  Fällen  ein^r  nnricliti- 
gen  Beartheilung ,  Verantwortung  und  Ersatz  aller  dem 
Aerariom  durch  ein  solches  Individuum  verursachten  Ko- 
sten fordern  :  so  sollte  hierzu  kein  anderer  i  als  ein  dem 
Militär  Verpflichteter,  also  ein  Feldarzt ,  gewählet  wer- 
den. Dieser  wird,  nm  den  Staat  und  sich  «elbtt  vor  Scha- 
den zu  bewahren,  in  Unlersuchung  des  Gesundheitszu- 
Handee  solcher  Kinder  eben  so  genau ,  als  strenge  sc)'ii* 
Es  hann  sich  jedoch  die  Vorantwortlichkeit  des  Arztes- 
aar  aaf  solche  physiiohe  Gebr'Ojßhen  ausdehnen,  die. 
leicht  zu  erkennen  sind,  und  worüber  sich  für  die  Zu-^ 
kauft  mit  einiger  Gewissheit  eine  ärztliche  Bestimmnng 
iestsetsen  läiistj  tiber  Gebrepben  aber,  di^  sieh'aoa  der 
Tisitation  nicht entdedteii UMOni*  kaols  denArzt  luohl, 
zur  Rede  gestellet  werden.  Da  aber  oft  höchst  unbedeu-. 
tend  scheinende  Fehler ,  auf  tiefen,  noch  im  Organismus 
lehlominernden  ftKankheitsursaiDhen  berilhen ,  und  heim 
Erwachen  derselben  dieUntenglichkeift  eines  IndiTiduomfe 
for  den  beabsichtigten  Zweck  bedingen  können :  io  ist 
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jeder  visitirendc  Arzt  verbunden,  bei  Ausstellung  eines 
ZeugoUies  über  die  physische  Tauglichkeit  eines  Aspi« 
ranteii  stUrTormerkiuig  itfnd  AufDahqie  in  ein  Militär« 
ziehungs-institut,  die  etwa  bemerkten,  wenn  schon  nicht 
bedeutend  scheinenden  Fehler  oder  defectuosen  Anlagen 
ausdrücklich  ,  nebst  seinem  Urtheile  über  ihre  Bedeu- 
tung, ansnflihren,  und  es  kann  nur  dann  um  Machsiclft 
des ,  einem  Feldanste  cur  Last  fallenden  Hostenersatzem 
eingeschritten  werden,  wenn  der  Defect,  wesshalb  der 
Aufgenominene  in  der  Folge  als  untauglich  erkannt  wird, 
in  dem  Zeugnisse  angemerkt  war 

^)  Gvcutar- Verordnung  des  Hofkriegsraths  vom  10.  Mk'rs 
1815 ;  dann 

Hofliriegsr.  Verordnung  vom  31.  August  tftiSi  und 

Hof  krieg  jr,  Verordnung  v.  24.  Mai  1823» 

d^^A^^iT^      Es  geschieht  nicht  selten ,  dass  die  Aeltem  oder  Vor- 
Krankheiten  luünder  eines  Kindes  die  Krankheiten  desselben  dem  vi« 
derKinder  sitirenden  Arate  geflissentlich  Terheimlichen,  um  ea  in 
IbVU die  Veriorgnng  sn  bringen;  wo  sich  dann  die  Untang* 
•liehkeit,  oft  erst  lange  nach  geschenenerAufioahme,  ent* 
decket.    Um  einem  solchen  Verfahren  so  viel  möglich 
auszuweichen,  sollten  diejenigen,  welche  sich  um  die 
Aolnahme  eiaea  Kindea  bewerben,  ernstlich,  und  mit 
^         der  Andeutung  um  den  Gesundheitasnstand  des  Kindes 
befraget  werden,  dass,  wenn  es  sich  später  erweise,  dass 
ein  solches  Kind  schon  gegenwärtig  mit  einer  innereci^ 
jetat  nicht  entdeckbaren  nnd  Terheimlichten 
Krankheit  behaftet  w8re,  dasselbe  aua  dem  Institnte 
entlassen,  nnd  demAerarium  alle  auf  ein  solches  Indi. 
Tiduum  Terwendeten  Kosten  ersetzet  werden  müssten. 

§.  5a. 

Alt  der  ü»-  .  Die  irstlieho  Unterau ch  nng  d^r  ftlr  Militir-Eir. 
tanitckiang.  ^ehungs- oder  Bildungsanstalten  bestimmten  Knaben  ge-- 

schiebt,  wie  in  den       i2  — 17  über  die  Recruto  o. 

bemerkt  wurde. 
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Bei  Mädchen,  die  in  derlei  Institute  aufgenomraeB 
werden  »ollen,  gefaietbet  die  Scbambafiigkeit  Soheniing. 
Sie  tind  daher  nie  gaas  sn  ealhletden ,  und  die  im  16 
angeordnete  Untersuchang  der  Schamtheile  ist  bei  ihnen 
zu  unterlassen.  Desto  nachdrücklicher  müssen  aber  die 
Aeltern  oder  Yortteber  sar  Angabe  alles  desjenigen  an« 
gehalten  werden,  was  ahnen  Yom  pbjsiaohen  Zustande 
des  Kindes  bebannt  ist* 

5.  53, 

Die  UntersuchoBg  hätte  in  Gegenwart  der  Ael-  Zeugen  «in 
tern  oder  Yormlinder  nnd  eines  Officiers  so  ge- 
sebehen.  Diese  dabei  gegenwfirtigei»  Personen  wftrden 
dem  Arzte  als  Zeugen  über  das,  was  über  die  frühere 
Gesundheit  eines  solchen  Individuums  angegeben  wird» 
dienen;  sie  sollten  daher  des  ärstlicbeZengniss,  in 
welchem  ^er  Nähme ,  das  Alter,  die  yollsogenelmpfoeg 
derKohpochen  ,  die  Gesundheit,  und  die  Aussage  der 
Aeltern  bemerkt  seyn  müssen »  mit  unterfertigen. 

.   $.  54. 

Das  Resultat  dieser  SrsUiobenünCertnelinngiiann  sioli  Retultet  der 
auf  keine  anderen ,  als  auf  folgende  mögliche  FftUe  be*  ^^^^^  ' 

ziehen  :  der  Arzt  findet  nähmlich  das  Kind  entweder  toU- 
konimen  gesund,  oder  mit  solchen  unbedeutenden  Feh* 
lern  behaftet,  welche  dieAnluahme  nicht  ansschlieesen ; 
sder  er  findet  Gebrechen,  die  als  wirkliches  Hranksejn 
für  jetzt  die  Aufnahme  versagen,  jedoch  nach  erfolgter 
Genesung  dieselbe  gestatten  ;  oder  es  dringen  sich  ihm 
£rschemiingen  auf,  welche  der  Aufnahme  fAr  immer  enU 
gegen  sprechen.  Die  sieb  dem  Amte  hieraus  e  r  c  benden 
Bestimniungen  sind  daher:  Tauglichkeit,  —  zeit- 
liche Untauglichkeit  9  -«-oder  ToUkommene 
lotaoglicbkeit. 

Diese  Distinotioneii  weichen  Ton  dem,  bei  deuHecru- 
ten  angegebenen  Erkenntnisse  aus  der  Ursache  ab  ,  weil 
das  kindliche  Alter  andere  diagnostische  Bestimmungen 
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8<^tEet,  als  es  beim  angehenden  Manne  der  Fall  ist,  und 
es  sich  bei  diesen  Individven  nicht  um  aogen blickliehe 
Benfitenng  znm  Dienste,  sondern  am  ▼lelj&hrige  AusbtU 
dung  für  denselben  handelt)  während  welcher  Zeit  unbe- 
deutende Leiden  sich  im  fortschreitenden  Alter  vergrös- 
sernv  und  die  Untaoglichkeit  begründen  hdmien;  andere 
Leiden  aber  im  znnehraenden  Wachsthume  oft  Ton.  selbst 
Terschwinden. 

5.  55. 

Kikenntnis«  Als  ta u gl  i c h  zur  Aufnahme  in  eine  militärische  £r« 
K^'J*'*'^''''^  jsiehangs  -  oder  Büdnngtanstalt  können  jene  Individuen 
erkannt  werden ,  irelche  weder  nach  der  Anzahl ,  nocli 
nach  der  Form  der  einzelnen  körperlichen  Gebilde ,  noch 
in  den  einzelnen  Verrichtungen  derselben  ^  irgend  einen 
krankhaften  Znstand,  oder  eine  nähere,  oder  entfern- 
tere Anlage  hieran  Terrathen,  überhaupt  jene,  welche 
den  im  14  gegebenen  Merkmahlen  eines  festen  gesun- 
den Körperbaues ,  nach  der,  in  ihrem  jugendlichen  Alter 
bedingten  Möglichkeit ,  ««sagen ,  und  Wachsthnm  des 
Körpers  und  Entwickelung  der  Kräfte  erwarten  lasaen« 

Der  Tisitirende  Arst  stellet  hierüber  das  dem  Befunde 
entsprechende  Zeugniss  aus. 

56. 

Destimniung  Wcuu  ein  IndiTidnum  jinch  nicht  gans  dem  im  14 
der  Geb rc-  gegebenen  Bilde  der  Gesmidheit  entspricht,  jedoch  -von 

C  Ii  6  T\  ^  vre!" 

che  die  Auf-  solchen  Gebrechen  frei  ist,  welche  in  der  Folge  die  Ge- 

"'**™'^6"'**' sundheit  bedrohen,  oder  die Unbrauchbarkeit  eines  ein- 
ten, 

seinen  Gliedes  herbeiführen  hönnten,  und  überhnapt 
kein  ausgesprochenes  tieferes  Kranksein  erkannt  werden 

kann  :  so  wird  ein  solches  Individuum  noch  zur  Auf- 
nahme in  eine  Militär -BildungsanstaU  fähig. 

Die  in  dem  gegenwärtigen  Paragraphe  yersuchte  A  n- 
gabe  solcher  Gebrechen«  welche  die  Aufnahme 
gestatten,  kann  jedoch  weder  der  Zahl ,  noch  der  Form 
j  nach,  als  eine  solche  nosologische  Speciiication  angese* 
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hen  werden ,  wie  sie  in  der  Natur  vorkommet ,  indem 
Individualität  und  Gomplication  hier  unzählige  Yerschie- 
daabeiteii  bedingen,  deren  Bennheiliuig  dem  Scharf- 
tinne  und  dem  tieferen  Ermessen  des  Arsles  fiberlataen 
bleiben  muss. 

Dergleichen  Zustände  sind  im  Allgemeinen : 
Schwäch liehbeit  und  Magerkeit  des  Kör- 
pers« die  nicht  in  Krankheit  ihren  Gmnd  haben,  's<^n- 
dem  Yon  starkem  Wachsthome ,  übler  Pflege  oder  frü- 
herem Mangel  an  Nahrung  herrühren,  und  sonst  mit  gu- 
ter Lieibesbesehafienheit  verbunden  sind. 

If  ntlermähler  ,  wenn  sie  die  Bildung  nicht  ent- 
stellen. 

Kleine  Wund  en  und  Geschwüre,  die  von  äusse- 
ren Ursachen  herrühren,  noch  nicht  lange  bestehen,  und 
schnelle  Heilung  Tersprechen» 

Narben,  fon  insserer  Temnlassung  entstanden,  die 
den  Gebrauch  und  die  freie  Beweglichkeit  der  Theile, 
an  welchen  sie  sich  befinden ,  nicht  hindern ,  und  keine 
Ungestaltbeit  ersengen« 

KleineNarben  derHornhaut,  ebenfalls  von  «nsse- 
rer  Ursache  herrührend,  die  keine Deformit&t  desAnges 
bilden,  und  das  Sehevermögen  nicht  stören. 

Angeborne,  oder  von  äusseren  Anlässen  entstandene, 
mit  keiner  inneren  ,  allgemeinen  Krankheitanrseche  in 
Verbindong  stehende  Hirnschedeleindrücke  oder 
Hirnschcdelerhabenhciten,  die  keinen  üblen Ein- 
iluss  auf  die  Gesundheit  oder  die  Geistesanlagen  äussern« 

Unbedeutendes  Schielen  (falcher  Blick),  wenn  . 
es  nicht  Folge  Von  Gehimleiden  ist. 

Fehlende  Vorderzähne. 

Gut,  und  ohne  Deformität  geheilte  Beinbrüche 
der  oberen  oder  unteren  Gliedmassen,  bei  freiem  und 
Tollkommenem  Gebrauche  derselben. 

Kürzlich  entstandene  kleineHamorrhoidal- 
Knoten, 
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Gehemmtes,  freies  Ausfliessen  des  Harnes, 
oder  nächtlich  anwillkührlioher  Abgang  desselben,  wenn 
das  üebel  noch  nicht  lange  dauert,  und  ohne  organische 
Fehler  bestehet. 

Das  Leiden ,  oder  das  sichtbare  Gebrechen  und  die 
Deformitität  (letztere  Tonsfiglich  bei  Mädchen  )  sind  in 
dem  Tom  Arste  hierüber  ahssnstellenden  Zengnisae  an* 
snffBhren ,  und  die  GrQnde  anzugeben ,  warum  ein  sol- 
ches Individuum  dennoch  aufgenommen  werden  kann*), 

S-  57. 

ZcitlicheUn-  Die  seitliche  Untanglichkeit  besiehetaich  bei 
taughchluit.  lü^iyi^g^Q^  welche  man  in  einelfilitar^Ersiehongs-  oder 

\  Bildungsanstalt  unterzubringen  wünschet  ,    auf  solche 
Leiden ,  die  Heilbarkeit  versprechen ,  jedoch  so  lange, 
bis  diese  nicht  erfolget  ist,  die  Aufnahme  nicht  erlai^en« 
Dergleichen  Leiden  sind*: 

Abgesehrtheit  und  Schwächlichkeit  des  Kor- 
pers, als  Folge  früherer  oder  noch  gegenwärtiger  Leiden. 
Krampfsu fälle  leichterer  Art* 
Hautausschläge  jeder  Art. 

Grind,  Weichsel-  oder  Wiehteleopf ;  Ge- 
schwüre oder  Ausschläge  jeder  Art  auf  dem  behaar- 
ten Theile  des  Kopfes,  von  inneren  Ursachen  bedingt. 

'  Kleine  ,  Tor  kursem  entstandene ,  opeirationsfiUiige 
Lyroph  -  GeaehwftUte  9  bei  tonst  blähender  Ge- 
sundheit. 


*}  Es  gehöret  von  Seite  des  Arztes  viele  Erfahrung  und  Klug- 
heit dazu,  um  hei  Kindern  üble  Gewohnheiten,  die  auf 
dteHahuQg  des  Körpers  und  die  ganze  Geberdung  einen 
Ti achtheiligen  Einfluss  üben,  von  Kranicheit ,  oder  von 
Krankheitsanlnge  zu  un  lerscheiden ;  —  ich  erinnere  liier 
nur  auf  die  ungleiche  Hohe  der  Schultern  und  Arin- 
beine  ;  auf  die  schiefe  Rirliliing  des  gan^^cn  Köpers;  auf 
die  Zuckungen  und  ungewöhnlichen  Bewegungen  ein- 
zelner Theile. 


Digitized  by  Google 


Aufnabmein  milit.  Krziehungs  •  und  Bilduugsanstaltcn.  91 

Haiitafistrfii^bse,  Waraen,  Batf;-  rnidFleiscb« 

gesch Wülste,  die  leicht  operiret  werden  Itönnen. 

1\  h e  um  atische  Affection  irgend  eines  Tbeiles, 
welche  die  freie  Bewegung  bindert. 

Flecken  derHornbaHt;  starkes 8ebie1en;  Lfik» 
miing  der  Augenlieder;  Umstülpung  derAngen- 
deckel;  Verhärtung'  derselben j  das  Eiterauge  in 
geringem  Grade;  geschwächtes  oder  gestörtesSe- 
benj  Blindheit  eines  oder  beider  Augen,  die  sich 
durdi  Operation  beben  Iflsst;  Angenrentasfindiiag  YOn 
innerer  und  äusserer  Ursache.  • 
Geschwüre  auf  der  Horn  haut ;  Krankheiten 
der  Tbränenwege;  Eiterung  des  Bandes  der  Au- 
gendeckeL 

Noch  nicht  operirte,  oder  operirte  and  übel  gebeilte 
Hasenscharte  ,  die  durch  eine  neue  Operation  gebo* 
hoben  werden  kann;  Foljpen  der  Nasenhöhle. 

Kleine,  nicht  bösartige  Zungen-,  GanmeD-,  Ha* 
eben-  nndllandelgesehwttre;  Aphthen;  FrÖscb* 
I    leinsgeschwulst;  angelaufene  Mandeln  und  Ma- 
I   xillar  -  Drüsen ;  Entzündung  der  inneren  Umklei* 
dang  des  Hundes  oder  Rachens* 

■   

Seit  kursem  entstandene  Heiserkeit  und  nicht  lange 

bestehender  Husten  mit  gehindertem  Athmen. 

Kleine,  heilbare  Kröpfe,  die  weder  das  Athmen, 
noch  das  Beden  hindern« 
I       Abgang  eines  oder  beider  Hoden,  die  entweder 
noch  in  der  Bauchhöhle,  im  Bauchringe,  oder  unter  der 
allgemeinen  Bedeckung  stecken. 

Brüche  des  Unterleibes,  die  sich  leicht  aurnckbrin« 
I  gen ,  daher  bei  Rindern  Auch  leicht  heilen  lassen. 

Wasserbrneh  des  Hodens  oder  Santenstranges; 
Fleischbruch,  oder  aufgedunsener  Ho  d  e  n ,  als  Folge 
Ton  Quetschung.  < 

Verhindertes  freies  Au sf Hessen  des  Harnes, 
i  >ua  mechanischer  Ursache. 


gl.  ZivreiUs  Uauptstück. 

Goldaderknoten  grösserer  Art,  die  schon  lange 
bestehen. 

Hüralieh  entstandener  Yorf alt  des  Afters» 

Sehw&che  eines  Gliedes,  als  Folge  eines  hnrs 
Torher  üherstandenen  Leidens  desselben. 

Beinfrass,  wenn  er  operiret,  und  die  Ursache  des- 
selben  gehoben  werden  kann,  ohne  dass  die  Beweglicb- 
heit  oder  ein  GHed  des  Körpers  Terloren  gebe,  andi 
Keine  üngestaltheit  erseagt  werde. 

Frische  Verrenkungen  undBeinbrüche ;  end- 
lich jede  andere  innere,  oder  äussere  Krankheit,  ¥oa 
welehte  Aich  ▼ollkemnene  Heiinng  erwarten  Ifisst» 

•  Ein  nit  solchen  Leiden  behaftetes  Individunra  sollte 
seinen  Aeltern  oder  seinem  Vormunde  mit  dem  Bedeuten 
zurück  gestellt  werden,  dass  sie  sich  wieder  um  Aufnahme 
desselben  melden  können ,  wenn  das  ftind  Tollkonunea 
geheilet  ist,  aber  das  Normal- Alter  nicht  überschritten  bat; 

Der  Arzt  bemerkt  in  seinem  Zeugnisse  das  ent- 
deckte Leiden  oder  Gebrechen  mit  der  Bestimmung  y>mög'- 
lUker ,  woUkommencr  äeilungt.^  Dieses  Doeumeot  sollte 
dcA  die  Anfiiabme  ansuchenden  Personen  eingehändiget 
werden  ,  welches  bei  einer  erneuerten  Visitation  Tor- 
Äuw  eisen  wäre.  Eine  von  den  ^Vellern  mitgefertigte  Ab- 
schrift desselben  müsste  der  Arst  zurück  behalten. 

fi.  58. 

Rearbitri-      Wenn  nun  ein  als  zeitlich  untauglich  erkanmtes  Indi- 
ningt-Actei-  yj^uum ,  nach  dessen  erfolgter  Heilung,  sich  wieder  zur 

n«s  solchen  " 

^  IndividuBins.  Aufnahme  meldet :  so  geschieht  die  ärztliche  Unter- 
suchung nach  der  gleichen  Formalität,  als  wenn  ein 
gann  neue«,  unbekanntes  Indiriduum  sich  sur  Aufnahme 
gemeldet  hätte;  denn  das  früher  bestandene  Leiden  kann 
nun  vQllkommen  gehcilet  seyn ,  sich  aber  unter  dieser 
Zeit- ein' anderes  ausgebildet  haben ,  wofür  der  Aret  Ter» 
antwortlich  würde. 

,D^r  Pefund  dieser  Untersuchung  kann  immer  nur 
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der  frälier  l>6iianBteii  Falle  «ntspreelieii  9  undi 

diesem  gemäss,  wird  das  Zcugniss  verfasset. 

59.  • 

Gebrechen,  die  B«r  Aofiiahnie  in  ein  mililaritehet  Bestimmnng 
Institnt  oder  in  eine  MillUUvEnBielmngBansUlt  nntanglleh  ^^'t^-"^""^' 
machen,  sind  solche,  Welche  die  ganse  Gesundheit  beein- 
trächtigen, oder  den  freien  Gebrauch  einzelner  Theile  des 
Kdrpera^  stören,  und  an  sich  unheilbar  sind :  oder,  wenn 
sie  auch  geheilet  werden,  gerne  suHlelihehreB ,  und 
bedeutende  Störungen  der  Gesundheit ,  oder  gr$iaefe 
Deformitäten  erzeugen* 

Hierher  gehören: 

öiechthum  des  ganaenMörpera,  l>ei  grosser  Ab  ge* 
^ohrtheit,  8ohlaffheit  nnd  fieberhaftem  Zustande* 

Alle  Ab  weichungen  yoin  natürlichen  Zustande  der 
Form,  Zahl,  Lage,  Länge  und  Dicke,  -welche  auf  die 
Geaandbeit  und  Bildung  einen  naehtheiligen  Einfluss  ha- 
ben, und  nicht  gehoben  »werden  hSnnen. 

Die  Englische  Krankheit;  dieScrophelsneht, 
oder  auch  nur  die  Anlage  da/u  ,  welche  sich  durch  den 
Habitus  scrophulosus  oiit  kleinen  unbedeutend  scheinen- 
den Drilsengesehirftlsten  an  erhennen  gibt|  der  Creti- 
nismus. 

Der  Habitus  corporis  haemoptyicus*',  wirkliche  //dr^- 
moptoe\  /^AM/j/j  und  Eng brüstigkeit.  .  • 

Lallende  Sprache,  oder  Stummhett 

Gehindertes  Athmen ;  Dampf;  iNM  ^0r<ertMMl 
Kindheit  an  dauernde  Heiserkeit.  •  *  • 

Yerhürzung  dcrlinochcn,  oder Muskel^Con- 
iraetaren. 

Balg-,  Fleisch- ttndLymphgeschwOlste  grds* 
serer  Art. 

Krebs  hafte  Geschwülste  und  Geschwüre, 
die  nicht  ohne  grössere  Geiahr  operiret  oder  geheilet 
werden  honnen* 
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Narben  aller  Art,  welche  Deformität  erzeugen,  und 
dieBewegUchkeitdeATikeUet,  aaf  den  sie  hafteo»  stdrea* 

tJnbeweglichkeit  des  Kopfes;  aicht  verwach- 
sene Foul  an  eilen  an  dem  Himaoliedel;  überhaupt 
fehlende  Bein-Substanz  an  demselben.  Widerna- 
türliche Eindrücke  andern  Hirnschedel,  mit  an- 
IliUenden  Kopfschmerzen,  oder  mit  Beeinträck» 
tjgnng  irgend  eines  Sinnenwerkseuges;  Blinil- 
heit  ;  Verlust  eines  Auges;  ausgebildetes  Eiter- 
auge y  hober  Grad  von  Kurzsicbtigkeit;  alUu 
grosse  Empfindlichkeit  der  Pupillei  Aus- 
Wüchse  oder  Narben  auf  der  Hornbattt» 

Beinfrass  mit  bedeutendem  Sobstaose  •  Verluste, 
weicher  irgend  eine  Verrichtung  .störet »  .oder  U.nge- 
staltheit  erzeuget. 

Fehlende  Nasenbeine,  wodurch  das Indivitdum 
entstellet,  oder'das  Alhmen  gehindert  wird ;  stinke»* 
der  Geruch  aus  der  Nase,  mit  der  Ueberzeugung, 
dass  daselbst  ein  Geschwür  oder  Beinfrass  bestehe« 

'  LippengeschMTüre  und  )jippenkr«bs,  weil, 
wenn  sie  auch  geheilet  werden«  sie  docb  Deformität 
erzeugen ,  und  in  jedem  Falle  auf  zerrüttete  Gesundheit 
schliessen  lassen. 

YoUkoanneii  gespaltener,  oder  gsM  fehlender 
Ganmen« 

Stinkender  A  them  aus  der  Lunge,  als  Folge  einer 
«nheilbaren  Lungenkrankheit. 

Verlust  des  äusseren  Ohres,  Gehörlosig« 
keil  auf  einem  oder  auf  beiden  Ohren;  eiternder  A  ns- 
f  1  uss  aus  denselben  ^  der  auf  Scropbeln  ,  oder  auf  wich- 
tige Dcstruction  oder  Beinfrass  schliessen  lässt. 

Steifer,  krumm  er  oder  dicker  Hals,  mit  kur- 
zem, Athmen|  Luftröhrenfisteln;  grosser  Kropf; 
Yerbartning  der  Drüsen. 

Krümmung  ,  Erhöhung  der  R  ücken  wir  bcl- 
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sä  u  1«  Erhöhun g  oder  Yerti.efung  am  Brost* 
blatte;  krankhaft  KrömniaBg  der  Aippen,  dtr 
Schnlterb latter  mit Bruütbetoli werden« 

Verhärtung  in  der  Brusthöhle. 

Verwachsenes,  ganz  ungestaltetes  Becken, 

Scirrhdte  Entartung  der  Hoden  vnd des  Sanken* 
•trangea;  bösartige  Geschwüre  der  Qebnrta<- 
tbeile  ;  Fisteln  der  Harnröhre,  des  llittel* 
fleischcs,  oder  des  Hodensackes. 

Verjährter  Vorfall  des  Afters. 

Verkrümmvng  der  unteren  Extremitäten^ 
wenn  die  Bildung  leidet ,  und  sich  noeh  grössere  Ausbil«  . 
dung  dieses  Fehlers  fürchten  lässt. 

Der  Schwund  ganzer  Gliedmassen,  Lähmung  oder 
Tollkommene  Steifigkeit  derselben. 

Das  freiwillige  Hinken. 

Erwiesene  Erschlappung  der  Kapselbänder, 
so,  dass  auf  gewöhnliche  Bewegungen  Luxationen 
erfolgen. 

Aufg^dunsenheit  der  Gelenkknorp eln^ 
Stark  ab-  oder  aufwärts  gebogene  Zehen;  wo- 
durch das  Gehen  erschweret  wird. 
Platt-  und  Blu iiipf üsse« 
Pttlsadergeschwfliste  an  jeder  Stelle« 
Blutaderkröpfe,  wpil  diese  Leiden  bei  jugend- 
lichen Subjecten  selten  ohne  tiefer  versteck|i,e  lii;«nh- 
heitsursachen  besichen. 

Das  ära&tliche  Zcugniss  über  ein  solches «  als  ontaug- 
lich  befundenes  Individuum  bestimmet  sowphl  dfci.  J^  rif 
als  auch  den  Grad  des  Leidens,  und  die., dfii'}i^  be- 
gründete ün ta  ug  Ii  c  h  k  eit.        .    ;       .  ,      •  , 

5.  60. 

Da  die  arst liehen  Zeugnisse  der  um  die  Auf-  Erneuerte 
nähme  in  militärische  Erziehung»- oder  BUdungsanstal-^^^*]^'^^^ 

icn  ciu:»cbreitcadea  ludividuen  nur  als  Beilage  zu  de^ 
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^ufnalimsbc-  Aufnahmsgesuche  dienen ,  die  Bewilligung  aber  von  hd- 
waiigung.  hehren  Orten  abbanget,  und  oft  er^t  lange  nach  getehe- 
henerUntersacbnng  erfolgen  kann;  sich  irSbrend  dieser 
Zeit  aber  neue,  früher  nicht  bestandene,  oder  nicht 
bemerkbar  gewesene  Leiden  ausbilden  konnten:  so  muss 
nacli  eingelangter.  AufDahmsbewillignng  ein  solches  In- 
dividanm  neuerdings,  und  mit  allen  hierüber  bereits 
gegebenen  Umsichten  untersuchet ,  auch  der  Befund  die- 
ser Untersuchung  mit  gleicher  Modalität  und  in  gleicher 
Form ,  "wie  das  erste  Mahl ,  bestimmet  werden. 

Untersuchung   ^  Bei  dem  Eintritte  in  die  miKtfirkche  Ersiebungs- 

in  der  J*il- oder  Bildungsanstalt  muss  das  aufgenommene  Individuum 
diuiKt '  oder 

Erziehung«-  TOu  dem  dasclbst  angestellten  Arzte,  nach  den  gegebe- 
nnstait.  —  nou  Vorschriften ,  anfii  neue  untersuchet,  und  dasResuI« 
hieriiber  ^  ^  ^  tat  dieser  Untersuchung' in  ein  eigenes,  über  diesen  Act 
in  dem  Institute  zu  fahrendes  Protokoll  eingetragen 
werden ,  welches  sodann ,  nebst  dem  visitirenden  Arzte, 
auch  der  Commandant  oder  Vorsteher  des  Institutes  tu 
unterfertigepi  hi^t* 

5.  62. 

Verfahren,  Wenn  das  Resultat  dieser  in  dem  Institute  vorge- 
ifora  <*eriii-     j^jjjgjjgjj  Visitation  mit  dem  Befunde  der  früheren, 

UntaugUeliP.  Ton  einem  anderen  MHitfir- Arste  unternommenen  Un- 
k«U«flunnet  tersuchung  nicht*  Übereinstknmet:  so  müsste  ein  solches 

Individuum  zur  deliniliven  Beurtheilung  und  Entschei- 
dung dem  Superabitrium  (J.  32)  vorgestellet  werden. 
Geschähe  aber  die  Vorstellung  eines  solchen ,  im  Insti- 
tute untaugKeh  beftmdenen  Individuums  beim  Superarbi- 
trium  nicht  binnen  den  ersten  vierzehn  Tagen  nach  er- 
folgtem Eintritte ,  und  kann  erwiesen  werden ,  dass  das 
Kind  schon  mit  diesen  Gebrechen  eintrat :  so  yrürde 
sich  die  Instituts  -  Direction  für  alle  während  der  Zeit 
dem  Aerarinm  dadurch  verursachten  Kosten  verbindlich 
machen. 
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f.  6S. 

Wenn  die  Meinung  des  Instituts- Arztes  über  die  Taug-  Verf«la«ii 
lichkeit  des  aufgenommenen  Individuums  von  dem  Aut- J[^' p'^*'*'*'" 


spräche  des  Aretet  abweichet,  8er  das  Umdsoent  unleiv  dervM^^ 
tachte,  und  iie  sich,  nach  weehaekeitig  geichehener  denAente. 

Mitlheilung,  auf  keine  Art  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Urtheile  verstehen  können,  und  wollen;  wenn  hierbei 
aach  die  Aeltern  oder  YormAnder  aieh  berechtiget  glail* 
hen,  in  daa  geföllte  arstliche  Erkeantniaa  Zweifol  sn  ae- 
tzen  ,  und  selbst  die  Superarbitriranga  -  Commission, 
ohne  einen  Machtspruch  zu  thun ,  keine  Entscheidung 
la  geben  waget:  so  wird  diese  Streitsache  mit  allen  nd- 
thigen  Beilagen  nnd  Erdrtemngen  der  hohen  Stelle  sor 
deftnitiren  Entacheidnng  unterleget. 

Wird  ein  solches  Individuum  auch  von  dieser  Stelle 
als  untauglich  zur  Aafaahme  eriunnt:  so  sollten  jene, 
welche  ans  nnerwiesenen  oder  gans  falschen  GrOnden 
die  .Tauglichheit  behaupten,  angehalten  werden,  dem 
Aerarium  alle  während  dieser  Verhandlung  aufgelaufe- 
■an  Kosten  zu  ersetzen,  damit  sie  das  nächste  Mahl  mit 
grosserer  Genanigkeit  nnd  Strenge  Terüahren. 

§*  64. 

Wenn  aber  dergleichen  Individuen  erst  in  denErzie-  Beaebitt«ii, 
hongs-  oderBildungsanstalten  erkranken,  und  ihnen  aol- 
che  Gebrechen  anstoasen,  welche  sie  fär  den  Zweek  d«r  Aatialt 
ihrer  weiteren  Aasbildung,  oder  f&r  die  Znknnft  znm 

_  .  ,  eben  nclmt» 

Mililärstande  untauglich  machen,  oder  durch  Mangel  an  ^^4«». 
Wachsthum  nicht  dazu  geeignet  wären :  so  werden  sie 
aas  dem  Institute  entfernet,  nnd  entweder  ihren 
Aelrern  oder  Yormttndern  anrAck  geschickt ,  oder  es  wird 

itökeren  Ortes  auf  deren  künftige  Versorgung  gedacht. 
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5.  65. 

YeilSihraii  Nftch  erkannter  Tanglichkeil  und  geschehener  Anf- 
Mch  Kcscbe-  n^iioi«  treten  >ene  Sanitäto-Vortehriften  in  Wirksamheit, 

liencr  Auf-  , 

nähme.      welche  zu  den  besonderen  Instructionen  dieser  Erzie- 
hungs-  oder  Bildung»anstalten  gehören,  und  somit  als 
Diseiplinar*  oder  Erziehnngsversehriften  keinen  Plate 
.im  Gehieihe  der  mfliUrischen  Geanndhttts-Polisei  lio- 
den» 


Digitized  by  Google 


99 

*         -  1  1'-*  J  ...UM!,  Jl  I  '    ,     'w.  '  : — — . 


Zweite  Abtheilung. 


Drittes  Hauptstück. 

Diensiantaagliohkeit  oder  IiiTalidisiraiig. 

I.  Abschnitt 

Inralidisirang  im  Allgemeinen. 

Die  Inyaliditirung  folget  gleiebem  Zwecke  wie  BagrUr«aa' 

die  Recrutirang  j  beiden  liegt  dieselbe  Tendenz  zum 
Grunde:  die  Becrutirung  führet  dem  Heere  die  Streitia-  rung. 
higen  so,  —  imddie  In?«liditining  scheidet  die  Untaiig« 
liehen  Ton  demselben  ans ;  beide  Toveinea  sich  also  in 
dem  Streben ,  dass  das  Heer  nur  aus  regsamen  und  kraft- 
Tollen  Männern  bestehe. 

Ifan  betgreift  aber  vnter  Invalidisinuig  im  Allgemein 
oen  9  den  Aber  ein  Militär  -  IndiTidnnm  wegen  Alten 
oder  rorbandener  nnbeilbarer  Gebrechen  gefällten  fimlli- 
chen  Ausspruch  der  Untauglichkeit  zu  Feldkriegsdien- 
sten«  Das  durch  eine  solche  Entscheidung  dienstuntaug- 
lich erkannte,  jedoch  schon  längere  Zeit  dienende  Indi> 
vidonm  nennet  man  luTalide. 

Dieser  ämtliche  Ausspruch,  oder  die  Bestimmung  der 
Dienstuntauglichkeit,  gehet  aus  yon  dem  Arbitrium, 
oder  dem  erden  Erkenntnisse  des  ferneren  Unvermögens 
(am  Dienatef  und  endet  in  dem  8  u  p e  r  a  rb itri  am,  oder 
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der  höheren  definitirenEntschetclaTig  üher  den  Grad  der 
JJionsluntauglicbkeit  oder  der  Art  der  Invalidität. 

Man  sieht  also  ,  das»  die  Invalidisiruug  aus  einem 
doppelten  Acte  bestehet »  nähmlich :  ans  dem  des  ersten 
ErkenntnMseaderXHenttDataoglichheit,  und  dem  der  hö- 
heren Prüfung  und  Entscheidung  über'  dieses  Erkennt- 
ikiss.  Das  erstere  geschieht  immer  von  dem  Feldarzte 
jener  Miiitärstelle ,  welcher  da»  gebrechliche  Indi?idaam 
untergeordnet  i»t;  die  letztere  .erfolgt  al»  deliniti?e  Eni« 
Scheidung  von  der  Saperarbitrimngs-Commission* 

Ii  AbschnitL 

Das  Arbitrium. 

§'  67. 

Wrm  die  Das  Arbitrium,  oder  das  erste  Erkenntniss  der 
K  uTs^c  ii  ci-  ^^o^^vii'^flvglichkeit,  beruhet  auf  dem  Urtheile  der  un- 
d  «  n  K  SU-  möglichen,  oder  ftussuvst  nreilelhaften  Heilbarheit  eines 
frtebe.  Leidens,  und  der  hierdurch  gcj^ebenen  Bestimmung  der 

Invalidität«  Da  aber  dieser  Aussprach  sich  auf  .eben  so 
tiefe  wissenschaltliohe  Einsichten,  als  auf  strenge  Recht* 
Itohheit  grfinditt ,  und  mit  schwerer  Verantwortung  ver» 
hundcn  ist  :  so  kann  das  Arbitrium  auch  von  keinem  an- 
deren, als  ^on  einem  L'eldar^le  hölieren  Ranges,  unter- 
nommen Werden»  Arbitrarische  lirtheile  yon  Civil- 
äneten,  oder  Ton.  FeldSrjBlen' niederen  Banges,  haben 
daher  so  lange  keine  Rechtskraft,  Bis  nicht  ein  in  der 
J  Dienstleistung  hei  <ler  Armee  angestellter  Stabs-  oder 
Begimentsarzt  sich  selbst  Ton  der  Gegenwart  und  den 
Zufallen  der  Krankheit  des  Indifiduums  augenscheinliche 
Ueberzeugung  yerschafiet- hat,  und  diese»  Erkenntniss 
bestimmt  und  deutlich  in  dem  Arhitrirungs- Zeugnisse 
bekräftiget 

Die  Civil -.Doctören  oder'Civilarcte  sind  aber 
denMiliias*Belieffden  in  keiner  Rücksicht  Tmntwovtlioh; 
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ond  von  ^tm  FMifBien  minderen  Banges  können  keine 
solchen  Zeugnisse  gefordert  werden,  um  nach  Wissen 
•nd  GewiMfitn  den  ZiisUnd  der  Ciebreclien  zu  belieofteB  ^  )« 
Eben  tOt  ^tne  4ie  FeMiUrete  AiMbren  eder 
die  Gif  ilicsle  «  lieine  erbiltaiiieliiSfi  2eugnii«e  aoMteU 
len  dürfen,  kann  dieses  auch  keinem  Stabsärzte  ge- 
stattet werden,  welcher  i>«i  einem  General -Conunando 
ab  dirißireeder  eder  mpendbitiveiider  Aret  eof^etteUet 
ist;  weil  er  aiefat  Richter  ia  eigener  6eehe  tejni  Imuif 
und  daher  weder  seinen  eigenen  Individuen,  welche  er 
beliandelt,  noch  anderen^  die  einem  Superadiitrinm  aut^ 
gieetet  werden»  Zengniwe  eetkeäen  derC« 

Chirargisehet  Reglamcnt,  t.Tbeily  «.Capilel«  f.l6* 
^)  Begnlativ  |i|r  FeidUmte  tbfl-  Genmdliiil»«'  «ad  Kr«n1^ 
heits- Certificate»  Arbitriim  und  3operarhltiiuoi»  voni 
Hofluricifsrathe  T*4.Junius  1796* 

6a. 

aber  den  Aerefea  bei  der  arbilraritelieB  Eni*  Welche  Por- 


Scheidung  nicht  allein  alle  Verantwortlichkeit  aufge- 

"  .      biunam  bei- 

bürdet werden  könne,  nnd  da  diese  Entscheidung  auf  lim-  wohnen,  und 

Sünden  beruhet,  welche  aidu  aanaittelbar  in  daaftrel» 

liehe  GMieOL  «ehörwis  an  iolllaa  dem  ArbHiialn  aneb,  «'^«^o^^"^' 

nach  Yerschiedenheit  des  2n  arbitrir'enden  Individnnnis« 
▼erschiedene  Ofticiere  beiwohnen.  —  JBelrifift  das  Arbi- 
trinm  einen  Stabs -Officier:  so  hat  demselben  ein  Brigar 
dier-  oder  Division»- General  Torzntit«ea}  ^  hfi  dem 
Arhitriam  öber  OfBciere  vem  Hauptmanne  abwfirts  er- 
scheinen die  Stabs  -  Officiere  des  nähmlichen  Kcgimenls, 
—  und  bei  dem  Arbitrium  über  Leute  vom  Feldwebel 
abwarta  sämmtliche  Ofüciere  der  Compagnie  oder  Esca« 
dron  Diese  haben  unter  ihrer  eigenhändigen  Ferti- 
gung die  (liessfälligen  Eingaben  zu  bestätigen.  In  Folge  • 
dieser  Bestätigung  sind  sie  dafür  ye ran Iw ortlich  ,  dass 
•ich  die  Gebrechea  a^d  die  daraus  gefolgerte  Untauglich* 
beit  anm  Dienste  wirklich  so  verhalte ,  wie  sie  aageffih«» 
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ret  wurden.  Dieses  verstehet  sich  von  solchen Kranlihei- 
ten  ,  welche  durch  den  Arzt  allein  nicht  hinreichend 
Iftöiioen  wahrgenommen  werden  »  wie  et  der  Fall  bei 
Brntt-Defecten,  Gliederreisaen ,  blöden  Aogen,  aehwa- 
ehem  Gehöre  n.  dergl.  sn  leyn  pfleget.  Solehe  Leiden 
können  nur  durch  diejenigen  gut  beobachtet  w  erden,  w  el- 
che mit  den  damit  Behafteten  umgehen ,  und  mit  ihnen 
sogleich  dienen«  Alle  anderen,  dnrch  äoaaere  Kennsei^ 
eben  bemerkbaren  Gebreehen  hingegen  hat  niemand,  als 
der  Regiments-Arzt,  zu  untersuchen ,  der  für  seine Be« 
stätigung  verantwortlich  ist  Da  aber  dem  Arhitnsm 
nicht  immer  dieOfliciere  des  Regimentadiei wohnen  kfo» 
nen,  indem  dieaea  in  Spitälern  s«B.  nnthnnlicb  iat:  aa 
nütste  in  einem  solchen  Falle  die  Arbitrirungs-Com- 
mission aus  dem  Spitals  •  Commandanten  und  einem 
anderen  OfTicicre,  dem  respicirenden  Kriega*  Gommla- 

aär  and  dem  Chef-Arste  eonatitniret  werden« 

« 

Um  die  höhere  Stelle,  nahmlicb  das  General- Gom- 

mando  ,  bei  welchem  sodann  die  Superarbitrirung  oder 
die  dehnitive  Entscheidong  zu  geschehen  hat,  von  der 
vorhergegangenen  Yeranlaaattng  genau  sm  nnteifiehlen, 
aoUte  daa  Arbitrium  wo  möglicb  bei  der  Stelle  gescbe* 
ben,  zu  welcher  das  erkannte  Individuum  gehöret,  weil 
diese  allein  yon  allen,  nöthigen  Umständen  in  Kenntniaa 
aeyn  kann. 

•)  Militfir-  bivaKden-  System  v.  15.  April  1772 ,  und 

Holkriegsr.  Normale  über  Real  -  Invaliden  und  Superai^ 

bitriruDgen  v.  29.  März  1777. 
Hofkriegsr.  Vei  ürdniiug  an  sämmtiiche  General -Gommau- 
dcu  v.  28.  August  1 824. 

yweühMf  Der  Fall,  dass  die  Arbitrirungs-Gommission  sich  nicht 
bnchenn^it^™™^''  selbst  von  allen  Gebrechen  desjenigen,  welcher 
%v  a  Ii  r  n  c h  m-  arbitriret  wird ,  überzeugen ,  aondem  dieaelben  snwei> 
L  •  r  iKt.  eigener  Angabe  dea  Untertacbten  annehmen 
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kann,  dürfte  sich  zwar  nicht  oft  ergeben,  da  ein  solches 
Indinduum  eigentlich  weder  dem  Arbitriiini,  noch  dem 
S«perarbiiriiim  yorgestellet  werden  sollte.  WeH  es  aber 
denncKsh  Leiden  gibt,  die  den  Menschen  nur  sn  gewfosen 
Perioden  befallen,  aliein  in  der  Zwischenzeit  keine  Spur 
ihres  Bestehens  zurücklassen,  und  daher  nur  durch  lange 
und  fortgesetsle  ärxtlicheBeobachtnngentdechet  werden 
Mnnen ,  der  damit  Behaftete  jedoch ,  der  Ordnung  and 
Förmlichkeit  wegen,  dem  Arbitrium  und  Superarbitrium 
Torgestellet  werden  muss,  welche  nun  aus  eigener  £rhe- 
heng  kein  gans  bestimmtes  Urtheü  lallen,  sondern  dat- 
selbe  irar  auf  die  beigebraehten'  arxtiiehen  Zeug- 
nisse gründen  können i  so  sollten  diese,  nm  ihnen  den 
höchsten  Grad  der  Legalität  zu  geben,  nachfolgenden 
Modalitäten  unterliegen:  Wenn  das  Arbitrium  einenMa  na 
Tom  Feldwebel  abwfirts  betrifft:  so  mflaste»  nebsl 
dem  Zeugnisse  des  Arstes,  weleher  ein  solches  IndiTi<& 
duum  behandelte ,  auch  ein  Zeugniss  des  Compagnie-  oder 
£scadrons  -  Commandanten  beigeleget  werden  f  worin 
diese  das  ihnen  ftber  den  Hranhheitssnttand,  oder  über 
dessen  Teranlassung  Bekannte  angeben.  —  Beträfe  das 
Arbitrium  einen  Prima-Planisten  oder  einen  Mili- 
tär-Beamten: so  sollten  die  Chefs»  unter  welchen  ein 
solehes  Individnnm  steheti  das,  waa  ihnen  von  der  Krank- 
heit bekannt  ist,  in  dem  irstlichen  Attestate  auseinan- 
der setzen;  und,  im  Gegentheile,  ausdrüclien,  dass  ih- 
nen nichts  hiervon  bekannt  sei.      Wenn  die  Arbitrirung 
einen  Officier  betrifft!  ao  mfisste,  nebst  dem  Zeng- 
Bisse  des  Begiments»  oder  desjenigen  Arztes,  welcher 
einen  solchen  OfReler  in  seinein  kranken  Zustande  be» 
handelt  hat,  auch  ein  Zeugniss  beigebracht  und  der  Su- 
perarbitrirnngs- Liste  beigeieget  werden  ,  in  welchem 
der  Regiments -Commandant  mit  allen  Stabs- OiliGieren 
(die  aich  meistens  In  dem  Falle  befinden,  den  Gesnnd- 
beitszustand  ihrer  Officiere  leicht  zu  erforschen,  und 


104  Drittes  Hauptstück. 

denen  e»  obliegen  tollte  ^  indem  «ie  über  die  Xoralitaf« 

Fähigkeit  und  Verdienste  Schilderungen  zu  machen  ha- 
ben, sich  auch  über  die  physischen  Eigenschaften  der- 
selben Notusen  za  Tei^BchaiSen) »  bei  Ehre  nnd  Pflicht 
bestätigen:  dass  der  Officier  durch  so  nnd  so  lange  Zeit 
mit  dem  angegebenen  Zustande  krank  darnieder  gelegen  $ 
dass  ihn  dieser  oder  jener  Arzt  darin  behandelt ;  dasSy 
SO  Tiel  ihnen  bewusst  ist,  dieser  Arzt  alle  Heilmittel  vei^ 
.  gebens- angewendet  habf».  —  Wenn  die  Stabs  *O0iciere 
des  Regiments  aber  in  ihrem  Zeugnisse  sagen :  dass  ih» 
nen  yon  dem  Krankheitszustande  des  betreffenden  Offi- 
ciers  nichts  Gründliches  bekannt  sei  ,  dann  müsste  die 
Arbitrirung,  oder  ,  wenn  dennoch  an  das  Snperarbitrinm 
appelliret  würde,  dieses  seine  Yorsicht  rerdoppeln,  und 
der  Angabe  keinen  ,  oder  nur  auf  den  Fall  einen  Glau- 
ben beimessen ,  wenn  das  äussere  Ansehen  oder  sonst 
nntriegliche  Kennzeichen  dem  Arste  eine  gegründete 
Bestätigung  geben ,  was  jedoch  von  dem  arldtrirenden, 
oder  snperarbitrirenden  Stabsarste  ausf ahrlich  zu  bemer- 
ken wäre,  und  wornach  solche  Ofhciere  und  andere  Mili- 
tär-Indifiduen  noch  einem  weiteren  Heilplane  unterwor- 
fen wctrden  müssteii  * 

■      Verordnung  an  sä'mmiliche  Gränz-  und  Länder- General- 
Commauden  v.  15,  Sept.  i8i6* 

5.  70. 

Arbitriri-    J}ie  Arbitrirungs.  -  Gommission  fallet  ihr  Erkeantnist 

wehes  Zeug.  ^^^^       betreffende  Individuum ,  und  stellet  dann  eine, 
SiiUKitlicile  von  allen  anivesenden  Gliedern  und  von  dem  Arzte  be- 
aesselben.    sonders  unterfertigte  Urkunde  aus.  Ein  solches  arbi- 
jtrarisches  Zengniss»  über  welches  dem  Snperarbi- 
trinm die  fernere  Entscheidung  zukommt»  masa  folgend« 
Ilubriken  enthalten  : 

,  Regiment ,  Compagnie  .oder  Eseadron » 
Charge  $ 
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'  Nahmen; 

Geburtsort  und  Land  ^ 
Alter  i 

Stand ; 

Kinder  detteUien; 

Profession ; 

Dienttjahre  mit,  oder  ohne  CapitiiUtian» 
Hat  Termöge  Capitulation  noch  sa  dieoeii ; 
Defecte  vnd  angeblicha  Invalidität ; 

Befund  der  Compagnie-  oder  Escadrons  -  OfHicier« 

und  des  Arztes ; 
Hat  Dafecte  erhalten  t  tot  der  Ataentirangi  oder 

im  Dienste  ; 

Wann  nnd  wie  er  die  Defecte  bekemmen  habe ,  und 

ob  alle  erforderlichen  Mittel  zu  dessen  Wieder- 
herttellang  angewendet  worden  sind? 

Terdienate  nnd  Condnite  ; 

Anmerknnf •  ^ 

Diese  Zeugnisse  können  nur  ans  einer  genauen  Er- 
kenntniss  des  Ursprunges  und  Verlaufes  der 
Krankheit  herrorgehen.  —  Gans  besonders  aber 
wird  dem  arbitrirenden  Arate  die  Tollstindtgste  Einsicht 
Aber  das  Entstehen  nnd  den  Fortgang  des  Uebels  nSthtg, 
damit  er  den  arbitrarischen  Befund  durch  eine  erschö- 
pfende Krankheitsgeschichte  begründen  könne. 

Die  Verordnung  Tom  la«  April  1826  gibt  über  dieli^ 
Taliditfits-Erklarung  der  Officiere  folgende  Vorschrift: 

1.  Jeder  Feldarzt  soU  den,  in  der  Conscriptions-Liste 
angesetzten  arbitrarisclicn  oder  superarbitrarischen  Aus- 
spruch, nähmlich  die  Krankheit,  durchweiche  die  ganse 
oder  halbe  Invalidität  eines  Officiers  bedingt  wird,  durc|^ 
ein  besonderes  beigefügtes  arztliches  Gutachten  ,  oder 
eine  Krankheitsgeschichte  bekräftigen« 

fl.  Da  sich  aber  über  kein  Leiden  ein  wisaenschaülich 
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begründetes  Urtheil  fallen  lässt ,  ausser  die  Krankheit 
sei  dem  Arzte  von  dem  Beginnen  derselben  bis  zum 
Zeitpancte  der  BeanheUnng,  mit  allen  aii£  die  Entate* 
hang ,  den  Verlauf  nnd  die  Heilong  Besag  habenden  Um- 
ttfinden  geAaa  bekannt :  so  mfissen  auch  alle  den  anamne^ 
stischenTheil  betreffenden  Data  angeführt  und  erwiesen, 
die  Deßnitio  morbi  genau  und  dcuiHch  beschrieben,  die 
Ursachen  angegeben,  nnd  dnrcfa  Zeugnisse -erwiesen,  der 
verfolgte  Heilplan  nnd  die  angewendeten  Arseneimittel 
specieli  bezeichnet ,  die  Yorhersagc  bestimmt,  und  dem 
Ganzen  eine  Epicrisis  beigefügt  werden^ 

3.  Diese  Bedingung  setst  nnn  rorans,  dass  der  Arxl 
den  Kranhen  entweder  seit  dem  ersten  Ursprünge  seines 
Leidens  genau  kenne ,  oder  behandle ,  oder  dass ,  wenn 
der  Leidende  von  anderen  Aerzten  behandelt  wurde  ,  ihm 
nicht  nur  die  früher  eingeschlagene  Heil-Methode  ,  son- 
dern auch  die  angewendeten  JÜttel,  nnd  der  Erfolg  der- 
selben bekannt  gegeben  werde« 

4.  aber  der  Feldarzt  für  sein  gefälltes  arbitrari- 
sches  oder  superarbitrarisches  Urlheii  streng  yerantwort» 
lieh  wird ,  so  kann  und  darf  er  nnr  Aber  jene  Kranh- 
heits>  nnd  therapeatischenyerhiltnisse  einen  Ansspmdi 
fiillen  ,  Ton  deren  wirklichem  Bestehen  er  sich  selbst 
Ueberzeugung  verschafll  hat;  alles  was  daher  nur  auf 
der  Aussage  des  Kranken  beruht ,  und  nicht  durch  bei- 
gelegte Zeagnisse  oder  andere  Bocumente  erwiesen  ist, 
hat  keinen  apodictisehen  Werth,  nnd  darf  von  dem  Amte 
nur  in  so  fern  in  derKrankheitsgeschichle  angeführt  wer- 
den, als  er  hierbei  deutlich  bemerkt ,  der  Kranke  gebe 
dieses  oder  jenes  an ,  wisse  aber  hierüber  keine  übei^ 
sengenden  Documente  beisubringen.  Hierbei  kann  jedoch 
der  Arzt  Gründe  anführen,  die  ihn  bestimmen,  der  An- 
gabe des  Kranken  Glauben  zu  schenken ,  oder  welche 
ibn  hieran  sweifein  machen. 

Diein$.69citirteyerordnung  vom  i5.8eptemberi8i6, 
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nach  welcher  die  Stahs-  und  übrigen  Ofliciere,  das  was 
ihnen  von  dem  KranbheiUsatUnde  eines  Ofliciers  he« 
kaant  ist,  beslitigen  müMeii  »  wird  d«ii  Aersteii  liier 
g«t  am  Buxtmn  komaieB. 

5.  Uin  die  olierstfeldSFstliche  Direotion ,  die  perma- 
nente Feld  -  Sanitäts  -  Commission  ,  und  die  Superarbi- 
trirongs-Commissioii  stets  in  die  Lage  aa  setcjen,  eitt 
wistensoheftlich  liegraadtotes  Urtheil  ftllen  sn  kdnnen  i 
so  »Usaea  den  KrankheitsgesehichteB  «He  Beglaubig  an  ga» 
Docomente  ,  welche  zur  Erkräftigung  des  Angeführten 
dienen  können,  beigeleget  werden.  Es  ist  daher  nicht 
kinreicbend,  aor  die  «a||ew«iidete  Heil-Methode  und  die 
gebnaolitea  Heünriltel  im  Allgemeinea  «azai&hreB,  Min- 
dern es  sind  die  Frtftfx^rf^/ionei»  im  Originale  beienlegen. 
Eben  so  müssen  auch  die  Angaben  über  den  Gebrauch  der 
B&der  und  Mineralwasser,  entweder  von  dem  Badearstef 
oder  jenem  Amte,  weleker  denKrankea  bekandelte,  be* 
stftiget,  undTon  jedem  der  Erfolg  angegeben  werden. 

6.  Wenn  der  Krankheitszustand  von  der  Art  ist,  dass 
er  nur  zu  gewissen  Zeiten  erscheint ,  in  der  freien  Zeit 
aber  keine  Merkmable  seines  Daseyns  rerräth,  dann  aber^ 
wenn  der  Kranke  TOn  ihm  befallen  wird ,  solche  anfiaU 
lende  Erscheinungen  an  sieh  ti^gt,  dass  er,  wie  die  Fall- 
sucht ,  der  Wahnsinn  ,  Krämpfe  ,  u.  dgl.  mehr  ,  auch  von 
Miebtäraten  erkannt  werden  kann :  so  mftssen  Ton  jenen, 
welelM  diesen  Zustand  beobaduen,  Zeagnisse  über  das, 
was  sie  sahen,  beigelegt  werden«  Dergleichen  Zeugnisse 
von  Civilisten  haben  jedoch  keine  Gültigkeit,  weil  diese 
über  ihre  Aussage  demMiUtär  nicht  verantwortlich  sind, 
dsber  avck  jene  am  meisten  Werth  haben welche  nach 
den  unter  Nr.  4  gegebenen  Bestimmanf^  aosgestellt 
werden. 

7»  Wenn  das  Gebrechen ,  wegen  dessen  stuf  Invali- 
dität angetragen  wird,  in  auffallenden  Deformitäten,  in 
Snbslanx-Terlast,  Yerwaehsangen,  oder  in  solchen  Ter- 
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t 

imi|iy<longen  mid  Vertfturtaalop^en- b^teht »  welch« 

ohne  tiefere  wissenschaftliche  Deduction  schon  auf  den  er- 
^  sten  Anblick  die  Störuiig  einzela«ir  Yernchtadgen ,  oder 
schädlichen  £iiifliiss  auf  den  gauen  Körper  erweise«, 
oad  ein  mit  aolchen  GebreehenBehafteter  von  Jedennann 
als  dienstantaoglich  erkannt  werden  mass :  so  kann  aaeli 
A  der  arbitrirende  Arzt  in  seinem  Gutachten  sehr  kurz  fas- 
sen ,  indem  er  nur  die  Ursache  und  den  f^enwäriigen 
Znatiofed^  ntt  Angabe  der  mogliohen  4>der  niinidgliekcii 
Heilung ,  ansnfähren  bat. 

8.  Wenigstens  drei  Wochen  vor  dem  Superarbitrum 
müssen  die  arbitrarischen  Gntachten  (Krankheits  -  Ge» 
scbichten)  an  des  anperarbitnrende»  Stabsant  einge« 
sehicbt  werden,  damit  er  Zeit  gewinne,  die  arbitrariaehen 
.  Urtheile  genau  zu  prüfen,  und  die  etwa  nöthigen  Yorer* 
kandiguDgen  einzuziehen.  Findet  dieser  Stabsarzt  die  ein- 
gesendeten arbitrarischen  Gutachten  nicht  erschöpfend, 
no^i  i^r  die  Begrftndmig  einet  rei^tUcben  imd  wissen» 
aeihäftlieben  ürtheiles  nicht  mit  den  nöthigen  Beweisen 
belegt :  so  wird  er  dasselbe  dem  betreffenden  Arzte  mit 
den  nöthigen  Bemerkungen  zurückschicken,  und  auf  £r- 
ginsnng  des  VangelhafUn  dringen« 

^  Findet  der  dirigirendedtabaarst  aber  in  den  erbal* 
tenen  arbitrarischen  Documenten  keine  Ursache  sie  zu- 
rück  zu  weisen:  so  erklart  er  entweder  ,  dass  er  den  Zu- 
stand des  YorgesteUten  Officiers.  genau  kenne,  und  so» 
wohl- ans  dem  eingesobioJuen  amtlichen  Gntacbten,  als 
smcb  ans  der  Unn  bei  dem  Snperarbitrinm  entnommenen 
Untersuchung  des  Vorgestellten,  denselben  alsHalb-  oder 
Ganz-Invalid  erkennen  müsse}  oder  der  Stabsarzt  findet, 
das«  die  Ton  dem  arbitrirendenArste  angegebenen  Hranb» 
heitSTerblltnisse  nicht  von  der  Art  sind,  wie  sie  sich  bei 
der  Untersuchung  des  Betreffenden  zeigten,  und  er  ver- 
'  sagt  dem  Vorgestellten  die  Zustimmung  für  die  Invalidität. 

10,  Den  Befund  des  Superarbitrinms  bat  der  Stabs- 
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«rsl  towolil  am  EmAm  4er  Tom  arbitriimdeii  Feldiirsto 
ferfiMstea  RraakMtt^etchichte,  alt  auch  auf  dar  Cim- 

scriptions-Liste  zu  bemerken,  und  mit  dennöüiigen  ]\o- 
tizen  zu  begleiten. 

II*  Sowohl  derarbitrirefnde  als  der  svpterarbitrirende 
Faldarst,  werden  in  dieaerVonohrift  evlieiiDen,  data  es 
keine  andere  Mottre  snr  Erfcenmniss  der  Halb-  oder 
^ana-Inralidiiät  geben  könne,  als  solche,  die  in  klarer 
nnd  ftlieraeugender  Einsicht  aus  der  Mator  des  Leidens 
berfergeht;  wo  also  diese Grfinde  mangeln,  isl  derAret 
▼erpflichtet,  die  arbitrsnsohe  nnd  snpevarbitrarisehe 
Amtshandlung  Ton  sich  zurück  zu  weisen.  Würde  aber 
dennoch  ein  Feldarzt  einen  nicht  ganz  klaren  Krankheits- 
fall als  die  Dienstuntauglichkeit  bedingend  erkennen:  so 
seist  er  aieb  der  Ge&hr  ans ,  ap&ter  Ton  der  eberstleld- 
arztlicben  Direetion ,  oder  Ton  der  permanenten  Feld- 
Sanitäts-Commission  ,  an  welche  sein  Gutachten  immer 
gelangt ,  streng  geahndet,  nnd  zur  Yerantwortang  geso- 
gen sa  werden. 

Diese  geschichtliebe  Darstellung,  über  deren 
Verfassung  den  Feldärzten  eine  besondere  Instruction 
gegeben  ist,  hat  der  Conscriptions  -  Liste  beiz uliegen,  , 
nm  nicht  sowohl  für  das  Urthell  des  Soperarbitriums  sn 
dienen ,  als  anch ,  in  zweifelhaften  Fällen ,  dem  obersten 
Feldarzte,  oder  der  permanenten  Feld-8anität8-Com- 
mission  zur  genauen  Würdigung  und  definitiven  Entschei- 
dang  nnterleget  werden  an  können 

Da  diese  Zeugnisse  der  höheren  Entscheidung  oder  Wichtig- 

dem  öuperarbitnum  unterleget,  und  dort,  mit  Hinsicht  bitriums- 
auf  das  isu  superarbitrirende  Individuum,  genau  geprüfet  strenge  hiui- 
werden :  so  fordert  diese  ämtliche  Handlung  von  Seite 
der  arbitrirendcnAerzte  die  gross! e Strenge  und  Rech t> 


*')  Laut  Allerhöchster JElcsoJutioa  v.  13.  Februar  j 625. 
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1  i  c  h  k  e  i  1 1  weil  die  loTaliditirung  eine  gans  andere  Rioli- 
tang  und  ein  höheres  Interesse  gewinnet ,  als  die  Recru- 
tirung;  denn  der  Dienst  verlieret  durch  die  Saperarhi- 
trirong  einen  in  seinem  Berufe  nnterrichteten ,  uiid  an 
•eine  BetUmmung  gewohnten  Mann,  nad  dem  Staate  er* 
wächst  die  Last,  für  dergleichen  als  untauglich  erklärte 
Individuen  zu  sorgen  Zudem,  kann  hier  nicht,  wie 
hei  den  Beomteti «  der  Begresa  snr  Stellung  eints  ände- 
ret! Mannet  hei  den  Ciril- Behörden  nachgesnehk  wer- 
den ,  sondern  alle  Verantwortung  fallt  lediglich  «nf  die 
bei  dem  Arbitrium  mitwirkenden  Glieder. 

1)  Allerhöchste  Anordnnng  v.  2.  August  1783»  und 
Holkrigsr.  Verordnung  v.  l6>  Februar  178$« 

AtideirUi»»      Bei  der  arztlichen  Untersuchung  der  Invaliden  wird 

dcrlnvaUden  S^^^*^^®"^*  *  angegebenes  oder.  Torbandenes  Leiden 
hnnstmassig  jra  prüfen «  sein  Daseyn  su  ergründen ,  nnd 
•einen  Einflnss  auf  den  ganaen  Körper  an  henrtheilen; 
dann  die  Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit  desselben  an  be- 

•  stimmen.   Hier  verliert  sich  also  der  Arzt  ganz  in  das 

Gebieth  der  Nosologie ;  er  muss  wissen,  welche  bestimmte 
Merkmahle  gewissen  Krankheiten  ankommen ;  man  toi^ 
langet  Ton  demselben  ^  dass  er  ihren  Einflnss  auf  die  To- 
talität zu  beurtheilen ,  und  eine  gegründete  Vorhersage 
festzusetzen  Tormöge. 

5-  73- 

Abiheiiun^  Es  können  aber  auch  hier«  wie  bei  der  Anfnahme 
tit!  aum  Militär,  dem  Arzte  nur  drei  mögliche  Fälle  vor- 

kommen:  er  entdecket  nähmlich  Leiden,  die  wegen  ihrer 
Iledeutung  und  Unheilbarkeit  gänzliche  Dienstnntaug- 
liehkeit  oder  Beal-InTaliditat  anaapreehen*);  oder 

■ 

Die  angenommene  Benennung  ReaNInvaliditfit  dürfte 
wohl  schicklicher  durch  dieNahmen  ,»Tollkommene  Dienst* 
untauglichkeit«  bezeichnet  werden,  weil  jeder  Art  Dienst- 
untauglichkatt  Reailitfit  sukommt 
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TOrlundenen  Leiden  sind  von  der  Art,,  daitf  obgleich 
tie  «nbeilber  lind ,  der  deoiil  Beheftete  swar  sem  Streite 
gegen  den  Feind  untangUch ,  dennoch  aber  en  einigen 

militärischen  Dienstleislungen  verwendet  werden  kann, 
wodurch  die  bedingte  Dienstuntauglichkeit  od^r  Halb- 
InTclidität  beatimmt  wird;  endlich  seigen  aich  dem 
Arste  Gebreeben,  die  schon  eine  lange  Zeit  der  Heilung 
widerstanden ,  und  daher  die  Vorhersage  ihres  Ausgan- 
ges zw  eifelhaft,  jedoch  die  Heilung  selbst  nicht  unmö^ 
lieh  machen.  Leute  mit  solchen  Gebrechen  erkennet  er 
ala  krank,  oder  seitlieh  dienituntanglicb. 

5-  74. 

Die  Bestimmung  der  unbedingten  Dienstun-  B(?«iiriii»tnig 
tauglichkeit  oder  der  lleal  -  Invalidität  beruhet  auf  ^'^j- j*"' ' 
der  Ueberzengwng ,  dass  ein  Individuum  sn  allen ,  was 
immer  för  Militirdienttleiatungen ,  yermoge  aeiner  kör- 
perlichen Gebrechen,  untauglich  sei.  Dieses  ist,  im  All- 
gemeinen ,  der  Fall ,  wenn  ein  Leiden  die  Gesundheit 
des  ganzen  Körpers  zu  aehr  in  Anspruch,  nimmt,  den 
Kriftesoatand  einköpfet  ,  nnd  die  Yerricbtnng  ed- 
ler ,  dem  Leben  bdcbat  wichtiger  ,  oder  xn  jeder  Art 
von  Dienstleistung  unentbehrlicher  'l'heile  störet;  oder 
wenn  es,  wegen  des  Grades  und  der  Dauer  seines  Be- 
Stehens ,  oder  wegen  sn  hoben  Alters  des  Individuums, 
naek  dem  gegenwirtigen  Znstande  der  Wissenschaft  and 
dem  Ausspruche  hundertfältiger  Erfahrung,  als  unheil- 
bar erkläret  werden  muss..  Endlich  wird  die  Real -Inva- 
lidität noch  bestimmet,  -wenn  augenscheinliche  Fehler 
der  Form  die  Vebersengnng  der  ITntanglicbkeit  zur  fer- 
neren Dienstleistung  verschaffen  |  wenn  z.  B.  ein  verlore- 
nes Glied  nicht  "wieder  ersetzet,  eine  verjährte  Verkrüp- 
pelung  nicht  gehoben  werden  kann  ;  oder  wenn  eine  ge- 
keilte Verletsung  die  Yerrichtnng  eines  etnaelnee  Thei- 
les,  oder  eines  ganzen  Organes,  wegen  Subsiansver- 
lustes  oder  krankhafter  Verwachsung,  für  immer  itöret, 
und  unheilbar  und  unbrauchbar  machet 
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*)  Erläuterung  des  12.  Capitels  des  I.  Theiles  des  chirurgi- 
schen Reglements  ,  vom  k.k.  Hofkriegsrathe  am  22.  No- 
vember 1800. 

Reglement  für  die  k.  k.  Feld  -  Chii'urgeu  ,  II.  Theil,  12. 

Capitel ,  §§.  2  ,  3  und  5. 
Reglement  für  die  k.  k.  Feld-  Chirurgen ,  IL  Theil ,  8.  Ca- 

pjtel,  §.12. 

5.  75. 

Schwierig-  Ob  et  gleicb  nnnldglicli  »t»  alle  einselnen  Fille,  so 
lieit  in  An-       gj^  |,|       NatoF  Torkommen ,  als  vnwafidelbar  gel- 

f^uhc  der  zur         ^  »    t  .  •  . 

Invalidität  tend  für  jede  Art  der  Dienstuntauglichkeit  genau  zu  spe- 
eignenden  ciüciren ,  und  die  einzelnen  Motive  und  Coroplicationen 
Gebrechen.  allgemem  ^Itig  für  die  lovaliditäla-Be- 

stimmvng  anzugeben ,  indem  dieBenrtheilung  und  Fest- 
setzung der  einzelnen  vorkommenden  Fälle  dem  Scharf- 
sinne und  Urtheile  der  Arbitrirungs  -  und  Superarbitri-. 
rnngs-Commission  überlassen  werden  muss:  so  können 
die  in  den  folgenden  Paragraphen  entworfenen  Leidens- 
beslimmnngen  dennoch,  wenn  anch nicht  als  strenge  bin- 
dend ,  doch  als  leitend  angesehen  und  beoützet  werden« 

Bcttimmung  Zu  den  Gebrechen,  welche  als  unheilbar  erkannt  wer- 
der  ^t:!'''«' den  müssen,  nnd  daher  die  gänsliehe Dienstnntanff- 

clien,  wok  lie  ... 

unbt-aiiif^tc  ^i<jbkeit  bestimmen  ,  gehören: 

UieiMiuuUüg.     Schwäche  undHinf  älligkeit  des  Körpers  wegen 

lichkeit  oder  ,    ,       . , 
»«•1-L.viai- ^«^«n 

ditit  begrnii-     8^on  lange  dauernder  Wahnsinn,  woron  keine 


*)  Die  Anzahl  der  Jahre  kann  hier  nicht  bestinimt  angege- 
ben werden,  weil  der  siebzigjährige  Greis  oft  denMaan 
von  50  Jahren  an  Lebhaftigkeit  und  Kraft  fibertriit  Wenn 
aber  ein  MiUtär  •  Individuum  in  seinem  65.  Jahre  den 
Uebcrtritt  die  Invaliditlit  ansuchet ;  so  wird  man  bat 
dessen  Zugestltndniss  nicht  gegen  die  Gesetze  der  Kunst 
handein  I  und  vietmehr  billige  Schonung  des  Alters  be- 
seigen. 
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VrtMke  «ufssintoi  itt  r  oder,  veim  lie  aufgefuiiden 

worde,  nicht  entfernet  werden  kann. 

Verjährter,  tUrkeiP  Schwindel»  denen  Urtacbe 
iserfbrtchbar  itu 

Ohne  Erfolg  behandelte«  'rerjttirfe  Fallsneht. 

Pulaadergesch Wülste  an  mehreren  Partien  des 
Korpers,  oder  nur  an  einem  Th eile  desselben,  wenn  diese 
iiita  «olohea  Grad  erreiehethahont  oder  an  oinem  toleho« 
Orte  aitsen,  dasa  die  Operation  nicht  Ihnnlioh  ist.  Sehr 
grosse,  weit  aasgedehnte  nnd  aasgebreitete  Blutadern 
(Varices),  welche  schon  lange  bestehen,  und  nicht  ohne 
Gefahr  der  B^tong,  körperliehe  Bewegung  gestatten. 

Hr-obth'afte  Geaohwülate  nnd  Geaohwüre, 
wenn  aio  einen  weiten  Umfang  nnd  eine  grosse  Tiefe 
reichen,  und  das  ganze  Drüsen  -  und  Lymph  -  System  in 
Aaapruch  genommen*  haben,  daher  nteht  operiret  werden 
können. 

Bein  fr  aas,  der,  ohneYerlnst  grösserer  GUednias- 

sen,  oder  anderer  grosser  Knochen-Partien  ,  nicht  gehei- 
let werden  kann,  und,  wenn  er  geheilel  seyn  sollte,  den* 
Menachea  sn  den  gewöhnlichsten  Dienatrerrichtnngen 
amanglich  machet. 

'  Halbseitige,  schon  verjährte  Läh  mun  g,  oder  Läh- 
mang  einer  der  unteren  Gliedmassen. 

U^el  geheihe  Beinbrüche  deip  unteren  Extremi« 
täten ,  die  das  Gehen  sehr  beschwerlich,  nnd  ohne  Stfitae 
anroöglich  machen. 

Veralteter  ,  früheren  Heil  versuchen  trotzender 
I  Weichaelzopf. 

Hirnachedel  -  Eindrücke  oder  Hirnach  edel* 
I  Erhab  enheiten ,  welche  auf  die  Geistes-  nnd  Sinnes- 
I  ihätigkeit  bedeutenden  Einlluss  haben. 

In  ao  weitem  Umfange  fehlende  r*ein- Substanz  des 
[Hirnsohedels ,  da«8  keine  Metallplatte  angebracht 
l^crden  kann. 


tl4  Drittes  ilauptstück. 

NiribeM  Mf  der  Hocnliaiit  teUkr  Attgim«  #ileki 

das  Sehen  stark  beeinträchtigen ,  oder  grosse  Karaiiih» 
tigkeit  bedingen ;  dann  der  schwarze  Staar. 

GiniKlicher  Verlast  der  Nase  oder  des  Gaomens, 
weDiL  das  B«den  «ftd  Kttnen  dadwrch  g«htnderlt  ««d-dae 
I«eid«ii  dorch  MasckineB  nieht  Terbetterc  werde»  kaen. 

Stinkender  Geruch  aus  der  Nase  mit  der  Ueberzen* 
gang  eines  daselbst  haftenden  uaheilbarea  Gescliwürea» 
'  Gelidrlotigkeit. 

Terleti  4er  nnterea  oder  eberea  Hin  nie  de* 

Krankhafte  Destraction  der  Zunge,  der  hinteren 
Mundhöhle,  der  Mandeln,  des  Zä  pf  chens  ,  als 
Folge  irenerischer  oder  krebshafter  Krankheiten ,  wenn 
det  Essen «  Sprechen  nnd  AUiniien  dndnrek  leide«* 

Stinmlosigkeit. 

Stinkender  Athem  aus  der  Lunge,  als  Folge  eines 
nah  ei  Ibaren  Lungenleidens. 

Sehr  dicher,  knmer  Hals  mit  sehr  beeagteat  AthBMn ; 
Oes ck Wülste  eai  Halse,  die  aiebt  ansgeretiet  werden 
können,  dasAthmen  hindern,  und  Vermehrung  des  Pnb- 
schlages  schon  bei  gelinder  Bewegung  zur  Folge  haben. 

Bluthusten,  oder  eitenger »  schleimiger  Auswarf 
mhAem  Habitus  corporis  kßemoptxieus^  mit  «nabwwnd» 
ber  naher ,  oder  schon  Torhandener  8ckwindfnekt« 

Der  verjährte  B  r,u  st  dampf ,  besonders  ioi  hohen 
Alter. 

Erklarte  Brnstwassersacht. 

StarkeaPnlsiren  des  Hersens,  als  Folge  krankkniler 

Beschaffenheit  dieses  Organes  oder  der  grösseren  Gefasse 
desselben. 

.  Bedeutende ,  bb  an  einem  hohen  Grade  der  Dolor* 
aität  gehende  Aoswilckse  des  BrastbeineSf  der  Rip- 
pen, des  Bückgrathes ,  welche  jede  Körperanstrengung, 

wegen  gleich  erfolgender  starker Kurzathmigkeit,  w  ef^cn 
Herzklopfens  und  anderer  Bmst-Afiectionen  versageii* 
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Gr«0tc ,  tohon  lange  dauernde ,  leicht  fühlbare  Ver- 
härtung in  der  Bauchhöhle«  mit  bedeatend  kraakhaf- 
ttm  Einttosse  auf  den  ganaen  Körper« 

B rtek  e,      ganae Eingeweide«  oder  eise»  greagea 
TMI  derGedtnne  in  sich  entluilten,  nndTeraltet  aind. 

Vereiterung  der  IN  i er  en  oder  der  B  ]  ase,  und  Iii a- 
aensteine,  in  einem  Alter  über  54 Jähren. 

Veraltete,   krebahafte  £ntartang  der  Vartlelie- 
^riiee»  wmä  deria  begrftndete  Eambeediwerden. 

Narben,  welche  den  Gebrauch  einer  der  untere« 
Gliedmaaaen  oder  der  beiden  oberdb  ganz  aufheben. 

Verlust  eines Armea, einer  Haadi  eines  Fnsaes» 

TadKeli  alle  «Bhetlkarea  Senohea  «ad  ftnehteiit 
▲kaalirsagett  aad  Ealkrifiaagea, 

5.  77. 

Die  Gebrechen  ,  welche  bedingte  DienaUintaug-  Bettimmunj 
Kehkeit  beatiaiaieB,  aiad  aolehe«  welehe.awar  dea  freien      Geb re« 

c  h  e  n  für  be* 

and  allaeitigen  Gebraneh  des  Kdrpera  tlörea ,  jedook  dingt«DieiMi» 
keine  so  starke  Zerrüttung  der  Gesundheit  aur  Folge  ha-  nnuagiiek- 
ben  .,  dass  der  damit  Behaftete  nicht  noch  zu  einigen  mi- 
Mtiriaehen  Dienstleistungen  Terwendet  werden  könnte« 
Dieae  ladiridiieii,  weleke»  ihrer  Deleete  wegen-,  aa 
Feldkriegsdiensten  fllr  immer  ntataaglich,  aber  noeh  lir 
Garnisons  -  und  andere  militärische  Dienstleistungen 
Terwendbar  aind,  beleget  man  mit  dem  Nahmen  Haib- 
laTalidea« 

Dieae  aollen,  da  ikr  Zaüaad,  wie  bei  jedem.  lavali-  • 

den,  ebenfalls  Unheilbarkeit  voraussetzet ,  nie  wieder 
resuperarbitriret  oder  ganz  dienatantauglich  erkannt  wer- 
'4mf  weü  eiae  aelehe  Erkliraag  immer  dea  Beweis  lie- 
§ntf  data  die  erate  Beatimmang  anriektig.  war{  indem 
aian  einen  Kranken ,  aber  Heilbaren ,  alt  aaKeObär  oder 
als  Halb -Invaliden  erklärte,  und  dadurch,  nach  der  ge- 
lindetten  Beschuldigung,  sich  einen  Fehler  gegen  Kr- 
kenatnitt  aadBeiirtheiiuig  derHraakbeitea  sa  Sebaldea 
kommen  littl. 
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IS«  toMMii^GelireeliaA«  weltke  Jkv  HAlh<J»waIlfitSl 

bedingen,  können  im  Allgemeinen  gezählet  werden:  . 

Alle  Abweichungen  der  Organe  vom  natürlichen 
•fiS«at«ade  der  Form ,  Zahl  t  Lage ,  Lange  rnid  Dicke, 
ymHAe  amt  dib  allgmaiae  Dienalleitlmig  dfta  6old«ten 
•iaamiaclithetli^en  Emflttst  haben,  «hd  ntefat  gehoben 
werden  Können  ,  jedoch  noch  einige  Dicnstleistyagen 
-sidasteiu 

Yerwondaagm,  die  in  aatfirliche  Höhlea  eki*eder 
idknnebdniegem^  wd  durch  •  welche ,  wegen  Yerietmng, 

die  Function  einzeMer  Eingeweide  so  gestöret  ist,  dass 
.Schonung  des  Körpers  soni  Gebothe  wird. 
,  >  Bitttader-Knoten  io  gr^iteiMiUaifBage  «nd  hö« 

herein  Grade»  welche  jediioh  di4 Bewegnng  decRiKfee» 

noch  geatatten,  aber  nicht  heilbar  sind. 

Unbe  weglichkeit  und  Steifheit  einzelner 

wichtiger  The lie^  als;  desHoj^fea^  deaUückgrathea,  der 
'nnterien  .GUedmaatei|. 

Yerj&hrle  giom  Ei^eehlaffong-^  Grelenhhin- 
•der,  so,  dass  auf  jede  starke  Anstrengung  sich  Luxa- 
.lionen  einstellen,  und  hiervon  dem  Arbitrium  oder  Sii- 
«pereibitrivm  aogleich  die  Uebetaeognng  geliefilrt  wer- 
':d4n  hann*' 

I      Schon  lenge  bestehende,  übel  geheilte  Beinbrüche 
•<wenn  Yerkrüppelung  damit  verbunden  y  nnd  das  Gehen 
erschweret  ist. 

Der  ftchwnnd  nad  edum  lange 'bestehende  Kraft- 
'loaigheic  eimrehier  . Gliedmassen ,  die  jedeeh  das  Ge- 
-  hen  nicht  ganz  unmuglicli  machen. 

Yollkoramene  oder  unvoUkorameoe  Lähmung  ein- 
'  seiner  Gliedmassen ,  wobei  da» Gehen  noch  möglich  ist, 
B.B»  LIhnimig  des  Arme»;  lemev  sehen  Tcrjähetes Hin- 
ken nach  Verletzungen. 

Mangel  des  Danmens,  der  grossen  Zehe,  des 
Zeigefinger»  der  rechten  UanA,  .«Weier  Finger 
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eiltet  Hand  (jedoch  nur  bei  Gemeinen,  denn  der  Offi- 
cier  kann  noch  bei  Tcrlutt  sweier  Finger  der  linken 
Hand  dienen);  Mmgci  sweier  Zehen  eine*  Fasses 
«ad  der  Jetntea  Phalangen  mehrerer  Finger  ederZe- 
hen;  Unbranchbarkeit  eines  Gliedes  f^r  Feld-8tra» 
pazzen  durch  Verkürzung  der  Beuge  -  oder  Streckmus- 
kehu 

Schwindel  nnd  Eingenommenheit  des  Aopieti 
«dehe  nnr  immer  anf  etirkereKSrperanstrengungen  er- 
scheinen, nnd  die  Folgen  erhaltener  Kopf  v  er  1  et  zun* 
gen  sind. 

Fehlende  Behl  •  Snbstann  amSchedel,  die  dsrch 
oine  Platte  hlinatlich  ersetset  werden  kann  ^  and  dadardk 
eiaige  Vorriehtnngen  möglich  machet. 

Kurzsichtigkeitf  so,  das»  in  der  Ferne  kein  Ge- 
genstand wahrgenommen ,  in  der  Nähe  aber  Alles  er^ 
kennt  wird  (  Myopie  ^  AmkfyüpU^  JfyoUtl^pi^)^  starkes 
Sehieien,  bedingt  Toa  eiMtenen  KopfTerletsnngen  ; 
dann  folgende  unheilbare  Krankheiten  des  Seh- Organes, 
ik:  Blindheit  am  rechten  Auge;  Narben  auf  der 
d4ire'haiohtig«n  Honhaat  heider  Angeai  die  das 
Sellen  hindern,  nad  aIsblmbeBd.aaerkaBiit  werden  müs- 
sen ;  Verlust  des  einen  i  attt  ToUer  Gesundheit  des  ande- 
ren Auges.'  <  ' 

Verlust  des  G^h&res  auf  beiden  Ohren^  auch  nur 
aal  einem  Ohre ,  wenn  das  Ijeiden  von  Stmotul*s*FehleBB 
bedingt  .ist ,  nnd  bereits  lingerem  HeiWeriahron  Irollsio. 

Verlust  aller,  oder  auch  nur  der  Schneide  zahne; 
wodurch  das  Kauen,  Beden,  nnd  das  Abbeissen  der  Pa- 
tronen gehinderl  ist^ 

Zevstdrte  Constmetion  des  Ganmeno,  der  Nase  elOb, 
wenn  der  Athem  bei  stärkerer  Anstrengung  leidet,  und 
die  Sprache  nur  beim  lauten  Reden  vernehmlich  ist« 

Dicker  üals.  Bläh  hals,  grSssere  Gewaehae,*  oder 
Kropf;  wenn  sie,  wogen gohindertenAthasdns,  stickoälo  * 


Körperanstrengung  unmöglich  machen ,  und  das  Reden 
hemmen,  so  wie  auch  Luftröhre'n fisteln. 

AiMwficfase  «nd  Yeribiegnngen  4et  Brnttblattet« 
der  Rippen,  des  Rtekg rathetf  welche  Jbei  etlrkerer 
Bewegung  dae*  Athmen  beengen. 

Ganz  yerunstaltetes  Becken,  welches  die  freie  Be- 
wegung des  Körpers  hindert,  jedoch  nicht  nnmögUoli 
«aehet«  • 

.  Yerlnsl  des  minnlielieB  Gliedes,  desHode»- 

sackes  und  der  Hoden,  mit  widrigem  EinÜasse  auf 
den  gcsammten  Gesundheitszustand. 

Endlich  steife,  Tor«  oder  rftck warte  gebogeae Fi n- 
ger  oder  Zehen,  die  den  Gebranob  der  recbte* Haad, 

oder  das  Gehen  Tcrhindern ,  und  durch  die  Operation 
nicht  gehaben  werden  können. 

§.  78. 

Beftimmmg '     B»  es  gewisso  langwierige  Leiden  gibt ,  die  naeb  ib» 

derseicKeh«ii        gegenwärtigen  Bestände  fÄr  den  Dienst  untauglich 
UHgUchkcit.  machen ,  hei  welchen  aber  dennoch  die  Möglichkeit  der 
Heiiong  nicht  £&r  immer  yernetnet  werden  kann :  se  hatte 
■Mn ,  um  diese  Glesse  der  DitnstwsUnglieben  am  km^ 
seiebnen,  die Benennnng  »Keitliebe  InTaliden«  tfns- 
geführet.  Es  ist  aber  auffallend,  dass  man  bei  Leidenden, 
welche  nicht  als  absolut  unheilbar  erkannt  werden  kön« 
Mi,  asf  Infaliditit,  nnd  weaa  aneb  Dor  anf  seitUcbe^ 
taatragen  konnte,  da  doob  der  Begriff  tob  Inralide  giM* 
Jiche  Untauglichkeit  zum  Dienste  voraussetzet.    Es  ge- 
höret nicht  in  das  Gebieth  der  Gesundheits- Polizei,  die 
Dienstes  -  Unannebmiiebkeiten  «nd  UeberTortbeilnnjgm 
ananfftbren,  sn  welchen  die  Erklamng  einer  soldie«  renn* 
übergehenden  Inralidität  Anlass  geben  kann ;  allein  son- 
derbar bleibt  es  immer,  dass  man  diese  zeitliche  Invali- 
dität nnr  für  Offieiere  gültig  erkennet,  indessen  sie  iftr 
den  gemeinen  Mann  keine  Anwendung  findet,  weil  dien« 
Lewtc  80  lange  als  krank  behandelt  werden ,  bis  deren 
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iTnheilbarkeit ,  und  mit  ihr  die  DienstuntaugUchkeit,  er* 
niesen  ist.  Warum  sollte  nicht ,  unter  den  nöthigen  Mo- 
dificAtioota,  Iftr  AlU  das  gleioli«  Geteu  bett«liea?  £« 
Ueibt  swar  der  irstliche  Asatpracli  bei  jeeen  Hraskbei^ 
tee ,  die  dem  bereits  gegebeoen  BegrifiTe  Ton  BeaN  «ad 
Halb  -  Invalidität  nicht  entsprechen,  immer  nur  fvahr- 
scbeinlich  und  höchst  zweifelhaft »  dieses  ist  nun  beeoa* 
der»  bei  dea  iaaerea ,  aoa  aabekaaater  Uraaehe  eatstaa* 
deaea,  «ad  mebr  ToademKfaabeaaagekbf^a,  alavoa 
dem  Arzte  erkannten ,  Leiden  der  Fall.  Eine  und  die- 
selbe Krankheit  führet,  nach  Verschiedenheit  der  damit 
Behaftetea,  saTereebiedeoeaBeatittmaBgea;  aad^iea 
aa  gabel  «ae  daai  iadividaellea  AaeebMiaagevenaSgea 
dar  Aarsie  Abwetebaag  im  Meiaaagan  bervor ,  so  wie 
auch  das  ,  was  unter  den  gegenwärtigen  Yerhältnisseu 
des  Alters,  der  Lebeaaweise»  desKlima's,  als  unheilbar 
erbeaat  werdeamaaa ,  aaler  aaderea  Yerbältaisaea  bail* 
bar  wird.  Wo  nva  aber,  wie  ia  dieaea  Fallea,  die  Mög- 
lichkeit der  Heilung  nicht  geläugnet,  und  die  Unmöglich- 
keit derselben  nicht  erwiesen  werden  kana ,  bleibet  auch 
der  Auaspeaob  der  Diaaetaataaf^obkeat  aagewis».  Der* 
glaiebea  Individaaa  jedaob,  bei  welcbea  di«  Ueberaea- 
gaag  tOii  ihrer  Uaheilbarkeit  aioht  gegebea  ist ,  kdaaea« 
nur  als  krank  angesehen  werden.  In  so  fern  sie  aber« 
dea  noch  ia  diesem  Zustaade  für  laagere  Zeit  dem  Dienste 
Terlarea  gebea,  aallte  aMbeie  chroaiicba  Hraakey 
aiehl  aber  laTalidea  aeaaea« 

5-  79- 

Zu  den  Leiden,  welche  als  Krankheiten f  die  nicht  Gebrechen, 
für  abaolat  aabeilbar  erkanat  werden  köaoea ,  aad  daher 
aur  seitliche  Dieaüaataoglicbkait  bettiaiiaea «  rechnet  anuagUoh- 


 ^ .  k«Ubettiiii- 

Schwächlichkeit  und  Abmagerung  des  Kör- 
pera  too  anbekannter  oder  bekaaniter ,  aoeh  heilbarer 
Urteeke,  bai:ai^bt  aa  bocb  forgeacbritteneoi  Alter« 
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>  Noeh  ttiditliBse  bettelMBte,  aBliftit6iidei!kS«liwi«-t' 
del,  Bet&nbttiig,  Sinnettivft'ohii»^,  von  mehl  er« 

kanntcr,  oder  von  erkannter,  jedoch  Dtdit  abtolat  uo- 
heifbarer  Ursache, 

Krampf sufä lief  g^gen  welche  nicht  alle  Hc^ilimu 
tdL  versvehel,  noch  nieht  habtlnell  gewortoii  Imd 
nicht  mit  hohem  Aller  gepaaret  sind.  < 

Zittern  und  Zuckungen  der  Glieder,  wovon  die 
Ursache  noch  gehoben  werden  kann« 

>  .Hattt,a«t80hUge  jeder  Art,  weil  alle  die Möglaeii^ 
heit- der  HeilttBg  bedingen,  irod  als.  blosse  naheilbareu 
maculae  nicht  dienstuntauglich  machen^ 

•  Hau tauswüchse,  Balggeschwülste,  Warzen, 
Lympb  •  Geaehwüiate,  die  noch  operuret-  werdest« 
können«  - 

Die  Lustscache  unter  allen  Formen ,  wenn  niebl 
grössere,  wichtige  Partien  des  Körpers  durch  sie  bereits 
zerstöret  sind« 

FnlaadergeaebwaUte  u^sd  haalige  Blntadef«» 
brdpfe,  besonders  an  den  nnleren  Extremit8ten-,  die 
theils  getlieilet,  theils  operiret  werden  können. 

Geschwüre  und  Wunden  Ton  äusserer  ,  oder 
entfiMmter  innei^er  Ursache  ,  welohen  alte  Heüberbeit 
Hiebt  abgeaproebea  werden  Kaan« 

Geschwollene,  eiternde  O hrendrüsen;  verhärtete 
Urüsen  in  der  Achselhöhle  j  welche  die  freie  Bewe- 
gung des  Armes  hindern;  ähaHche  Drüsen  in  der  Lei* 
stengegend,  welche  das  Geben  erschweren,  auch  selbst 
noch  in  dem-Fall^ ,  wenn  diese  Drüsenaiisebwellnngea 
scirrhöser  Art  sind ,  aber  HoÜnung  geben,  dass  mit  ib* 
rer  Ausrottung  das  Uebel  gehohen  werde. 

JNicht  tief,  oder  nicht  weit  um  sich  greifende  kr ebe^ 
'  hafte  Geaebwfire  eniStkUeni  we operative» Bbiwir- 

ken  noch  geschelien  kann« 

Sjbei£.heit  der  Gelenke,  die  naeh  k^rislich  ver» 
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keilten  Verlefsongen  cnrückblieb ,  oksie  wirkliche  Yer- 

wachsang  derselben ,  wo  also  noch  Herstellang  der  Ge* 

lenksamkeit  mil  4er  Zeit  meglaoh  ist. 

Friteke  Vevreakangen  wmA  Beiabrftcke« 
An€gedantenkeit  4er  Gelenkknerpel« 
iieinfrass,  wenn  er  operiret  werden  kann,  ohne 

das»  die  Bewegbarkeit ,  oder  ein  groa&et  Glied  Terloren 

-Tettbheit}  BHnaheit;  lalUnae  Spraek«|r 

Yon  erkannter  Ursache,  bei  nicht  erschöpften  Heil- 
versuchen. 

Noch  niehl  venHeler  W  e  i  e  h  •  e  1  s o  p  1^ 
sCkroaiteke  A«gea«tttato4aag  ;  Getohwflre 
tili  der  Hershevt  «nd  Hra»kkeicen  der  TkrSitett« 
w  e  g  e ,  ohne  Beinfrass,  so  wie  auch  Eiterung  des  Ilandee 
der  Augendeckel. 

Petlype«  der  MM69  oder  der  Ohren;  Tereagerter 
eder  Terwaekstaer  Gekörgang;  Terwaekseae  M»* 
senlöchen 

Lippengeschwüre  und  nicht  zu  grosser  Lip- 
peakreke. 

Kleine,  nickt  sehr  bösartiget  aach  nickt  tief  ud  weik 
vm  sich  greifende  Zungen-,  RaekiBn*  «ad  V'vnd- 

ge schwüre;  Fröschleinsgeschwulst. 

Ans  rhenmatischer  Ursache  enlstaodener  schiefer 
Hala. 

Lange  danernde. Heiserkeit;  Zesammensehnfl* 

ren  des  Halses  krampfhafter  Art;  erschwertes 
Athmen  und  Schlingen  von  bekannter  Ursache,  ge- 
gen welche  nicht  alle  Heilmittel  erschöpfet  sind« 

Bngbrttatigkeif  ipen innerer  üctaoke,  bei  eiaem 
Alter  unter  54  Jahren. 

Bluthusten  von  äusserer  Ursache ,  ohne  Zeichen  . 
darPktkisit. 

Nicht* Tevjlkrte  Verkkrtaagea  ia. derBaaabhoblef 
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wirkten,  und  Hdffnang  zu  ihrer  Zertheiliing  vorhanden  ist. 

Verwachsene  Brüche  des  Unterleibes,  bei  wel- 
chen die  Operation  noch  Möglichkeit  der  Heüong  gibt, 
wenn  sidi  der  dmit  Behaftete  dertelben  freiwillig 
tereieht,  ireil  Zwang  hei  einem  Yeienehe  anf  Lehen  und 
Tod  ,  zu  hartherzig  wäre. 

Gehindertes  ,  freiet  Ausfliessen  des  Harnet| 
mwiilktthrlicher  Ahgang  desselben  nnd  det  Ketheaj 
Fisteln  der  Harnrdhre,  des  Hodensaehes,  dös 
Mitte  Ifieisches  ,  des  Afters;  Hämorrhoidal« 
'   Knoten^  kürzlich  entstandener  Vorfall  des  Afters. 

Wasserhrneh  des  Hodens)  Fleischbr neh; 
ii«rhirleter,  «nfgednnsaner  Heden  «  ab  Folge  Ton 
Quetschung ;  seihst  krehshsfte  Entartung  des 
Hodens,  welche  durch  Operation  noch  heilbar  ist. 

Endlich  gehören  hierher  alle  schnell  yerlaufenden, 
eder  aneh  langwierigen,  sehr  schwer  nn  heilenden,  je«, 
doch  nicht  als  ahsolnt  nnheilhar  erkannten  Hranhhwtea, 
nähmlich: 

Scorbuti  Fallsnchtj  Veitstanz^  Gicht  nnd 
deren  Folgen«  • 

Nicht  TeijShrler  Wahnsinn. 

G ei  s  t  e  s  s c h  w  &  ch c ,  die  nach  hfirslich  fiberstande* 
ner  Krankheit  zurückblieb. 

Chronisch  -  periodischer  Kopfschmera. 

Tag«  eder  üachthlindheit,  wenn  sie  aiduia 
erganisehen  Fehlem  hegrAndel  ist. 

Periodische  Gehörlosigkeit;  schwaches 
Gehör, 

Chrenischer  Katarrh  ohne  Verhftrtnng  oderEite* 
jrnng  in  der  Lnnge^  Knraathaiigheil,  tobi  ansierte^ 
Ursache ,  olne  hectisches  Fieber. 

Fehlerhafte  Verdauung  mit  zurückgesetzter  E r- 
nihrnng;  hartnickigeYerstopfnng  eder  anhaltende 
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Diarrhoeen,  wenn  diese  ohne Organisations-Feliler 
bestehen. 

Yereiterttiig  der  Niere«,  oder  der  Hera» 
biete,  bei  einem  Alter  anler  54 Jnlirea« 
Nieren«  nnd  Biet entteine. 

Freiwilliges  Hinken. 

UL  Abschnitt 

Das  Soperarjbitrinm. 

5.  80. 

Daa  Snperarbitriam  beaekiftiget  aieh  4aniit,  Beftimnrann 
ien  im  Arlntriam  geftlltea  Anaapraek  «ber  die  IKeaat-  f«;  ^"p<^^«>- 

nntauglichlieit  eines  Militär -Individaums,  nach  der  bei* 
liegenden  Krankheitsgeschichte  und  dem  arbitrarischen 
Zeugnisse,  genan  zu.  prüfen,  und  nach  dieser  ernsten 
and'  reebtUcbenPrAfang  die  endKclie  Entachetdnng  leal* 
aeaetsen. 

Die  hierbei  interrenirenden  Glieder  bestehen  ,  wie 
im  32  bemerkt  wurde  ,  aus  der  bei  einem  Länder* 
General  -  CearaiaBda  aaMirenden  ComaMtaioa« 

$.  81. 

In  der  Regel  sollte  die  S uperarbitrirnng  nar  Woai«8n« 
von  den  General-Commanden  ,  und  zwar  bloss  P*'* 
aber  die  Staba*  and  Ober  -  OfBciere  der  ihnen  anterate«  aeliobaihat 
banden  Regimenter  and  Bataillone,  niemahU  aber  Aber 
jene  vorgenommen  werden ,  welebe  ao  anderen  Gene» 
ral  -  Commanden  gehören.  Als  Ausnahme  hiervon  gel- 
Ien  jedoch  die  besonderen  Fälle,  wo  der  zu  superarbi* 
trirende  Staba-  oder  Ober  -  (Mkoier  beuligerig,  oder 
nicht  transportabel,  oder  aeine  InTaltditik  dareh  Ter^ 
stümmelung  oder  den  höchsten  Grad  der  Schwäche  vor 
jedermanns  Augen  evident  dargestellet  wäre ;  wo  also 
4m  Soperarbilrurang  ala  bloaae  Formalitit  heatehet*). 
Aber  aach  aelbat  in  diesem  Falle  wirea  Torlier  ton  den 
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betreflRBnden  RdgiiMMhi^  die  GimteriflioBt  -  wmä  AM* 

trirungs  -  Listen  ,  sammt  der  Krankheitsgeschichte ,  ab- 
salbrdern  ($.70).  Es  würden  hierdsrehf  im  Ali  gemei- 
nen ,  die  Snpererbitrirangen  antaer  dem  Orte  des  Ge- 
neral •Commando's  aelten ,  and  nar  in  jene»  Fillen  ein* 
treten  ,  wo  wegen  Entlegenheit  des  Aufenthaltsortes  des 
zn  Superarbitrirenden  von  dem  Sitze  des  General -Com- 
mando'a,  oder  wegen  der  Unmd£;lielikeit  seiner  Trana- 
portimngt  die  Anaföhrnng  dieaer  Anordnung  nieht  wolü 
tlinnlich,  oder  wenigstens  für  denselben  zn  beschwerlieb, 
und  mit  beträchtlichen  Unkosten  verbunden  wäre.  In  sol- 
chen Fällen  ist  es  zwar  gestattet ,  dass  in  denjenigen  Sta- 
tionen, wo  aii^  raliandea-Hililar-Commando,  odet 
bei  jenen  Kriege- Commiaaeriaten  ,  wo  aieb  ein  Stabaaret 
befindet  ,  die  Superarbitrirung  durch  einen  Di  visionär 
oder  Brigadier  vorgenommen  werde;  vorher  aber  ist  im- 
»er  Ton  dem  l^eral  -  Commando  die  Be wiUignng  einmi» 
boblen,  nnd  von  diesem,  nach  Befand  der  Umaliinde, 
die  answartige  SnperarbitrirangS-  Comnfiskion  hierzu  be- 
sonders zu  delegiren.  Die  General -Commanden  müssen 
jedoch  darauf  sehen,  dass  von  dieser,  so  selten  als  m6g* 
li^h  ,  zn  ertbeilenden  Delegirung  kein  Missl^ranch  ge- 
macht werden  — ^  Geschehen  die  Sapevarbittinagen  an 
Orten,  wo  sich  Garnisons  -  oder  Hauptspitäler  befinden: 
so  ist  die  kranke  Mannschaft  nicht  zu  nöthigen ,  sich 
weit  ztt  dem  Locale»  wo  dieSoperarlMtisrang  geaohieh^ 
zn  bemühen,  nnd  dabei  dem  Anblicke  dea  dffentliohen 
Hitleidea Preia  zn  geben  ;  sondern  die  Commissions-GIie- 
der  hätten  sich  in  die  Spitäler  zu  verfügen,  um  dort  die 
Saperarintrirnng  Toraonebmes. 

Verardnuag  an  simmlliehe  Ceneral  -  Genmanden  vett 

15.  September  iBKii 

§.  82. 

Keneiinion  Da  das-Superarhitrium  immer  von  der,  im  Arbitrium 
ii.t^u4  de«  festgeaeUtenBealimmong  ausgehet:  ao  iateannerläaaliob 
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aoUiwtadig,  dm  iiea^r  CMmiiMii  all«,  tter  das  Av>  SnpenAitri. 
bitiiam  gegebMitn  TorMiliyift«ii  heluauit  teito,  durntt  "^s**^®^ 

weder  die  rechtliche  Form,  noch  die  wissenschaftlichen 
GrAndebei  ihr  verletzet  werden.  Dem  dirigireoden  Siabs- 
mtutm  «if  iisl  die  HranklieiltgeMliichie  «ber  dea  su  Ssper* 
«rbiUriiMden  acbon  einige  Tilge  früher  MrEittMeht  und 
Beurthcilung  zugeschicket  werden.  Das  Superarbitrium  ' 
be«cba((iget  sieb  sodann  mit  Beurtbeilang  der  im  Ai  bi- 
triam  avageaproebeaeo  Angabe« «  and  piüfet  geaaa  die 
Gültigkeit  andBichtigkeit  des  Inhaltes  derZengnitae  «nd 
der  Sapevatbitrirmiga-Listeik;  indem  die  Glieder  der  Gom- 
mission  in  der  Folge  für  ihre  Fertigung  verantwortlich 
bleiben  *)«  Nebst  dem  arbitrarischen  Zeugnisse  muss  da- 
her das  an  anperarbitrirende  Individanni  ^  nnd^  anr  Er* 
theiinng  niherer  AnÜMbltsae«  wo  ea  indglich  ist,  anch 
der  Arzt,  welcher  das  arbitrarische  Zeagniss  ausstellte,  • 
«ttgegea  sejo.  Nach  Einsiebt  undPrafung  dieser  Docu- 
if^Bte  aaelNftt  «eh  die  CeuMliftiAn  nen  andh  an  Überaen-  . 
gen ,  ob  die  in  der  Arhitrirengil  -Usle  hea^fitigte  Kranh-- 
heit  wirklich  mit  de»  Erseheinnngen  überein  hemme, 
:die  sich  an  dem  vorgestellten  Individuum  wahrnehmen 
•lassen,  und  berathet  sich,  bei  zeitlich  Dienstuntauglichen 
.(Krankem  )  jn.  Gemeinschaft  mit  dem  Arate «  weleher  den 
Leidenden  yort teilte ,  über  Entwerlnng  einen  ferneren 
Heilplanes.   Jener  Ai  zt  ,  welcher  dem  Superarbitrium 
ein  Individuum  vorführte,  ist  nun  aber  auch  gehalten, 
in  det  Folge  dem  jetal  eatwerienen  Heilplane  pünctlidh 
an  feigen 

Der  Herr  General  und  der  kriegsoominissariatische 
Beamte  können  bei  der  Superarbitrirung  (ohne  sich  ge- 
rade in  eine  Benrtbeilang  der  Defecte  oder  des  Grades 
der  Invalidität  einanlassen) ,  mit  dem  Stidwarale,  Mann 
für  Mann  nntersnohen ,  jeden  selbst  über  seinen  Zustand 
und  seine  Gebrechen  befragen,  und  dann  mit  gcmeinschafi- 
Ucher  und  voller  Ueberlegung  bcsiinunen:  ob  ganze  Inva« 
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lidität  za  erkennen,  oder  seitliche üiita«gl!cMMk(lf iml- 
heit)  zu  bestimmen,  oder  wozu  der  Halb •  lQ?alide  non 
Sil  Terwenden  wäre  ? 

Hierbei  mnts  das  6oper«rbitri«m  betondeM  -d«ra«£ 
•eben ,  data  diejenigen  Leate ,  welebe  wegen  Gebrecbe« 
zwar  zu  Feldkriegsdiensten  untauglich  sind ,  sich  jedoch 
nofsh  zu  Privat-Dienern,  oder  za  Gördens-,  Gar* 
»Uont-  «der  Polisei-Dientten  Terwendeo  kteeai 
»ebt  an  Rnal-Inyali^an  erklSrel  werden. 

•)  Verordnung  an  alle  General-Commanden  v.  20.  April  I8tl. 
Reglement  iiu'  die  k.  k.  Feld  -  Chirurgen.  LTheü,  12.  C«- 
pitel,  §.7. 

Verordnung  an  sämmtliche  Länder  -  General* Gommau- 
/  den  vom  l2*Novemberi808* 

5.  83. 

Tcrschie-  Bei  Erkenntuiss  der  wirklich  Tollkommenen  UnheiK 
«lenUeit  <i « >  bar]ieii  «d  b«!  dem  Bofund«  a&nalieber  Dienatnn- 
Suparariii- tMiftHebkeit  lidnntn  daa  8«perarbitrir«nga-Zeng- 
triuiM,  Mek  n ig«  nnf  folgende  Art  lauten : 

dcnhVit  der  »N.N.  ist  mit  .  ,  .«  {hier  ist  das  erhobene  Gehre' 
D  i  c  n  •  t  u  *"  chcTi  genau  zu  bezeichnen  }  »behaftet  und  wegen 
uuKiichkait.  dieaes  Defectes  an  allen  Feldkriegi-  nnd  Gami- 

'••na-IKenaten  nntauglich,  mitbia  ala  BMl-Inra- 
lide  befunden.« 
Findet  daa  Superarbitrium ,  dati  das  vorgestellte  In- 
tüiridanm  mwmt  mit  einesi  nnbeilbaren  Gebreeben  beba^ 
tet  Mi,  data  diesea  aber  denhocb  die  Ansllbmig  einsal- 
ner  milttSrischer Dienstleistungen  gestatte:  so  bestimmet 
die Commission sogleich  die  Art  4  er  Dienstleistung, 
zu  welcber  ein  solches  Indi?idaam  noch  Terwendet  wer- 
den kann«  Hierüber  würde  folgendes  Zengniaa  ans- 
xnstellen  seyn  *): 

»Dass  N.  N.,  zu  Folge  des  unter  dem  (Datum)  we- 
gen befundener  (hier  das  Leiden)  vorgenomme* 
nen  Arbitriuai'mler  dem  bentigen  Jhfmm  dem 
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Si^perarbttriom  Torgettellet  worde«,  «imI  «mIoW« 
genmiitMi  L«ideii  behaftet  gefaaden,  Maach  alt 
Balb-Inraltde  erUirel  wortoi  sei,  «nd  noch  zn 

(hier  die  Dienstleistung  ^  welcher  er  vorzujteJien 

vermagy  yarwendet  warden  köone'')«  «)• 

Verordmuif  mi  «iniialllclie  Genaral  •  CiNManden  rom 
26.  April  laot. 

Verordnimg  aa  aSmmtlichaGrloi-  und  Iiandei*  General* 
Commandea  v.  15«  September  iZi6» 

S»  84« 

Wem  d«m  Svpamlütri«»  Indifidvmi  y^rgeatellel  EnucLeU 

werden,  gegen  deren  Rrankheit  bis  jetzt  die  bewährtesten  ^f^hlfriums 
Heilmittel  frachtlos  angewendet  wurden,  to  ist  nun  za  bei  lan^wle- 
kestimoient  ob  ein  aolcber  Kranker  einem  ferneren  Heil-  ^^f'^  Krank- 

^  netten. 

ticwpehe  jra  mtarwerfea,  oder  aogloieb  alalAvalide  s« 
trkoBBon  tei?  Der  Vorgang  hierbei  wurde  bereitt  im 

dem  früher  Gesagten  dargestellet  ;  hier  ist  bloss  noch 
2a  bemerken ,  dasa  wenn  auch  ein  Individuum  nur  mk 
Leiden  behaftet  itt«  welche  (aacb  S*78)  die  seitliebe 
Dienatmlaaglichk^t  bedingen ,  daaaelbe  doeb  aW  fdr» 
Hoher  Real-  oder  Halb-Inralide  erkannt  werden  kann, 
falls  ein  solcher  Leidender  schon  das  fünf  und  sechzigste 
Jahr  erreichet  bat;  eben  so ,  wenn  er  dnrcb  frühe«  erlitt 
laee  aterkeYerwiwdangeD  in  aeieerGetesdheit  tebrsa- 
räck  gesetzet  ist  ;  auch  wenn  die  Constitution  des  Kran- 
ken, oder  die  Anamnesis  der  Krankh^itsg^ftcUchte gültige, 
4arcb  wiatentcbaftlicbe  Gründe  erweitbare  .49*0igen  lie-  - 
ün ,  daas  keine,  oder  nur  eitie  tebr  anr^lkomnMa  Gene« 
Mag  an  erwarten  sei«  Hier  würde  datZengniw  lauten: 


♦)  Diesen  ärztlichen  Zeugnissen  wird  von  der  Supcrarbi- 
trirungs-Coramission  bei  Olficiereu  noch  die  Bemerkung 
beigeseUt,  wo,  in  welcher  Provinz ,  der  Invalide  seinen 
Gehalt  zu  geniessen  wünsche.  Gemeine,  welche  in  ihre 
lleimath  verlangen,  haben  sich  mit  einem  Susi unialious- 
Zeugnisse  ihrer  OrUobri^kcit  auszuweisen« 
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r  '    i»DiBdt'M^NM'  BMh  Torg«legleiii  AiWtvimiigt.Zeag- 

nisse  ,   seit  ....  (^Datum  und  Jahr)  an  .  ,  . 
I  (/ti>r  das  Gebrechen)  leide,  und  dieses  Gebre- 

ebeni  bei  seinem'«  •  •  (hier  dU  Gründe^  z.B. 
hch&n  S99htigjdhrigen  AlUr%  öder  den  vielen ,  be^ 
reits  angewendeten  (genau  zu  detailUrenden)  Heil'» 
Methoden  ;  oder  bei  besonderer  Anlage  zu  einer 
Krankheit)  keine  Tollkommene  Genesung  yerspre- 
che»  daher  derselbe  «om  wirklichen  Invaliden  er- 
klaret wurde.« 
Ist  ab^r  ein,  dem  Superarbitrium  vorbestelltes  Indi- 
Tiduum  noch  in  solchen  Jahren ,  in  welchen  man  auf  die 
Thüigkeit  der  Natur  reehnen  kaan^  ist ,  Msser  dem  be- 
gehenden Leiden,  wesswegen  der  IsTe^de'deoiSuperar* 
,  bitrium  vorgestellet  wurde,  derselbe  sonst  mit  keinem 

anderen  Gebrechen  behaftet;  spricht  die  Erfahrung  für 
•fögliohkeit  der  Heilung;  sindmeht  aUe  IsderHrankheite- 
gesclil<4iie  angegebenen  Monente^fiiclisoli  enHesen«  und 
gibt  es  endlich,  ausser  den  bereits  angewendeten  Heil- 
mitteln  und  Methoden  •  doch  noch  einige ,  die  in  ähnli- 
^en  Fallen  heilsam  wirken  l  etf  wird  ein  sokhes  IndtTi- 
dmun  nur  ali  krank  (Uder  ^eitlie<h-  dienstuntaafp- 
iich  erkannt» 

"  In  diesem  Falle  würde  dasZeugniss  sich  aussprechen: 
»Dass  N.  N« ,  nach  yorgelegtem  Arbitrirungs  -  Zeaf^ 
nisM,  seil;  •  •  •  »  (hier  Dtamm  und  Jähr)  mit 
•  »  «  (Af>rif(iMXM*^M)l>ehalftetsel,  und,  obgleieK 
das  Leiden  bis  jetzt  der  Heilung  trotzte,  dasselbe 
doch  nicht  als  unheilbar  erkläret  werden  könne  j 
daher  N*N.,  znr  Fortsetsung  weiterer,  neucMr^ 
dings  bestimmter  Heilversnche  ,  als  zeitlich 
dienstuntauglich  erkannt  wurde.« 

5.  85. 

Siageri«mte  Um  non  diesen,  mit  einer  langwierigen ,  und  in  Hin« 
Cur- Zeit;  ^.^j^^  der  Yorhei^age  sweifelbaften  Krankheit  behaaeten 
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und  seitlich  dienstuntauglichen  Individuen  Zeit  und  Gele-  Brain^nuf; 
geaheit  mu  yerschaffen,  data  allea  MöQ;liche  cur  Wieder-  ^«■'^«i- 
herstelhin^  ihrer  Geiundheit  angewendet  werde,  müaate 
man  den  Nicht  •  Obligaten  eine  Cur -Zeit  von  einem  ^ 
Jahre  bcwiHigen,  um  diese  lange  Frist  zum  Gebrauche 
TonBädern,  Reisen  und  anderen  Heiiversachen  benützen 
zu  können.  —  In  dieser  Zeit  aollten  sie,  wie  jeder  Kranhe, 
mit  Ananahme  der  Feld  beitrage,  im  ganzen  Gennaae  ihrer 
Gage  bleiben  ;  nach  abgelaufenem  vollen  Jahre  hönnle 
aber  keine  Verlängerung  mehr  angesuchet  werden,  und 
der  noch  Kranke  wäre  dem  Snperarbitrinm  snr  Invalidi- 
limng  vorsnatellen«  —  Wahrend  der  zur  Heilung  ein- 
geräumten Cur- Zeit  muss  sich  die  obligate  Mannschaft 
von  einem  Feldarzte  im  Spitale  behandeln  lassen.  Den 
Nicht -Obligaten,  wie  Oflicieren ,  stände  ea  frei,  aich 
Ton  jenen  Aersten,  sn  welchen  aie  daa  gröaate  Zutrauen 
haben ,  bellen  sn  laaaen ;  falls  aie  aber  hierzu  Civilirzte 
wählen:  so  sollten  sie  immer  um  die  Erlaubniss  ansu- 
chen«  und  Ton  dem  Fortgange  der  Heilung  alle  Mo« 
nathe  an  ihre  Vorgesetzten  Rapport  eratatteUf  worin 
bemerket  werden  mfisste,  ob  die  Hoffnung  zur  Heilung 
sich  vermehre,  oder  vermindere?  Nebst  diesem  hätte 
sich  ein  solcher  Kranker,  wenn  er  an  dem  Stalions-Orte 
einea  General  -  Commando'a  aich  befindet,  und  anagehen 
kann  ,  nach  einem  halben  Jahre  dem  Soperarbitrium 
persönlich  Torznstellen ,  um,  im  Falle  der  Besserung, 
sogleich  die  Rearbilrirung ,  oder  im  entgegen  gesetzten 
Falle,  die  förmliche  InTalidität  bestimmen  zu  können 

Wahrend  der  eingeräumten  Cur  -  Zeit  können  aich 
nan  folgende  Fälle  ergeben :  Der  Leidende  kann  frfiher 
genesen,  und  wieder  diensttauglich  werden;  oder  sein 
Zustand  kann  sich  so  verschlimmern,  dass  allelioirnung 
der  ganzlichen  Wiedergenesong  rerachwindet ,  nnd  die 
InTalidität  aoageapröchen  ist.  In  jedem  Falle  hat  der 
den  Kranken  behandelnde  Arzt  die  Verbindlichkeit,  dem 
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General-Commando,  yoii  welchem  auerst  dessen  zeitlicbe 
Dienstuntanglichkeit  erkläret  "yrurde  ,  die  imgesinmte 
Meldung  su  machen,  damit  dieses  sodann  dnrch  die  Su« 

perarbitrirungs-Commission  die  Resuperai  bitrirung  oder 
luTalidisirung  einleite 

•)  lloflirlegsr.  Erläuterung  des  12.  Capitels  LTheiles  des  clii- 
nirgischen  Reglements  v.  22.  November  1800. 

^3  Aorztliche  Instruction,  die  Invalidisirung  hclrcirend,  vom 
Oberst -Feldarzt  von  M  e  d  e  r  e  r  y  v.  20.  DecLMiiIier  l80l ; 
.  yoin  liofkriegsralite  aa  alle  Gcucral  •  Cuininaudcn  hiu- 
ausgc'geben. 

J.  86. 

Fonn  und  Alle  von  dem  Siiperarbitrium  ausgestellten  Zeugnisse, 
Gcisl  die 

ei«  lew  ^^j^ijg  Aufschrift  führen:  '»Befund  und  Antrae  der 
SupcrarbUrirung4*Co9nmisHon^9.  sollen  sweilach  verfasset 
-werden.  Eines  derselben  bleibet  beim  GeneraUCommanda, 
wo  die  Superarbitrirung  geschah ,  zurück  ;  das  andere 
erhält  der  Superarbitrirte  *).  Es  sollen  und  können  sich 
aber  diese  Zeugnisse  über  arctUch  arbitrarische  und  tu» 
perarbitrarische  Entscheidung  nur  auf  die  Bestimmmig  der 
Real-,  oder  der  Halb-Invaliditat,  auf  gänzliche  oder  seit- 
liche Dienstuntauglichkeit  beziehen,  und  ihr  Urtheil  hier- 
über mu88  so  deutlich  und  klar  ausgesprochen  sejn ,  daw 
es  jeder  SachTerst£ndige  als  gftitig  erkennet 

*)  Verordnung  an  sffmmtliche  General  -  Gommanden  vom 

15. September  l8t6;  und 
Cireular- Verordnung  vom  27.  October  1815. 
Aeusserung  des  oberfeldärzllichen  Substituten »  auf  Ile- 

scripl  des  Hol  ki iegsrathes  v.  1.  iMai  1796. 
Allel  liuchste  Eutschliessung  v.  i4>  Februar  I8i6. 

5.  87. 

Veiantwori-  Die  Strenge  Festhaltung  der  gegebenen  Vorschrif- 
dte^f^'aiMl  aoUte  allen ,  bei  der  Inralidisirung  einwirkenden 
triitmtind So-  Gliedern  cur  nnabweiehbaren  Richtschnur  dienen  ^  und 
penrbiirium         Arbitrium  sowohl «  als  dem  Superarbitrium,  für  die 
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Reehllkhlteit teine»  Yerlelirens  hierbei,  lalvo  regreuu^  geränteii  Ur- 
die  Yenmtwortliclilieit  auferleget  werden.  —  Wflrde  ^"''"^ 

aber  dennoch,  aus  was  immer  für  einem  unerlaubten  Be« 
we^r.ande  9  ein  Invaliditäts-Srkenntniss  2U  Gunsten  ei< 
nrea  Torgettellten  Individnums  gegeben:  so  hätten  dieje- 
nigen ,  welche  diese  Urtheile  schöpften «  die  Kosten  sa 
ersetzen;  nebst  diesen  wären  sie  yon  den  höheren  Be- 
hörden, nach  BeurtheiluDg  :  ob  Unwissenheit ,  oder  uo- 
.edle  Absicht ,  ihren  Aasspruch  bestimnite ,  mit  leichterer 
oder  schwererer  Strafe  nt  belegen.  ImFslle,  alsnied- 
riges  Interesse  sie  yerleitete  ,  einen  tanglichen  Mann 
für  antauglich  zu  erklären ,  müssten  sie  nach  den  beste- 
henden Strafgesetsen  behandelt  werden« 

j.  8a. 

Die  Terantwortlichheit  bei  entdeckter  nnwah-  Sinilegai«n 
rer  Inralidisirunff  sollte  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  ar-  !•«»•»  «'••I*«- 

.    ,  ,      den  ■ngeb««, 

hitrirenden  Aerzte,  oder  auf  das  Superarbitrium  allein,  welche  <«!• 
sondern  in  bestimmten  Fällen «  auch  auf  das  als  Invalide  nicbthabe«. 
erklarte  IndiTidnnm  erstrecken«  Denn ,  da  es  nnmöglich 
ist  *) ,  den  Grad  eines  angegebenen  Leidens  nnd  dessen 
Kinüuss  auf  die  Gesundheit  allein  durch  sinnliche  Wahr- 
nehmungen desselben  genau  auszumitteln  ,  indem  ein» 
dem  Arbitrinn.oder.Saperarbitrinm  TOrgestellter  Ii ann, 
dnreh  eine  lange  Zeit,  an  sich  nnbedentende  Leiden  als 
sehr  heftig  angeben,  oder  ein  gar  nicht  vorhandenes 
Uebel  bis  zur  Täuschung  nachahmen  kann:  so  können 
die  hei  der  Invalidisirungs-Comnussion  an(;estellten  Glie- 
der hinter^uoigen  nnd  su  einem  falschen  Erkenntnisse 
TCrleitet  werden,  wodurch  sie  dann,  als  bloss  Getauschte, 
nicht  so  strafbar  erscheinen.  —  Jedes  Individuum  aber, 
welches  an  sich  unbedeutende  Leiden  zum  Zwecke  der 
Inyalidisirong  rergrossert ,  oder  dieselben  mit  Terstell- 
ter  Art  nachahmet,  sollte  als  Betrieger  angesehen,  nnd 
in  dieser  Hinsicht  nach  aller  Strenge  der  Gesetze  behan- 
delt werden. 
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Die  obligate  Mannschaft  konnte  \n  diesem  Falle  mit 

korpei  llclicr  Strafe  und  Icljrnslänf^Hcber  Dienstleistung 
beleget  werden;  die  nicht  olilij^aten  Individuen  aber  wä- 
ren, da  sie  durch  eine  solche  Handlung  ihren  Wieder* 
willen  gegen  den  Dienst  erweisen,  und  den  Staat  2u  hm- 
lergehen  trachten,  mit  einfacher  Entlassung ,  ohne  An- 
sprüche auf  eine  Militärversorgung ,  zu  bestrafen. 

Ob  es  gleich  keinen  unmittelbaren  Weg  zur  Entde- 
ckung solcher  Betriegereien  gibt :  so  Tei^ath  sich  doch 
ein  solches  Indi?iduum  in  der  Folge  dadurch  meistens 
von  selbst,  dass  z.  15.  ein  als  Invalide,  also  mit  einer  nu- 
heilbaien  Hranbheit  Behafteter ,  plötzlich  und  ohne  er- 
klärbare, heilbringende  Ursache  wieder  geneset;  oder 
wenn  ein,  wegen  schwe'rerlfranhheit  zum  Militärdienste 
imtauglieh  Erklärter  in  der  Folge  sich  keinem  Heil- 
plane  unterziehet,  und  eine  Lebensweise  führet,  die  mit 
seinem  angegebenen  Leiden  im  Widerspruche  stehet; 
oder  wenn  andere  gewichtige  Beinzichtigungen  den  ge- 
rechten Verdacht  einer  angenommenen  Verstellung  erre- 
gen; endlicli,  wenn  ein  Ofticier  oder  Gemeiner  schon 
längere  Zeit  keinen  guten  Dienstwillen  geäussert  hat, 
und  ,  wenn  bei  ersterem  in  der  Conduite  -  Liste  die 
Krankheitszustände  sich  nicht  bestätiget  finden. 

In  diesen  Fällen  sollte  das  General  -  Commando  des 
Landes ,  wo  sich  ein  solcher  verdächtiger  Invalide  betin» 
det  I  berechtiget  sejn ,  denselben  Torzumfen ,  und  ihn 
in  Gegenwart  eines  Stabsarztes  darfiber  zu  befragen: 
wie  cß  muglich  sei,  dass  er  als  dienstuntauglich 
eine  liebensweise  führe  ,  welche  der  Gebrechlichkeit 
seines  Körpers  nicht  entspreche  ?  Im  Falle  es  sich  nun 
entdeckte ,  dass  ein  solcher  Inyalide  mit  keinem  Leiden 
mehr  behaftet  sei,  wäre  dessen  I'iMisions- Gehalt  einicu.-. 
jeiehen,  und  auf  einfache  Entlassung  anzutragen. 
Chirurgisches  Heglentent.  LTheil,  12.  Capiici.  $.  l. 
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Dritte  Abtheilung. 


Viertes  Hauptstüqk, 

Conseryation  der  Mannsqhaft,  imAll^ meinem 

J.  89. 

Die  militämche  Gesundheit»  •Polisei  beschränket  sich  wiehiigkeit 
nicht  bloss  darauf,  dass  alle  Sorgfalt  und  Umsicht  auf*  «ÜmmG^oih 

gebothen  werde,  dem  VVelirstande  gesunde  Männer  zu- 
zuführen t  die  nicht  mehr  tauglichen  zu  entfeiiicn ; 
sie  nimmt  auch  eine  gleiche  hohe  Thätigkeit  in  Anspruch, 
die  Gesundheit  dieser  Indifiduen  zu  erhalten ,  weil  sonst 
die  Absicht,  nur  ausgesucht  taugliche  Leute  in  diesem 
Stande  zu  vereinigen ,  bald  vereitelt,  und  die  Mannschaft 
dem  Dienste  durch  Krankheiten  entsogen  würde 

Die  Uebertretung  derjenigen  Vorschriften  ,  die  das 
physische  Wohl  des  Soldaten  zum  Gegenstande  habdn^ 
wird  um  so  mehr  strafbar,  als  man,  bei  der Leichligkei^ 
ihrer  Ausführung ,  nur  üblen  Willen  oder  Mangel  hin- 
länglicher Kenntnisse  anklagen  kann,  wenn  deren  Anwen- 
dung unterlassen  wird,  und  der  schädliche  Erfolg  hiervon 
nicht  bloss  auf  Einzelne,  sondern  meistens  auf  Melirere 
zugleich  wirket.  Die  Sorge  hierüber  ist  daher  auch  zuui 
Hauptaugenmerke  desjenigen  erkoben ,  .dem  die  Armee 
zu  commandiren  anvertrauet  ist  so  wie.denDivisions- 
und  Brigade  -  Coromandanten  hierüber  eigene  Pilichlen 
auferleget  sind. 
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Allein,  wenn  gleich  dieFesthaltung  der  gesund- 
heitspolizeilichcn    Vorschriften  hauptsächlich 
ein  Gegenstand  der  militäriachen  Befehlshaber  ist :  so 
sind  dadurch  die  minderen  Chargen  und  andere  Branchen 
nicht  von  ähnlicher  Verpllichtung  losgesprochen ;  denn 
die  Grösse  der  Verantwortung  ,  bei  Fehlern  gegen  Sa- 
lubritats- Vorschriften,  bestimmet  sich  xwar  nach  dem 
Grade  der  inhaheoden  Gewalt ,  allein  die  Schuldigkeit 
f&r  das  wechselseitige  Wohl  stt  sorgen,  ist  dennoch  gleich« 
förmig  unter  Alle  vertheilet ,  weil  jedem  die  Pflicht  zu- 
stehet, seinen  Nebenmenschen  Tor  Gefahr  xu  bewahren« 
lUe  Sfinde  gegen  dieses  Moralgesets  wird  sonach  beim 
Müitfir  mm  Tergehen  gegen  die  Forderungen  in  Hin» 
sieht  auf  Conseryatiou  der  Mannschaft.  Es  gibt  aber 
hierin  keine  getrennte  Aufsicht ,  so ,  dass  nur  gewissen 
Aemtem  bestimmte  Hichtungen  dieser  Sorge  an?ertranet 
wären,  und  daher  die  Ausübung  derselben  aus  dem  Ge- 
biethe  der  Gesundheits  -  Polizei  an  einzelne  Branchen 
verwiesen  werden  müsste* 

*)  Reglement  für  Infanterie  Seite  38. 
^)  Generals -Keglement  «Seite  56. 

f.  qo. 

Welche  G  c-      Die  sich  auf  die  Gesundheit  des  Soldaten  bemühenden 
^en.tände  Gegonstindo ,  oder  die  Abhandlung  «her  die  Conser- 
hören.        Yation  dos  Maunos ,  nimmt  alle  ,  unmittelbar  an  die 
Dienstes-  und  übrigen  Verhältnisse  desselben  gebunde- 
nen Rücksichten  in  ihr  Gebieth  auf,  welche ,  bei  regel- 
mässiger Anwendung,  die  Gesundheit  des  Mannes  su 
starken ,  oder ,  unter  nachtheiligen  Umstanden  ,  Krank- 
heiten zu  erzeugen  Termögend  sind.  Die  Gesundheits- 
Polizei  darf  daher  ,  wenn  sie  erschöpfend  seyn  soll,  kein 
Yerhältniss  des  Militarlebens  unbeachtet  lassen  ;  sie  fol* 
get  dem  Manne  to|i  seiner  Einverleibung  zum  Militär 
bis  zum  Austritte,  und  stehet  ihm  in  jeder  Lage  achü« 
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tz€iid  und  hülfreich  zur  Seite.  In  so  fern  aber  die  Co  Il- 
se rvation  desMannes  allein  zum  Gegenstande  wird, 
beschränket  sich  ihre  Sorge  aach  einsig  auf  die  rein  mi- 
litärischen Gegenstände  I  und  hier  betrachtet  «sie  beson- 
ders: 

I.  Die  Unterkanft  {IVohnung)  des  Soldaten» 
iuidawar: 

in  Casemen  (  Caiernirung) ; 
durch  Einquartierung ; 

in  Barraken  i 
imJLager; 

im  Binmac  oder  Freilager  j 
in  CasemattSen; 

in  Sammel-  oder  Transports- Jläusero ; 
auf  Wachstuben  ^ 
in  Gefängnissen. 
U.  Die  Kleidung. 

III.  Körperliche  Reinlichkeit. 

IV.  ISahrung. 

V«  Den  Dienst ,  nnd  zwar : 

das  Exeroitium ,  oder  die  .Waffenflbnngen  ; 
den  Wachdienst; 

die  Märsche  und  den  Ordonnanz  -  Dienst  i 
die  Belagerungen; 
die  Gefochte  mit  dem  Feinde; 
den  Seedienst. 
\  1.  Die  Strafen* 


156  ■•  Fiialiej»  Uaupistück. 


Fünftes  Hauptstück. 

Die  Unterkunft  des  Soldaten« 

I.  Abschnitt 

■ 

Casernirung. 
5.  <)i. 


Würdigung  Die  Unterkunft  der  Truppen  inCasernen  hat,  ge- 
ItanUo^***""  ^^^^  andere  Art  von  Bewohnung,  bedeutende  Vor- 
züge ,  weil  die  Aufsicht  über  die  Manntehaf t  erleichtert, 
und  mit  VereinfachuDg  der  Mittel ,  auch  der  Zweek :  Ein* 
heit  und  Ordnung  in  allen  Anstalten ,  zuverlässiger  er- 
reichet werden  kann,  —  Wo  es  daher  ( mit  Ausnahme 
der  Aecruten,  4a,  und  der  auf  dem  Marsche  beündli- 
chen  Mannschaft)  möglich  ist,  sollten  die  Truppen  in 
Casemen  untergebracht  wo  man  aber  dieses  nicht  er- 
reichen kann,  Militär  -  Zinswohoungen  ((^uasi-Casernen) 
eingeftthret  werden  *)• 

Allerhöchstes  Gircular-Rescript  v.24.I>ceember  1802. 

Gesunde  Lage  Wenn  hei  Erbauung  der  Casernen  der  Platz  hierzu 
und  zweck-  ^Ydch  Wahl  ausgesttchet  werden  kann:  so  ist  in  gesund- 
aiiderCsMap-  heitspolizcilicher  Büchsicht  darauf  zu  sehen,  dasa  der 
aea  Grund  trocifen  und  erhaben ,  die  Lage  für  den  Luftiu- 


Man  hat  in  neueren  Zeiten  gegen  die  Casemirung  einge- 
wendet, dass  durch  sie  dem  Manne  die  nöthige  Freiheit 
und  Zerstreuung  benommen ,  uod  das  Soldatseyn  in  eine 
Art  Mönchssiand  verwaudelt  werde  j  allein  wer  be- 
schränkte Freiheit  des  Soldaten  gegen  die  Casemirung 
aniiilu-t ,  der  mag  mit  gleichem  Grunde  gegen  das  ganse 
Militärieben  sprechen. 
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tritt  TOii  allen  Seiten  frei  sei  $  femer ,  das«  die 

Brunnen  nicht  nur  gcuiessbares ,  sondern  auch  hiniäng- 
Uches  Wasser  geben« 

Baael  man  in  fetten  Plätsen  die  Caaertien  nnaittelkar 
an  die  Werke:  ao  aoUle  jener  Fronte ,  we  der  Graben 
mit  stehendem  Wasser  in  Antrag  ist,  ausgewichen,  und 
eben  so  darauf  flehen  werden  ,  dass  die  Fenster  in 
Imsaem  HUma  sieh  niehft  gegen  Mittag »  oder  gegen  eine 
solche  Gegaid  offiien,  vo  die  Loft  Uber  Sümpfe»  Tel« 
che,  Innndations- Kessel,  Reissfelder,  oder  über  Lei* 
chenäckcr  zuwehet.  Ueberhaupt  bestimmet  sich  die  Wahl 
des  Bauplatzes  und  die  Richtimg  des  Gebäudes  nach  der 
Ortalage  vnd  dem  Klima ;  wo  aber  diese  Yer^iältnisae 
nicht  eigene  Bestimmnngen  fordern ,  sind  die  Bastionen 
gegen  die  Nord-  und  Westseite  zur  Anlegung  der  Caser* 
nen  Torzuziehen. 

Jene  für  Ca?aUerie  gewinnen  ungemein  viel  derch 
die  N&he  eines  flieasenden  Wataers« 

Die  Form  geöffneter  Vierecke  passet  ftr  Gebäude 
dieser  Art  am  besten,  und  hat  gegen  die  ganz  geschlosse- 
nen den  grosaen  Yoraog  des  freien  Luftzuges.  Wichtig 
ist  es,  in  geanndheitspoliseilieherRüeluiohtt  heim  Baue 
der  Caaemen  darauf  zu  denken«  daaa  der  Mannschaft  ein 
Platz  zum  Putzen  der  Montur  bestimmt  werde  ,  weil, 
«ad  besonders  wo  viel  freiss  geputzt  wird ,  diess  in  den 
TSimmera  und  übrigen  geacMoasenen  Bäumen  eben  ae 
wenig ,  als  Itei  sohleohtem  Wetter  im  Freiem  gesebe« 
hen  kann.  —  Am  zweckmässigsten  werden  hierzu  an 
der  hintern  Seite  der  Zimmer  Corridors  von  7  — •  10  Fuss 
Breite )  in  Form  Ton  Arkaden «  angebraeht» 

Da  die  steinernen  Gebäude  t  beaendera  in  nördlichen 
Landern ,  oft  so  feucht  werden ,  dass  ganze  Regimenter 
durch  blasses  Aussehen,  und  die  grosse  Zahl  der  Kran- 
hen  die  SchädiißUieit  deraelben  erweisen ,  und  hierzu 
besondere  die  feuchte  Lage  ,  das  aehlechte  Matenale, 


138  Füurtes<  liaupUlück. 

der  Sil  tclm«!!«  und  tckleckle  Ban,  dl«  Art  su  heksen, 

und  der  zu  zahlreiche  Belag  der  Zimmer  das  Meiste  - 
beitragen;  so  sollte  hierauf  immer  besondere  Bückaicht 
Ijenoittaieii  werdciir 

Wird  nach  ToUendelemBatie  #iiie  CMeme  von  Trup* 
pen  bezogett :  M»  darf  dteta  wohl  Btebt  'eher  geehehes, 
bis  deren  gänzliche  Austrocknung  abgewartet  wurde,  ^ 
w6il  dieBeziehung  feuchter  Wohnungen  immer  mit  üblen 
Folgen  fflr  die  Geaundheit  der  Mannachaft  Terbandeii 
ift 

Es  sollte  daher,  che  ein  ganz  neues Gebäade  beleget 
wird  ,  eine  »  aua  einem  Stabs  -  und  einem  lugenieor- 
OHioier ,  dann  emetti  gradairten  Feldarate  beateheede 
Commiaaioii daaaelbe  in  Hihaiehl  der  ToIlkomaieneB 
Xustrocbnung  unteraaehen^  und  ihr  Gutachten  darfiber 
bchriftlich  an  das  General -Commando  abgeben 
'  Wenn  ein  aohon  bestehendes  Gebäude  zur  Caaeme 
aiiaaamittehi  wäre :  §o  aieaa  die  Torsftgliehtte  Anlmerh- 
samkeit  dahin  gehen ,  daia  daaaelbe  aieh  in  gutem  Bau« 
Stande  befinde ,  auch  die  Brunnen  gehörig  tief  seyen, 
und  gutes  Wasser  enthalten;  femer,  daaa  deaaen  jLage 
erhaben,  weder  Ueberachwemmongen  anageaetset»  aodi 
in  der  Nähe  atehender  Gewiaaer ,  einea  I«eichenachera, 
oder  der  für  die  Gesundheit  höchst  schädlichen  Flachs- 
gruben seL  Eben  so  wenig  sollte  ea  aich  in  geacbioaae- 
»er  Mitte  yon  angebauten  Hänaem«  oder  in  einer  engen 
Gaaae  befinden;  ea'darf  nicht  ton  Gebänden  umgeben 
aejn ,  welche ,  wie  groaae  Spit&ler ,  Seidenwurmhfiuser, 
Salpeter-,  Vitriol-  und  Alaunsiedereien,  Schlachthöfe, 
oder  wie  die  Gewerbe  der  Seifen-  nndLeimaieder«  Gar- 
ber, Färber,  Stärkmaeher  nndDarmaaitenapinner,  dann 
.  wie  die  Hfiae-,  ffirmg-  nnd  Stockfiaeh* Boden,  dieLnft 
in  ihrem  Umkreise  verderben 

Wenn  sich  innerhalb  eines  solchen ,  für  eine  Caserne 
heatininiten  Gebändea  Schweinacalle,  Cloaken,  Dünger- 
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und  Lehmgruben  beiindcn :  so  sollen  diese,  bevor  noch 
die  Truppe  einziehet ,  yon  den  Hauptmauern  aui  meh-  « 
rere  Schuh  entfernet »  aber  Ton  Gmnd  am  Aufgemanert 
werden« 

Sind  die  so  besiehenden  GebSnde  erst  atisgeweitaet 

worden :  so  dürften  dieselben  nicht  sogleich  beleget  vrer* 
den;  wenn  nicht  bösartige  Augenübel,  Schwindel,  Kopf* 
weh  und  andere  Leiden  dadurch  entstehen  sollen, 

Fttr  ' jeden  Fall  aber>  mAssen  jene  Zimmer  einer  Ca« 
serne ,  deren  Fussboden  niederer  als  der  Horizont  der 
aostossenden  Strasse  oder  des  Hofraumes  ist ,  so  wie 
3ene  über  nngewdlbten  Hellem  nnd  fiber  Pferdestallnn- 
gen,  als  die  ungesundesten  betrachtet  werden,  weil  sie 
jederzeit  sehr  feucht ,  und  mit ,  der  Gesundheit  schädli- 
chen Dünsten  gefüliet  sind;  dess wegen  auch  solche  Loca- 
litaten  immer  die  meisten  Kranken  liefern.  Es  sollen  sich 
daher  die  Ställe  nie  im  Hauptgebäude  befinden,  sondern 
selbe  immer  separat  atigeleget  werden ;  denn  was  man 
auch  dagegen  anwende,  der  Pferdegeruch  durchdringet 
die  Gewölbe,  die  feuchte  Wärme  dringt  in  das  Mauer- 
werk, besonders  bei  Backsteinroanem,  underseugt  das 
sogenannte  Salpetergas« 

Verordnung,  Wien  den  15. Mai  1 796* 
^}  Regierungs •Verordnung  vom  oO.iultus  1817. 
*3  K. K.  Verordnung,  die  Quecksilber*,  Blei*  und  anderen 

Metallarbeiter  betreffend.  Wien  1783* 

5.  93. 

Sagen  aber  auchCasernen  von  Seite  ihrer  Bauart  und  Wann  diese 
Lage  allen  Bedingungen  des  Gesondheitswohles  sn:  so  ^j^^^'^be^o^ 
dilrfen  sie  doch  nicht  besogen  werden,  wenn  sie  bedeu-  g«n  werden 
tent  verwahrloset  und  verunreiniget  sind  ^  oder  die  Luft 
in  ihnen  zu  sehr  verdorben  ist ;  dieses  wird  besonders 
der  Fall  tejm,  wenn  man  aie  yorher  zu  Spitälern 
oder  Vagasinen  Terwendete  ,  oder  eine  lange  Zeh 
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vnbewohnet  and  t erschlossen  Hess ,  auch  nie  aus- 
^    lüftete.  Sind  solche  Gebäude  früher  wirklich  2u  Spilä- 
^lern  oder  Becon valescenten-Häa^era  Terwendet 
worden:  so  mass,  beyor  gesunde  Mannschaft  dahin  jw- 
leget  werden  darf,  yor  Allem  die  Berohigung  gegeben 
scjn  ,  dass  keine  Gefahr  der  Ansteckung  für  die  Leute 
Qbwaltet  daher  die  sorgfältigste  Ueinignng  derselben  zu 
•  bewerhstelligen  ist 

^)  Verordnung  an  sämmtliche  General  -  Commanden  Tom 
22.  Mai  1014. 

5-  94. 

Sicheifceit      Wenn,'  und  dieses  besonders  in  Kriegszeiten ,  Csser- 
nen  nnd  andere  Gebäude  zu  Krankenanstalten  benützet 
hp."  "    wurden,  und  in  ihnen  bösartige  Krankheilen  herrschten: 
so  kann  nicht  genug  Sorgfalt  und  Thätigkeit  «n  ihrer 
Reinigung  empfohlen  werden,  ehe  man  gesunde  Mann- 
schaft in  dieselben  Torleget.  Man  moss  daher  das  ganze 
Gebäude  erst  einige  Tage  durch  Oeflrien  aller  Thüren 
und  Fenster  auslüften ,  aus  den  Gemächern  ,  GängeOi 
Hdlen  und  dem  ganzen  äusseren  Räume  allen  Unrath 
sorgfaltig  entfernen;  alle  hölsernen  Utensilien ,  Four- 
nitnren,  Fussböden,  Treppen,  liauslluren  mit  Lauge 
>vaschen,  und  nachdem  Thüren  und  Fenster  wieder  ge- 
schlossen wurden,  in  allen  Gemächern,  Gängen,  auf  dem 
Dachboden  und  im  Keller  die  (im  ILTheile  5.85)  ange- 
ordneten Räucherungen  mit  Mineral  säuren^),  so 
wie  das  Verbrennen  von  Schwefel  und  Salpeter,  anwen- 
den. Da  duich  diese  Vorkehrungen  die  Tollhommepste 
Beruhigung  fui^  die  Reinigung  der  Luft  in  dergleichen 
Gebäuden  gegeben  ist,  und  dieselben  sodann  nach  zwei 
bis  drei  Wochen  ohne  Bedenken  wieder  beleget  werden 
liönnen:  so  wäre  es  eine  überÜüssige  und  Terschwen- 
deriscbe  Anordnung,  auch  noch  die  guten  FnssbSden 
«itibrechen  und.  abhobeln  8u  lassen  j  selbst  das  Ueber- 
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weisten  der  WSnde  hl  tiuv  in  so  weit  er^orderlieh,  nU 

es  der  Schmutz  nothwendig  machet  *), 

*)  Hoflu'iegsrfithliclie  Verordaung  yom  12.  Mai  I906> 

Soll  äie  einrllelieii^  Mannscliaft  in  Gebfiuden  unter-  Reinigung 

gebracht  werden,  in  welchen  zwar  Iteinc Kranken  lagen,  |'«'G<»^"de, 
^  ^  in  welchen 

die  aber  längere  Zeit  unbewohnet  nnd  yerschlosscn  wa-  ]MmConti<>i- 
ren,  oder  sa  Magasiiieiir  benftt^et ,  also  nie  ToHkoninien  **™hemcULe. 
ausgelüftet  Warden :  so  sind  «war  die     85  des  IT.  Thei- 

les)  Räucherungen  mit  Mineralsäureii  und  das  Waschen 
Bit  Lange  überilüssig»  allein  die  Fussböden  ,  Thüren 


G»  Jff,  Bitter,  in  seiner  Abhandlung  Von  den  Ursachen 
ansteckender  Krankheiten  in  belagerten  Stedten ,  Leip« 

zig  1819 }  schlägt  für  Casemen,  Spitäler  und  Magaziuc 
folgende  wind- uud  wetterfeste  Ans  tri  c  h  e  vor,  welche 
keinen  Anstcckungsstolf  aufnehmen  ,    die  Feuchtigkeit 
'  '  verhindern,  sich  durch  Ahwaschcn  Icichl  reinigen  lassen, 
und  den  für  das  Holzwerk  sonst  so  thcuren  Ochlfirniss 
ersetzen  sollen:  Ein  Theil  lebendiger  Kalk  wird  mit  der 
geringsten  Menge  Wassers  gelöschet,  schnell  fein  gerie- 
ben,  zehn  Theile  frisclies  üchsenblut  zugeselzct ,  und 
mit  so  viel  hcissem  Wasser ,  als  nöthig  ist ,  verdiiniicl ; 
oder  ein  Pfund  gekochte  und  p^eschälte  Kartoffeln  wer- 
den fein  geriehen  ,   und  mit  vier  Pfund  ^Vasser  durch 
ein  Haarsieb  getrieben  ;  dann  zwei  Pfund  spanische  Kreide 
in  vier  Plund  Wasser  verrühret  und  dazu  geinischet.  Die- 
sem Anstriche  kann  auch  jede  beliebige  Farbe  zugeseUiet 
Verden.  —  Ein  anderer  Anstrich  w  ird  verfertiget ,  wenn 
man  drei  Theile  Kiesel  oder  feinen  Saud  sehr  klar  mit 
SWei  Theilcn  lebendigem  Kalke  (am  besten  von  gebrann» 
ten  Muschelschalen)  reibet »  und  sie  mit  vier  Theilcn 
irischer »  gepresstcr&äsematte(Quark)  imiig  vermischet, 
sodann  so  viel  Wasser  hinzusetzet,  als  zu  einer  dickli- 
eben  Gonsistenz  des  Anstriches  erforderlich  ist.  —  Der- 
selbe wird  gifinzend,  porzellanarlig,  und  selbst  vom  ko- 
eibenden  Wasser  ntoht  angreilbar. 
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waiFwtHmt  darZimaier,  sowie  alle Giage  omc 
müsten  gut  ausgerieben,  gewaschen,  und  dnreh  mehrere 

Tage  dem  freien  Luftzuge  ausgesetzet  werden.  Falls  in 
solchen  Gebäuden  durch  einige  Jahre  nicht  geheitzet 
wurde 9  ist  es  gut«  im  Winter ,  ehe  die  Mannschaft  ein« 
rAoket,  mehreie  Mahle  eine  PirolMheitsung  au  Te'ranstal« 
ten,  damit  der  bei  ganz  neuen,  oder  lange  nicht  ge- 
brauchten  Oefen  sich  entwickelnde  Geruch  ^  und  der 
sich  oft  durch  die  Wärsie  wieder  neuerdings  in  den  lange 
nnbewohnten  Zimmern  eirseugende  Gestsnk  ehe.  diesel« 
Ben  beleget  werden,  getilget  seL  Während  einer  solchen 
Heitzung  müssen,  wenn  die  Zimmer  schon  etwas  erwär- 
met sind,  ebenfalls  die.Thfiren  und  Fenster  geöfinet 
werden. 

Ge«and-      Wenn  nun  den  Truppen- Commandanten  die  Beruhi- 
dingwiite^ri  ß^'^S  gegeben  ist,  dass  die  zur  Aufnahme  der  Mannschaft 
•chon  beleg-  bestimmten  Gebäude  in  Hinsicht  auf  Salubrität  den  ge* 
tenGiMmen.  sandheitspoliccilichen  Fordernngen  entspreehen:  so  ge- 
het dann  das  yorsfiglichste  Streben  dahin  ,  heine  solchen 
Verhältnisse  zu  gestatten,  wodurch  den,  der  Gesundheit 
ansagenden  Anordnungen  entgegen  gearbeitet  wird.  Die- 
.ses  geschieht  aber  hauptsächlich  dadurch,  wenn  man, 
ohne  Hinsicht  auf  den  bestimmten  Fassnngsraum  eines 
Gebäudes ,  die  Mannschaft  in  dasselbe  einquartieret ,  die 
Zimmer  sonach  überfüllet,  und  hierdurch  das  erste  Be- 
dingniss  fäs  Erhaltung  der  Gesundheit,  nähmlich  hin- 
länglilche  reine  Luft,  Tomichtet 

Die  Anzahl  der  in  einem  Zimmer  aufzunchmendea 
Mannschaft  wechselt  nach  Verschiedenheit  der.  Grosse 
und  I^Löhe  desselben ,  nnd  man  kann  im  Voraus  kein  Re- 
gulativ über  deii  FlSchenraum  bestimmen,  da  sich  der 
letstere  durch  die  Höhe  ersetzen  lässt.  Unterdessen  nuss 
er  doch  so  gross  scyn  ,  dass  zwischen  jedem  Bette  noch 
awei  Schuh  Baum  verbleibe ,  und  in  der  Mitte  .des  Zim- 
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ners  xnr  Stellung  eines  Titehet  und  einiger  Bänke  hin- 
länglich Platz  vorhanden  sei. 

Bei  der  Bemessung  für  den  Casern-Belftg  soll  eifi 
aoriMtlniiMig  erbeutet  GemeineniinBier  6^  4' 
3<»  o'^  breit  und  la*  hodi  seyn;  der  Kubik- InbaU  soll 
fünf  und  -vierzig  Klafter  betragen.  In  ein  solches  Zimmer 
kommen  zehn  zweitpännige  Bettstätten  |  welche  vier 
Schuh  breit  siod,  und  swei  Sebub  weit  «ut^iiitnder  etci^ 
ben»  £•  können  also  swaneig  Haan  in  ein  aolcbes  Zub- 
mer  aufgenommen  werden,  wobei  auf  jeden  zwei  und 
eine  Yiertei -Klafter  Luftraum  kommen 
.  Da  gegenwärtig,  durcb  Eorie  (  Essai  mr  les  höpi» 
taux  et  U  recrmtement  em  France)  der  Voraoblag:  die 
Soldaten  so  au  legen,  dass  jeder  allein  tcblafOt 
durch  triftige  medicinische  und  moralische  Gründe  unter- 
stützet« zur  ernsten  Sprache  iiani :  so  verdienet  derselbe 
hier  nm  so  mehr  einer  genaueren  Erwähnung «  als  sioh 
dabei  bedeutende  Ansiebten  über  das  Gesundbeitswobl 
der  Mannschaft  ergeben.  Der  einzige  gegründete  Ein- 
.wurfy  welcher  sich  gegen  die  Einführung  der  einschlä- 
ferigen**) B  etten  erhebet,  bestehet  in  dem  grosse- 
ren Baombedarfe  fär  den  Belag  y  und  in  den  Unkosten, 
welcbe  die  Aenderung  der  Bettstellen  und  Bett  -  Four- 
nituren  erzeugen  würde.  Allein  wenn  die  Breite  der 
zweischläferigen  Betten  von  drei  Schuh  neun  Zoll ,  für 
einscbläforige  auf  swei  Schuh  irermtndert  wirds  so  kön- 
nen ,  nach  der  normalmassigen  Bemessung ,  in  ^iiieai 
.Zimmervonfünf  und  vierzig  Kubik-Hlaftern ,  in  welchem 


Hempel  bestimmt  in  seiner  Kriegs  -  Hygieinc  den  Raum 
iiir  jeden  Mann  auf  fünf  Kubik- Klafter;  für  vier  und 
zwanzig  Mann  müsse  also  das  Zimmer  hundert  und  7.wan- 
zig  bis  hundert  und  lünfsig  Kubik-Klafter  inneren  Raum 
baben. 

Etnspk'anigen;  eiamiofustliea. 
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I^n  eweisohliifonge  Bettln  PlaU  lidtMii ,  naa  fftafselin 
einfache  gestellet,  also  norim  ISttiif  Mann  weniger  auf- 
genommen werden.  Der  Verlast  anRaum  für  fünf  Betten 
wird  durch  die  Woblthat  dieser  Einrichtung  ersetzet. 
Man  wende  nicht  ein  ,  dass'  die  Breite  Ton  ewei  Schuh 
Hr  ein  Bett  sa  schmal  sei;  denn  gewiss  sohfiiset  sich 
jeder  llann  glüchlieh,  statt  in  einem  Baume  von  drei 
Schuh  neun  Zoll  bei  einem  Cameraden,  nun  in  einem 
.solchen  Bette  allein  zu  schlafen.  —  Was  aber  die 
durch  eine  solche  Einrichtung  herbeigeführten  Unkosten 
betrifl^:  so  dfirfte,  um  diese  wehlthätige  Neuerung  an 
erleichtern ,  nur  die  Einleitung  hierzu  allmählich  und 
80  getrofien  werden  ,  dass  immer  ,  statt  neuer  zwei- 
achläferiger  Bettstätten ,  an  die  Stelle  d^r  alten ,  un- 

*  brauchharen ,  nur  einschlfiferige  verfertiget ,  und  diesen 
die  Belt'-Founiitnrenangepasset  würden.  Wenn  man  be- 
denket, wie  sehr  das  Zusammenschlafen  zweier  Menschen 
die  Verpflanzung  von  Krankheiten  begünstiget,  wie  da- 

*  durch  Sur  Unaittlichkeit  Anlaas  gegeben  ist;  wie  dem 

*  besser  Gebildeten  eine  solche  Gemeinschaft  widrig;  dem 
Jangen  das  Zusammenschlafen  mit  einem  Alten  in  Hück- 

-  sieht  der  Gesundheit  nachtheilig  ,  und  dem  Ermüdeten 
die  Buhe  allein  in  Einem  Bette  ohne  Yergleiek 

'  irohhhitiger  wird:  so-mdchte  die  Hinweisung  auf  die 
Landleote ,  welche  meistens  zu  zweien  in  Einem  Bette 
schlafen  ,  und  dennoch  gesund  bleiben ,  um  so  mehr 
ganjs  entkräftet  werden ,  weil  im  letzteren  Falle  anclere 
{jebensyerhaltnisse  Statt  finden ,  und  diese  Bettgemein- 
schaft nicht  selten  als  freie  Wahl  unter  Verwandten, 
Freunden  und  Gliedern  der  nähmlichen  Familie  gege- 
ben ist. 

Die  Ueberfüllung  der  Ortschaften  mit  Truppen  hat 
nicht  selten  Anlass  gegeben,  die  Casemen ,  über  deren 

ursprünglichen  Fassungsraum,  mit  Mannschaft  anzuhäu- 
fen» Nie  geschah  dieses  ohne  üble  Folgen  für  die  Trup* 
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fmt  mmd  aal»  oft  Immi«  kimim  die  UrtMha  ^»  Entaie^ 
Wm  all^MMin  hmrmk^äiw  UnMmUm  aa^gMueb'et 

werden.  —  Tritt  daher  Ueberhäufung  der  Mannschaft 
in  einer  Station  ein:  so  sollte  man,  ehe  man  die  Caser- 
nen  fibevfallet ,  andere  Localitaten  emv  Unurkaaft 
Memilteln,  oder  die  Eisqeartieniag  bei  den  Btrgent 
wiäileQfja  selbst,  bei  enders  günstiger  Jabretsett ,  ehe# 
die  Bivouacquirung  der  gedrängten  Unterkunft  vorziehen» 
Sind  die  Zimmer,  was  oft  bei  den  nicht  ei^ntlioh 
m  Ceaeman  erbenten  Leealiliten  (den  Qaaai«Gesanien) 
der  Fell  itt^  niebt  beebt  se  relebet  die  gegebene  Be- 
stimmung, dass  zwischen  jedem  Bette  zwei  Schuh  Raum 
etc.  seyn  müssen  ,  nicht  mehr  bin  ;  es  muss  dann  die  An«  ^ 
aabl  der  Scbieiuelien  in  einem  aoleben  Zimne»  Termin« 
daH  wer^n ,  ivoil  niebl  die  Ungo  dea  Zimmere  allein* 
•endem  auch  dessen  Hohe,  den  Raum  bestimmet. 

^)  Reglement  für  k,  k.  Feld-Chinugen,  II.  Theil ,  9.  Cap. ).  6. 

Wenn  nnn  die  Mannaebaft  anC  eihe «  den  Fordemn-i  ▼ermeidmg 

gen  der  Gesundheit  entsprechende  Art  in  den  Casernen  ^jj^,,.  ^cCör- 
untergebracht  ist:  so  mass mit  aller  Strenge  darauf  ge-  dcrun;;  de« 
•eben  worden,  AUea»  waa  der  Geanndbeil achaden  kann,  ^^'^^s«'^ 
dbnbalien  ,.  nnd  daa  Günstige  herbei  an  Ulbren 

Vorzüglich  ist  in  dem  inneren  und  äusseren  Räume 
der  Caserne  frische  Luft  zu  erhalten^  Alles,  was  da- 
her dieaelbo  Torderben  könnte,  mnaa  beaeitiget,  nnd  dess- 
wegon  der  Miat  ana  den  Stallungen  nnd  Ton  anderen  in 
der  Caaeme  befindlichen  Plätzen  bald  möglichst  hinweg 
getchafiet  ^)  ,  auch  das  Ausschütten  des  Rehrichtes 
oder  aonatigerUnreinigkeiten  über  die  Fenster  untersa- 
get werden ,  denn  dieaelben  aind  anf  einem  bestimmten 
Platze  sn  aammeln ,  nnd  von  dort  jede  Woche  binweg 
zubringen  Femer  müssen  die  Ausgüsse  und  Ab- 
tritte rein  gehalten,  Verstopfungen  derselben  gehoben, 
I.  10 
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t4#  F<iiiftM  HanplBtftck.'  \ 

CaM&le  and  S#iikgrab«a  4eft  Nachts  gmmi^«!,  mi  ! 
dieEflhmen  inleader,  Ihieritelier  adar  TagatabilitelMr  | 

Körper  vertilget  werden  Damit  die  Leote  nicht  ia  j 
allen  Winkeln  des  Hofes  das  Wasser  abschlagen  ,  wo- 
durch die  Hauern  leiden  und  bleibender  Gestank  entsteht, 
maM  man  aa  aiehreraa  Orteay  wo  Abiluia  in  die  Cloaka 
kt,  halsenie  6ohirme  errichten,  hiatae  welche  man  aich  < 
stellen  kann ;  yvo  kein  Abilass  in  die  Cloake  ist ,  macht 
man  Gruben  TOn  Sand  ,  und  bedeckt  sie  mit  Bretern. 
Alle  Winkel  aber  sperrt  man  durch  hortaoatala  Staagaa»  ; 

Bai  diesaa  Ancrdanägea  muaa  aaf  tlim  Abtritte  ba*  | 
sondere  Avfmerhaamkeit  TcrweadM  werden  ,  wall  «s  | 
nicht  selten  zu  Krankheilen  ,  besonders  durch  ihr  ammo«  ! 
niakalischesGasztt  Attgenentzündungen  jener  Mannacbaft  j 
Anläse  gebaa  ,  welaha  ia  der  Mibe  devaalbaa.lia§at;  sie  i 
sollten  daher  imiier  an  abseitigen  Ortaa,  eatfisraat  vea  ! 
den  mit  M.mnschaft  belegten  Zimmern ,  angebracht  seyn. 
Die  Sitze  müssen  mit  selbst  zufallenden  Deckein  verse-  ; 
hea  werden ,  and  Urintröge  oder  Urinrinnen  angebracht,  I 
die  Löcher  aber  nicht  vaad  aad  Torna  mit  einer  6ehaaa-  ' 
tze  Tcrsehen  ,  sondern  länglich  oval  ,  6  bis  7  Zoll  breit 
und   18  Zoll  lang  ,  und  damit  man  sich  nicht   darauf  I 
atellen  kann,  schräg  und  mit  dem  Länge  -  Dnrchmeaaer 
,auf  der  Rtak wand  stehend  sejn«.  Nebst  dem«  dass  msa. 
in  ihnen  auf  grösstmögliehe  Reinlichkeit  hält ,  and  dess« 
M  egen  dieselben,  so  wie  den  Gang  dahin,  auch  des  Nachts 
erleuchtet,  müssen  sie  so  eingcjichtet  werden,  dass  sie 
Abzngsgraben  haben ,  in  welchen  atefa  der  Roth  nickt 
aufhalten  kann ,  aondem  leicht  and  geschwind  wegge- 
schwemmet  wird.    Können  lebende  Abtritte,  das  ist: 
solche,  ausweichen  derUnrath  stets  in  einen  Canal  mit- 
.  telst  flieasendan  Wasaera  hinweg  geschwemmet  wird,  an- 
gebracht werden :  so  haben  diese  vor  allen  anderen  den 
Yorzng.  Ist  dieses  nicht  möglich  ;  so  sollten  dieselben 
immer  in  eigenen  Pavillons  an  der  Aussenseite  ,  und, 
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wt«  es  bereits  in  mehreren  Casernen  eingeführel  ist ,  die 
X^t;a  j^u raschen  ,  oder  die  von  Merai  *)  angegcbe- 
toMn,  «ad  TOB  Borges  **)  ftbenefst  und  beschrie- 
Wnen ,  bewc^Uehra ,  gemdüoaefl  Abtritte  aas^bnieht 

Da  zu  Zeiten  bestimmter  Winde ,  oder  bei  feuchter« 
•chwerer  Atmosphäre ,  so  wie  nach  heftigen  Regeagfli- 
Mn,  derGeraek  der  Abtritte  «Berlrfiglicb  irird:  so  ist 
etsOlbig,  grftnere  QoAntitlten  Ton  Koblenpulver,  wel- 
ches in  Casernen  leicht  bereitet  werden  kann,  zur  Min- 
derung des  Gestankes  in  dieselben  zu  schütten.  DerAb- 
trittsgrund  teil  boniseh  aeyn,  nnd  dieBasia  naehnnten 
neb  fflben.  Unendllcb  tiel  zor  Yermeidong  des  Gestan- 
bef  tragen  irdene-Böhren  bei,  welche  aus  dei  Senkgrube 
bis  unter  das  Dach  gehen  ,  und  die  stinkende  Lnft  aus- 
fuhren. Eneholm  schlägt  zur  Yerbessernng  der  enige» 
sehletaeneii  scbadKcben  lisft  Ter,  im  Mittelpmiete  dea 
Dsebea  Bebren  mit  Wetterfahnen  toifctfbringen,  nnd  in 
die  Mitte  der  Kuppel  einige  OeflPnungen  zu  machen***). 

Hinsichtlich  der  in  den  Zimmern  nöthigen  gesand- 
beitspoliaeilicben  Ber&ckMcbtignngen  ist  darauf  an  sehen, 
dast  jedea  atarii  belegte  Zimmer  Bad- Ventilatoren 


**)  Im  siebenten  Hefte  de <?  Journal  com/Udmeniaire  du  DioHoM.' 
naire  de  sciences  medicales.  1819« 

In  Ru  it'iiHigtaiu  für  die  gesammte  Heilkunde*  7*  3a&d« 

15  Stück. 

Da  der  Chlorkalk  den  Gestank  benimmt,  so  sollte  sich 
desselben  in  Fällen  ,  wo  Zeit  oder  UmstS^nde  die  Ver- 
besserung der  Abtritte  durch  sweckmässigeo  Bau  nicht 
gestatten  ,  bedient  werden.  Ein^  Auflösung  von  2.Unzan 
Chlorkalk  in  3  —  4Mass  Wasser,  welches  man  unterstar- 
kem Lfn rühren  in  die  Abtritte  gicsst  ,  ist  zu  diesem 
Zwecke  hinreichend.  Ist  der  Boden  beschmutzt  und  Ge- 
stank verbreitend  t  so  musa  auch  dieser  mit  obiger  Auf- 
Usnng  besprengt  werden. . 


144  Fünfies  UaupUltick, 

erli«ltcf$         «tem  sind  towolil  im  8«nMr*aU  ftniih  Im 

Winter,  die  Fenster  und  ThürenFrüh  und  Abends  beim 
Auskehren  und  AufbeU/^p  eu  öfiben,  damit  der  fri.ftcheA 
Laft  daftEififtropteii  g«tmt4«t  wer4e.  Im  Wialer  •plltt 
man  öfter  mit  Wa  g  h hol d  e  r  rinclieni ,  und  dieLidk  mit 
Essigdämpf en  erfrischen.  In  Casemzimmern,  die  in 
b^issen  Soromertagen  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahi^B 
den  grötstenTbeil  deaTa^;«»  antgea^toetaind,  maaa  man 
die  Anaahl.  der  Mannachaft  Termindem «  «nd  die  Fenster 
mit  Dechen  behängen.  Mie  aollte 'geataltet  werden,  hm 
ganz  g  o  ö  f  f  n  e  ten  Fe n  s te  r  n  zu  schlafen,  noch  wenigett, 
dass  sich  der  Mann  nackt  zu  Bette  lege  ;  4€AD,  wenn  die 
Xieute  «m^  Tage  heftig  achwitsen,  bellen  aie  die 
gong  hierea  anch  beiNacht,  und  daa  Weben  der  hthle^ 
ren  Luft  gibt  dann  zu  mannigfaltigen,  in  UDterdrücklcr 
Transpiration  begr^pdejten  Leiden  Anlass. 

Biet  Limmer,  mflsaen  tagliqh  i  ao  wie  die  Gänge 
mnd  pi&ize.  To^.^ea  Caraen^en,,  aaageliehret« 
Slaeh  und  Spinneweben  weggefeget ,  anch  die  Bet^ 
Stätten  öfters  von  der  Wand  gerücket,  und  wöchent- 
lich zwei  Jmbi,die  Wände  abgestaubetf  fU^  Tische  und 
Bänke  )iber,  ae  wie  die  Fenater  ^  Xbfiren*und  Ahtriue, 
jede  Woche  ein  Mahl  darch  die  Weiher  gewaschen 
werden.  Die  Zimroerböden  zur  Reinigung  mit  Scheuer- 
sand zu  bestreuen,  ist,  ala  der  Gesundheit  schädlich, 
nicht  zn  billigen  ^)« 

Ahhratseiaen  vor  dem  Casemen-Thore  und  den 
Zimmern,  so  wie  Spnckhästchen  mit  trochenem  Sande, 
in  den  letzteren  angebracht,  würden,  bei  strenger  Wach- 
samkeit und  Angewöhnung  ihrer  Benützung,  sehr  viel  zur 
Sanberkeit  beitragen,  nnd  Röhren,  wodnreh  daa  Bnchwaa- 
aer  abgeleitet  wird ,  werden  den  Koth  Termindem. 

Ein  giossL's  Uinderniss  der  gehörigen  Reinlicl>- 
keit  sind  die  ander  Wand  befestigten  Kleiderrechen, 
dann  die  Brot**  nnd  Wandbr^ter,  Sie  dienen,  snr 
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HahrenQual  der  Mannschaft,  dem  Ungeziefer,  besonders 
den  Wanden,  zumAiifcntbalte.  Diesem  Uebelstande  Wdre 
kiobl  «liKekellea ,  yrnrn  diese  h6lsenieii  Yonielitinigeii 
•e  mnfiehffMhi  wtrden ,  dats  sie ,  in  Haken  hinkend,  oIn 
ne  grosse  Mühe  abgenommen,  und  zeitweise  gcreiniget 
werden  könnten.  Wo  man  aber,  bei  grösster  Heinliolu 
keit«  die  PAegedev  Wen s am  deck  nioiit  abheilen  kenn, 
Mte  der,  dieteii  Inteetea  kftekst  sawidere  ^  wUdd 
Roenevtn  {Ledum  palustre)  häufig  in  den  Ziinniern 
«esgestreuet ,  und,  wenn  er  dürr  und  geruchlos  wird, 
erneuen  werden.  Eben  so  treiben  BHiiebertinge« 
fen  Ferrenkrent  die  Wen-sen  in  ibre'E^dcAier,  w» 
•ie  Terderren.  Aneh  dieFliegen  werde«  de^eh-diem 

Rauch  vertrieben,  !  .  .  * 

Pa  die  Dämpfe  von  8al  z säure n  (ILTheü,  f86^) 
gegen  Wense«  nadFUke  ebenfalie  feindlieb  wirken: 
•e  teilt«  Ihre  Anwendeng  «m  to.  eielir  Bei  der  Ceaem^ 
feng  in  Gebranch  gezogen  werden,  als  diese  Bäuchemn- 
gen  aueb  allen  Gestank  aus  den  Zimmern  yertreiben ,  und 
&  etwa  In  der  Lnft  kefindlicben^  Anateekangtaloife  ve«^ 

lilgCD*  •. 

Dee  Weterh««  o«d  Tr'ookwen  der  Wleelie  vnd 

Kleidungsstücke  in  den  Zimmern  darf  man  nicht  ge- 
statten und  et»eiL so  wenig  dieNachtgeschivre  dulden. 
Itk  der  Akteitt  mm  w«il  eAlfeiael ,  and  etekel  en  MOroh* 
iMmibiMeieh  dieMenneehaftdetNeekte  beimDehihitekeli 
Terkühlen  konnte :  so  müssen  grosse  ,  za  versch liessende 
To  p  f  e  Tor  die  Zinmer  geslellet ,  und  dieselben  in  aller 
•Krihe  geleeret  «nd  enlfernet  «rerden. 

Nieht  flikidev  ist  das  Aittklaplen-der  Hleidnngil- 
•teoke«  das  Patzen  der  Armatur  in  den  Zimmern, 
wie  auch  das  Exerciren  verbothen 

Eben  so  eollte  bei  Voll  eng  der  körperlichen 
Beinigttiig  getraohlet  werden  ,  daae  man  den  Boden 
nichl  du  aekr  lienttee,  nMiin  das  Wasehen  de^  Hände 
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und  des  Gesichtes  aasser  dem  ZkMer  geschehe.  Bei 
Glatteis  ist  von  dem  Casern -  Yerwäller  in  aller  Frfihe 
die  Aoslalt  treffe» ,  dasa  die  gangbetkleii  Wege 
und  .vor  der  Caserne  mit  Sand  eder  Asohe  bt^lreoet;  im 
Sommer  hingegen,  bei  grossem  Staube ,  sowohl  in  als 
«usser  der  Caserne  aufgespritzet  werde. 

.  NaJirangsiotiiuelt  welche  einen. atafflwtt«  widrigeA 
Cie.vii.-cH  Terbreiten,  itie  i.B.M&§e(9  iHnablattch  eleMi 
ikann  man  ewar  zur  Befriedigung  eines  augenblicklichen 
iiedürfnisses  dulden ,  in  keinem  Falle  aber  einen  Vor- 
rath  davon  in  den  ZimAem  gestatten.  £ben  so  strenge 
ial  darauf  2I1  aebeii'i  •dess.  weder  Speisen  auf  dem  Ofea 
gewSraei»  nedi  auf  demselben  geköobet  werden  !Die 
zum  Kochen  vorgerichteten  Oefen  sind,  wenn  man 
taie  nicht«  wie  die.jet«tübUchen  Koch- Spar öfen,  be- 
raondilrs  g«t  bauet«  wegta  dii^sKohlendampfea,  als  der 
.Geamsdheit  sehidHeli»  so  verwerfen«  YVeleber  Herde 
.oder  Kochöfen  man  sich  aber  immer  zotn-Kochefn  in  den 
ZimQiern  bedic^n  mag:  so  werden  durch  sie  immer  die 
Deineil,  warmen,  fetten,  sdaigen^  aabrea  Dünate  der 
abgedampfiten  Speisen  sich  yerbreiten  ,  die  La&  aielir 
oder  iftinder  Teederbeo',)  Geradlr.  eeseiigea)'  «nd  die 
Mauern  feucht  machen.  .   ,  •  ,*, 

So  sehr  auch  die.B  ei  e  n  c  h  t  u  n  g  der  CasemKiili^ 
-mer  d«rob  R.fl  b  e  s  aim  e  iQe  b  1*  des  dkottdmisofaie» 
iBileksiobten  msagen  mtg  t'  so  kaM  sSl»  Tbnr^der  C^s— d 
hüits- Polizei  dennoch  nicht  gehilliget  werden.  Um  sich 
TOa  dem  widrigen  £ipi:liusse  dieser  Beleacbtnngsart  zu 
überzengen,  betraehte  iMa  nar  früblfteogena  dieraucb> 
langartig^Naiteldeber  dfcr  iA  der  Nahe  aelclKrljampen 
schlafenden  Leute ,  und  man  frage  c  wie  oft  die  Mann* 
Schaft  in  diesen  Zimmern  von  Brustbeklemmung  und 
Kopfweh  befallen  wird  ^  Wo  aber  diese  der  Gesundheit 
echidliebe  Beleiiditnng  dennoch  bi&bclialteB  ist,  seihen 
die  L  a  dl  p  e  II  neter  trtokterfönnigeB  Bi^kren  bangen. 
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iraldi«  daicb  üb  Dteke  tkliMiFreimi  «adMi,  o4m>  die 

OellMfiifipfe  in  feuchte  Schwämme  aufgefasset,  die  Lam- 
pendochte aber  immer  vorher  in  starkeio  Salz  watter  eia- 
geweicdet  und  getrocknet  werden. 

Sorgtem  iai  lUmif  mm  aehen,  4aaa  wüier  in  ein2i«H 
»er ,  Boek  in  ir($end  ein  eodem  yeieeMotaeneaGeiaeii 
brennende  Kohlen  kommen,  weil  deren  Dunst,  ohne 
dnss  man  einen  Geruch  odec  {iattck  bemerket 9  Jebenage« 
fikrlick  einwirket 

In  HInaieki  <Ur  Beheilsnng  9«aa  getndhiei  wef> 
den,  dass  die  Mannschaft  hinifinglich  warm  habe;  un^ 
mässigea  Heitaen  ist  jedoch  ,  als  der  Gesundheit  schäd- 
Uak,  M  nnteraagen  *).  Wo  von  Seite  der  Aerste  and 
Offieiere  atrenge  Waohaaakeit  kerraek^t  t  wird  deranl 
gaaehen,  daaa  die  Zimmerkitae  nie  nnter  14^  ,  und  nie 
ftber  i6*^Beaumur  sei.  Auch  sollte  nicht  gestattet  wer* 
dan ,  die  Beuatäuen  nake  an  den  Ofen  zu  stellen. 

Die  doppelten  Betten  der  ia  der  Gaaerne  liegen* 
dan Mannschaft  mtaaen  mit  gntem,  friaehen  Streke» 
und  in  b  e s  t  im  m  t er  Me  11  e  angefüllet  seyn  **).  Auf 
ein  doppeltes  Bett  gebükren  vierzig  Pfupd ,  welche  aUe 
drei  M onatbe  enottert  W0vd«n  mftutn  ^^)* 


Obgleich  seit  dem  Jalire  1786 >  als  die  erste  Belieitnung 
mit  Steinkohlen  ,  nach  Anleitung  des  Freiherni  von 
St  e rn  d ahl ^  in  der  Aber  -  Caserne  zu  Wien  gemacht, 
und  die  durch  ein  Jahr  fortgesetzte  Proheheilzung  gut 
geheisseii  ,  und  sodann  das  lieilzen  mit  Steinkolilen, 
durch  hofkriegsräthliche  Verordnung  v.  27.  August  1792f 
allgemein  cingefüliret  wurde  :  so  verdienet  diese  Art 
Heitzung  dennoch  die  besondere  Würdigung  der  Gesund» 

-  heits> Polizei ;  weil,  obgleich  nur  die  schwefellialtigen 
Steinkohlen  derGcsuudheit  absolut  schädlich  sind,  den^ 
noch  auch  die  gewöhnlich  gebräuchlichen  schon  aiim 
Verdachte  ihres  schädlichen  KInflusses  Anirtss  gaben,  SO 
sehr  man  auch  bestrebet  ist,  den  Geruch  und  Dampf  der- 
aeiken  durak  yorkergegangana  AuswIEsserung  an  milssigeii. 
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J«dii  itir  sw0t  Pmoneii  bostinnile  Betlttatt  mint 

In  ihrem  inneren  Lichten  sechs  Schuh  lang,  zweiSehvIi 
yier  Zoll  hoch  ,  und  drei  Schuh  neun  Zoll  breit  seyn.  la 
ein  solches  Bett  kommen  fünf  gemeine  Breter jedes 
2Wdl£  Zoll  breit  f  ^iete  Breter  miieen  awitohen  awei 
lieitlen  80  liefestiget  sejn,  dats  sie  Irin  vnd  lier^tdio« 
hen,  jedoch  nicht  herausgenommen  werden  können. 

DieBett-F  ou  rnitur  en  bestehen  in  einem  Stroh« 
saeke  von  Rapfeoleinwand;  in  etnem  Hopfpolater 
olm«  Unteracliied  ttmbh  von  Hopfeideinwalid  }  In  einer 
Becke  oder  Kotze,  welche  zar  Sommerszeit  zwischen 
den  Strohsack  und  das  I^eintuch  kommt;  im  Winter  aber 
zum  Zudecken  gebrauchet  wird ;  in  awei  halbgebleicbten 
Leiniachern,  anm  tägliehen  Gebrandie  Ton  gnte^ 
Hänsleinwand;  in  aWei  anderen Leintüehem  anmWeeli» 
sein,  welche  aber  im  Magazine  verbleiben;  endlich  in 
einer  Oberdecke  ^  aum  ordinären  Belage  mit  acht 
Ffond  Wolle  gefAllet. 

•    Diese,  Air  den  Winter  bestinnnten,  mit  Wolle  ge« 

Mlten  Oberdecken  sollen  nun,  aus  gesundheitspolisei* 
liehen  Gründen,  ganz  ausser  Gebrauch  kommen,  und 
man  benütaet  sie  jetat  n«r  noob  bis  am  ihrer  ganalioben 
Unbranehbarkeit,  wo  dann,  wie  bereits  sehen  grossen 
Theils geschah,.  wolleneRetaen beigesehaffet werden. 

Mit  Ende  Aprils  oder  zu  Anfang  des  Mai  werden  diese 
Kotzen  oder  Decken  an  die  Yerpilegs  -  Magazine  aar 
Reinigung  abgegeben,  und  erst  mit £nde Octobers oder 
zu  Anfang  NoTombers  wieder  aum  Belage  abgefasseti 
Die  Strohsäcke ,  Kopfpölster  und  Ueberzüge  der  Ober- 
decken (Ziechen)  sind  im  Jahre  ein  Mahl,  und  die  Lein- 
tttcher  alle  Monathe  waschen  zu  lassen«    -  * 

Die 3ctten  mflssen  rein  gehalten^  alle  Tage  or- 
dentlich^ aufgebettet,  sonach  die  Sommer-  und  Winter- 
decken, nebst  dem  Leintuchc,  beim  Kopfbretc  der  Bett- 
statt ausammen  geriet ,  die  Bettaeuge  wenigstdat  jede 
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Woche  ein  Mahl  gelüftet ,  and  Kotzen  und  Decken  ans- 
geklopfet  werden  ^^).  ' 
•^^VVeBn  Leute  wegen  ankteakenderHrankheiten«  betoiii' 
Jnfwejgen  Krltse,  in  daa  Spital  geaehicket  waiden,  iat 
daa  Bettseug  sogleich  a«  enieaern«  - 

*J  Allerhöchster  Befehl  V.  25.  Februar  1785. 
•noi  ' Uofkriegsräthliche  Verordnung  an  das  Nieder  -  Oester'« 
^  reichische  General- Conimaudo  v.  24. Februar  1785. 

Reglement  für  die  k.k.  Feld-Chirurgen.  I.Th.,  2.  Cap.,  §.  5. 
Verordnung  wegen  Säuberung»  Ausrauchuog  undUeber- 

legung  der  Casernen. 
Hofkriegsräthliche  Verordnung  v.  8.  April  I8O9. 
Dienstvorschriften  iur  daa  Casem- Verwalter.  Hofknegi<* 
rä'lhliche  Verordnung  v.  8-  April  iBOQ  (im  Drucke)» 
^^|^^^^</ou;:  Nachtheiki  die  Fussböden  der  Wohnsimnier 
mit  Scheuersand  zu  bestreuen.  In  den  Altenburg.  medic. 
Annalen.  I8l7*  November  -  Heft.  S.  i447. 
^'i^'MlMar^i  £ntwurf  eines  Polizei*  Gesetabnches.  g.fiaodt 

<l*»tttt«..i«7.   

lisMllafiement  iiir  die  k.k.  Faid- Chirurgen..  II.ThaU»  Ca^ 

Reglement  für  die  Infanterie.  S.  4«  und 
Reglement  för die  k.k.  Feld-Chirurgen.  I.Th.,  Cap.  2,  §.5. 
HofkrtegsrfithUche  Terordnung  v.  g.  April  1 8 1 9. 
•)  HofkriegsfKChlidhe  ^ffordanag  tom  24.  JuliaaiM  9  über 
die  Kochöfan« 

Emtkoim't  Handbuch  der  Kriegs-Hygiene,  Iicipzig  1818- 
^^j  Circular  -  Verordnung    der  Nieder  •  Oesterreichischen 

Landesregierung  vom  10.  März  1808» 
■*)  Instruction  fiir  Militär  -  Verpflegsbeainte.  1782 ,  S.  92.  * 
Instruction  für  Kriegs- Commissäre.  §.  10.  S.  103* 
Heglemeot  fiii*  die  lufanlerie.  li.Thcii,  S.i'i2,  . 

CMbgteioh  ea  aom  Dieotle  der  ia  dem  Zimoiern  ebge»  AuftiebtfiW 
tlieilten  Unter-  Officiere  und  Gefreiten  gehöret,  geaem 
auf  Festhaltang  obiger,  die  Gesundheit  begünstigenden    « ;  t  g  o  r- 
Torachriften  sa  wa<Aaa,  aad  ao  aehr  man  voa  den  um  "  <'  <>  '  *  <  > » 
^•'Wohl  der  Maaaaiihaft  heaorgtea  Officierea  einer'" 
jedea  Compagnie  erwarten  darf,  daaa  aie  Mdk  die  Yalbt 
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lidimtg  4ieter  BetliMioiisea  werden  angelegen  teyn 
sen:  to  fordern  die  liefetehenden  Vorsehrifte«  denneeliy 

dass  der  Stadt- und  Festung» •  Commandaiit  alle  Monalhe  | 
durob  den  Plau- Majore  mit  Zuziehung  4et  elwaange-> 
gestellten  Caaern  -  YerwAlten  oder  Entrepreaeiiri  ^  ui 
Begleitung  der  Of&ciere  von  der  inspection  ,  die  Yii»* 
tirung  der  Caserne  vornehme,  und  genau  unter- 
&uche,  ob  die  Mannschaft  gut  untergebracht,  und  die  Ca- 
serne und  Requisiten  im  ordentlichen  Staude  erhaltea 
werden  Allein  es  gehöret  auch  nur  Pflicht  der  Aerste« 
diese  die  Gesnndheit  des  Mannes  so  selirberficksichtigen- 
'  den  Gegenstände  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  zu 
würdigen,  und  forsäglich  dann  die  grosste  Sorgfalt  hier- 
auf  so  Terwendeni  wenn  mehr  Leute»  a^  gewöhnlich, 
aus  einem  Zimmer' erkranken* 

Wenn  in  einer  Gegend ,  oder  unter  den  Truppen  epi-  : 

*  demische  Uraukheiten  zu  herrschen  anfangen ,  sollte  in 
allen  beleglen*Zimmeni  der  Casernen  des  Tages  «in  Mahl 
dieHäucherung  mit  Mineral-Säuren  (ILTheil,  $-84)  an« 
gewendet  werden ;  denn  ausser  dem ,  dass  sie  die  in  der 
Luft  enthaltenen  Krankheitsstofie  vertilget ,  verbessert  j 
sie  den  Geruch  der  Wohnorte ,  und  ist  für  Wannen  und  j 
Flöhe  ein  machtiges  .Gegenmittel» 

Wenn  die  monathlich  nwei  Mahl  angeordnete  Visita- 
tion der  Mannschaft  (II.  Theil,  J.  3)  Statt  hat:  sollten 
auch  die  Zimmer »  in  Hinsicht  auf  obige  Puncto  t  von 
einem  Arste  uMrsoehet,  ond  hierüber  Bnpporte  evatattet 
werden.  -Der  Regimentsarst  aber  musaNremgatena  alle 
Monathe  ein  Mahl  die  Casernen  des  llegiments  ,  und,  bei 
Casernirung  in  mehreren  Stationen ,  der  jederzeit  dort  | 
nngetheilte  Amt,  die  Caaerne  der  Trupj^e  9  in  JQeaiehnng 

•  auf  oldge  Gegenatande,  ontersuoheny  und  aeine  allen- 
falls gemachten,  der  Gesundheit  zuwiderlaufenden  £n^ 
deckungen  dem  betreffenden   Ofhciere  mittheilen,  | 
damit  dieäer  sogleich  die  geliöfige  Vorkehrong  trefle* 
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Geschähe  aber  auf  diese  ärztlichen  Anzeigen  keine  Aende- 
rang  suGansten  der  Mannschaft ,  und  wäre  dem  Arzte  di^ 
ToUste  Ueberseogang , einer  nölhigen  Abhftlfe  gegeben: 
se  mfisste  er,  um  sich  vor  Verantwortung  an  bewahren, 
seinem  vorgesetzten  Arzte  hiervon  Meldung  machen,  da- 
mit dieser  sich  sogleich  durch  eigene  Untersuchung  die 
(^eberseuf^g  renchafife»  und  bei  dem  Aegiinetite»  oAtr 
General-  GoannaDdo.«m  Abbfilfe  anau^lie«  Obne'daaa  im 
Slabtirate ,  nach  deaa  dhtrwrgisolteti  Reglement  I.  Theil, 
j.is,  dieCaserncn  nur  auf  Verordnung  des  General-Com* 
»aodo  oder  aaf.Geheiss  des  Proto-Chirurgus  uniersnebefli 
•tllle  ihnen  dinaa.bei  den'jibvli^ben  Visitatiönn*BereiMH 
gen  zur  Pflicht  gemacht  werden«  WeiHi  der  Stabsarat 
hierbei  kleine  Fehler  entdecket,  die  in  dem  militärisch- 
sedicinischen  Polizeiwesen  der  Casernen  unterlaafenf 
«nd  die  er  auf  die  eine  «der  andera  Art  nn  'rerbestem 
intbeam  findet:  so  wird  er  es  dienetfrenndUoii  demBegi« 
ments- ,  Bataillons  -  oder  sonstigen  Truppen-Commandaa- 
len  anzeigen ;  fanden  sich  aber  wichtige  Fehler ,  deren 
Abstelittng'.nibbt  ireriinmnt  werden  darf:  eö*  mftasitt  et 
aegleiob  a»^s€«nerai>Goeiinando'die  Meldung  machen. 
Das  Nähmliche  bitte  zu  geschehen,  wenn  «r  wichtige 
Mängel  in  Hinsicht  auf  Baulichkeiten  der  Casemen  ent- 
deoket»  wotehe  einen  schädlichen  £iniiuss  auf  die  Gesund^ 
hmt  dnrManM&baft  haben»  Bemetben  aber  die  Stabtirald 
oder  daa  General  •Ceramando,  ebne  dasi. eine  ftmKebn 
Aoaeige  hiervon  gemacht  wurde,  dass  aus  einer Caserne 
■ngewdfanlich  Yiele  Leute  erkranken:  so  wäre,  zur  £r» 
Isrscbnng  nnd  Tilgung  der  Uraaeben,-  spi^eieli  eine  vbb 
Aemten  und  Ofiieieran  nnsammen  gesetate  Unterau» 
chungs-Commissiou  dahin  zu  bestimmen. 

^)  Generals -Reglement.  S.  180. 


'       Uli  lies  liauptslikk. 

II.  Abschiütt 

Einqaartierung  der  Hannschafu 

Begriff  von  Unter  Ein  qu  artie  run  g  der  ManiMe3»aft  verstehet 
^J^J"^J^  man  »die  Wohnung  des  Soldaten  beiBürgern  oder 
ügXeit dieses Ba«e PO«,  Sie  tsitt  aor  da  ein»  wo  4ie  AnaahLder  mi 
ccgcmtanrio,  ttlidoiiirten  aiMMiMlhaft  den  Fatsungsrasai 

für  tl  j  e  G  e-  ,  ^  ^ 

sundheit«.  der  Casemen/übertriat,  oder  wo,  wie  in  Kriegszeiten 
PoliyeL        HD  d  bei  der  auf  dem  Marsche  begrifieoen,  oder  weitaus 
eiMHii^er  ditlocirten  TruppeN^-  die  Unterluuift  in  Casef^ 
MB  aiclit  Statt  ftuden  ksM* 

Ob  M  nmm  gleich'  bei  der  Einquartieiang  unmöglich 
wird,  über  Aoswahl  der  Gebäude,  so  wie  über  die  inne* 
'  VQiiy  der  Gesundheit  entsprechenden  Massregeln  immer 
eiBe\ao  genaiie  Aswen^eng  and  Ansühang;  der  .VorsohrÜ» 
ten  M  lagdfB»  wie4ieees  bei  der  Caiewwrttag  der  Meaa» 
schall  möglich  ist :  ^o  tritt  doeh  die  Gesundheits  -  Polisei 
hier  in  nicht  geringere  Wirksamkeit.  Aber  bei  allem 
Sftrebea ,  die  Gesetae  derseibea  ia  Aawendaag  aa  bria» 
gliii^  wirddiaThatigheil  des  MiKtiia  alleta  dbek  aatsles 
aeyn,  weaa  aksht  aaeh'sagleieh  das  OHbgeiMit  naeh  den 
Regierungs-Decrete  vom  lo.  und  32.  Januar  1814  auf  den 
Quartiersträger  wirket,  daaiit  er  die  Gefahr  der  allg^ 
■leiaea  £rhraahang  eiasehe,  aad  ta  Uiasseht'  aaf  Rei» 
liehheit,  DairohlalltaBg  der  Ziaiaaer,  firneaeraag  diselii» 
gerslrohes,  Wechsel  des  Bettgeräthes  und  der  Wäsche, 
Alles  aufbiethe ,  was  in  seinen  Kräften  stehet ,  um  sich 
and  die  eiRi|aaftierte  Manasohait  tot  Erhraahaag  aa 
siehem*  .1 
Wo  es  daher  der  Ortsobrigkeit  ernstlich  darum  au 
thun  ist,  ihre  Bürger  vor  Krankheit,  und  durch  Verhü- 
thuuj^  einer  möglichen  Epidemie  das  ganze  Land  vorUa* 
glfiek  sa  bewahren«  sollte,  bei  beginnenden  Truppen* 


« 
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mifidMii ,  MfliM^  «if  MM  a«i  y«iAilliiiM6a  jedei 

Bürgers  angemcMiMie  Venlwilnng  dte  Etaquarlieranj^ 
gedacht  werden.  Abgerechnet,  dass  ein  anderes  Terfah- 
ren  zuMissmuth,  Kummer  und  Sorge,  und  dadurch  zum 
leichteren  £rkr«ikeB  dei  .ärineren  Theile»  der  Bewoli* 
»er  Anitas  gibt«  keiln  aneU  lUer  nie  die  Ordnung,  Hein« 
Mchkeit  nnd  Pflege  des  Seldaten  gefordert  werde«,  ehne 
eiche  unausweichbar  Krankheiten  erfolgen  müssen.  Wün- 
admswenh  M  äre  es,  dess,  sebald  Truppenzüge  frequent 
•iner  Strasse  folgen,  wenigstens  alle- drei  Stenden  £ntfef<^ 
aong  in  jedefli  neeft  ae  kleinen  Derfe  ein  eigenes  Lecelev 
wenn  auch  nur  ein  Zimmer,  bestimmt  würde  ,  wohin 
die  während  des  Marsches  erkrankte,  oder  auch  nur  un« 
]passliek  gdwerdene  Mennsckeft  gekrackt  werden  könnte» 
Ein  soickes  Locale  sellle »  w^  nfi^ich ,  an  der  Strasse 
seyn ,  und  mit  grossen  Bnehstaben  die  Aefschrift  fBhren  t 
Unterkuji/tjort  für  erkranktes  Militär,  —  Den 
Tmppei|i-CommandaDten  und  Feldärzten  müsste  es  aar 
atrengedii,  Pflickt  gemelit  wetden ,  jeden  Leidenden  ee^ 
gYttck  dekin-nn  bringen,  nnd  den  Ortsrkskter  kterveil 
Nachricht  zu  geben.  Es  Terstehet  sich  Ton  selbst,  dass 
solche  Localitäten  für  den  Winter  heitzbar,  und  milden 
•ndtkigsten  Utensilisn  für  Kranke  yerseken  se|«  nUssen.' 

Dnieh  soteke  Voikekrangen  wtrde  das  Milili#  niebt 
genöihiget  seyn  ,  die  erkranktfen  Lente  oft  mehrere  Tage 
jkttC  dem  Marsche  mitzuschleppen ,  und  sie  ,  weil  oft  in 
der  Nahe  keine  Krankenanstalt  besteket,  bei  den  Bürgern 
eiaanqnanieren  ,  wednreb  dann  aar. Verbreitung  von 
Krankheiten  Anlass  gegeben  wird. '  IKe  Bürger  nnd  Lan- 
desbewohner solhen  durch  eigene  Vorschriften  ,  oder 
Ton  der  Kanzel  aus  ,  belehret  werden,  wie  dringend 
wichtig  es  cur  Sichemng  ihrer  eigenen  Gesundheit  sei, 
dass  sie  täglich  bei  Einquartierungen  in  ikren  Wobnnn* 
{»en  die  Luft  erneuern,  die  grössimögliche Reinlichkeit 
in  denselben  beobachten,  sie  öfters  mit Wachholdcibee- 


MSf  EMig  ft«^eBAid€tiBfii  IUeiholM  «Miiwclitfiit 
das  derllMiiteliafit  snn  liager  gegebene  Stroli  alle  Tage 

Ififten,  oder  yertilgen ,  und,  nvo  es  mögKch  ist,  das  ge- 
ineinschafiliche  Wohnen  mit  derselben  vermeiden ,  da* 
mit  die  Zioamer  aicht  mit  Leuten  überfüllet  werden. 

VonSeit«  des  Milkärs  maolM  sieh  aber  die  der  Mami» 
«ehaft  ▼or^eteCfltea  Oflieiere  «nd  Unter  -  Ofiimere  ,  sd 
-wie  die  Aerzie,  der  grösslen  Verantwortung  schuldig, 
wenn  einquartierte  Leute,  wegen  vernachlässigter  Hand* 
Jiabong  4^  Samtäts*  Vorscbrt&eii-|'erlbraiikea{  deiiii  die 
Sorge  ffeUpiHerbeiüBlirnng  jener,  der.Gesnndbeit  gftiiatik 
gen  Verhältniftse  wächst  um  so  höher,  je  weniger  es  te 
der  Gewalt  der  Befehl  gebenden  Behörden  stehet,  alles 
Scbädliphe  abaubaUea weil  kier  der  Soldat  in  Gemein* 

  #   

eehaft  mit  dem  B&rger  lebet wodereb  die  Yerbiwif  eng 
der  Kraabbeiten  begünstiget  wird ,  and  nicht  sehen  aaf 

die^e  Art  die  bösariij;sien  Epidemien  entstehen.  Die  Siahs» 
OlÜciere  sind  desshalb  auch,  aach  bestehender  Anord- 
Mag  Tem  |.  September  1807  ^  Terbaaden,  die  Coaspaf^ 
IHea  ia  ibreü  Qaaitleva-Stationea  (i£xen  aa  ▼iaitirea,  md' 
sich  persönlich  von  der  gehörigen  Unterkunft  zu  über- 
aeagen.  Das  nähmliche  haben  der  Hauptmann  einer  dislo- 
cirteaCoaypiagaie  aUe^rierseha  Tage  ,,  die  Olficiere  aber 
Möglich. aüthaa«  IMeUateM>Bieiere,  Welche  silsb  immer 
sogleich  am  «die  Art  derEinqaartierung  ihres  Znges  sa 
bekümmern  haben,  sollten  strenge  verbunden  seyn,  die- 
jenigen Häuser,,  wo  jemand  von  der  Quartier  tragendea 
Partei  braab  liegt,  alsbald  dem'Feldarste  ansaaeigea, 
damit  dieser  die  kranke  Person  vatersuohe,  und,  im  Falle 
sie  mit  einer  ansteckenden  oder  starken  Geruch  verbrei- 
tenden Krankheit  behaftet  wäre  ,  auf  der  Stelle  die  Aas- 
qoartieraag  der  hier  in  Gemeiaschaft  liegendea  Mana- 
aebaft  veraalasset  wtrde« 

5.  100. 

Unu4.iuang      Wo  es  möglich  ist,  mass  aa  gedrängte  Einquar- 
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ttersiig  ▼triSidaa  werden ,  well  die  Kriegt|^eteliiclile  «uK'^'irän^t.  r 
aller  Zeileii  Merroa  die  Irauriatten  Fo]|;ea  der  ErkrMi-  ^^'"i  "»;;"^' 

•  r  u  u  ^  i  \  or- 

kong  liefert*);  und,  wenn  aneh  nieht iniBer Epidemien  uchrifion  in 
entstanden  ,  wo  die  Quai  liere  mit  Mannschaft  tiberliäulet 
waren:  so  lag  die  Ursache  gewiss  lediglich  nur  darin, 
dass  dieser  dureh.dieNoth  gebolheneZaatand  mkhx  lange 
daeerte.  —  Itt  ea  aberdemeek  derFall  «  data  dieHaite* 
Schaft  ,  wegen  nöthiger  Concentrirung  der  Truppen,  in 
iolclie-  Quartiere  bei  dem  Landmanne  verleget  werden 
Mta,  ^  a«s  »iedevett,  kleiae^t  aul  vielen  lienaelMB 
aegeftUten  Hftaaem  beatelieii:  ao  itl  die  Einleiteng  mn 
treffen,  dass  man  sie,  es  sei  Sommer  oder  Winter,  wenn 
nicht  exerciret  wird)  öfter  spazieren  führe,  in  Bewe- 
gnüg  aelse«  edur  amial  viel  in  freier  Luft  beachifiige  *  >f 
luwiadieB  Thires  «nd  Feaater  doreli  einige  Zeit  dÜM, 
wd  hauptsächlich  die  Zioimer  nicht  fiel  heitzen  lasse 
weil  die  Ausdünstung  hierdurch  vermehret,  und  die  ohne- 
hin schon  durch  das  Beisammenseyn  zu  Tieler  Menschen 
Mphitiaebe  Lof^  noch  mehr  Terdorbea  wird«  Befinde» 
sieh  in  derNiheWachholderstrivche,  Fiehten-  oder  an^ 
dere  harzige  Bäume :  so  ist  es  gut,  während  man  die 
Lnft  in  den  Zimmern  erneuert^  das  Holz  derselben  ai^ 
aasfliiden  Ton  aasaekmead  we^lthatigem  Erfolge 
wai*e  hei  eioor  aolehea  aothgedrungenen ,  aa  beeagtea 

Die  äusserst  bösartige  Epidemie  in  den  Jahren  1798.  uu4 
17599  und  der  im  Jahre  1702  entstandene  Scorbut;  wel- 
cher eine  grosse  Verheerung  unter  der  Armee  verbrei- 
tete, halten  ilirc  üaupmrsaclie  in  zu  l)eengler  Bctjiiarfic- 
riing  der  Mannschalt  und  iu  verwuliriu^tcr  Liiituu^  der 
Zirnmer. 

**j  D  o  na  Id  I\1  onr  o  (Beschrci  hnng  der  Krankheiten  iu  dem 
Hriltischen  Feid-Lazarethc  in  Deiilschiand,  17ö6  ,  S.  2ö6) 
er/.ahlel  :'*dass  ,  naclidom  selir  viele  Soldaten  wegen 
grosser  Hitze  in  den  Quartieren  erkranket  seien,  einige 
Regimenter  keine  Oei'eu,  sondern  nur  llerdieucr  ge^itat- 
tet  haben» 
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£i]iqaarti6rang  clie  Anwendung  der  Bäuclieriingen  mit 
Miaaraiaorvii  (ILTheil,  $.04)»  walebe  so  wähl  vo«  dän 
Milirir-  ak-Ton  den  CmUBehdrden ,  cur  Siclierong  ge- 
gen ansteckende  Krankheiten  in  Anwendung  gebracht 
werden  sollten. 

Da-  aber«  bei  dem  besten  Willen ,  die  Armmh  der 
Quanievttriger  dem  Soldaten  daa  aeiner  Geasndheit 
Nöthige  oft  yersaget :  so  wSre  von  Seite  der  MHitar-Vor- 
gesetzten  auch  auf  diese  Verhältnisse  Rücksicht  zu  neh-  ' 
mettt  und  anf  £rleicktening  des  armen  Quariiert- 
trigerai  aowielmC  beaaer«  Snbaialens  dea  Sol- 
daten ita  denken  ,  damt  nleht  beide  ein  Opfer  der  Noth 
werden.  Diesem  Zwecke  ganz  vorzüglich  entsprechend 
iat  die  königl.  Baierisebe  Yerordnuig  (München  v.  27.  Fe-  j 
braar  tSög),  in  welebbr-ei  in  allfmeinon  Rognlatir  der 
Conemr^eos  sn  den  Ktiegealaaten  $,S..beiatt3  Wäre  ein 
fiaäsrater  anerkannter  Massen  so  arm ,  dass  er  sich  die 
Terpilegsbedüifnisse  für  die  bei  ihm  wohnende  Mann- 
eohaft  weder  durch  Geld,  nooh  anf  Credit  anschaffen 
kdomte,  und  erlauben  ea  gleichwohl  die  Umatlnde  nicht, 
'denselben  mit  Einquartienftig  gaif«  an  ▼eracbonen  ;  so 
ist  aus  der  Stations  -  Casse  die  Zahlung  für  diesen  Quar- 
tieraCrager  bei  jenen  Gewerbaleuten  ,  von  welchen  er 
orwahnle  Artikel  bestehen  mnaa ,  nn  leisten* 

Wenn  sich  der  Fall  ergibt ,  dass,*wegen  sn  gedring- 
ter  Bequartierung,  Spuren  von  Krankheiten  sich  äussern  : 
so  müssen  die  Aerzte  sogleich  den  betrefifeoden  Truppen-  ! 
Cooiniandanten  hi^rron  die  Anaeige  machen  1  damit  sie 
snr  gerinmigen  Vorlegung  der  llannsehaft,  ao  gut  ala  1 
möglich  ,  Anstalten  treffen ,  und  die  Leute  zur  grossten 
körperlichen  Beinlichkeit  anhalten  ,  auch  allenfalls  in 
,  Hinsicht  auf  Aendemng  in  Nahrung '  und  Getränke  daa 
Nöthige  einleiten« 

^)  Reglement  für  di«  Infanterie«  S.  39. 

^5  Reglement  für  die  Feld  -  Chirurgen.  ILTheil,  %.  Capltel, 
$.  22.  •  ! 
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Nie^wrf  cKe Mannschaft  auf  blosse  iCrde  golcget^  »on*  LaKmciätic 
dem  CS  musB  ihr,  wenn  die  Stationirüng  längere  Zelt****  Mann- 
aaaert ,  Ton  dem  Qttartierstrager  ein  o  r d  e  n  1 1  i  c  h  e  s  jer  Eimiitar- 
Bett  bereitet  werden  ,  welches  i&  einem  Strohsaoke,  tienmg. 
einem  Polster,  awei  Leintttohem^  etid  einer  Bettdecke 
bestehet;  und  im  Sommer  ein  halbes  Bett^  nähmlich:  aus 
einem  Strohsacke ,  einer  Sommerdecke  i  einem  Polster, 
■od  einem  Leintäche*  Alle  swei  Motiathe  ist  das  Stroh 
BQ  emenem  ,  vnd  stfite  Reinhaltung  des  Bett8eiig;es  ku 
beobachten').  Tritt  aber  der  Fall  ein,  dass  die  Mann- 
schaft in  elende,  feuchte LoCalitäten  oder  eufFusaboden 
■it  Ziegeln  o4cr  Steinen  |  urie  dieaet  in  ftirehen  nnd 
Gingen,  in  Italien  eher  in  den  »eisten  Gehenden  Stett  fin- 
det, verleget  werden  mttss:  so  wäre,  sobald  diese  Art  Ein«- 
qaartierung  länger  als  einige  Tage  dauert,  zu  trachten^ 
dasa  Prittehen  TonBreiem)  anek  nor  einen  nnd  einen 
halben  Pnts  hock,  sttr  Lagerstitte  fttr  dieHannschaft»  )e* 
doch  Ton  der  Mauer  etwas  entfernt,  errichtet ,  und  derseU 
heu  ein  doppeltes  Lager  -von  Stroh^  Verabreichet  würde» 

UofkHcgsriitUIicUe  Verordnung  Vom  14«  Julius  180?. 

Ist  die  Manschaft  in  ungesunden,  sumpiigenGe-  5i«iiouiruaj; 

senden  ,  oder  überhaupt  in  Orten  statiotiiret,  wo  bö*  \^  imgetim* 

*  »     »   1  den  Oege»- 

itimmte  Krankheiten  herrschend)  endemisch  sind»  oder  den ;  Gesund* 
ITC  gegenwartig  Epidemien  grassiren  ,  nnd  können  jene  ".^ 
Sümpfe ,  Moräste  und  stehenden  Wasser ,  welche  zur  liigKOiev. 
£raeugung  dieser  Ortskrankheiten  beitragen ,  nicht  aus- 
getrocknet, und  die  Treppen  anch  nicht  verleget  werden: 
so  iat  ea  Ale  Pflicht  der  Aerste ,  dem  Commandanten  hier* 
über  dringende  Vorstellungen  Jsu  machen      und  ihm 


*)  Da  der  Anbau  Von  l^eiss  das  lungere  und  stKi^kere  3ewls<* 
sem  dieser  Felder  nöthig  machet ,  hierdurch  aber  die 
Gesundheit  der  Mcnstheh  in  der  Dmgegend  bedrohet 

l  II 
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'  Anordnungen  and  Yorscblage  su  entwerfen ,  wodurch 
der  Mann  vor  dem  JßlrluraBken  gesichert  werden  kann. — 
Waa  der  Commandant  und  der  Arst  Ton  dteaen  Vor* 

schlagen  in  Ausübung  bringen  können,  sollte  gleich  in 
Wirksamkeit  gesetzet;  über  jenes  aber ,  was  der  höhe- 
ren Einwirkung  und  Genehmigung  bedarf ,  ungeaiumt 
die  Anseige  gemacht  werden  *)•  Sind  Truppen  in  solchen 
Gegenden  auf  längere  Zeit  nöthig :  so  ist ,  nach  eingezo- 
genem Gutachten  der  Aerzte,  auf  öftere  Verwechselung 
und  Ablösung  zu  denken  *)*  Oft  werden  Landstriche  nur 
SU  bestimmten  Jahreszeiten  ,  s*  B.  im  Frfth)ahr^  «  im 
>  Sommer  u.a.w.  ,  ungesund,  oder  dieses  gesehieht  an 
manchen  Orten  zu  unbestimmten  Zeilen  j  durch  Ueber- 
schwemmungen  etc.;  in  diesen  Fällen  sollte  man  trach- 
ten, das  Idilitär  noch  früher,  ehe  die  Krankheiten  ein- 
gerissen |ia)>en,  in  gesundere  Beairke  svl  disloeiren,  oder 
doch  alle  Meaathe  ^)  abzulösen        Wo  ea  ueyn  kann. 


ist :  80  sind  Wohnungen  in  Gegenden  von  Reissfcldera 
XU  vermeiden;  wesshalb  auch  im  Jahre  1809  in  Italien 
über  die  Anlegung  der  Keissfeldcr  besondere  Gesetze 
erschienen. 

Doctor  Witt  mann  (in  seinen  Erfahrungen  über  die 
Ursachen  ansicekender  Kr^kheiten  in  belagarlen  Festun- 
gen, Mainz  I819)  macht  den  Vorschlag :  dielliannschaA 
in  sump6gen  Festungen  mit  wollenen  Hemden  und  der- 
gleichen Deckefi  und  Sficken  zu  versehen»  weil  dieses 
•  dui  er  den  bestehenden  Verhffltaissen  zum  grössten  Krank* 
heila  -  Präservativ  gehöre. 

Die  Garthagis^chen  Heariuhrer  «  Hrnmilko  und  Hip^ 
pokratj  büssten  durch  Krankheiten  ihre  ganze  Armee 
ein,  und  starben  selbst,  als  sie  zur  Zeit  des  Herbstes 
die  ungesunde  Gegend  von  Syracus  nicht  verlassen  koim-. 
ten.  Titus  Livius^  von  der  Syracusisehen  Pest, 
25« Buch,  26.  CajpiteL Auch  Comte  da  Sajee  klaget 
(Livrel.  Art.III.,  hk  smnen  JRAf^ries)  die  üble  Station i. 
nmg  der  Truppen  an,  durch  welche  bei  BeJ^rad  in 
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ist  es  sehr  zweckmässig,  solche  Truppen  für  eineSlatio- 
nirung  dieser  Art  auszuwählen  welche  die  endemischeil 
Einüüsse  mehr  gewohnt»  oder  doch  sonst  yon  guter 
Constitution  sind.  Nie  rerlege  man  die  ans  Gebirgsbe- 
wohnern bestehende  Mannschaft  in  diese  mit  matter, 
feuchter  Sumpfiuft  erfüllten  Gegenden ,  sondern  wähle 
hierzu  die  in  Niedernngen  und  in  öfter  fiberschwemmten 
Gegenden  Aufersogenen  $  anch  soll  man  die  Erkrankten 
alsbald  ans  diesen  Gegenden  in  nahe  Spitäler ,  und  keine 
Reconvalescenten  dorthin  zurück  schicken.  Wenn  in  sol- 
che Districte  Regimenter  als  stabil  für  alle  Zeiten  su  lie- 
gen kommen:  sollte  sogleich  aufErrichtong  permanenter 
Spitäler  gedacht,  nnd  ein  eigener  Gamisons- Arzt  dahin 
bestimmet  werden.  Vor  Allem  aber  sind,  diesen  Ortsver- 
hältnissen  angemessene  allgemeine  Vorschriften  zu  ent- 
werfen ,  nm  die  ICannschaft  zn  belehren ,  wie  sie  sich 
in  Hinsicht  der  Nahrung,  des  Getränkes,  der  Kleidung, 
der  Rnhe  nnd  Bewegung  zu  verhalten,  und  wovor  sie 
sich  besonders  zu  hüthen  habe.  Diese  Vorschriften  müss- 
ten  sodann  zur  strengen  Darnachachtung  allgCLmein  be- 
kannt gemacht  werden.  Von  Seite  der  Militär -Behörden 
sollte  man  ohne  Verzug  Sorge  tragen,  durch Grfindnng 
einer  guten  Subsistenz  ,  in  Hinsicht  auf  Nahrung  und  Ge- 
tränke, den  Mann  bei  Kräften  zu  erhalten,  damit  er  die- 
sen schädlichen  Einilfissen  um  so  weniger  unterliege, 
Sumpfgegenden,  welche,  wie  bekannt,  am  ungesunde- 
sten sind,  werden  oft  durch  liaumpflan/ungen,  welche 
den  Zutritt  des  Südwindes  Terhindern,  jenen  des  Nord- 
windes aber  gestatten ,  sowie  dorch Ziehung  yon  Gräben 
und  Canälen  ganz  nnschädlich  gemacht.  — 


nigen  Monathen  die  Armee  von  ^5*000  auf  22f000  Mann 
zusammen  schmolz. 

InSumpfländem  ist  die  Sterblichkeit  in  den  Monathen 
Mai ,  Junius  und  Julius  aiu  stärksten. 


l64  FünAcs  ilauplstück. 

>)  ChirurglftehesHqgledieiiti  LUicil»  ^.CapUel,  (.28»  und 

lA.Cdpitel, 

^3  SaniUlts-Inttructioii  IHr  die  Truppefl  in  Gomachio  uud 
Ferrara,  I8l6. 

^4  io3« 

Tettilgitng      Uie  an  tielen  Orten  noch  bestehenden  Sladtgri» 

der  stai;ni-  jj^^   welche  in  früheren  Zeiten  eine  Schutzwehr  ge^ea 

rcndun  Stadl-  '  ^  . 

grüben.  andringende  Feinde  bildeten  ,  wären  da,  wo  beständige 
Garnisonen  liegen,  und  diese  Orte  selbst  keine  Festungen 
sind  I  anch  nicht  durch  nnanter0rocheneS|  stets  reinet 
Zttfliessen  ihre  Bewässerung  erhalten ,  tti  ¥ertilgen ,  and 
in  fruchtbringende  Gründe  zu  verwandeln.  Denn  da  diese 
Gräben  meistens  nur  ein  unbeträchtliches  und  langsam 
messendes Brnnnque II wasser  anfüllet:  so  bilden  sie  stag« 
nirende  Pfützen,  ToU  Schilfrohres  und  anderer  Wasser- 
pflanzen ,  welche  einem  Heere  Tonlnaecten  snm  Üniar^ 
halte,  den  Bewohnern  aber  zur  allgemeinen  CloaUe  die- 
nen, in  die  alles  Aas  und  andere  faulende  Gegenstände 
geworfen  werden  Da  nun  im  Sommer  diese  Gr&hen 
meistens  zum  Theile  anstrochnen :  so  verpesten  sie  die 
Atmosphäre,  und  geben  zu  den  bösartigsten  Krankheiten 
Anlass.  —  Auch  die  hohen  dtadimauern ,  hinter  m  eichen 
die  Häuser  ganz  versteckt  liegen,  sind  ein  Hindermss 
der  Lnftreinigiing.  Wo  an  solchen  Orten  stabile  Garni- 
sonen liegen,  und  der  Ort  selbst  keinen  festen  Plats  bil- 
det, sollten  diese  Mauern  niederer  gemacht,  oder  ganz 
abgetragen  werden 

Ftt0  r  Frani^M  raedicinische  Polixei. 


Doctor  Zwirlein  (  mediciuisch  -  cliiriirgisclie  Schriften) 
schreibt  das  Faulfieber  ,  welches  iti  Ileinmelbrog  ge* 
herrscJit  hat,  der  durch  die  iioljcii  Stadtmauern  gesperr- 
ten Luft  zu,  und  nach  Doctor  A't' mm tfr  (polizeilicli-ge- 
richtliche  Chemie  ,  1812,  S.  429)  hörten  in  WoUenbül- 
tel  die  eudcmischen  Wechselfleber  auf,  als  die  doppci" 
ten  Gräben  angefüllt,  und  die  Wälle  abgetragen  wareUi 
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€4Bhalatiomiut,  itipthe  VlAl. 
Lamcisi  de  najuh  paludum  t^wMi^  in  tfuid^m  op^. 

nbiu  omMus,  VeneiiaeVl^^ 
Eioe  l^onig],  Baierisch^  Yßroi^nung  vom  4.  Januar  1804 

befiehlt  die  Austrocknung ,  Anschüttung  un4  Urbar* 

maehung  der  SumpfgrSben  um  dteSUEdte  und  Märkte; 

jedoch  aoU  dif  ses  in  den  Orlen  ,  wo  eine  Qamison 

liegt ,  immer  nach  Rtlcksprach^  mit  dem  MiUtär»Com« 

mandiinten  gesqUehpq, 


ge(  werden  miiss ,  welche Ueberschw e m  ni un ge n  er«* 
Ritten  haben,  dergleicbenWohnimgeii  aber  für  Menscheil 
und  Thier«  ron  dien  sphadliehsten  Fbigen  ,  und  nicht 
selten  diß  einzige  Ursache  von  Epidemien  sind ,  liönnen 
folgende  Vorschriften  in  Anwendung  gebracht  werden: 

So  bald  das  Qewäsior  fallt 9  oder  «ich  curdck  gezo* 
gen  hat 9  mfitsen  die  Brunnen ,  ehe  man  dieselben  benü^ 
taet,  ao  lange  ausgeschöpfet  werden ,  bia  sie  wieder  rei« 
res  und  vollkommen  klares  Wasser  gebqn;  dessen 
Gennas  darf  aber  erst  nach  vorgenommoner  Untersuchung 
nnd  ärztlich  erkannter  Trinkbarkeit  desselben  gestattet, 
mittlerweile  rnnas  aber  gesundes  WaMer  heri^eigeschafft 
werden  Die  Mauern  und  der  Boden  der  Wohnnng, 
so  wie  alle  überschwemmt  gewesenen  hoIzcrncoGcräthe, 
sollen  mit  frischem  Brqnnen  -  oder  Bachwasser  ab  -  und 
aasgewaschen  werden ;  denn  die  Ueberschwemmung  lasst 
dort,  wo  sie  war,  eine  hleberigc  Feuchtigkeit  znrfick, 
die  fett  anzufühlen  ist,  die  Mauern  bald  schimmelig  macht, 
und  einen  widrigen  Geruch  verbreitet.  Durch  das  Waschen 
wird  diese 'Feuchtigkeit  abgespftlet»  nnd  die  Stellen  trock« 
nen  dann  ohne  fiblen  Erfolg.  Sollte  nach  einiger  Zeit 
"wieder  eine  solche  klcberige  Masse  aus  den  INlauern  und 
dem  Boden  ausschwitzen  :  so  mnss  an  einem  ^chüncn 
Tage  das  Scheuern  wiederhohlet  worden.  Am  boaslen  ist 
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es ,  den  Fussbocleii  aastulieben ,  nsd  an  der  Luft  Irock* 

nen  zo  lassen ;  dieses  wird  besonders  nÖthig,  wenn  sich 
daftWMter  unter  dem  Boden  langsam  oder  gar  nicht 
anfiMUget* 

An  Orten,  wo  der- Kalk  wolilfeil  ist,  bestreiclie  man 

die  Mauern ,  wenn  sie  ihre  Nässe  ganz  yerloren  haben, 
mit  demselben«  Dieses  muss  immer  an  trockenen  ,  heite- 
ren Tagen  und  bei  geöffneten  Thüren  und  Fenstern  ge« 
•cheben.  —  Bevor  aber  nicht  Alles  wieder  gnt  getroek» 
\  nejtist,  sollen  dergleichen  Zimmer  nicht  beleget  wer- 

den. Bei  nasser  Witterung  im  Herbste  und  Winter,  wo 
die  Wohnungen  nach  dem  Beziehen  wegen  Kälte  nicht 
offen  gehalten  werden  können  I  ist  das  Weissen  durch* 
aus  schädlich,  und  dabor  bis  sur  gfinstigeren  Jahress^it 
SU  verschieben. 

Man  mache  Feuer  in  den  Zimmern,  unterhalte  aber 
nur  eine  gelinde  Temperatur,  weil  sonst  die  Wände  von 
der  starken  Hitae  au  schnell  erwärmet ,  und  so ,  durch 
Herrorlockung  der  Feuchtigkeit ,  die  Zimmer  aufs  neae  . 
höchst  ungesund  werden.  Oefen  von  Eisenblech  gewäh- 
ren dadurch ,  dass  man  sie  aUer  Orten  anbringen  kann, 
grosse  Yortheile* 

Bei  heiterem ,  trockenem  Wetter  dffne  man  Thüren 
und  Fenster  den  ganzen  Tag  hindurch ,  und  zünde  öfter 
Wachholderholz  an ,  räuchere  mit  Schwefel  ,  bestreue 
die  Hausflur  und  die  Stiegen  mit  trockenem  Sande  oder 
mit  Asche ,  und  erneuere  diese  täglich« 

Die  Mannschaft  muss  in  solchen  Fällen ,  besonders 
^  am  Kopfe  ,  warm  bekleidet ,  ihr  das  Herumgehen  mit 
blossen  Füssen  auf  dem  nassen  Boden,  so  wie  das  Schla- 
fen, ohne  gut  zugedeckt  au  seyn,  untersaget,  und  öfter 
in  freier  Luft  beschäftiget,  dann  besonders  auf  Reinlich- 
keit des  Körpers  und  Wechsel  der  Wäsche  gesehen 
werden. 

Da  sich  nach .  solchen  Ueberschwemmungen  ,  nebat 
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anderes  Hnmkkeiteay  T0rst§;1ieh  der  Soorbut  entwiclielt: 

so  muss  man  besonders  anf  gnt  aasgebackenes  Brot  sehenf 

« 

dasselbe  mit  Kümmel  und  Salz  geoiessen,  überhaupt  die 
Nahrung  mehr  würsen  nndtauem,  auch  apf  g^it tig^s  Ge« 
trink  deakea* 

Bis  dieOemieliermclit  Tdllig  aatgetroclmel  sind,  und 
diess  in  einer  Torläuügen  Untersuchung  durch  einen 
Arzt  und  einen  Ofiicier  anerliapiit  ist ,  dürfen  sie  nicht 
eis  SehiafsteUen  beaütaet»  toadern  es  muss  liieraa  ein 
anderer  troekener  Fiats  im  Gebinde  gewihlet  werden. 
Wo  es  geschehen  kann ,  sollte  man  diese  Quartiere  vor 
awei  bis  drei  Wochen  nicht  beziehen,  und  auch  danfi 
nBoht  mit  Mannschaft  überlegen.  3e;^iebt  man  aber  die 
Zimmer  dennoch»  ehe  sie  roUkommen  trecken  sind:  so 
müssen  die  Bettstitten  und  Alle  Gei'ithichaften  Ton  den 
Wänden  entfernet,  und,  wenn  auf  Stroh  geschlafen  wird, 
dieses,  so  wie  die  Betten,  täglich  an  die  freie  Luft,  und« 
wo  möglich  an  die  Sonne  gebracht  werden.  Gnt.  ist  es» 
wenn  man  überwacht  Strohmatten  yon  Rohr  oderBinaen 
an  die  Mauern  leget»  und  sie  unter  Tags  hinweg  nimmt, 
Alle  £yahrungsmittel,  besonders  4as  Mrot,  muss  man  aus 
diesen  fenchten  Zimmern  entfemeiit  oder,  wo  diesea 
aidit  thnalich  ist,  doch  nie  in  Wandkasten  oder  Wand« 
schränken  aufbewahren  ^  sondern  frei  anfhängen  . 

*)  Hofkanzlci -Decret  vom  SO.Mai  1812. 

Doctor  \yildberg's  System  einer  med,i9i^s(U(^R  Qeset»'» 
gebung.  Berlin,  18:^0.  §,  40.. 

Anzeige  der  Mittel,  die  Ungesundhclt  derjenigen  Woh- 
nungen zu  vermeiden,  welche  den  üeberschwemiuun* 
gen  ausgesetzt  gewesen  sind.  YonjM»Cadet  deVauje^ 
Aus  dem  Französischen  übersetzt  vom  Doctor  Ferro^ 
und  auf  Allerhöchsten  Befehl  an  alle  Kreisämter  y^t' 
theilet.  1784. 

Anleitung  sur  Erhaltung  der  -Gesundheit  fiir  die ,  von 
der  Ueberschwemmupg  betroffenen  Unteithanep.  Bei^ 
lin  1785. 

Regierungsverordnung  vom  10.  März  179$. 


Idft  Fünües  HaupUtöisk, 

Vorschriften  zur  Austrocknimg  und  Uewubiibarmachung 
Überschwemmt  gewesener  Wohmmgei),  GircuUr  -  Ver- 
ordnung vom  20,  März  1825<  ( 

Tüglich«Uii*  Die  tägliche  Untersuchung  der  Quartiere  ge» 
rersuc^iiiiK  ^^j^^^  ^u  den  Pflichten  der,  der  Mannschaft  unmittelbsr 
it.  iniiciikvit  ¥orgfsetstep  Ofiiciere  und  Chargen*  Diese  missen  «IJei 
OHc^^'*'^  »ker  JVeinUchlieit  der  I-nft  und  Sauberkeit  im 
Allgemeinen' bei  der  Casernirung  ($.92  bis  98) 
,  gegebenen  Vorschriften  in  Ausübung  bringen,  und  Alles, 

was  diesen  widerstrebet,  sogleich  ernsthaft  abstellen 
Besonders  ist  die  Mannsehaft  anzuhalten  9  taglich  des 
liagerstroh  aus  den  Zimm$rn  ihrer  Quartiere  eu  rauneiii 
damit  Fcuersgefalir  verhülhct  ,  und  dasselbe  gelüftet 
werde  ^  Eben  so  wichtig  ist  die  Warnung,  dass  der 
^  Mann  im  Winter  «ich  nicht  gleich»  wenn  er  Tom  Mersolie 

oder  Dienste  jeinrftelie^y  am  Ofen  oder  Caminfeuer  er» 
warme ,  unmässig  stark  einbeitze ,  oder  seine  nasse  Wa« 
sehe  an  dem  Ofen  trockne,  weil  Alles  dieses  schädliche 
*  Folgen  für  die  Gesundheit  haben  kann. 

Die  in  den^  Einquartierung» -Ortschaften  dem  uH^O" 
meinen  Gesundheitswohle  entsprechende  Reinheltnng 
der  Strassen  und  ö  f  fo  ntl  ichen  PI  ätz  e  sollte  sich 
der  jedesmablige  Stations  -  Commandant  «urPilicht  raa« 
chen,  und  hierher  die  ndthigenMastregeln  und  Befehle 
«n  die  Mannschaft  ertheilen»  so  wie  auch  die  Cinl-Be« 
borden  a;ur  Mitwirkung  einladen, 

*}  Schon  eine  Gubcrnial-Vcrordqung ,  Prag  v.  3.  Januar  1776» 
befiehlt,  da.ss  die  Soldaten  in  den  Quartieren  alles  der 
Gesundheit  Schädliche»  besonders  dasWas^eu»  iu)ter^ 
lassen  sollen. 

^)  Grafen  Kimkx's  i>chri(leny  l,Theil»  (,9, 

5.  106, 

Ronphmen  Wenn  ein  Mann  bei  seinem  Quartierstrager 
Oa»  Avztes,  evkränkets  so  ist  et  nicht  hinreichend»  daas  der  Ar«t 
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sich  sogleich  zu  demselben  rerfüge  ,  das  Nüthige  vcr-  wenn  ein 

ordne,  oder  die  Anstalten  zur  Transportirang  desselben  5?  *  *"* 

\  Quartier*  or- 

in  da«  nichtte  Spiul  treffe «  sondern  4t  mos«  «ich  bestre-  knnkeu 
ben,  ^e  Vtweho  des  Erkrankens  sa  erforschen «  nm, 

wenn  diese  in  eigenen  Verhältnissen  der  Einquartierung 
beruhet ,  sogleich  die  Anzeige  hierTon  an  den  Comman- 
danteii  cm  machen,  damit,  ehe  die  8chädiichheit  anf 
Mehrere  einwirke,  die  erforderfichenGegenanstalten  ge- 
troffen ,  und  üher  das  Yerhalten  der  Mannschaft  die  nö« 
thigenBelehrungen  undBefehle  erlassen  werden,  , 

Vor  Allem  ist  aber  darauf  zu  sehen,  dass  der  er- 
krankte Mann  entweder  aogleioh  ans  dem  Quartiere  in 
das  niohate  MiMiftrspital  abgeffthret ,  oder  ,  wo  diese« 
nicht  möglich  i^t,  von  der  übrigen  Mannschaft  abgeson- 
dert werdet 

HL  Abschnitt, 

Wohnang  der  Soldaten  in  ßarrakeut 

Die  Wokiinng  der  Soldaten  in  Barraken  hat  nur    Wnnn  tHu 
dann  Statt,  wenn  die  Truppen  Ungere  Zeit  in  stehen  -"ßj;: 
Gegenden  stalloniren  mflssen,  we  sie  weder  in  Casernen,  ^^i^«»  ein } 
nooh  in  Privat -Häusern  untergebracht  werden  können. 
PieBeciehnng  derBarrakenist  also  immer  ein  Geboth  der 
Noth,  mid  st^et  der  Caaermrnng  undPrimt^Einqnartie« 
rung  in  Hinsieht  der  gesnndheitspeliaeiliehen  Fordern»» 
gen  nach  ,  weil  in  ihnen  nie  die  Trockenheit  und  Siche- 
rung gegen  Vnwetter  gesuchet  werden  kann  ,  welche 
das  Beaiehen  ordentlicher  Gebende  wAnsehenswerth  ma* 
eben.       Indessen  gewSbren  sie  doch  Tor  der  Einqna«- 
tierung,  besonders  vor  jener  in  einigen  Ij&ndem,  be- 
deutende Vorzüge,  weil  bei  Anlegung  derselben  soMohl 
in  der  Wahl  des  Platzes,  als  auch  in  der  zweckmässigen^ 
Bavart  uaA  gehörigen  Grdwe ,  «Ben  Salnbritits- Forde« 


Oigitized  by 


170  Fünftes  flmiptallidc. 

rniifeB  ettUproehen ,  vnd  fiberhaupt  aiflir  (Manng  «nd 

Einheit  in  Aatftbanf^  der  gesnadheittpoliseiliolieii  Vor- 
schriften erzielet  werden  kann  ;  indem  hier  der  Soldat 
isolirt  und  unter  unmittelbarer  Aufsicht  derjenigen  lebet, 
die  iQr  ihn  su  «orgen  haben ;  auch  der  Fall  einer  Ueber- 
iWung,  bei  einem  ordenliiohen  Bauentwürfe,  nnmöglich 
ist,  da  sich  die  Grösse  nnd  Ansahl  der  Barrahen  gepan 
naqh  dem  Stande  der  Truppen  einrichten  läaat. 

108. 

Berfteiuiclw  In  Hinsicht  anf  daa  Geanndh^ittwohl  dea  Soldaten 
tit;ungen  ^g^^  beiAnlegnng  der  Barraken  an  trachten,  dasa 
BuTftl^.  auf  Keinem  ungesunden,  sumpfigen,  derUeberschwem- 

mung,  oder ,  bei  starkem  Begen ,  dem  Andränge  des 
Wassert  Preis  j^egebenen  Gmnde  ,  spndem  an  freion« 
dem  Wechsel  der  Lnft  nnd  dem  Lichteinilasji^  entspre- 
chenden Platzen  errichtet  werden,  f  jeichte  Anhöhen  be* 
günstigen  den  Gesundheitszweck  am  meisten;  gefährlich 
aber  ist  die  Nähe  von  Leichenäckern  oder  Schlachtfel- 
dern, wo  erst  Yor  knraem  viele  Todte  begraben  wurden. 

Um  sich  bei  der  Wahl  des  Platzes  zn  Barrahen  Tor 
sompiigen,  oder  in  derlMefe  feuchten  Plätzen  zu  sichern, 
mnss  man  den  Waaserstand  der  nächstliegenden  Schöpf- 
brannen*  beobachten  $  steht  das  Wasser  in  denselben  sehr 
heehs  so  ist  ganz  gewiss  der  Erdboden  dieser  Gegewl 
feucht,  je  tiefer  aber  das  Wasser  steht ,  am  so  trocke- 
ner ist  das  Erdreich.  —  Sind  keine  solche  Brunnen  in 
der  Nähe  ,  so  ist  es  gut ,  drei  Fuss  tiefe ,  eben  so  lange 
nnd  breite  Löcher  an  diesen  Stellen  zn  graben ,  nnd  aie 
mit  Wasser  an  MleB ;  wenn  nnn  nach  einiger  Zeit  daa 
Wasser  ruhig  stand  und  viele  starke  Luftblasen  empor 
steigen:  so  ist  der  Platz;  so  trocken  er  anch  scheinen 
majg^ in  der  Tiefe  snmpfig ,  nnd,  wegen  seines  ackadll» 
eben  Einflnatea  anf  die  Gesnndheiti  weder  zn  Barrahm, 
noch  zu  anderen  Wohngebänden  tauglich ;  denn  abge- 
rechnet, dass  sich  hier  immer  schädliche  Dünste  ent- 
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wiekelo,  sieh«!  tieh  naeli  .kmer  Zeit  die  Fewhtigfcetc 

ans  der  Tiefe  in  die  Gebäude.  —  In  Hinsicht  der  Lage 
derBarraken  ergeben  sich  die  besonderen Bestimmun* 
gen  «oe  der  Jehretaeit«  der  OcuUge  «nd  dem  Hliiee. 
Im  Allgemeinen  iit  darwif  sn  sehen»  dete  die  Giebel 
derselben  nach  Osten  nnd  Wetten ,  ihre  lange  Seite  aber 
nach  Süden  und  Norden  zu  stehen  kommen ,  dass  sich 
jedoch  die  Fenster  nicht  gegen  Süden,  oder  gegen  solche 
Gegenden  öffnen,  Ton  welehen,  wie  TonSfimpfen,  Tei- 
chen,  Leichen&ohem  n.  dgl. ,  sehidlidie  Aesdilnstnngen 
zagewehet  werden.  —  Es  ist  ferner  sehr  wichtig,  dass 
jedeBarrake  bis  zur  Bodendecke  oder  zum  Gesimse  zehn, 
his  eilf  Schah  Höhe  und  vier  Hlafter  Breite  habe ,  nnd 
nie  slarher,  .ak  mit  vier  Vanny  enf  aeht  Sehnh  Mnge, 
beleget  sei.  Der  Fnssboden  ist  zwei  Schuh  fiber  den  Ho- 
rizont ringsum  zu  erhöben,  milLiehm  au  stampfen,  und 
mit  Bretern  zu  belegen. 

Für  die  taglich  nötfiige  aUrhe  Dnrehlftftnng  der  Bar* 
raken  mnsa  man ,  bei  Anlegung  der  Thftren  nnd  Fenster, 
darauf  Bedacht  nehmen,  dem  Luftwechsel,  durch  cntge- 
gengesetztes  Ein  -  nnd  Ansströmen  bei  Oeffnung  dei*sel- 
ben,  freien  Dorohgang  an  yersehaffen«  —  Um  im  gali- 
sen  Beairhe  fireies  Streichen  der  Lnft  sn  erhalten ,  iat 
darauf  zu  sehen ,  dass  die  Barracken  nicht  zu  gedrängt 
an  einander  stehen,  sondern  geränmige  Gassen  von  secha 
Klaftern  Breite  bilden* 

Da  das  Reglement  denFeld&rsten  die  Sorge  Dftr  gnlea 
Wasser  anr  Pflicht  macht :  so  ist  diesem  Gegenstande 
auch  bei  Anlegung  der  Barraken  besondere  Aufmerksam- 
keit zu  schenken 

Die  Gmben  mr  Nothdnrft  müssen  hinlänglich  weit 
entfernet,  nnd  an  solchen  Orten  angeleget  werden,  daaa 
ihr  Gestank  nicht  die  Luft  in  dem  Wohnbezirke  verpeste. 

Die  unter  diesen  Beobachtungen  errichteten  Barra- 
hen bestehen  entweder  ans  Uoia  oder  ans  Biegelwänden; 
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hl  keifira  Falle  aber  dHrfen  sie  beaogen  werden  %  etie 

sie  nicht  gut  ausgelüfipt  und  ausgetrocknet  sind.  —  Jede 
Barrake  ist  mit  Pritschen  oder  Bettsch i  ä gen 
Tenehen,  welohe,  aof  aiohl  mehr  ala  swei  Maua,  in 
einer  Höhe  ton-  c  wei  Sohoh ,  nad  einer  Diataas  Ten  ebea* 

falls  zwei  Schah,  von  einander  gestellet  werden  müssen. 

^)  Hcglemept  iiirdie  k.k.iTeld-Chirurgen.  ILTüeil,  i.Cap., 
1.28. 

$.  «04). 

Tonefaiiftea,  Wenn  die  Barra ke n  mit  Mamaehaft  bei e ^et  aind; 
wenn  Bar-      nmss  jede  tätlich  durch  Oeffnen  der  Thören  und  Fen- 

rak.cn   mit  '  " 

Mannschaft  8ter  golfki^t «  rcio  ansgefeget^  und  öfter  mit  Wach- 
beleget sind,  helderbeeren  gerSnobert  werden«  Die  Mannaohaft  wäre 
alle  Tag^  ,  ebne  Uafenebi^d  der  Witteinnff  nnd  Jah- 
reszcit  ,  in  freier  Luft  zu  beschäftigen.  Den  Boden 
und  alle  in  den  Barraken  beündlichen  Geräthe  moss  man 
täglich  reinigen,  daa Stroh  frisch  nrnkehren,  AUea,  was 
flUenGerooh  reibreiten  kSnatei  ana  den  Gemicbem 
entlamen,  Gaaaen  nnd  PUtae  mnd  nm  die  Barraken  täg- 
lich kehren ,  auch  die  Gruben  zur  Nothdurft  alle  zweite 
Tage  zuwerfen,  und  neue  graben. 

So  oft  dnreh  Wittemngaeiaflfiaae  oder  ana  anderen  Vi^ 
aacben  der  Bau  der  Barrak^n  leidet ,  oder  dieselben  darcb 
eingedrungenen  Regen  oder  Schnee  feucht,  also  derGe- 
snndheit  nachtheilig  geworden  sind  ,  muss  auf  aogen^ 
blickliche  Abhülfe  gedacht  werden.  Könnte  man  einen 
'aolelten  Umstand  nicht  bald  beben,  ao  wire  ÜUc  eine  an» 
dere  Unterkunft  der  Mannschaft  lu  sorgen. 

So  oft  ein  Mann  erkranket,  wird  derselbe  aas  der 
Gemeinschaft  seiner  gesunden  Cameraden  entfernet,  nnd 
einzeln  nntergebracht.  Es  sollte  fUr  diesen  Fall  bei  An- 
legung und  Besiebnng  der  Barraken ,  wenn  kein  Militär- 
spital  in  der  Nähe  ist,  immer  auf  ein  für  die  erkrankte 
Mannschaft  eigens  bestimmtes  Locale  gedacht  werden. 
Sntaiand  die  Krankheit  ans  Ursachen ,  die  in  besonderen 
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Localiiitt-yerhllüiiMeii  begrftndet  tiad:  to  hat  d#rArst 
dem  Oommandanten  hieriron  dieAfiseig6  stt  inachen,  und 

die  Mittel  zur  Abhülfe  aiiaugeben. 

Olt  bi»ret  der  ungesunde  Zustand  dei*  Barrakeo  gan« 
auf,  weiin  die  Pläue  sur  Auinehtiiiig  dmelhen  g«in» 
dert  werden* 

IV*  Abschnitt 

AttfeMhalt  der  Truppe  im  Lager, 

110* 

Obgleich  durch  die  neuere  Art  Krieg  «u  führen  der  NötiiiKeSani- 
Gcbrauch  der  Zelte  ganz  in  Vergessenheit  gerathenist; 

•iiibtiintnccn 

SO  könnte  es  doch  noch  ^  wie  bei  Kriegen  in  minder  l^e*  m«rbei. 
wohnten  Liändem  nnd  in  heitaen  Zonen  »  Fälle  geben^ 
wo  Bich  deraelben  stu  bedienen  angeordnet  wfirde«  Ffir 
diesen  Fall  treten  nun,  mit  besonderer  Anwendung  auf 
diese  eigene  Art  von  Unterkunft »  alle  bereits^bei  der 
Caaernirnngi  Einquartierung  undWohnnng  in 
Barraken  gegebenen  Sanit&ta-Yorachriften  ($.91  bia 
1 09  )  in  Wirksamkeit.  Et  ist  daher ,  wie  bereits  bei  den 
Uarraken  (J.  loB)  bemerkt  wurde  ^  zuerst  darauf  zu 
sehen,  daas  die  Wahl  des  Lagerplatses  den  uDerlässlicbMi 
Forderungen  für  die  Salubrität  enta^reche,  £a  aoll  also, 
nachYorachrift  des  Keglementa  ftir  die  Infanterie  (II.Th,, 
S.  65),  und  nach  dem  Generals-Beglement  ( I.Th.,  9,  Cap,, 
S«dö)t  wo  möglich,  kein  Lager  in  sumpügen  oder  mg^ 
rastigen  Gegendeui  oder  auf  naaaem«  mooaigen  oderaan* 
digen  Boden  1  und  in  der  Nähe  atillstehender  Waaser  er* 
richtet  werden^  Erhabene ,  vollkommen  trockene  ,  mit 
reinen  frischen  Quellen  versorgte  ,  oder  in  der  Nähe 
schnell  strömender  Flüsse  nnd  Bäche,  dem  Nord-  und 
Ostwinde  offen  liegende  Plätse  Yerdiesen  den  Yoraug. 
Ingleichen  soll  das  Lager  von  nahen  diehten  Wäl« 
dern  entfernt  gewählct  werden  j  dieses  bespnders  bei 
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grosser  Hitse ,  oder  wenn  ein  Ifingerer  AufeatliaH,  alt 

über  einen  Tag,  beabsichtiget  wird  Um  die  schädliche 
Feuchtigkeit  naher  Waldungen  zu  mindern ,  hieb  maa 
in  denselben  breite  Alleen  ans  ;  allein  gerade  dadurch 
wird  dmn  Lager  oft  die  feachte  Waldloft  sngewehet 

Damit  bei  Begenwetter  Itein  Wasser  in  die  Zelte  kom- 
me, sind  kleine  Gräben  herum  zu  ziehen.  —  Ist  der  La- 
gerplatz ,  durch  das  von  nahen  Gebirgen  herabilieasende 
Wasser,  iJebersehwepimangen  ansgesetset :  samosa  am 
Fosse  des  Berges  ein  Wasserbehälter  angeleget,  und  das 
ganze  Lager  mit  tiefen  (Gräben  umgeben  werden. 

Die  zweite  wichtige  Sorge  gehet  dahin,  dass  gesun* 
des  Trinkwasser  genug  Torhanden  und  nicht  weit  ent* 
femet  sei.  Ffir  die  Infanterie  reichen  geringere  Flüsse 
oder  mittelmässige  Bäche  hin ;  jedoch  ist  vorzusehen, 
dass,  wenn  die  Cavallerie  dort  ihre  Pferde  zutränken 
bitte,  wo  die  Infanterie  das  Wasser  hohlen  moss,  ersteie 
nicht  oberhalb  anzuweisen  sei ,  damit  das  Wasser  nicht 
durch  sie  trfihe  und  ungeniessbar  werde  —  Den  Wei* 
bern  sind  eigene  Plätze  zum  Waschen  anzuweisen,  damit 
sie  nicht  das  zum  Trinken  ,  Waschen  ,  Kochen  oder 
Trinken  der  Pferde  bestimmte  Wasser  Terunreinigem 
Wird  das  Wasser  ans  langsam  strömenden  FIfissen  genom- 
men: so  muss  es  in  der  Mitte,  oder  wenigstens  im  Stro- 
me geschöpfet  werden ,  weil  es  an  den  Ufern  durch  aus- 
geworfene faulende  Dinge  yerdorben  isL  —  Da  nach 
heftigem  Regen  sich  das  Wasser  leicht  trfibet:  so  sind 
an  denüfem  Schöpflocher  (puijards)  zu  graben,  durch 
welche  das  Wasser  gleichsam  filtriret  wird.  Damit  die 
Soldaten  nicht  durch  das  £insinken  der  Ufer  Gefahr  lau* 
fen ,  herab  an  stürzen,  müssen  über  diese  Löcher  starke 
Breter  geleget  werden« 

In  der  Nähe  von  Orten,  durch  welche  ein  Bach  llics- 
set,  dessen  Wasser  die  Mannschaft  benützen  muss,  sollte 
dasselbe  immer  oberhalb  der  Ortschaft  geschöpfet  wer* 
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deay.'mU  6*  Juer  «ngWiek  reiaer  ist,  aU  nach  tetiitm 
Laufe  dareh  dieselbe. 

Ist  kein  fltessendes  Wasser-  da :  so  kann  sich ,  wo  es  ^ 

das  Terrain  zuläs«t ,  Und  ein  längeres  Bleiben  auf  dem 
gewählten  Lagerplätze  beabiichliget  wird,  die  Infanterie 
durch  Grabung  einiger  Bronnen  helfen;  jedes  Mahl  mnsa 
man  aich  aber,  Tor  dem  Genosse,  wohl  om  die  Eigen- 
schaften eines  solchen  Wassers  erkundigen. 

Die  Teiche  müssen  in  Hinsicht  auf  ihre  Tiefe  gut  »an- 
diret  ond  ontersuchet  werden :  ob  der  Grund  sumpfig, 
steinig  oder  sandig  aeil  Alles  dieses  wird  aodann  den 
Truppen,  besonders  der  CsTallerie,  bekannt  gemacht.— 
Alle  lirunnen  in  der  Nähe  des  Lagers  sollen  von  den 
nächsten  Hegimentern  jederzeit  mit  Schildwachen  be- 
setset  werden ,  damit  aie  niemand  ao  Grunde  richten,, 
das  Wasaertrttbo  machen,  oder  ganz  verderben  lUhine 

Um  Sauberkeit  und  reine  Luft  zu  erhalten, 
muss  ^)  das  gefallene  Vieh  und  der  Unrath  bei  den 
Fleischhackern  von  den  Profossen  sogleich  aas  dem  Be* 
mrke  des  Lagers,  Tor  oder  hinter  die  Fronte,  je  naeh^ 
dem  dasBegiment  im  Treffen  stehet,  wenigstens  aeeha 
hundert  Schritt  weit  hinweg  geschaü'et ,  und  vier  Fuss 
lief  eingegraben  werden 

DieBegiments*,  Bataillons-  ond  Compagnie* Gassen, 
so  wie  die  ganjse  Fronte  längs  der  Formirungs  -  Linie 
des  Lagers ,  sind  zu  kehren  und  zu  putzen.  —  Rücket 
man  auf  Lagerplätze ,  wo  erst  vor  kurzem  fremde  Trup- 
pen campirten  :  so  muss  alles  zurückgebliebene  Stroh 
Torbrannt,  der  Platz  auf  das  Sorgföltigste  gereiniget,  ond 
die  Zelte  dürfen  nicht  auf  den  gleichen  Stellen,  wo  die 
früheren  standen,  aufgeschlagen  werden 

Die  Gruben  zur  Nothdurft  soll  der  Frofoss, 
gleich  nach  dem  Einrücken,  mit  Laub*  oder  Stroh wi^ 
sehen  auf  Stangen,  für  jedes  Bataillon  eine,  in  der  ▼or- 
deren Linie  der  Zelten  j  im  hinteien  Treffen  aber  hundert 
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^dttille  ÜbMr  dmH  Maik^teiukr  anwtedken « nd 

graben. 

Die  Zahl  dieser  Gruben  richtet  sich  nach  der  Stärke 
der  Troppen )  und,  da  auch  der  Pferdemist  in  dieselben 
.  keauneti  nach  der  HeDge  der  Pferde  Bei  ihrer  An- 
legung ist  darauf  eh  sehen  ^  dass  sie^  wo  möglich  ,  vom 
Süd  -  und  Ostwinde  nicht  bestrichen  werden,  weil  diese 
den  Gestank  mehr )  als  die  anderen  Winde,  verbreiten. 
Sie  mfistett  fttnCieha  hit  JWansi§  Fosa  Tiefe  und  acht 
hia  awdlf  F«ta  Breite  haben,  anchi  nra  Unglfick  au  toi^ 
hüthen,  mit  einem  Geländer  umgeben,  und,  wenn  Sträu- 
che  vorhanden  sind,  mit  solchen  umsetzet  werden« 

Die  Sitse  können  ans  autrken  Stangen  bestehen,  wel- 
che in  swei  hölaemett  Gabeln  |  die  an  beiden  Enden 
der  Gmbe  fest  in  die  Erde  gepflanset  sind,  mhen.  Alle 
Morgen  müssen  diese  Gruben  einen  Fuss  lioch  mit  Rrde 
bedecket ,  nnd ,  wenn  dieselben  bis  drei  Fuss  an  die 
Qberflalshe  angefallet  sind,  gang  sngeauchet,  «nd 
dann  andere  Shnliehe  gegraben  werden  *), 

Zar  Vermeidung  des  Gestankes  wii  d  es  sehr  viel  bei- 
tragen ,  wenn  man  die  Kohlen  der  Lagerfeuer  sammein, 
gnt  Stötten,  und  diese  Ctlruben  damit  ilberstrenen  lässt. 
Die  Terschtttteten  Senkgruben  sogleieh  mit  Hafbr  oder 
Heusamen  2u  besäen  ,  ist  eine  den  Gesundheitsforderun* 
gen  entsprechende  Anordnung. 

Die  Begräbnissplfttae  müssen  wenigstens  eine  halbe 
Slnnde  Tom  Lager  gewfihlet ,  und  an  solchen  Orten  be- 
stimmet werden^  von  welchen  der  Wind  nicht  dem  Lager 
zuwehet» 


')  Schon  hei  Moses  (5.  Büch,  23.Cap.,  i2.  und  13.  Vors ) 
findet  sich  der  Befehl  eines  zur  Verrichtung  der  Nolh- 
dürft  hinter  dem  Lager  hestimmtcn  Ortes,  wo  jeder  mit 
einer  kleinen  Schlaufei  sich  eine  Grube  graben  1  und  das 
Abgegangene  wied«r.suscharren  musste« 
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Die  Zelte^•iad  i»  Sonaer  •O'aofMelilageii,  datt 
der  Eisgang  gegen  Hitteniaeht ,  ie  klltereii  Jabreaseiten 
aber  nach  Sfiden  gerichtet  sei.  Sie  müssen  weit  von  ein- 
ander stehen,  und  öfters  auf  der  Schaltcnscite  geöflnet 
«ad  gelüftet  werden ;  diesea  besonders  an  trockenen  Som« 
»ertagen ,  daant  der  Donat  mid  die  daraua  entatebevde 
Fevehtigkeit  aoa  ihnen  Teracbwinden.  Bei  grosser  Hitse 
sind  die  Zelle  mit  grünen  Zweigen  zu  umgeben  und  um 
die  Mittagsstunde  mit  Wasser  zu  begiessen.  Gehet  nahe 
am  Lager  eine  Hemtrasse  Terbei:  so  mnaa  aiei  vm  den 
Slanb  fett  Teriitlthen,  sweiMabl  des  Tages  mit  Waaser 
bespritzet  werden. 

Wird  ein  und  dasselbe  Terrain  auf  längere  Zeit  zur 
Lageratatte  benfitset:  ao  mflaaen  die  Zelte  alle  s^ei  Wo- 
dm  an  anderen  Stellen  angerichtet  werden ,  ohne  hier* 
bei  den  ganzen  Lagerplats  en  ändern ,  weil ,  wenn  das 
Zelt  lange  auf  einem  Fleche  stehet,  der  Boden  gern 
feucht,  und  durch  die  Veränderung  der  Zeltplätae 
überhaupt  der  Luftwechae)  begfinatiget  wird  *), 

1>as  Stroh  in  den  Zelten,  welches  für  die  erste 
Fassung  in  sechzehn  Pfund  bestehet,  muss  täglich  um« 
gewendet ,  frisch  ausgebreitet ,  und ,  wenn  belle  und 
trockene  Witterung  ist ,  an  die  Luft  geleget  werden* 
Wird  es  dnrch  Regen  oder  durch  die  Nässe  des  Bodens 
feucht  oder  gar  faulend  :  so  ist  es  auch,  vor  der,  auf 
einen  halben  Monath  zu  acht  Pfund  für  d^n  Kopf  be- 


*}  Quint  US  Curtius  CJusto  r,  vitae  Ale:t:and. ,  lib,  V.  cap.  \ . ) 
erzählet:  dass  Alexander  der  Grosse  allein  durch 
Veränderung  des  Lagerplatzes  dem  Umsichgreifen  der 
Krankheiten  Schranken  setzte.  Jngruentibus  deinde  mor- 
tis ^  quos  odor  cadaverum  ^  totis  jacentium  campis  ^  vul- 
gaverat  ^  maturius  castra  movit,  K\xc\i  Pr  ingle  (ülj(3r 
Ki'anklieitcn  der  Armeen,  I.Thcil,  3.  Capitcl)  schreibet 
das  Aufhören  einer  Ruhr  •  Epidemie  der  gieicheu  Ursa- 
che zu. 

L  12 
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•timmten ,  NacliffillaBgs-Gebührzeit  sogleich  durch  eine 
aberraahlige  Fmang  anfzaCrbeheA  vnd  gm  erneiieni 

'  Wann  nch  darek  anhaltenden  Befen  .oder  fewdicen 
Boden  die  Nässe  im  Lager  terraehrets  ao  muss  dasselbe 
mit  tiefen  Gräben  durehscbnitten  ^  und  das  in  diesen  sich 
aammelnde  Wasser  aus  4em  Lagerbezirke  abgeleitet 
werden.  £»  kt  dem  Ifiantie^  aelbat  in  der  heisaeaten  Jah- 
reseeit,  nicht  enerlanheji  ;  in  der  Nacht  ansaer  dem  Zelte 
.  zu  schlafen-,  weil  dieses  Anlass  zuDiarrhoeen  und  kalten 
Fiebern  gibt;  daher  erfolget  auch,  wie  schon  Pringle 
beobachtete«  in  Lagetn  die  stärJfrste  £rkrankang  im  An- 
gnatf  wo  die  Tage  heisa  vnd  die  Nächte  fcfihl  aind. 

Schtafen  die  Leute  bei  Tage  im  Freien  ohne  Schatten, 
nähmlich  dass  die  Sonne  ihre  Augen  bescheinet :  so  be- 
kommen sie  gerne  den  Naohtnebel.  Das  gewöhnliche 
nnd  erprobte  Soldaienmittel  in  dieaem  Falle  iat,  daaa  aie 
sogleich  in  einem  Kesael  Leber  dttnsten  ,  darflbcar  ein 
Tuch  halten ,  und  den  Dampf  ins  Auge  lassen. 

Wenn  ein  Mann  im  Lager  erkranket :  so  muss  derselbe 
sogleicii  aus  dem  gemeinaohaftlichen  Zeltbelage  enlfei^ 
aet»  nnd  allein  untergebracht  werden  weil ,  wenn 
anch  seine  Krankheit  nicht  ansteckend  ist  ,  doeh  der 
Kranke  in  Gemeinschaft  von  sechs  bis  acht  Mann  im  Zelte 
nicht  die  gehörige  Hohe  nnd  Fliege  gemessen  kann.  Der 
Arst  mosa  sergfaltig  erioracheni  durch  welche  Einflfiase 
dieae  Krankheit  entstand,  nnd  wenn  eine  solche  Ursache 
Yorhanclen  seyn  sollte,  die  in  der  Folge  auch  auf  andere 
Individuen  schädlich  einwirken  könnte  :  so  muss  der 
Commandant  der  Trappe  ,  Ton  welcher  der  erkrankte 
Mann  tat,  aogleich  hiervon  unterrichtet  werden,  um  un- 
gesäumt ,  in  Berathung  mit  dem  Arste  ,  die  nöthigen  Ge- 
genanstalten  zu  treßen.  Wo  man  die  Kranken  nicht  in  ein 
eigenes  Lagerspital  unterbringen  hann,  und  dieaelben 
in  Zelten  behandelt  werden  müssen ,  sind  jene  9  worin 
Patienten  an  böaartigen  Krankheiten  darnieder  lagen, 
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heim  Aufbruche  des  Lagers  von  den  übrigen  abzuson- 
dern, und  der  eigenen  Beinigung  mit  salzsauren  Dämpfen 
(ILTheil,  $.86)  an  unterwerfen«  weil  die  £rfahning 
lehrte,  dass  dergleicben  Zelte  oft  nach  Jahren  noch  *) 
ansteckend  wirkten  * 

Umsonst  wird  man  aber  alle  diese  Vorschläge  siir 
Yerhüthang  der  Krankheiten  in  Anwendnng  in  bringen 
sich  bestreben,  wenn  man  nicht  besonders  dasRlina,  die 
Oertlichkeit  des  Lagerplatzes  und  die  Jahreszeit  berück- 
sichtiget ;  es  sollten  daher  auch  die  Truppen  ,  ohne  die 
trifikigsten  Gründe,  im  Spat  jähre  nie  in  stehenden  Lagern 
gelassen  werden*^),  weil  hierdnrch  gemeiniglich  die 
Krankheiten  sehr  einreissen. 

*3  Vegetiu  s  de  re  militari^  cap.  XXII, ,  in  quihus  locis  con- 
sistenda  sint  castra{  et  cap,  VIIJ,  :  ^uomodo  castra  de- 
beant  ordinari» 

^}  Mucher       C.)*  Disurtatio  de eaeploramdm  loeorum  *aiu' 
britate,  HaUaeVl^. 
Generals-ReglemenL  LTheil,  3*CBpitel,  S»24*  und9.Ga- 

pitel ,  S.  56. 
Generals -Reglement.  S.  181. 
Generals -Reglement.  S.  24. 
Generals  -  Reglement.  4.  Capitel «  S.  12. 
Reglement  für  die  Infanterie.  (Alle  Auflage.) 
Reglement  iiir  die  Ini^nterie.  (Acllere  Auflage.) 
^)  Kriegswissenschafl  von  Monro^  Übersetzt  Ton  ßeque 

de  Presle.  I.Band,  S.91. 
^)  Reglement  für  (die  k.k.  Feld -Chirurgen.  ILXh.,  9.  Gap* 
i^*)  Instruction  für  die  MiütSr-Verpflegsbeamten.  S.92  u.tl5* 


^)  Pringle  erzfihlet  von  einem  Zelte ,  Welehes  früher  zur 
Unterbringung  der  Kranken  benutzet,  und  Ton  demnach 
drei  Jahren  die  in  dasselbe  gelegte  liannschafl  noch  an- 
gestecket  ward.  Eben  so  sagt  er :  die  Kranken  wurden 
▼on  Fleckenheim  nach  Flandern  auf  SchUfen  gebracht ; 
dort  ward  alte  Zeltleinwand  zu  fiettzeug  Terwendet.  Ein 
Mann  zu  Gent  erhielt  die  Bearbeitung  desselben.  Von 
25  Arbeitern  Warden  1?  angestecket ,  lind  starben. 


100  Fünftes  liaiipLslück. 

Grafen  Minsky''.  Scliriftem  LT^mü,  (.25. 
Chirurgisches  Reglement.  ILTheil,  it.Gepitel,  (.12. 
*'}  Pringle*$  Geschichte  der  Armee  in  Amerika. 

Generals^ Reglement.  ILTbcil,  2«AbschuitL,  25.Capitel. 


V.  Abschnitt 

Anfenthalt  des  Soldaten  im  Bironac  oder 

Freilager. 

g.  III. 

BeiiiainiiuiK  I)er  Bi ▼  o  u a  c ,  oder  der  concentrii  tc  Aufenthalt  der 
Ptelae'*"***  Truppen  im  freien  Felde «  gestattet  keine  feste ,  und  für 
jeden  Fall  allgemein  anwendbare  Norm,  weil 
Jahreszeit  i  Witterung  |  Klima  die  wichtigsten  Unter- 
schiede bestimmen  ;  Alles  hfingt  Ton  der  Umsicht  und 
Klugheit  des  Befehlshabers  ab.  Wenn  es  aber  möglich  ist, 
soll  die  Mannschaft  nie  auf  Leichenächern,  auf  Schlacht- 
feldern ,  wo  erst  Tor  Karsem  Todte  begraben  wurden, 
aoch  nicht  in  sumpfigen ,  morastigen  Gegenden ,  oder 
im  Sommer ,  in  der  Nähe  grosser  ,  stehender  Wasser, 
oder  an  Orten,  die  erst  überschwemmet  waren,  bivoua- 
quiren.  Kann  in  guten  Jahreszeiten  der  BiTOnac  in  nicht 
SU  heissen ,  Ton  Banmen  beschätteten ,  sonst  gesunden 
Gegenden  besogen  werden:  so  Ist  dieser  Aufenthalt  dem 
Manne  minder  schädlich  ,  als  in  der  bald  mehr  ,  bald 
weniger  gesperrten  Zeltloft^  daher  machte  schon  der 
Oberst  -  Feldarzt  der  yereinigten  Staaten  in  Amerika, 
Doctor  Rush  ^  die  Bemerkung  ,  dass  allezeit  mehr 
Krankheiten  unter  den  Soldaten  herrschten  ,  wenn  sie 
im  Lager  unter  Zelten  standen,  als  wenn  sie  unter  freiem 
Himmel  bifouaqnirten  *)• 

>)  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebrauche 
practischer  Aente.  ll.Band,  4. Stück,  S.793* 

5.  112. 

OieBivouac«»      Die  Bivouacs  «Plätze  sind  entweder  militärisch 
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gtwilille  Poitta ,  wio  bei  den  Feldweeheii  eed  PMert-.  Yomehriften 
AMStellongen,  also  für  eine  kleinere  Trappenzahl ;  oder  'j»™"*«» 

j.  ^  -  tion  Lagei- 

8ie  dienen  zum  Lagern  tür  grössere  oder  kleinere Trup-  vorschrif- 
penkörper»  Im.  letzteren  Falle  treten  dienähinlichenBc«  uboreüi. 
riokttclMigiiiigeB  in  der  IlTehl  derBiroMett  wie  beim 
Lager,  ein,  ilod  beide  beben  die  Yoreebriften  tfier 
Reinlichkeit  mit  einander  gemein.  Was  daher  früher 
über  Güte  des  Wassers  ,  über  allgemeine  Ordnung  in 
Btnif  en£  Senbevbeili  <lbev  ilnlegnng der  Abtritte,  bei 
hm  Att&nduhe  der  Meamebeit  im  (leger  getef^  werde« 
gilt  avcb  fftr  die  Bi?o«ect, 

5.  ii3. 

Da  der  Mann  im  Bi?oaac  allen  Einüttuen  der  Witte-r  stivlunK  des 
mag  Firma  fefdien  ist ,  da  er  snr  Lagentilte  meistens  ^''^"j'*' 
^  blosae  Erde  wihlen  aiass ,  weil  man  das  ftlr  jeden  ^^rmJ^g 
Mann  von  einem  Drittel«  bis  zu  einem  halben  Bunde  bo*  Fouer« 
willigte  Bivoaac«Stroh  selten  erhalten  kann :  so  sollte 
eine  besondere  Aafmerksamkeit  auf  gnte «  der  labresseit 
sagemesaeneBebleidung  Yerwendet,  nnd  strenge dar^ 
auf  geaeben  werden ,  dass  der  Mann  die  feuchte  und 
nasse  Leibwäsche  gegen  die  in  seinem  Tornister  vorrä* 
thige  Tertansche ,  und  indessen  die  erste  am  Feuer  trock* 
ae;  dmm  gewiss  entstebea  die  meisten  Erankbeiten  bei 
dcn8oldaten  ImBirönao  ans  dieser  ürsaebe,  nnd  daran«, 
dass  der  Mann ,  ohne  irgend  eine  Unterlage,  sieb  auf  die 
üast  immer  feuchte  Erde  leget  *)t 

FringU  erzfthlet  (in  seinen  Beobaohtungoa  Uber  die 
Krankheiten  einer  Armee ,  S.  22}:  Die  Armee  marschirte 
die  ganze  Nacht  ,  und  focht  am  nächsten  Morgen  bei 
Dettingen.  In  der  Nacht  lagen  die  Soldaten  auf  dem 
Schlachtfelde ,  ohne  Zelten ,  einem  schweren  Regen  aus* 
gesetzet;  sie  marschirten  den  nächsten  Tag  nach  Hanau, 
wo  sie  sieb  auf  offenem  Felde  und  einem  guten ,  aber 
damabls  nassen  Boden  lagerten,  und  die  erste  Nacht  kein 
Stroh  hatten.  In  Zeit  von  acht  Tagen  waren  500  Mann 
von  der  Dysenterie  beiallen« 
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Wenn  es  militärische  Rücksichten  nicht  yerbiethent 
sosicbert  sich  der  Soldat  im Bivouac,  so  gat  er  kann,  nmd 
Mfahlet  dacu  alles  Kateriale,  was  er  zo  seiaem  Solmtse 
aafsnbringen  im '  Stande  '  ist    Wo  dalier  Strohgarben« 
Gesträuche,  Baumzweige,  Dachstroh,  Heu,  Gras,  Schilf, 
Binsen ,  Hasen,  Tannenreis  u.  dgl.  zu  erhalten  sind,  wer* 
den  mit  Hülle  von  Stangen,  die  man  in  die  £rde  steckt, 
vnd  anderen  die  man  querfiber  legt,  DSoher,  Winde  go* 
geji  den  Wind ,  oder  Hfttten  yon  verschiedenen  Formen 
gemacht.  —  Wichtiger  aber  als  diese  Schutzmittel  gegen 
Ungewitter  ist  es  für  den  Mann,  dass  er  sich  wo  möglich 
•  ein  troeknes  Lager  bereite ,  denn  derEinflnss  der  üblen 
Wiltemng  Ton  oben  sofaadet  ibm,  da  er  dock  mit  seinem 
Mantel  bedeckt  ist ,  weniger ,  als  das  Liegen  auf  feuoh* 
ter  l^rde«  Hier  müssen  ihm  oft,  da  dieNoth  keine  öcho- 
nung  kennt  ,  Sobeoer-  «nd  andere  Tbore,  Tbüreiii  Lft* 
den,  Tisehblätter,  Blanken,  FassUnben,  Sebeitor,  Daob- 
siegel ,  abgerissenes  Blech  von  D&cbem ,  ja  selbst  BmU 
ten  und  Fässer ,  so  wie  alles  was  eine  trockne  Unterlage 
gewährt,  aashelfen;  da  nichts  so  sehr  das  Dnrcbdi'ingen 
¥on  Feuchtigkeit  bindert  als  WaohstafiEet,  so  maobe  ich 
die  QDßeiere  bieninf  anfinerksam ,  nm  sieb  desselben  der 
Art  zu  bedienen ,  dass  dieser  auf  die  Erde  gebreitet ,  und 
mit  Stroh,  Heu  etc.,  beleget  werde.  Hann  man  keines 
dieser  Notbmittei  babbaft  werden,  und  erlaubt  die  Zeit 
keine  umstfindlichere  Yorricbtnng:  so  bdiilfk  sich  der 
gemeine  Hann  snr  Noth  in  trockenen  Gräben  ,  hinter 
Mauern ,  Zäunen  ,  Gärten ,  in  Furchen  auf  Sandhügeln, 
in  Steingruben  und  unter  Bäumen.  — 

Ist  aber  trota  allen  diesen  Bebelfen  der  Soldat  im 
Bironao  vom  Regen  dnrcbnasst :  so  muss  er  durch  Holn* 
fallen  ,  Holzhohlen ,  llerbeischatrung  von  Fleisch  und 
Gemüse,  und  auf  andere  Art  in  körperlicher  Thätigkcil 

,  erhalten  worden,  weil  so  das  Trocknen  der  Kleider  ge« 
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schwinder »  tond  niolit  mit  dep  ftbleii  Folgen  ,  wie  am 
Feuer  geschieht 

Da  sich  die  Mannschaft  im  Freilager,  wo  es  gestattet 
und  möglich  ist,  durch  Anmachen  vpn  Feuer  am  mei- 
sieii  gttUich  «n  thnn  pfleget :  lo  ist  beaondert  daraof  zu 
geben ,  data  aie  niebt  mit  dea  FUtaen  aa  nabe  gegen  daa 
FeacF  gekühret  sitze,  liege,  oder  schlaie ,  weil  diesel- 
ben dadurch,  oöenbar  Terdorben  werden.  Eben  so  achäd- 
laoli  wiro  ea,  mit  d#m  Kopfe  nabe  am  Fener  am  mben» 
weil  diea«a  Hopfircb  «nouget,  mid  aodi  dep  Sohlagfloaa 
aar  Folge  beben  fumn« 

Nicht  selten  suchen  sich  einige,  besonders  Ofiiciorc, 
ifflBiYOuac  dadurch  gütlich  au  tbun,  daaa  sie  sich  in  der 
liiltaren  Jabreaseit  Graben  macbeai  nad  dieselben 
aaabeitsen  laaaea »  ia  welebe  sie  aicb  dann ,  mit  dem 
Mantel  überdeckt,  niederlegen.  Die  ungewöhnlich  starke 
und  concentrirte  Hitze  verursachet  Schweiss ;  allein  nach 
einigen  Stunden  aammelt  aich  die  Grube  mit  Feachti|^ 
keit,  and  trkt  man  aaa  deraelbeni  ao  iat  die  ausaere  AU 
mosph&re  doppelt  empfindlieh.  lob  kenne  einen  {an* 
gen  Ofticier ,  der  sich  hierdurch  mit  gänzlicher  Contrao 
tar  der  Füsse  der  Invalidität  überlieferte. 

Nie  aoUte  man ,  aeibat  im  höchatea  Soaimer  aieht, 
geetatten,  daaa  der  Maaa  Nacbta  ohne  .Mantel  aei» 
weil  die  Nächte  immer  kilter  oad  fenobter  sind,  ala  die 
Tage^ 

Ein  wichtigea  and  unerlässliches  Bedingniss  ist:  dasa 
der  Soldat,  um  den  achädlicbenEinÜüaaen  kraftvoller  au 
widerateben ,  im  Bivonao  ao  gut  ala  mdgUoh  genabret 

werde,  und  täglich  geistiges  Getiänke  erhalte 

*)  Gedruckte  Instruction  für  die  ökonomische  GeschäCtsver«- 
waltung  bei  der  Armee  vom  51*  Mail809,  57. 
Instruction  fiir  die  Generale  und  Ober»|/andes-Conuniü-. 
säre »  i  36* 


t 


184*  fiiiiitcs  Uauplstiic^. 

VI.  AJischnitt. 

« 

Unterkunft  der  Truppe  in  Cascmatten  ,  oder 

YoUcaserneiu 

w.iun  der  Die  Unterkunft  der  Soldaten  in  Casematten  he» 
)^ci>^4«c.se.  sidwinket  sich  anf  FMwigen,  nBd  amk  dort  nar,  wem 

nvkttcD  c  i  n- 

traie?  Sohid-  UnftCattnieToHiandent  «nd  divEinqnartientBg  «rthsn* 

lidikeit  die-  jg^.  Am  gewöhnlichsten  ist  diese  Art,  die  Mannschaft 
iTunftr  *^  unterzubrigen,  zur  Zeit  einer  Belagerung,  wo  die  Casernen 
für  die  Starke  der  Garnison  nicht  hinreichen,  oder  diese 
Gebäude  keine  Saohetheit  gevaliren«  wenn  sie  nokl  ham» 
benfest  gebanet  sind»  Dieee  Unterkunft  mnsa  aber  aieii 
.  als  die  schädlichste  Bewohnung  angesehen  werden ,  weil 
die,  zwei  mächtigsten  Einüüsse  zur  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit: reine,  friaeke  Luft,  und  vollea  Lickt, 
kier  niekt  mit  ganser  Falle  und  Hreft  wiriien« 

Mit  doppelter  Anstrengung  und  Ai^erktamkeit  moia 
daher  yon  Seite  der  Officiere  und  Aerzte  Alles  ange- 
wendet werden ,  die  schädlichen  Einllüsse  in  ihrer  Wirk- 
samkeit SU  ackwieken  ,  und  daa  Erkranken  der  Mann* 
soka'ft  SU  YerkOtken ,  weil ,  beaondera  in  belagerten  Fe- 
*stungen ,  wenn  einmahl  Krankheiten  einreissen ,  diesel- 
ben, wegen  grösserer  Concentration  der  Truppen,  auch 
desto  furchtbarer  um  sich  greifen,  und  meistens  maior* 
deriacken  Epidemien  erwackien. 

ti5. 

PflicUt  der  Die  Festungs  -  Comman<lanten  müssen  es  sich  daher 
Festung«-  zur  besonderen  Pflicht  machen,  die  Gase  matten,  wenn 
ton.  Über  den  M  auck  in  Fdedenasttten  nickt  beleget  aind,  in  Hin- 
KutenZttttond  «iokt  auf  Sauberkeit  und  reine  Luft  in  einem  aol- 
lun  erkalten,  dass  sie  okne  Gefikrdung 

ubcu.         der  Gesundheit  mit  jedem  Tage  bezogen  werden  können*). 

Sic  sollten  daher  alle  vierzehn  Tage  Tisitiret,  durchaua 
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gclfifftet ,  und  alle  ünreiniglieitcn  aus  ihnen  entfernet 
werden.  Gut  ist  es ,  zeitweise  Flammenfcuer  darin  zu 
OMohen ,  Pech  oder  Harz  anzuzünden ,  alle  Luftsoginge 
am  öffiMn^  bMoadm  die  jueh  wedMelaeitig  gegen  Aber 
sielMiidea ,  damit  bierdarek  die  eingesperrte  L«ft  rer-  • 
dünnet ,  und  das  Einströmen  der  äusseren  Atmosphäre 
begünstiget  werde.  Bei  heiterem,  trockenen  Welter 
ibAmmi  de  stets  neck  allen  Riebtangen  geöffiiet  bleiben. 

*)  Generals -Reglement.  S.  iOO. 

5.  116.  I 

Wenn  die  Gase  ata  1 1  e  n ,  nach  hinlänglicher  S&abe-  Belcgtin?  der 
rang  ,  Loftreinigong  and  Aastrocknaag  ,  mit  Mannp  £*yj^^^kea 
sekaft  belafat  wendeos  so  ist  mehr,  als  bei  jeder  «icr  Mann- 
anderen  Unterkunft,  Ueberhäufun^  zu  vermeiden,  *^ 
weil  sich  hierdurch  immer  und  schnell  die  bösartigsten 
Krankheiten  entwickeln ,  und  es  daher  minder  scbädliok 
wire,  dia  Leate  in  freier  Laft  dem  seblecbten  Wetter 
ansaasetaen  ,  als  sie  in  diesen  dunkeln,  Csaektea  Gewdl* 
ben  längere  Zeit  auf  einander  gedrängt  zu  bequartiercn  *). 
Um  aber  dem  allezeit  mehr  oder  minder  schädlichen 
Einüasse  bei  Unterkanft  in  £eacbten  Ca»ematten 
Toraubengen,  sollte  die  dabin  yerlegte  Mannschaft 'tig- 
lich  etwas  Wein  oder  Branntwein  and  eine  mehr  gewttra- 
hafte,  säuerliche  Nahrung  erhalten;  auch  str^enge  darauf 
geseben  werden,  dass  sie  sichi  ohne  Unterschied  der 
Wittemag  9  tiglieb  wenigstens  Standen  in  freier 
Laft  besehaftige» 

Während  dessen ,  als  die  Mannschaft  die  Gasemailen 
Terlassen  bat,  mnss  man  alle  Luftzugänge  öfiPnen,  Alles 
sorgsam  reinigen,  and  aar  grosaten  Sickerbeit  gegen  die 


")  Das  Loos  der  Kriegsgefi^ngenen,  die  man  oft  sn  unaebo- 
nend  in  Gasemattsn  anbXufet,  sollte  immer  an  das  schau- 
dervolle Schicksal  der  .  englischen  Besatzung  im  Fortl/7il' 
liam  zu  Galcutta  erinnern. 
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YerdoribiuM .  d«r  Lmh  weni^ttent  witolieiitlieli  drei  MaM 

die  mioeraUauren  Dämpfe  anordnen.  Eben  so  sind  die 
Tornister  und  Mäntel,  und^  wenn  die  Mannschaft  Strok 
odtfr  Betten  mnm  Lä%w  hn^  eecli' diese ,  jeden  eweitett. 
Tag  aetterlMlb  4er  CatematteD  ma  ll^en«  Nie  darf  den 

Manne  in  Casomatten  sein  Lager  auf  blosser  Erde  an  ge- 
wiesen werden  ,  sondern  es  sind  ,  wo  dieselben  nicht 
schon  bestehen «  Bettschrägen  oder  Pritschen  ^  nach  der 
im     loi  gegebenen  Vorschrift »  eu  errichten« 

Sind  die  Winde  der  Casematten  sehr  fencht,  und  ist 
ein  solcher  Aufenthalt  als  beständige  Bequarlierung  der 
Mannschaft  bestimmet:  so  müssen  sie  mitBretem  beklei- 
det werden* 

Wenn  ein  Mann  eriurankel  s  so  iai  derselbe*  ans  der 

Gemeinschaft  der  Gesunden  sn  entfernen ,  und  in  das  Be- 

lagerungs  -  oder  Garnisons  •  Spital  zu  bringen;  dabei 
aber  sogleich  sorgfältig  zu  untersuchen,  ob  sieb  nickt 
auch  scbon  Spuren  eines  ähnlichen  Kranhsejna  «nter  der 
übrigen  Mannschaft  «eigen* 

VII.  Abschnitt 

Unterkunft  der  Soldaten  in  Sammcl-  und 
Transports-Häusern* 

5.  117. 

Zweck      Die  Unterkunft  der  Soldaten  in  Sammel-  oder 
^^1;^^'^^';  Transports  •Häusern  hat  nun  Zwecke  ,  diejenige 
s«nitäta-Vor-  Mannschaft  t  welche  wegen  au  grosser  Entfernung  ihrer 
dUttie^*"      Regimenter  oder  Corps  ,  nicht  gleich  dahin  einrücken 
kann ,  oder  erst  zu  ihnen  eingetheilet  wird ,  einstweilen 
in  diesen  Gebäuden  au  sammeln,  und  sie  aodann  in  gröa» 
seren  Abtheiiungen  ihrer  Bestimmung  soauüfthren. 
Die  darin  Aufgenommenen  sind  entweder  aus  den  Spita- 
lern Entlassene  ,  aus  der  Kriegsgefangenschaft  Zurück- 
kommendei  BeuriaubtCi  oder  Heer uten^  überhaupt  immer 
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« 

ladividiien ,  welehe  Tom  INenfte  und  der  OvdoHi^  des« 

selben  längere  Zeit  entfernet  waren ,  oder  noch  gar  nicht 
dairan  gewolint  sind^  manmuss  daher,  um  ihr  Erkranken 
za  Yerhüthen,  besondere  Aofnuwphumhfflt  and  Sojrgfidt 
aof  sie  yerweadeB* 

In  der  Auswahl  der  Transports-  und  SammdSiiiitiev 
sollte  man  sich  die  Forderungen  für  das  Gesundheitwohl 
der  Mannsohaft  strenge  angelegen  seyn  Uesen,  luidhiec^ 
n  nie  Gebende  wählen  ,  die  in  üanehteiA  ,  aMireetigen» 
fiberhanpt  ungesunden  Gef;enden  liegen ;  femer  mnse 
darauf  gesehen  werden,  dass  diese  Gebäude  in  gutem 
Zustande ,  die  Zimmer  nicht  £eucht  oder  dumpfig ,  anch 
vkkt  no  blein  und  nieddf;  seiau  ^  Yoe  AUein  eber  decl 
des  Trmtports  eder  Saminelheat  nie  wah  Hanneefaaft 
fiberfüllet  werden;  daher  unter  keinem  Yorwande  mehr 
Leute  in  dasselbe  auf  annehmen  sind ,  als  nach  der  ur- 
sptttoglicben  Bfestimwnng  daselbst  Platz  haben.  Häufet 
sieb  aber  9  mde  ee  in  Hriegsseiten  oft  der  Fall  ist ,  die 
Tranporta-Mannsohaft  an  sehrt  se  mMte  sogleich,  wenn 
nicht,  durch  den  Abmarsch  der  früher  daselbst  UntergC'» 
hraobten ,  noch  am  nähmlichen  Tage  abgeholfen  wiid, 
i&r  anderweitige  Unterbnnft  gesorget  werden ,  weil 
ter  diesen,  der  Beinliohkeit  und  Ordnung  nngewoboten, 
oft  sehi*  geschwächten  Menschen  sich  leicht  Krankheiten 
entwickeln, 

AUe  Massregeln  för  die  Sauberkeit  misten  auf  das 
strengste  im  ganaen  Gebäude  beobaehtet  werden ;  daher 

die  Zimmer  ,  Gänge  ,  Stiegen  und  Abtritte  taglich  rein 
auszukehren  ,  der  frischen  Luft  der  Zugang  zu  gestatten, 
aberbaupt  alle  hei  Casernirung  der  Mannschaft  angege- 
benen Sanitäts  •  Yorsebriften  in  Anwendung  an  bringen 
sind« 

Nie  soll  man  die  Leute  in  Transports  -  Häusern  auf 
blosses  Sti'oh  legen,  sondern  durchaus  lieltstellen,  sammt 
dem  ndthigenBettaetige,  einfuhren.  Yen  diesen  Bett« 


ISS  Füuftes  HaupUlück. 

•t«llea  üXtte  weiiigttM  vierte  TImU  etnsehlft* 
ferig  sejn,  nm  die  etw«Eriur«iilitmi  rorikrem  Abgange 
in  das  Spital,  dessgleichen  aach  ^die  &econvalescenteay 
all e i n  legen  aa  koonen. 

Da  in  TrantporU-  und  SammelhaoMni  to  Tiek  Ua» 
vefaM  «MUMeii  etrteea :  a«  aollia  %Uk  in  Hinaicht  dea 
frischen  Wechsels  der  Bett- Fournitnren  nicht 
an  die,  für  Casernen  yorgeschriebene  Norm  gehalten, 
aondern  nach  Abachickung  eines  jeden  grossen  Tnosipcv» 
Im  friadm  BetlMvg  aMgegebea  irirdwi. 

Die  Daser  dea  asf  einfaclie  Betten  mk  dreiasig, 
lind  für  do'ppelte  mit  vierzig  Pfund  Stroh  bestimm- 
ten Ausmasses  ist  in  der  Regel ,  wie  in  den  Casernen, 

aamait  de»  Stcohe«  «nf  wis  inuMr  ßkt  mmm  Axt  imnk 
die  TraiMfevta^lIaBiiaeliaft  vemreiBiget ,  oder  wegen 

Krankheit  desjenigen,  der  es  zum  Belange  hatte,  eine 
Ansteckungsgefahr  besorget  wirdf  >\  äre  aogleich,  nach 
Beatatignng  4es  Mlea ,  entweder  ein  aeeer  dtrohaeek 
eiaaQtaaaolieB ,  oder  die  Naehlillwig  ew—leifp» 

Wie  sorgsam  für  Reinlichkeit  der  Lagerstätten  zu 
wachen  ist ,  wird  begreiflich ,  wenn  man  erwäget ,  dass 
nach  Art  derjenigen  ^  die  hier  ihre  Unterkunft  erhalten« 
die  Tranaperta4Iinaer  immer  alaMitteiglied  swiidieB 
Spital  und  Gaseme  betrachtet  werden  mftssen,  und  dass, 
wenn  nicht  die  umfassendste  Anwendung  der  gesund- 
heitspolizeilichen Vorschriften  Statt  hat,  die  Leute  weit 
eher 'dem  S|^itale,  als  dem  Dienste  süwachaen« 

Auch  der  Anaspeisnng  dieaer  Mannschaft  mnaa  beaen» 
dere  Achtsamkeit  geschenkt,  und  besonders  sollen  die  im 
zehnten,  eilftcn  und  zwölfien  Ilauptstücke  gegebenen 
Winke  beuützt  werden.  —  Besteht  die  Mehrzahl  der  in 
einem  Tran^ports-Hauae  befindlichen  Leute  aus  Reconya- 
lescenten ,  und  lasst  sich  wegen  Süsseren ,  in  der  Orts- 
lage, Jahi  üs;&eit  oder  Witterung  begründeten  schädlichen 
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VerhaltiiisscB  leicliteres  Wiederedmaim  der  llAimseliaft 
beftrchten :  so  sollte  auf  Anrath^'  «nd  Vowtellüng  des 

Arztes,  dieser  Mannschaft  eine  Zulage  zar  Auschailung 
von  Wein  verabreicht  werden. 

Die  Mannschaft  moss  beim  EisrilGken  in  das  Trans- 
ports »Hans,  noch  ehe  aie  in  die  gemeiaachaftlichenZtaii*  ^ 
mer  cingetheilet  wird ,  yon  dem  Arzte  untersnchet,  und 
der  Kranke  ungesäumt  in  das  Spital  geschicket  werden. 
jDie  am  Horper  Unreinen ,  oder  mit  Ungeziefer  Behafte- 
ten, moaa  man  vorher  zurReinigmng  anhalten,  ond  den 
mit  aehmntziger  Wische  oder  mit  ganz  zerrissenen  Mon- 
turssorten  Versehenen ,  ein  reines Ilemdc  und  neue  Mon- 
tnr  verabreichen  ^  auf  Ausbesserung  der  schadhaften 
Stocke  aber  ist  bestens  an  achtem 

.  In  jedem  Transports  -  ode^  8ammelhanse  sollte  ein 
eigener  Arzt,  entweder  von  der  Garnison  zurlnspee- 
tion  dahin  commandiret ,  oder  zur  stabilen  Dienstleistung 
daselbst  angestellet  seyn,  der  pfinctlich  aiif  AosObung 
and  Festhaltnng  der  Sanitils  •  Yoraehrilten  zn  sehen 
hatte.  Er  mfisste  jeden  daselbst  neu  Zuwachsenden  so- 
gleich untcisuclicn;  daher  wäre  es  zweckmässig,  wenn 
jedes  Sammelhaus  ein  eigenes  Aufnahmszimmer 
hätte »  worin  dieae  Visitation  geschehen  höonfee ,  ehe  der 
Hann  einem  Schlaf- Cameraden  zogetheilet  wird. 

Eben  so  gehörte  zu  den  Pflichten  des  Trans- 
ports-Haus-  Arztes,  dass  er  die  Zimmer  täglich 
durchynge ,  die  erkrankte  Mannschaft  sogleich  ins  Spital 
Abschickte ,  über  die  etwa  entdeckten  Mängel  aber ,  znr 
Abhülfe  ,  sich  an  den  Hans-Commandanten  wendete. 
Würde  ein  Transport  zusammen  gesetzet:  so  sollte  der 
Arzt  die  zum  Abmärsche  bestimmten  Leute  genau  un- 
tersnchen,  und  diejenigen ,  welche  er  zum  Marsche,  in 
Hinsicht  auf  ihre  Gesundheit ,  nicht  geeignet  fände ,  zu- 
jück  behalten.  —  Es  würde  einen  hohen  Grad  von  Un- 
achtsamkeit bei  dem  Commaudanten  des  Hauses  und 
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dem  datcllMt  angetteUten  Anste  Temlhen  ,  •wei^n  die 
LcDtc  ,  nicht  gut,  and  der  Jahreszeit  angemessen  bcklei- 
det|  ihren  Marsch  antreten  sollton.  Die  Schuld  des  hier- 
auf nur  zn  bald  erfolgenden  Erkrankens  fiele  allein  auf 
tie.  Unaohonend  wäre  ea ,  die  Mannadiaft  nieht  in 
der  Frühe,  sondern  erst  gegen  Mittag  fortmarachiren  za 
laaaen  ,  ohne  sie  jedoch  yorher  abzuspeisen. 

Um  die  Leute  während  des  Maraches  nicht  ohne  ärst- 
liehe  Hfilfe  m  wiaaen«  aoUte  jedem  über  fftnfsig  Mann 
atarken,  nad  mehr,  ala  eine  Station  weit«  beatimmten 
Transporte  ein  Arzt  zugelheilet  werden.  Dieser 
roüsate  für  jene  Fälle,  wo  augenblickliche  Hülfe  nöthig 
iat,  wo  er  .die  Erkrankten  nieht  aogleich  ineinMili- 
tärapital  oder  dem  CinI  tfar  Obaorge  übergeben  kann, 
mit  den  nöthigaten  Heilmitteln  yersehen  seyn.  ^  Blefhen 
die  Leute  aus  was  immer  für  einer  Ursache  längere  Zeit  in 
dem  Tranaports- Hause  snrflek,  und  kann  man  ihre  Mo- 
bilmachung nicht  beatimmen :  ao  adlie  darauf  gedacht 
werden ,  daaa  die  Mannaehaft  tiglich  in  freieLuf^  komme, 
damit  sie  nicht ,  gleichsam  eingesperret,  erkranke,  sich 
des  Marachirena ,  so  wie  des  Luft  -  und  Witteningsein- 
ilaaaea,  ma  aekr  entwöhne,  und  in  der  Folge  auf  den 
Hirachen  am  ao  leichter  in  Krankheiten  Terfalle* 

Damit  dem  Im  Tranaporta-Hauae  angeatelfoen  Arste 
fiber  seine  Verwendu  n  g  eine  C  ontr  oll e  gesetzet, 
und  überhaupt  für  Vollziehung  der  Sanitäts- Rücksichten 
Tolle  Beruhigung  gegeben  aei,  aoU,  wiedieAnord- 
nung  beatebet,  der  in  der  Station  aolcber  Sammelhao- 
aer  befindliche  erste  Stabs-  oder  Regiments-Arzt  es  sich 
zur  Pflicht  machen,  öfter,  wenigstens  aber  monath- 
lich  ein  Mahl,  das  Tranaports-Hana  zn  besuchen,  um 
aich  über  alle,  auf  daa  Geaundheitawohl  der  Mannachaft 
Beüog  habenden  Gegenstände  die  genaueate  Ueberaeu- 
gang  zu  vcrschalTcn. 

INebst  diesen  monathlichen  Untersuchungen  unterlie- 
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gen  diese  Häaser  ollliebin  bei  den  jährlichen  Tisitations- 
Beiten  derStebeirzlte,  mil  Beisiehiuig  eiBeiHriege-Goai- 
nuearti  der  geiuveslen  Intpicirong. 

Vm.  Abschnitt 

Aufenthalt  der  Mannschaft  in  Wachstuben. 

Obgleich  die  Wachstuben  nicht  zum  beständigen  AllKcmcriii« 
Wohnorte  der  Mannschaft  gehören:  so  müssen  sie  doch 
der  besonderen  Anfsicht  nntersogen  ^erdon  ,  indcnif  in  u  i  n  •  i  c  h  t 
ehnc  gehörige  Sorgfiilt,  die  Gesondheit  des  Mannes  in  ^  Wach- 
wenigen  Stunden  beeinträchtiget  werden  kanti.    Dieses  **"  ***** 
wird  bei  den  Wachstuben  um  so  nöthiger,  weil  gei'ade 
desshalby  dass  die  Mannschaft  täglich  in  ihnen  veehaeU, 
der  grosste  Anläse  sor  Hinlansetznng  der  gesnndheitt- 
polizeilichenTorschnflten  gegeben  ist;  der  Soldat 4  wel- 
cher sich  hier  nur  vorübergehend  aufgenommen  sieht, 
Jinrnmert  sich  wenig  um  Abhaltung  des  Schädlichen  und 
nm.Herbj^if^hrung  des  Nütsliehen «  nnd  so  werden  nicht 
selten  wichtige  Gesnndheits  -  Berficliaichtigungen  gans 
übergangen ,  nnd  auf  Reinlildikeit  und  gehörige  Lüftung 
nur  nebenher  gedacht. 

Brenkenhoff  sagte  schon  (in  seinen  militärischen 
Torortiieilen,  Leipsig  1788,  Seite  77  ) :  er  habe  es  erlebet, 
dase  ans  yemachlässigter  Anfsicht  über  die  Wachstuben 
in  drei  Jahren  mehr  als  drei  hundert  Menschen  von  der 
Hanptwache  ins  Spital  gebracht  worden  seien  ;  und 
Ue eher  ( Kriegsarseneikunde  )  behauptet  s  dass  in Frie- 
dlentseiten  die  grdsste  Ansahl  Hrai^r  yon  den  Wach- 
stuben ins  Spital  komme. 

Ks  sollte  sich  aber ,  wenn  man  das  Gesundheitswohl 
dtfs  Soldaten  stets  vor  Augen  hält«  in  Hinsicht  auf  Aus- 
wahl des  zu  Wachstuben  bestimmten  Gebäudes,  auf  den 
8elag  nnd  die  innere  Anordnung  in  denÜMlben ,  eben  so 
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benommen  werden ,  wie  dieses  die  Cafternirang  fordert 
Dumpfige  t  iMohie,  ganz  dnnkle,  adedvigef  «ngierStt- 
mlgOt  in  elendesten  Bansustande  befindKohe«  an  nnge- 
annden  Orten  liegende  Localitäten  tangen  daher  nicht  an 

'Wachstuben. 

Wenn  an  ungewöhnlichen  Orten  und  auf  kurze  Zeit 
leichte  breterne  Gemächer  snr  Unterknnft  für  die  Wach- 
mannschaft errichtet  werden  :  so  hfithe  mai|  sich  Tor 
Plätzen  in  der  Nähe  von  Ziegelö f en  ,  weil  das  beim 
Brennen  der  Ziegel  sich  entwickelnde  Kohlenwasser- 
ateffgas  gern  in  diese  dringet ,  nnd  die  darin  Wohnen* 
den  idäuu  Anf  diese  Art  harnen  sn  Schweinbarth  im 
y.  U.  M.  B.  yier  Mann  ums  Leben ;  worauf  die  Begiemng 
an  alle  Kreisämter,  unter  dem  iS.April  i8i5,  eine  War- 
nung erliess.  —  Eben  so  sollte  sorgfaltig  in  Acht  genom- 
men werden,  dass  der  Baum  dieser  Hatten  der  Zahl 
der  Waehmannsehaft  entspreche. 

Ist  nun  aber  das  Locale  gehörig  gowahlet :  so  muss 
die  Obsorge  dahin  gehen,  dass  die  Fenster  und  Thürcn 
aowohl  im  Sommer ,  als  im  Winter,  tiglich  swm  Mahl 
durch  ISngere  Zeit  geöffnet  werderi ;  denn  da  der  Mann 
oft  ganz  durchoässt  vom  Posten  einrücket ,  sich  hier 
nicht  entkleidet ,  und  den  ganzen  Tag  die  Pfeifen  bren- 
nen: so  wird  durch  Fenchtigheit,  Ausdünstung  und  Ta- 
bakranch die  Luft  mit  schädlichen  Dünsten  Überfilllet.  ' 

Die  Wach-Commandanten  sollten  strenge  darauf  ' 
sehen,  dass  in  der  Frühe  Pritschen ,  Tische,  Bänke  und 
Wasserkannen  ,  so  wie  der  Zimmerboden  ,  der  Gang 
oder  der  Süssere  Baum  yor  der  Wachstube  sorgfältig  i 
gereiniget  werden;  auch,  während  der  Wache  -  Ablö- 
sungszeit, Thüren  und  Fenster  durchaus  geöffnet  seien, 
damit ,  vor  dem  Eintritte  der  neuen  Wache ,  die  Luft 
gänalich  emenert  wäre. 

Das  Trocknen  der  stark  durchnässten  Hlei- 
dungsstückc  am  Öfen,  das  Brennen  dc5  Ouhlcs 
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zur Beleucktaogf  das  Aufbewahren  stark  riechen- 
der Nahrnngamittel,  aU:  dea  Käses,  Haoblanches 
eie.  9  sollte  abgescliaffet,  und  das  Ueberheitaen  Ter» 

bolhen  werden;  weil  man  dieses  Alles  nie  ohne  Gefähr- 
doDg  und  üblen Einiluss  auf  die  Gesundheit  gestatten  kann. 

Gans  besonders  aber  ist  darauf  su  kalten,  dass  der 
Soldat,  wenn  er  im  Winter  von  dem  Wachposten  kom- 
oMt,  sieh  nicht  gleich  an  den  Ofen  begebe,  um  Hände 
undFüssezu  erwärmen;  denn,  abgerechnet,  dass  dieser 
schnelle  Temperatur  -  Wechsel  auf  die  mehr  erkalteten 
Tkeile  besonders  schädlich  einwirket ,  sind  anck  Ga- 
tarrhal  -  Fieber  und  Lungenentsündnngen  nicht  unge- 
wöhnliche Folgen  dayon. 

Eine  häufige  Ursache  des  Erkrankens  der  Wachmann- 
schaft bestehet  darin,  dass  die  Leute,  um  dem  siii  diesen 
Orten  oft  häufigen  Ungeziefer  zu  entgehen ,  sich  Nachts 
ins  Freie  legen,  und  sieh  dadurch  mannigfaltige  Lei- 
den zuziehen.  Indem  das  nächtliche  Schlafen  im 
Freien  untersaget  wird,  sollte  auf  Vertilgung  des  Un- 
geziefers möglichst  gesehen  werden. 

'  Da  der  Mann,  welcher  in  wachfreie^  Stunden  längere 
Zeit  ruhig  im  warmen  Zimmer,  oft  wohl  gar  am  Ofen 
sitzet,  gegen  die  Kälte  um  so  cmpHndlicher  wird ,  wenn 
er  den  Posten  beziehet;  so  sollte  die  Mannschaft  ange- 
halten werden ,  sich  zeitweise  in  die  freie  Luft  zu  hege* 
ben.  Dieses  würde  auch  den  üblen  Folgen  yorbengen, 
die  dadurch  entstehen,  wenn  die  Wachmannschaft  durch 
ein  unTorgesehenes  Gewehraus  schnell  aus  dem  war- 
men Dunste  unter  das  Gewehr  gerufen  wird. 

'  Da  nickt  immer  Officiere  auf  die  Wachposten  mit  der 
Mannschaft  commandiret  werden :  so  wSre  wenigstens 
jede  Woche  ein  Mahl  unversehens  ein  Officier  zur  ün- 
tersnchnng  dieser  Plätze  zu  bestimmen ,  und  die 
Niichtacbtung  der  gegebenen  Torschriften  strenge  zu 
shnden* 

L  •  i3 
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Heine  überflüssige  Anordnohg  irSre  es  f  iretin  obige 
Verhaltungsvorschriften,  befehlsartig,  in  jeder 
Wachstnbe  ander  Waiid  zur  allgemeinen  Darnach- 
ac h  ta n  g  angeschlagen  würden; 

Die  Aerzte  würdigen  aber  diese  Localititen  4  da  sie 
nie  dahin  commandiret  werden  können  ,  nur  dann  ihrer 
besonderen  Aufmerksamkeit,  wenn  Leu!  e  von  denselben 
6fters  krank  snwaclisen.  In  diesem  Falle  sollten  sie  siek 
sogleich  dahin  begeben,  um  der  etwa  in  der  Oertlichkeit 
gegründeten  Krankheitsarsache  nachzuforschen,  nnd  so« 
dann  auf  Abhülfe  anzutragen^ 

IX.  Abschnitt 

Unterkunft  der  Arrestanten  in  Geffingnissea. 

Sorge  für  .  Der  grösserctt  Humanität  unseres  Zeitalters  gehöret 
tcrkunü  ^  ^*  Arrestanten  mit  mehr  Schonung 

\oneliiift«i  beachtet,  als  in  fi*üheren  Zeiten,  wo  der  in  engere Yei^ 
ftr  den  Fto^  -wahrung  eenoniniene  ,  noch  ehe  er  des  Verbi  echens 
überwiesen  war,  mit  zu  harter  GleichgüliigUcit  behan^ 
delt  wurde,  ulid  nicht  selten,  nach  erfolgter  £rkenntniss 
seiner  Unschuld  ^  den  Verlust  seiner  Gesundheit  su  be- 
klagen hatte.  —  Nicht  ein  jeder,  der  in  Arrest  kommt, 
ist  wirklich  schuldig;  dieses  Erkenntniss  hänget  erst  von 
dem  Urtheile  ab.  Umstände  machen  es  oft  nöthig,  auch 
solche  Leute  zu  verwaliren,  gegen  welche  nur  ein  blos* 
ser  Terdacht  obwaltet ,  von  dem  sich  aber  dieselben  in 
der  Folge  reinigen  können.  Der  im  Arreste  oder  in 
Gefängnissen  untergebrachten  Mannschaft  muss  also 
eben  die  Sorgfalt  für  Abhaltung  schädlicher ,  in  diesem 
Aufenthalte  begründeter  Einflüsse  geschenket  werden, 
welche  für  die  dienstlhuende  Mannschaft  gebothenist 
Es  ist  sträflicher  Irrlhum,  zu  glauben,  dass  in  Loca- 
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Blitea,  welche  der  Geftnndheit  icliidliok  tind,  der  Arre- 
itant  doch  noch  gut  genug  aufgehoben  sei« 

Der  Arrest  darf  kein  peinigender  Kerker,  nicht  unter 
der  Erde,  und  nicht,  wie  man  sich  gern  ausdrücket,  ein 
Locht  sondern  nur  ein  sicherer  Yerwahrunga* 
ort  sejn;  er  mnaa  hinlänglich  Licht,  und  wenigstens  so 
Tiel  Baum  haben,  dass  der  Verhaftete  darin  gehen  kön- 
ne^). Er  muss  ferner  trocken,  reinlich,  überhaupt  so 
beschaifen  .seyn ,  data  die  Gesundheit,  des  Yeihaftetem 
kemer  Gefahr  nnd  keinem  anderen  Ungctaiiache  ausgese-- 
tset  werde,  als  die  Versicherung  seiner  Person  und  die 
\erhinderung  der  Enlweichung  nothwendig  machen. 

Bei  der  Aufnahme  sollte  jeder  Arrestant  ärztlich  un- 
tersuchet werden ,  um,  Falls  sich  an  dem  Körper  dessel- 
ben krankhafte  Erscheinungen ,  z«  B.  Geschwülste ,  Ge- 
schwüre ,  Fisteln,  Vorfälle,  Brüche  etc.  fänden,  die- 
selben sogleich  anzuzeigen  ,  damit  man  auf  diese  Leiden 
wahrend  der  Gefangenschaft  gehörige  Ohsorge  nehmen 
könne«  Der  Befund  des  Arttes  muss  in  dem 
Arrestanten-Protokolle  yorgemerket  werden: 

Sollte  die  körperliche  Verwahrlosung  des  Verhafteten 
dessen  Reinigung  und  Bekleidung  erheischen:  so  haben 
diese  nach  der  Untersuchung  cu  geschehen« 

Die  Verwahrung  und  Obsorge  der  Arrestanten  gehö- 
ret zum  vorzüglichsten  Geschäfte  des  Profossen,  der 
sowohl  auf  die  persönliche  Beinhaltung  derselben  ,  als 
inch  ihrer  Behältnisse,  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu 
Terwenden,  tmd  Alles ,  was  der  Gesundheit  nachtheilig 
ist,  abzuseilen  bat^).  Er  muss  die  Veranstaltung  tref- 
fen, dass  die  Arreste  täglich  zwei  Mahl,  nähmlich  bei 
der  Früh  -  und  Abend-  Visite,  durch  Eröffnung  der  Fen- 
ster gelüftet  werden  $  dass  die  Heitisung  ordentlich  be- 
sorgt i  dass  fär  die  Arrestanten  taglich  gekocht  ^) ,  und 
ihnen  das  Essen  warm  gereiclicl  werde;  dass  derje- 
nige,  welcher  kein  eigenes  Bett  hat,  einen  Stroh-. 
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sfick,  einen  gleiches  Qiierpolster»  ein  Leintirch« 
und  eine  wollene  Decke  oder  Rotze  erlialte^);  da»* 

die  Erneuerung  des  Strohes  alle  drei  Monathe  ge- 
schehe; die  Leintücher  aber  alle  Monathe  zur  Wä- 
«che  abgegeben  werden  duae  sie  ferner  jede  Woche 
einlfahl  die  Leibwäsche  wechseln,  nnd  sich  täglich 
nach  Vorschrift  reinigen  Jenen  aber,  welche  znt 
Schanzarbeit  yerurtheilet  sind ,  sollen  alle  drei  Mo- 
nathe die  Haare  Tom  Kopfe  geschoren  werden« 

-  Anf  Anrathen  der  Aerste  nflssen  die  Arrestanten  un- 
ter der  gehörigen  Bewachung  in  freie  Lnft  kommen, 
während  dieser  Zeit  Thüren  und  Fensler  geöffnet,  die 
Kleidangstücke  ,  Kotzen  und  Strohsäcke  ausgeklopfet, 
die  Behältnisse  gereiniget  und  geräuchert,  kurs,  alles 
•MÖglidie  angew.endet  werden ,  was  zur  Erhahting  des 
Mannes  erforderlich  ist 

Eben  so  muss  der  Profoss  auch  darauf  sehen ,  dass 
die  £isen  weder  so  weit  seien,  dass  sich  der  Arre- 
stant ihrer  entledigen  könne ,  noch  eu'enge  aaliegen, 
um  Schmerzen  und  Yerletzangen  zu  hewirken.  Nach 
Yerschiedenheit  der  Individuen  sollte  auch  die  Schwere 
.der  Eisen  rerschieden  sejrn  ^)« 

Verordnüng  an  sämmfliche  General "  Comiuftuden  vom 
13.  Junius  1808. 

^)  Gesetzbuch  über  Verbrechen  und  schwere  Polizei-Ueber» 

tretuugcD)  1814,  I.  Theil,  §  508. 
')  Reglement  für  die  Infanterie.  S.59. 

llegici  ungs- Verordnung  vorn  8.  Januar  1814. 
Verordnung  an  säuiiutiichc  Gcucral  -  Commnndeii  vom 
13.  Juiiius  l8ü8. 

Ilof  kricgsräthllclie  Verordnung  vom  2Z.  Julius  löOß. 
')  Reglement  für  die  Inlaulerie.  * 

^}  Instruction  über  die  Behandlung  der  zum  ITeslungsarreste 

verurtlieillen  Sträflinge.  Wien  1806. 
^)  Reglement  für  die  Inianterie.  S.  59. 
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Die  zu  Arrüsten  oder  Gefangnissen  bestinimicn  Orte 
sollen  ,  so  sehr  sie  im  Uebrigea  von  der  Uuierl^uni't  ^ 
der  freien  lCMiiitch9ft  abweiclien  mdgisa«  doch  so  be- 
schafien  weyn ,  dass  sie  Tor  dem  .WiUenmf^einltitsse 
schützen;  dass  die  Luft  in  ihnen  täglich  erneuert  werden 
könne  ;  dass  sie  nicht  feucht,  nasskalt  oder  dvinpfi|;,  und 
im  Wioter  sa  lieitsen  teiea. 

'Kommen  ZnchthansstrafUnge  oder  Schans« 
arbeiter,  in  Ermangelung  anderer Verwahrungsorte, 
in  Cascmatten:  so  müssen  sie  gepllasterr,  niil  eiser- 
nen Stangen  yor  den  Fenstern  und  uiit  starken  Thürcu 
▼eraehen^  aber  auch  geräumig,  luftig  und  trocken,  über- 
haupt  so  eingerichtet  seyn,  dasa,  bei  allen  möglichen 
B4<^sichten  auf  die  Entweichung  ,  einer  Erkrankung 
Torgebeugt  werde.  An  d^r  inneren  Einrichtung  wird 
nichts  gestattet,  als:  eine  an  den  Wänden  festgemacht«*, 
so  genahnte  Pritsche  von  atkrken  Brettern ;  eine  in 
der  -lfilte  hängende  Lampe;  ein  hdlserner  Waase i"- 
behälter ,  mit  einem  derlei  Sc  h  ü  pfer ;  ein,  mit  einem 
Deckel  versehener  hölzerner  K  ü  b  ß  1  *ur  Verrichtung 
der  Nothdnrft.  Sowohl  die  Yerwahrangsorte ,  als  die  in 
di^naelhen  heiindiichen  Wasserbehälter  |ind  Kabel ,  müs- 
sen durch  did  Sträflinge  täglich  gercini^et  imd  ausgelfif* 
tet  werden. 

]>aa  Lager  f$r  Weibspersonen  bestehet  in  einem 
Strohsacke,  einem  gleichen  Qverpolster,  einem 
Leintuche,  und  einer  wollenen  Decke  oder  Kotse. 

Für  zwei  Sträflinge  ist  immer  eine  Kotze,  ein 
Volster  und  ein  Strohsack  zu  bestimmen,  und  aUo 
dreiMonathe  frisches  Stroh  einzufüllen 

Die  Leintfioher  siAd  monathlich  ssur  Wäsche  au  geben ; 
die  gesammten  Bett  -  Foumituren  aber  müssen  dfter, 
wahrend  der  Abwesenheit  der  Arrestanten  auf  Arbeit, 
an  einem  luftreichen ,  trockenen  Orte ,  ausser  der  Ca&e- 
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malte  aofgehanget,  ansgebreiiet,  und  Abends  wieder  da- 
hin zurilcligebracht  werden^ 

Die  znr  Schanzarbeit  Tf rartheilfen  StrSfllnge  erhal- 
ten in  den  Casematten  bloss  die  Pritsche  zum  liager,  im 
Winter  aber  noch  eine  wollene  Decke  oder  Kotze. 

Die  Ueitsang  der  Casematten  geschieht  in  den 
Wintermonathen,  nach  dem  Grade  der  Hälfe  vnd  der  rom 
Festangs  -  Commandanten  abhingenden  Bestimmun  g,  täg- 
lich ein  oder  zwei  MahP)« 

Instruction,  wie  zurZuchthansstrafe  bestimmte  weibliehe 
Sträflinge  zu  behandeln  sind.  Wien  I805i  i§.4  u.  5« 
^)  Instruction  filr  Schanzarbeiter.  1805 »  5. 

Aulsicht  der  Um  den  hohenBehörden  Tondem  zweckmässigen  Zu- 
A«M  /.tu  über  gtande  der  Arreste  und  der  den  Gesundheitsgesetzen  ent- 
sprechenden Behandlung  derGeüsngenen  die  TolleBem* 
higung  zu  geben ,  sind  die  in  denProvinsen  angestellten 
Stabs  -  oder  Regiments  -  Aerzte  angewiesen,  bei 
den  Torschriftmässig  angeordneten  öpitäler-BereisungeOf 
nebst  den  Transports -Häusetn,  anch  die  Arreste  und 
Gefängnisse  mit  in  ihre  Berichte  anlianebmen, 
vnd  hierin  alle  Umstände  aneuffihren ,  die  ihnen  in  Hin- 
siclii  auf  Gesundheits -  Polizei  wichtig  zu  sejn  scheinen. 
Kbea  so  müssen  auch  dio  Bevisions-Commissionen  über 
die  Gefängnisse  und  Stabs-Stochhäuser  Alles  in 
ihrer  Belation  bemerhen ,  was  auf  die  Oekonomie  Ein- 
lluss  hat,  S.B.  den  Stand  der  Commandirten,  deren  Be- 
nehmen gegen  die  Kranken ,  den  Zustand  der  Bett-Four- 
nituren ,  die  innere  Einrichtung  und  die  Beschaffenheit 
des  Gebäudes  •^), 

Ueber  den  Fortbestand  des  körperlichen 
Wohles  der  Arrestanten  versichert  sich  der  Arzt  durch 
diei^  alle  Monathe  in  einem  i^e^onderen  Ziuimer  in  Ge« 
genwart  des  Frofetien  sn  unternehmende  Visitation 
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derselben«  Falls  er  Krankheiten  entdecket»  wird  er  so- 
gleich das  Nölhige  ^ur  Pflege  und  Heiluqg'einleiten.  — 
Drei  Monathe  vor  der  zu  Ende  gehenden  Strafzeit 
muss  dicsß  ärstliche  Untersuchung  sm  dem  beson- 
deren Zwecke  unternommen  werden ,  nm  mu  bestimmen, 
ob  der  militärpflichtige  Arrestant  noch  gans  diensttaug» 
lieh,  oder  zu  welcher  Art  militärischer  Dienstleistung 
er  noch  fähig  sei,  worüber  derArst  ein  schriftliches 
Zengniss  auszustellen  hat 

Da  dem  bei  den  Gefangenen  angestellten  Arste 
die  unmittelbare  Sorge  über  das  Gesundheitswohl  der« 
selben  anvertrauet  ist:  so  sollte  er  es  sich  zur  Pilicht 
machen,  die  Arreste  jede  Woche  wenigstens  ein  Mahl 
so  besuchen,  und  Allem,  was  auf  Reinlichkeit  derArre» 
stsnten,  auf  Sauberkeit  in  den  LöcalitSten,  auf  Beschaffen« 
heit  der  Betten  ,  auf  Reinheit  der  Luft  und  auf  den  Zu- 
stand der  Gefängnisse  ,  rücksichtlich  der  Gesundheit, 
£iniluss  nimmt,  seine  besondere  Achtsamkeit  widmen* 
Findet  der  Arat  denGenuss  der  freien  Luft  far  firhaltung^ 
der  Gesondheit  eines  Arrestanten  oder  Inquisiten  ndthig: 
so  kann  ihm  dieser,  nach  vorher  eingehohlter  höherer 
Bewilligung,  durch  eine  oder  zwei  Stunden  des  Tages, 
unter  der  nöthigen  Vorsicht  gegen  Entweichung  und 
CoUision ,  gestattet  werden  Das  Fehlerhafte  hat  er 
dem  Profossen  zur  Abstellung  miteutheilen,  über  wich« 
tige  Mängel  aber  sogleich  hqhen  Oxtes  die  Anzeige  zu 
machen* 

^)  Verordnung  an  simmtliche  General  -  Gommanden  vom 

23.  Mai  1809-  • 
^)  Instruction  für  Schanzarbeiter.  1005»  t>24« 

Allerhöqhste.Entochliessung  vom  Z.  Vürx  162^ 
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Sechstes  H.auptstiick. 

Bekleidung  des  Soidalen. 

ISA. 

Allj^eineine  Ueber  wenige  militärische  GegenstSnde  ist  so  yiel  ge- 

Beta-mchtmig  schrieben  worden,  als  über  die  Bekleidung  des  Sol- 

ttber  Umfor-  " 

iniximg.       daten ;  und  nirgends^  haben  sich  so  viele  Widersprüche 

mod  WMiisföhrJiave  Ideen  ge2ei(;et ,  als  Aber  die  Uni- 

formirang«  Jeder Prejectant  sah  nur  das  als  Tollkom- 

men  und  nöthig  an,  was,  nach  sein  erVorstellung, 
unentbehrlich  warj  und  je  nachdem  nun  die  Ansich- 
ten wechselten ,  waren  auek  die  Yeraeklä|;e  Terschie- 
den»  — •  Der  Eine  kielt  sick  Zierlickkeit  und  Parade 
sum  Vorbilde  y  und  schuf  aus  Uniformirung  einePuppen- 
kleidung;  der  Andere  sah  den  Mann  nur  im  Kampfe,  und 
hülUe  ihn.»  zum  Schutze  gegen  Hieb  und  Schuss  ,  in 
einen  Panzer  von  £isen  p  Leder  oder  dickem  Papiere 
ein;  ein  Dritter  dadite  nur  auf  lange  Dauer  der  Beklei- 
dung, und  überzog  seinen  Krieger  mit  dichten,  gegärb- 
ten  und  gcürnissten  Stoffen.  —  Der  Oekonom  schnitt 
und  zwickte ,  wo  er  konnte ,  ein  Stückchen  Tuch  oder 
Leder  hinweg;  ikm  war  Woklfeilkeit  das  kÖokstePrineip, 
und  so  stellte  dieser  seine  Leute  in  scklechtem  Zeuge 
ins  Feld.  —  Den  Aerzten  galt  Erhaltung  der  Gesundheit 
als  höchstes  Geboth :  Kälte ,  Nässe  und  Feuchtigkeit  wa- 
ven  ihnen  feindlick;  und  so  wollten  sie  den  Krieger  bald 
in  wollene  Hemden  oder  in  Flanell ,  bald  in  gefimissten 
Caneyass  oder  in  Leder  eingeliüllet  wissen.  Allein  diese 
medicinischen  Soldaten  entstellten  den  Paradeplatz ,  und 
wurden  den  Oekonomen  zum  Gräuel« 

So  weekselten  —  yon  des  Comic  dje  Saxe  (RSv^ 
ries  liv*  L  art*  IL  de  VhabiHement)  schafwollenen  Per^ 
rücken  und  hölzernen  Schuhsohlen,  bis  auf  Doctor  OkcrCs 


Digitized  by  Google 


1 


Bekleiduag  des  Soldaten.  201 

fteaette  VorschlS^e  ^ie  Ideenüber  Kleidung  des  Sol- 
daten unzahlig;  und  auch  in  der  Folge  werden  noch  im- 
mer neue  Projecte  hierüber  entstehen ,  ohne  dass  man 
je  einem  einteilig  aofgefaBslen  Prinoip  gans  wird  hierin 
folgen  können;  denn  wtfs  der  Oekonomie  ansaget ,  enl> 
spricht  nicht  immer  den  Forderungen  für  Saluhrität ,  — • 
ond  was  diese  will ,  gefallt  dem  Auge  nicht  j  —  was  für 
eiDxelne  Tmppenkdrper  tanget  »  pauet  nicht  ftr  eine 
ganse  Armee  $  —  wat  den  Yerkiltnissen  gewiaaer  Lan- 
der nnd  Staaten  angemessen  erscheinet ,  wird  durch  die 
Vwschiedenheit  der  Lage  einem  anderen  Lande,  einer 
anderen  Regierung  unausführbar;  —  was  manches  Mahl 
im  Frieden  den  grdsaten  Beifall  yerdienet ,  siebet  oft  im 
Hriege  Missbilltgnng  nach  sieh. 

Ohne  nun  die  Menge  der  Vorschläge  über  Stoff 
und  Form  derM  ilitär-Bekleidung  mit  einem 
neuen  su  yermehren,  wollen  wir  nna  ledigliob  an  das 
gegenwärtig  Bestehende  haken  ,  nnd  die  Bedtn» 
gangen  l^aetsen,  welche  denForderangen  derGeamnd* 
heits -Polizei  entsprechen.  ' 

$«  ia3* 

Die  erat«  Forderung  der 'Geaundheita  •  Boliaei  Bedingung 
gebet  dabin ,  daas  die  Bekleidung  den  Soldaten  binläng-  ^^.^^ 
lieh  gegen  Witterungseinflüsse  schütze,  und  da- 
bei dem  Klima  und  der  J ahr eszeit  zusage.  Den 
Witternngaeinfl&aaen  ^nttpricbtaber  dieKleidung, 
wenn  aie  denKdrplMr  Tollkommen  mit  diebtem,  gn* 
ten  Stoffe  bedecket,  und  in  Hinsieht  auf  Weiss« 
Wäsche  durch  doppelteZahl  einen  Wechsel  gestat- 
tet. Dieser  Wechsel  ist  bei  den  Mänteln  auch  in  Hin- 
siebt  auf  Klima  und,  Jabreaseit  beobachtet »  damit  der  ^ 
Soldat  nicht  in  jener  Bekleidung ,  die  ihn  Tor  Nasse  und 
Kälte  schützet,  bei  sengender  Sonnenhitze  in  Schweiss  - 
zerfliesse ,  oder  im  leichten  Sommcrgewande  bei  Schnee 
and  Ea»  evatarre* 
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Ebenso,  wichtig,  alt  das  erste  Bedingnut,  nilimlicli 
Schutz    gegen  Witternngseinflüste  ,  Klima 

und  Jahreszeit,  ist  auch  der  im  Reglement  für  die 
Infanterie,  Seite  45,  aui'gestellte  Grundsatz  |.  da»»  die 
•  Hleidimg  dea .Seidaten  aeiiieai  Geschaftp  und  aeioer 
Bestimmung  entspreche,  die  möglichste  Bequem* 
lichkeit  gewähre,  die  freie  Bewegung  der  Glie- 
der in  keinem  Falle  hindere,  und  dem  leichten  Aus- 
nnd.Aiieie  hen  oder  anderen  Yerrichtnngen 
kein  Hindemiss  sctae. 

Hier  kann  die  Gesnndheits  •  Poliiei  einige  Bemeiv 
kungen  nicht  unterdrücken  :  Bequemlichkeit  und  freie 
Bewegung  ioi^dern »  dass  den  Mann  nichts  presse  und 
drftcke )  dasa  den  Terschiedenen  Biegongen  und  Bewe- 
gungen  des  Körpers  kein  cwangendea  Hindemiss  entge* 
gen  stehe,  und  die  Kleidung  den  Körper  nur  umhülle, 
ihm  aher  nicht  gespannt  und  fest  anliege.  Je  weiter 
also  ein  Kleidangssluck  ist  (et  versteht  sich'Ton  selbst 
innerhalb  bestimmter  Grausen) « um  ao  bequemer  wird 
es  seyn.  Allein  durch  diese  Bestimmung  Uber  Zwecke 
mässigkeit  der  Kleidung  gehen  die  Forderungen  ver- 
loren, die  man  auf  dem  Parade-  und  Exercier- Platze 
an  gute  Adjustirung  macheL  Hier  aoll  alle^  knapp  und 
feal  anliegen ,  und  die  Form  des  Körpers  sich  deutlich 
im  Anzuj^e  ausprägen,  —  So  opfert  man  oft  mit  Wohl- 
gefallen  das  Zweckmässige  dem  Zierlichen,  und  es  ge- 
schahi  Yn^Cpmtc  de  Sajet  {^R^vcries^  iiv*  L  arull.  de 
l'habiUem^hty  saget:  Vamour,dß  eaup  d*€t€il  Tempwie 
Sur  les  ^gards^  que  Pon  doit  äla  sdnii 


♦)  "Wie  die  Deutschen  vor  sweihundert  Jahren  üher  Ziere- 
rei des  Soldaten  dachten  ,  zeiget  folgende  Stelle  aus 
M  in  der  9  r*s  medicina  miätaris,  1634»  —  Minde  rer 
redet  die  Soldaten  an:  Keines  Pomadeosälbleins  bist  du 
nothdürilig ,  denn  du  gehst  hier  "SU  keinem  adeligen 
Tins,  sondern  zu  einem  Emst ,  und  stehet  einem  Kriegs- 
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Notlii^lntdig  gehet  bei  enger  MfenAong  der  Vor* 
thcil  des  leichteren  Aus  -  und  Anziehens  verloren;  denn 
wer  sich  in  seine  Kleider  zwängen  muss ,  damit  sie  ihm 
/est  anliegen,  der  Termag  nicht,  sie  behende  abanlegeii  $ 
und  wenn  Rdehel ,  Leibel  «ad  Camaachen  so  beiehitfes 
sind,  dass  bis  yierzig  Knöpfe  enge  und  straff  zugehnö« 
pfet  werden  müssen  :  so  wird  die  Forderung  der  Ge« 
seh  windigkeit  im  Anziehen  schwer  in  Erfillung  g^em 

Dasa  aber  aooh  hierbei .  der  Stoff  des  MontiiiiMt&ckee 
doreh  Dehnen  und  Reissen  der  eiaselnen  Ffideii  tfehr 
leide,  vorzügUch  seine  Dichte  einbüsse,  ist  gewiss  nicht 
in  Abrede  zu  stellen*  Eben  so  erklärbar  ist  es ,  dass  der 
Mann  ,  wenn  seine  Kleidongsstficke  gans  dnrehnisset 
sind,  sie  oft,  cum  wahren  Nachtheile  seiner  Gesnadheit, 
eher  am  Leibe  trocknen  lasse ,  als  dass  er  sieh  ihrer  nar 
mühsam  entledige,  und  sie  dann,  getrocknet  and  einge- 
schrumpfet,  kaum  mehr  an  den  Leib  bringet.  Doppelt 
lästig  aber  wird  dem  Hanne  die  enge  Kleidung,  wenn  ev 
aieh,  wie  es  sehr  oft  der  Fall  ist,  an  Nachts  nicht  aos^ 
ziehen  darf.  — •  Wird  der  Soldat  TCrwundet :  so  Terursa- 
chet  sie  dem  Arzte  in  seinen  Handlungen  eben  so  viel 
Hinderuiss,  als  dem  Verwundeten  nnsäglichc  Schmeraen. 

Wie  nachtheilig  ftberhanpt  eine ,  den  Körper  swin* 
gende  Bekleidung  der  Gesundheit  des  Soldaten  sei,  der 
allen  körperlichen  Mühseligkeiten  und  Anstrengungen 
ausgesetzet  ist,  lässt  sich  aus  dem  gehinderten  Kreislaufe 
des  Blutes,  ans  dem  yermehrten  Andränge  der  Säfte  ge» 
gen  einaelne  T^eile,  und  aus  der  gehinderten  Fnnetion 
der  Eingeweide  erklären  }  daher  auch  häufig  bei  Blot- 

manne  viel  besser  an,  er  habe  ein  sawres  rostiges  Ange- 
sicht voller  Kratz  und  Schrämen  ,  Masen  und  Dupfen, 
als  dass  er  mit  wohlriechender  Lauge  und  sckmeckender 
Saifen  gewaschen  aufziehe  ,  als  ob  er  aus  dem  zarten 
Frawrenzimmerund  linden Bethlein  fein  sauber  gekämmet 
herfür  kämme. 
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aderbvMiea  ^  bei  Gel^ktteifigkeiten ,  bei  Eiügeweide- 
brfiehen,  bei  Öfteren  Schwindel  ondBlatepeieii,  die  Un- 

zweckmässigkeit  eines  knappen  Anzuges  mit  angeklaget 
-werden  luuss.  , 
Den  mitten  lienschen  bat  ihre  angewiesene  Berufs- 
bettimmoBg ,  ohne  das»  je  nocb  gesetiiliehe  Yortchriften 
bierflber  bejiapden ,  die  Wahl  ihrer  Tracht  gelehret« 
Die  jßergbewohner  und  die  nordischen  Völker  tragen 
a.B«  weite  Kleider;  erstere,  damit  sie  in  ihren Bewegun* 
gen  iv^ebr  Freiheit  i  letztere ,  damit  sie,  nebat  dieaer, 
aneb  mehr  Sehntz  gegen  die  Kälte  beben«  ^  Dieae  Be- 
obachtung en  hätten  Winke  über  die  Bekleidung  der 
Soldaten  abgeben  können. 

5.  124. 

Bemerkuii»  Nacb  den ,  im  TorhergebendenParagrapbe  entwiekel- 
gen  über  die  ^     allgemeinen  Grandaatsen  ,  welche  die  Geaand« 

einzelnen  ^  ' 

Kleidung»-  heits  -  Polizei  für  den  Anzug  der  Soluaten  feststellte, 
ittiick«»  Q^j^  auch  der  Einlluss  jedes  einzelnen  Kieidungsstü- 

chea  an  beortheilen.  Ana  dieaem  Creaieblapnncte  mnaa 
bemeritet  werden :  daaa  eine  hohe,  mitunter  aehr  achwere, 
tiel  KU  warme,  den  Kopf  weder  rttek-  noch  aeiiwärla 
schirmende  Bedeckung  als  der  Gesundheit  schädlich 
efkaont  werden  müsae  ,  weil  aie  durch  unmässige  £r- 
hitanng  den  Andrang  dea  Blutea  gegen  daa  Gehirn  Tei«> 
mehret,  und  dadurch,  ala  geringatea  Uebel,  Uopfweb, 
bei  stärkerer  körperlicker  Anstrengung  aber  Schwindel, 
ja  seihst  apopleclische  Zufälle  erzeugen  kannj  so  wie  sie 
*  auch  dadurch,  daaa  aich  ihrer  der  Mann. bei  grosser  £r- 

hitBung  zur  Erleichterung  achneil  entlediget ,  Aulaaa  zu 
rheumatiachen  Kopf-  und  Sinnealeiden  gibt«  Unbe* 
quem  aber  ist  eine  solche  Kopfbedeckung,  weil  sie  bei 
jeder  etwas  ungewöhnlicheren  oder  heftigen  Bewegung 
den  Kionriemen,  oder  daa  Feathalten  mit  .der  Hand  no- 
thig  machet.  — -  Die  Vorachrift  hat  die  Schirme- an 
den  Kopfbedeckungen  zum  Schutze  gegen  die  Sonne 
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und  blendendes  Licht  gegeben.  Diesen  Zweck  scheinen 
•ie  nun  verloren «  «nd  ihn  gegen  nntolose^Zierliehkeit 
?ertanteliet  cn  heben;  denn  echmale«  kenm  in  der  Breit« 

Ton  einem  Auge  zum  anderen  reichende,  iTohl  gar  mit 
glänzendem  Metalle  eingefasste,  nett  angeheftete  Leder* 
fleckchen  yerdienen  kaum  den  Nahmen  eines  Schirmet; 
aber  sie  stehen  gefällig',  vnd  desswegen  dirfen  die  A»* 
gen  sehen  etwas  leiden« 

Bei  den  meisten  militärischen  Kopfbedecliungen  sind 
an  den  inneren  Seiten ,  oberhali^der  Uhren,  Leder- 
lappen  nngebracht«  weichet  bei  'grosser  Kalte  herab> 
gezogen I  snmSchnUe  gegen  dieselbe  dienen  sollen;  da 
sie  sich  aber  nach  der  Rundung  der  RopfbedeOkung  ge«> 
Mülbet  an  den  Kopf  anlegen :  so  wird,  wenn  sie  nach 
Aussen  über  die  Ohren  herabgesogen  werden,  die  con» 
care  Flache  derselben  «nr.  änaseren,  — .  die  «oarete 
sber  nur  inneren,  gegen  die  Ohren ^  stehenden  ;  das 
Ohr  wird  also  von  dem  Ledernuran  einer  Stelle  in  der 
Mitte  berühret  und  gerieben,  der  hintere  und  vordere 
Rand  atebet  auswärts  Tom  Ohre  ab ,  und  leitet  die  kalte 
Luft  gerade  darauf  hin ,  wodurch  das  Erfrieraii  derseV 
benmehir  begünstiget,  als  abgehallen  wird.—  Der  Feld- 
KJg  des  Oesterreichischen  Armee-Corps  im  Jahre  i8ia 
m  Pohlen  lieferte  hiervon  viele  Beispiele» 

Will .  man  diese ,  an  der,  Ropfbedeoknng  befestigtefi 
Ohren  läppen  bdibbhalten ;  so  könnten  sie  k  weckroäs* 
siger  von  Tuch  ,  welches  sich  geschmeidiger  anleget, 
verfertiget ,  und  so  verlängert  werden ,  dass  sie  innen 
im  Helme  oder  Czako  bis  an.  die  Decke  reiohten  ,  wo 
man  sie  durch  eine  Sduralr  T^iiugen  sollte.  He»itfb  ge- 
lassen, werden  sie  4ie Ohren  MHuNnilien  bedeck^n^  und 
könnten  unter  der  Kinnlade  mittelst  jeuer  Schnur  gebun- 
den werden. 

Ueber  die  Homd<en  der  Soldaten  haben  die  Aerate 
melu*ere  medictnische  Betrachtungen  gemacht*  8ie  sag- 
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tan:  liet  «HmYonftifaii»  welche  dieLiiawand  £Äp  diese 
AnRleidungsstftelie  het^  erfibrige  deiinoeh  derWuiiftch, 

"  dess  der  StofT derselben  mehr  zurAufsaugung  des  Schweis- 
tet geeignet  wäre,  und  sie  glaubten:  eine  mehr  wollige, 
flenelUrtige  Bedecknag  der  Haut  würde  diesem  Zwecke 
betaer  enltpreclieii,  muL  eine  gleichartigere  Ansdftnttimg 
d^elben 'unterhalten.  Allein,  abgerechnet,  data  die 
Bekleidung  mit  einem  solchen  Stoffe  den  höchsten  Grad 
Ton  Beinlichkeit  und  öfteren  Wechsel  fordert ,  wenn 
"^eht  nideidentlicher  ^slank|  und  durch  Sehiniits  üble 
Wirkung  auf  die  Haut  entstehen  teil,  würde  hierdurch 
auch  die  Erzeugung  von  Ungeziefer  begünstiget.  — 
Andere  Aerzte,  unter  diesen  besonders  C olo mb ie r ^ 
riethen  su  blauen  Hemden  ,  weil  hierdurch ,  wie  man 
dieaet  bei  denliatroten  bemerket ,  die  Bildung  TOntlii» 
geziefer  verhütbet  werde.  -—  Durch  Bealtshrung  dieses 
Vorschlages  würde  aber  einUebel  gegen  das  andere  ver- 
tauschety  denn,  bei  Abhaltung  des  Ungeziefers ^  begün- 
etigte  man  die  Unreinlichkeit.  Dieses  scheinet  auch  die 
Unedle,  warum  dieser  Vorschlag  nie  und  nirgends 
mehr  ge würdiget  ward. 

Die  Hemden  von  Leinwand  wird  man  daher  noch 
immer  für  die  besten  und  zweckmässigsten  erkennen 
müssen,  wenn  nur  die,  über  hÖrperUohe  Beinlichkeit 
bestehenden  Vortchriften  gehtndhabet  werden. 

Wäre  hierbei  eine  der  Gesundheit  zusagende  Aende- 
rung  erlaubet:  so  dürfte  die  Bildung  des  Hemdschlitses 
auf  dem  Bücken ,  anstatt,  wie  jetst,  auf  der  Brust,  man- 
chen pldtslichen  ErkühlungsenfiiUen  vorbeugen. 

Die  Umhüllung  des  Halses  muss  weich  und  weil  seyn^ 
denn  bei  jeder  stärkeren  körperlichen  Anstrengung  läuft 
der  Hals  mehr  an,  wird  dicker,  und  da  hier  die  bedeutende 
tten  Gefötte  undNerreh,  to  wie  die  Luftröhre,  liegen: 
to  tiftd  Druck  nnd  üble  Folgen  unTermeidlich  ,  wenn 
die  Helthinde  tteiff  ist  ünd  straff  anlieget  j  datt  daher 


Digitized  by  Google 


B^kUidoBg  des  Soldaten. 


107 


der  Arst  den  eteifen  «  roethaareaea  HaUbiuden 
niclil  daa^ob  aprechen  kann,  mnta  ihm  teirsiehe»,  vnd 

seiöer  Sorge  zu  gute  gehalten  "vtrerden,  wenn  er  auf  die 
weit  zweckmässigeren ,  schwarzen  (nach  einzelnen  Be* 
Stimmungen  der  Aerate  auoh  erlaubten)  Flor  -  Haia- 
bi n  d  e  a  äüf merksata  aiaöbet«  ^ 
Der  Rumpf  und  die  oberen  Extremitäten  dea  llanaee 
müssen  gut,  jedoch  picht  pressend,  steif  und  sclinürend 
bedecket seyn.  Die  ausgestopften,  gewölbten  Bi-üstc, 
Welobe  «nnötbige  Erbitsang  and  dadurch  acbnelle  Ab* 
k&hlung  ersed^^en ,  aind  eben  ao  Terwerflicb  *) «  ala  die 
nur  angemerkten  Rocktaschen,  in  welche  der 
Mann  nichts  hergen  kann,  und  daher |  £ur  noch  grösse- 
ren Last ,  sein  Sacktuch ,  oder  waa  er  sonst  nocb  gern 

I 

bei  sich  bat,  im  boblen  Ranme  der  KopCbedeckunc;  um» 
terzubringen  aucben  muss;  wetabalb  aueh,  auf  Allein 

höchste  Anordnung,  den  27.  Mai  1820,  eine  eigene  Cir- 
calar- Verordnung  mit  der  Aeusserung  erging:  »ea  aoU 
den  Soldaten  der  Yortbeil ,  in  einer  Taaciie  emige  vp* 
entbehrliche  Kleinigkeiten  bei  aich  Ifthren  an  kdnaeat 
nicht  enUOgen  werden**)« 


*)  General  Lloyd  saget  (in  ^ekwr  Abbandltuig  über  die 
allgemeinen  Grundsitze  der  Kriegskunst,  aus  dam  Bug" 
liscben,  Leipzig,  178^9  S,6):  Rock  und  Weste,  so. wie 
sie  jetzt  sind ,  iind  unnütz ;  denn  sie  lassen  den  Körper 
aller  Rauhigkeit  derWitterung  völlig  blossgestellet ;  und 
sind  sie  knapp,  so  binderu  sie  den  Mann,  sich  frei  und 
leicht  zu  bewegen.  Diese  Unbequemlichkeiten  schicken 
in  jedem  Feldzuge ,  besonders  im  A/Vinter,  wenigstens 
ein  Viertel  der  Armee  ins  Grab.  Männern ,  die  es  in  ihrer 
Gewalt  haben,  wSre  daher  zu  empfehlen,  irgend  eine 
bessere  Art  der  Bekleidung  auszudenken  ,  und  dieses 
iheils  aus  Menschen-,  theils  aus  Vaterlandsliebe  und  des 
Dienstes  wegen ,  der  mit  diesen  Dingen  genauer  verbun- 
den ist,  als  man  gemeiniglich  glaubet. 
Die  Tyraunci  der  Mode  gehet  so  weit ,  dass ,  um  ja  in 


•  ♦ 

2QB  SeeliStes  Haiqitilack. 

lUe  Beinkleider  sollten  den  Schritt  und  das  Sprin- 
gen mcht  hindern,  nnd  so  eingerichtet  se^|^»  dase  sie 
der  Mann  mit  einem  Zuge  ans-  nnd  ansiehen  hdnnte. 
Sind  sie  so  lang,  dass  sie  bis  unter  die  Waden  reichen : 
so  wird  eine  besondere  Bedeckung  des  Unterschenkels 
iherflüssig.  —  Den  grossen  Nachtheü  üOr  die  Gesnnd- 
•heit  erwftgend,  welcher  durch  das  Znsammensiehen  der 
Beinkleider  über  den  Hüften  entstehet,  ist  dasselbe  durch 
«in,  auf  Allerhöchsten  Befehl  erschienenes  Cit  cular-Re- 
tcript  Yom6.  Angust  1818  yerbothen  w<lrden;  Das  gleiche 
Yerboth  erging  im  Jahre  i8s9  auch  an  das  Enssische  Heer« 

Eben  so  schädlich  ist  anch  die  Verlängerang  des  Ho- 
senlatzes  bis  zum  Kreutze,  um  den  Leib  recht  derbe 
einzuschnüren,  und  schmale  Lenden  zu  erkünsteln,  denn 
liierdnreh  allein  entstehen  sehr  oft  Leistenbrüche  nnd 
Banchleiden;  auch  isteSfWieff/r/«!*  saget,  abgeschmacht 
einen  Hercules  oder  Apollo  mit  einem  Häringsbauche 
KU  sehen 

17m  das  Ijistige  und  schädliche  Zusammens<^hnären 
und  ZosammenachoaUen  des  Beinkleides  au  Termeiden^ 
sollfen  Ton  baumwollenem  Game  gewirkte  Hosentrfi* 

ger  eingeführet,  oder  am  Hosenbande  ein  Knopf,  und 
an  der  Weste  eine  Schleife  befestiget  sejn ,  um  die  Hosen 
so  halten 

üeberhaupt  entsprechen  die  knapp  angezogenen,  en- 
gen Beinkleider  weder  der  Bequemliclikeit,  noch  der  Ge- 
sundheit j  denn,  indem  sie  die  freie  Bewegung  hindern,  . 
erzeugen  sie  auch  Reibung,  ungewöhnliches  £rhitseD, 
nnd  durch  beides  oft  Hoden  -  nnd  Afterleiden  *)• 

der  knapp  zugeschnittenen  Kleidung  nichts  Sodem  zu 
müssen,  nun  der  Hutmacher  Mois sard  in  Paris  Hute 
mit  doppeltem  Boden  verfertiget ,  so,  dass  man  in  einem 
der  Böden  die  Brieflasche,  Ilaudschuhe , '  das  Schnupf- 
tuch etc.  legen  könne. 
^}  Da  bei  der  Cavallcrie  so  häufig  Uodensacibrüchv  und 
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Wii€t  aelfett  deBHotea«  notM  eine  eifeMBakletdong 
des  TfnferteiieiikeU  ndthig :  so  mnss  die  Forderung  an 
sie  gemacht  werden  ,  dass  sie  die  Theile  nicht  drüdie 
und  zwänge,  aäch  gegen  Natt«  ond Frost  schfils«. 

Wenn  «lie  A«rM  den€«maftohen  abganeiget  aifidt 
weil  m  meistM»  e«  ÜMt  anliegen  ,  dadärch  die  Lymph«* 
Gefasse  drücken,  die  Mnskelbewegung  hindern,  und  zu 
mannigfaltigen  Fassleiden  Anlass  geben :  so  dürfen  sie 
nm  ao  weniger  einer  an  gresten  Aengallichkeit  darin 
beiehnldiget  werden ,  da  einer  der  grÖMten  Generale, 
Comte  de  Saxe^  sie  schon  längst  als  unzweckmässig 
Terwarf  Ein  berühmter  Arzt ,  Doctov  Wo  If^  saget  auch 
(in  aeinem  Entwürfe  snr  Vermindening  der  Lagerfieber« 
IVankfiort,  179  t,  B.  lei):  »lek  bin  aeit  längerer  Zeit 
einer  Kleidung  feind  gewesen,  die  man  tebr  leicht  ab* 
andern  könnte,  aber  nie  ändert;  es  sind  die  Camaschen, 
diese  ungesundeste  Fussbedeckung.«  «-*->  Marcard  füh- 
ret eine  Menge  medicimteherGrftnde  gegen  tte  auf,  und 
eiklSret  datEntttebenljnipbatlscherFustgesi^hwtret  die' 
Bildung  Ton  Blutaderknoten ,  ja  selbst  die  Kniekehlen- 
Pulsader- Geschwulst,  mit  veranlasset  durch  den  Prack 
der  Camaachen  *)• 


andere  dureh  Quetschung  ameugte  Ho^nlisiden  cntate* 
hea :  so  mache  ich ,  als  Schutt  dagegen ,  auf  den  Ge» 
brauch  der  Tragbeutel  (Suspensorien)  aufmerksam. 
Das  Oesterreichische  feldSrztliche  Reglement,  II.Theil 
$.17,  schreibet  vor:  dass  der  Regiments -Arzt  den  Re- 
giments -  Comniandanten  auf  Märschen  darauf  aufmerk- 
sam mache,  dass  die  Leute  einige  Knöpfe  um  das  Knie 
herum  los  lassen,  damit  das  Blut  ohne  Nachtbeil  der  Ge- 
sundheit freien  Umlauf  nehme,  und  dieMärscbe  erleich- 
tert werden.  Wenn  nun  gleich  diese  Anordnung  zu  je- 
ner Zeit  besonders  nötbig  war,  als  die  Camaschen  über 
die  Knie  reicliten:  so  wird  sie  auch  jetzt,  wo  dieselben 
kurzer  sind,  dennoch  dew  Alaune  zur  Wohlthal  wcrdeu. 


210  flecbsteji  Uftuptfinek« 

Bei  dietctt  ttblen  Folgen  darf  tum  muk  difuht^n 
^MSonTOfiiensen  ^  die  mit  ihrem  Gebranche  Torbniideit 

sind,  flicht  übergehen.  —  Häufig  reissen  auf  dem  Mar- 
6che  ,  besonders  bei  nassem  Weiter  und  kothigem  ,  leh- 
migen Boden,  die  unteren  Riemen  der  Gamaschen.  Hier- 
durch Terlieret  nnd  anoh  der  Sehnk  aeine  HaUbackeiti 
der  Koth  mehet  dem  Manne  Aioht  aelten  dieaelben  vea 
dem  Fasse,  die  Camaschen  schieben  sich,  da  ihre  Span* 
nung  nach  abwärts  gelöset  ist  ,  über  die  Fussknuchel 
herauf,  und  erachweren  den  Matsch.  So  rermehret  aick 
dnreh  Reibung  und  Druck  der  Fü8«b  die  Zahl  der  Maro- 
den, und  immer  siebet  mtfe,  wahrend  einea  fange  dauern* 
den  Marsches  bei  schlechtem  Wetter  ,  einige  Leute  an 
der  Strasse  sitzen  ,  am  sich  ihre  durch  das  Abreis&ea 
and  Wetaien  der  Camaachea  beachadigttn  Füaae  eins»* 
bfillon* 

Nebst  diesen ,  der  Gesundheit  des  Hannes  allerdingt 
ungünstigen ,  Ereignissen  bringen  die  Camaschen  auch  j 
die  Unbequemlichkeit  mit  aich ,  dasa  aie  ^en  Unterschen- 
kel ni4^bt  irer  Näase  achatzen,  und  wenn  aie  durchnlmt 
sind ,  iMkcb  dem  Trocknen  nur  mit  Mühe  und  Anatren-^ 
gung  'wieder  angezogen  werden  können^        •  ' 

Rechnet  man  nun  zu  dem  bereits  Gesagten  noch  das 
leichte  Ausreisaen  der  Knopflöcher ,  den  Yerluat  der 
Kndpfe,  und'  die  bierin  bedingt«  ewige  Reparatur  dieses 
Montnrsstüehea :  ao  wird  es  schwer,  sie  nicht  gänalick 

zu  verdammen. 

Die  Fussbedeckung  muss ,  wenn  sie  zweckmässig 
aejn  aoll,  Gemächlichkeit  und  Featigkeit  rereinen ;  sie  ' 
darf 'weder  drücken ,  noch  reiben,  muas  aber  dabei  dem 
Fasse  doch  fest  anhängen  ,  und  das  Eindringen  Toa 
Feuchtigkeit  möglichst  hindern. 

Da  sich  der  Fuss  im  Gehen  bedeutend  Terlapgert  und 
etwaa  breiter  wird:  ao  kann  ein  Schuh,  der  im  Sitaen 
und  Stehen  gemächlich  acheinet ,  dennoch  anm  Marsche 
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MT  fähiger  vBd  brtiter  sejn ,  alt  derFnM«  Hier  itt  niekt 

zu  überseht ,  dass  dieser  oft  nach  dem  Breite  -  Durch« 
messer  yoUen  Raum  im  Schuhe  findet,  weil  sich  das 
Oberleder  zor  Seite  über  die  Sohle  auedeluiet  $  eUein 
en  eolcher  Schah  mii«e  Terworfen  werden',  well  die 
Sohle ,  wenn  der  Mann  einen  Heften  Tritt  haben  eoil, 
breiter  als  der  Fuss  seyn  muss ,  da  ohne  dieses  Beding« 
niss  letzterer  bald  wund  gedrücket  wird. 

Btt  alleni  Werthot  den  wir  auf  einen  gvten  nnd  l>e- 
fnem  gemachten Sehoh  legen,  wire  es  dennoch  laoher« 
lieh,  and  hiesse  das  Unmögliche  verlangen,  wenn  man 
forderte ,  es  müsste  für  jeden  Soldaten  ein  besonderes 
Paar  angemetaea  nnd  yerfertiget  werden.  Der  zu  vielen 
tavaend  Paaren  nöthige  Yorrath  nuKdiet  eine  so  ingatliohe 
Anwalt  nnmdgKch ;  man  heatimnite  daher  fifar  die  rer* 
sdiiedenc  Grösse  der  Schuhe  eine  Norm  ,  und  diese  be- 
stehet bei  dem  Oeslerreichirchen  Heere  in  folgenden 
drei  Abs tninn gen: 

Üebergrosae  Schuhe  sn  is  Y4 ,  is  1/1  Ina  la'Vi  ZelL 
Grosse  »       »   if,  '     11  ^4  —  ii  "/»  » 

Mittlere  »        »    11,        «©3/4  —  10  «/a  » 

Sie  sollen,  nach  der  Vorschrift,  aus  gehörig  gearbei« 
tetejü  nnd  hiersu  an^measenem  Leder  gnt  nnd  dane«^ 
haft  Terfertiget ,  nnd  jeder  Abtats  mit  liinf  eiaemen 
Nägeln  beschlagen  seyn.  Damit  die  Fehler  des  Leders 
nicht  yerborgen  bleiben ,  müssen  sie  Ton  den  Arbeitern 
nngeschwärzet  abgeliefert  werden. 

Bin  hoben  AbaäCse,  die  denFnsiiseheiahar  hleiner 
machen,  aoUten.,  da  sie  bei  längerem  Marsehe  ermtden, 
das  Anstossen  der  Zehen  yermehrcn  ,  und  keinen  festen 
Tritt  zulassen ,  nicht  geduldet  werden^ 

Daaa  die  Schnhe  gegen  die  Zehen  ab  gerundet, 
nnd ,  wo  möglich ,  etwaa  in  die  Höhe  gehoben  aind ge- 
währet bdm  Maradiiren  Vortheile,  die  bei  dem  Oeater- 


Iii  ScdMtcs  Hau^lftiMk« 

»eichiMhea  Hiiitir  som  Thetl  iBfirfftllmig  ^ebradit 
te».       Camp^r^),  in  tein^r  (clftMueben)  AUbani* 
l«D^  Hhw  de«  lietten  8ehtih ,  will  t  dstt  f Ar  jed«ii  Fow 

(ffir  den  rechten  und  linken)  der  Schuh  einzeln  ge- 
formet  werde.  £r  sa^^et  (S.  28,  ^.4):  Es  ist  uomöghchi 
dMt  der  Dilmili^e  Sokab  anf  beide  Fftate  patten  Jun« 
'Wmun  die  Gestalt  des  nessohliolien  Fasses  iietbelialtea 
iverden  soll.  Das  Wechseln  der  Schuhe  hanii  den  Fehler 
der  Sohle  auf  keine  Weise  verbessern  ;  es  werden  daher 
die  Zehen  Terderben ,  and  an  einem  fertigen  Gan^e  un- 
taBnlieh  gemacht.  ^  £beii  ao  sprioht  sieb  der  Hannl^f»* 
riseheAssistena-Wnndarat  £r«m;9tf/  ik  aeliierllriegarlE^ 
gicne  (Göttingen  1822^  S.  i3o)  aus:  Damit  die  Füssbe- 
Kleidung  des  Soldaten  recht  gut  sei,  müssen  die  Stiefel 
nnd  Schabe  über  swei  Leisten,  einen  besonderen  für  den 
reebteOi  and  einen  Ilkt  den  linken  Föas,  mit  abgernn* 
deten  8pitaen ,  gemacht  irerden.  Verfertiget  man  die 
Schuhe  oder  Stiefel  für  beide  Füsse  von  gleicher  Form: 
so  sitzen  sie  beim  jedesmahligen  Umaiebea  unbequem, 
und  bindern  sehr  im  Marsebtren* 

Eine  andere ,  niekt  minder  iHchtige  Bemerkung  Ober 
die  Form  der  Schuhe  bei  Mensehen ,  welche ,  wie  der 
Soldat,  allen  Unbilden  der  Witterung  ausgesetzet  sind, 
ntdinse:  dass  dieSchuke  sieh  unter  dem  Knöchel  soblies» 
aen ,  and  kier  den^Fasa ,  -irenii  der  Schub  lestbalten 
aoll,  enge  umgeben,  wodoreb  die  freie  Bewegung  ge- 
bindert wird.  —  Schliesst  solcher  hier  nicht  fest :  so 
fallen  im  Marsche  Sand  undStaub  hinein,  was  dem  Manne 
Blasen  erneagot»  Diesem' und  dem  leiekten-Varliefm  der 
Bebake  im  Heike*  kionle  man  abheUbn^  wenn  jder  Hu^ 
tertheil  der  Scknhe  bis  Uber  die  Knöchel  yerlängert,  und 
so  kleine  U  a  1  b  s  tie  fei  gebildet  würden.. 

Ichsehe  wohl  ein,  dass  dieser  Vorschlag ,  obgleich 
hierdurek  die  Camaacben  entibebriioh  werden,  iiilr  eine 
ganae  Armee  mit  einer  bedeutenden  itoatenerbeknDg 


Digitized  by  Google 


.*  BekUiduQg  des  SoJdaicu,  tu 

f6rbwiden  wäre;  allein,  wenn  der  Kopf  von  seiner  oft 
ibeuren  und  un^weckmäs^igen  Zierde  etwa»  an  die  Füsse 
«(»trüf;«,  könnte  man  hierin  üaih  aohafi'dm  Will  man 
diesen  Yonciilage  nicht  fblgea :  ao  juum  weoigatenf 
strenge  daraaf  gesehen  werden  ,  daaa  die  Sehahe  fest 
und  stark  gearbeitet  seien  ,  um  den  Mann  möglichst  vor 
eindringender  jNäftSß  zu  schützen.  Das  Oberleder  nmaa 
daher  diejiL  jand  wenig  äehmhßff  die  l^ohle  itark,  auf 
Rahaieii  iw>d  <lm  hki  ▼ierLiiuh*  fib^  daa  Ober- 

leder hervorstehend  sejn ;  auch  darf  es  nicht  feucht  auf 
den  Leisten  gespannet  wer4eii*  Di»  Nähte  müssen  mit 
gepichteii  Fäden  geofthet ,  mit  iPßok  m«cbiiiierf  t 
sejii*)« 

IMeae ,  imv  Erlangung  guter  Schuh«  gegebenen  Be- 
stimmungen werden  auch  gewiss  in  Erfüllung  gehen, 
wenn  diesem  Gegenstände  die  strenge  AufmerJ^amkeit 
gesebtfnlint  ward»  welehn  er  yerdiei«et.  Die  7m|ip#n-yor- 
•teher  verai^igQii  «iiaaer  d#m,  daaa  §!•  de«  etwa  beatehna 
den  schlechten  Zustand  der  Schuhe  zur  höheren  Kenntniss 
bringen ,  und  um  Abhülfe  bitten ,  nichts  für  UeherlMun- 
amig  gi^tarSebuhe  s«  tbww  Den  Hontnra-Comsiiii- 
tionea  nlUin  falUa.aUe  Merin  Statt  habeaden  JÜmgel 
pnd  Fehlar  nnr  Last ;  denn  ««  ihrer  Pflieht  gehöret  es, 
dass  sie  solche  Schuhe  oder  Stiefel ,  welche  von  den 
bürgerlichen  Arbeitern  dem  gegebenen  Muster  nicht  ent- 
sprechend, niqbt  .fett  npdgnt  yerfißrtiget  aindt  aogleicb 
fnrQckatossen ,  nnd  ,  um  fiber  die  innere  Conafmetiott 
Yersichert  zu  seyn,  ein  Paar  oder  mehrere  dieser  Stücke 
sertrennen,  und  in  Hinsicht  ihrer  Beatandtheile  unter* 
fachen« 

Wer  im  Felde  gedienet  hat,  erkennet  gewiaa  die 
Nothwendigheit  nnd  Wichtigkeit  dieser  eher  die  Sehuhe 

gegebenen  Bemerkungen,  und  wer  nur  einif^er  Massen, 
ohne  Arzt  zu  seyn,  über  die  Wirkung  nasskaller  Füsse 
nachdenken  will,  wird  gewiaa  nicht  in  Abrede  ateUen, 


^t4  Sechstes  Haaptslfick. 

dass,  aus  dieser  Ursache  allein,  sehr  viele  Leute  den 
Spitälern  zuwachsen  ;  abgerechnet  die  mannigfaltigen, 
darch  Drack  and'  Reibaag  erzeugten  Leiden  des'Fattes, 
liesondert  der  Zellen ,  weldie  denHUna  oft  Ungere^Zeh 
dienstuntauglieh  maehen. 

Wir  haben  nun  noch  der  unmittelbaren  Umhül- 
Inng  des  Fusset  hier  su  erwähnen,  —  Allen  Solda- 
ten Strümpfe.  SU  geben  I  wäre  ofienbar  s«  kostspielig, 
nnd,  wenn  niekt'ftr  den  Sommer-enf  swirnene ,  im 
Winter  auf  wollene  gedacht  würde,  auch  unzweck- 
niässig.    So  sehr  daher  auch  Hecker  (in  seinem  Hand- 
'backe  deritriegs*Arseneikiinde)  sich  gegen  die  beim  Mi- 
litär bestehende  Einwickelang  der  Ffisse  mit  Leinwandl- 
lappen  erkllrets  so  mdoktfo  man  doch  sehwerHeh  eine 
•aweckmässigere  ,  aller  Orten  leicht  und  schnell  anzu- 
schaffende ,  geschwind  za  reinigende  ,  den  Witterunga- 
-verhftltnissen  besiABir  äBsapmendo  Fnssbedeckong  Ür 
*4en9oldatea  faden  ^,  and  es  ki(nnte  dem  bei  dieser  Ura- 
wickelung  der  Fdsse  sich  oft  bildenden,  ungleicharti« 
gen  Drucke  dadurch  ausgewichen  werden  ,  dass  man  die 
Leate  über  diese  Umhftilaag  eigoas  belehrto,  wae  die 
Atter  dieaeadeaSoUlAteii ,  da  sio  hiena  oiae  TorsftgHolie 
GeschiokUckkoit  bamtien,  gewiss  am  besten  Tcrmdgen« 

RUtff»  ((r.  iSr.)  Abhandlung  über  di«  Ursachen  anste- 
ckender Krankheiten  in  belagerten  Stfidten.  Leipzig  1819* 
M ar an^$  Aufsats  in  den  medicinischen  Yersuchen. 
II.11ieil,  S.  121  bis  125« 

>)  Pßttr  Ctfin^«/'/ Abhandlang  Uber  den  bfstea  Schuh. 
Aus  dem  HoUfindisohen  übenetzt  von  Joieph  Franz. 
Freiherrn  von  Jaequin.  Wien  1782. 

4)  VanSwietetie  Feldkrankheilen.  Vorrede* 

Sorge  für      Wenn  die,  im  Allgemeinen,  gegebenen  Bestimmung 

gute  QuaUtäi  Kleidung  der  Soldaten  so  viel  möglich 

und  Qauiti>  o  o 

.  Erfalittng  gabracht  aiad  t  so  fordart  die  Sorge  for  dM 
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Gosundhcitswohl  ,   dass  auch  die  Mannschaft  stets  mit  tat  der  R.loi- 
den  ihr  bestimmten  Müntursstücken  hinlängUcii  und  .in  ^^"S* 
lieftter  Qualität  Tertebjen  sei« 

Hierfiber  bestehen  tolohe  ersebopfende  Aaordniin« 
gen,  dast  et,  obne-nnTorherxiisebende  und  nnabandcr- 
Jiche  Ereignisse  des  Krieges,  und  ohne  gänzliche  Hint- 
ansetzung aller  Vorschriften,  unmöglich  wird,  4ieMaiiii» 
sebaft  in  aoblecbtem  JBekleidiingixiMtaiide  sn  tebM* 
Schon  die  Anaabl  und  Auswahl  der  Ifontursstficke  sen* 
get  Ton  der  sorgsamen  Freigebigkeit,  mit  welcher  auf 
Bekleidung  derselben  gedacht  is*.  Jeder  Mann  erhält, 
ohne  Hinsicht  a«f  Lederwerk  mid  Ruftnog,  «skAHS« 
Mbine  der  'Kopfbedeokaiig,  die  nach  Untertebied  dev 
Truppengattung ttts  eigenem Materiale  bestehet,  und  Ton 
verschiedener  Form  ist,  folgende  Mon turssortep;  « 

£inen  Hoquelor  oder  einen  Mantel; 

«in  Rockel  od«r  einen  XJtcIlmantfJ 

ein  Iieibel,  mit  4>der  ohne  Aer»el$ 

eine  Tuchhose,  und ,  bei  einigen  Truppengattung 
gen,  auch 

ttnoUehersielihose  TCnjS.wiliifth  oderT^ch; 
swei  Hemde«! 

jBweiGatien} 

ein  Paar  Gamaschen  ^  ....(. 
einen  cwiUichenen  K  i  1 1  e  1 ; 
6ine  roisbaarene  HaUbin^ie,.  i>d«r  einen  tU  a  1  s^ 
flerj  .  ' 

eine  Holzraütze;  / 

einPaar f  äustlinge ,  oder eiii.PaarHan49chube 

für  fiie  Unter-*  Qfiicierei 
ein  Paar  Schabe,  oder  Stiefel» 
Im  Kriege  bekotaimt  jeder  Infanterist,  vom  Feldwe- 
bel abwärts,  bei  den  zum  Ausmarsche  bestimmten  Trup- 
pengfittungen ,  ausser  den  $ehuhen,  die  er  an  deu  FüsseA 
hat,  noch  einjPatf  neuei  deren  iUigang  ton  Mi »u^^ 
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ersetzet  ^vird  *).  —  Die  Verabreichung  derselben  wech- 
selt jedoch  nach  Verftchiedenheit  des  grossen  oder  min* 
deren  Vomthes  ^  dann  der  Jehretieit  und  der  Länderi 
in  welchen  Krieg  ge  führet  wird« 

Da  aber  die  schon  Terfertigten  Montortslftche ,  so, 
wie  sie  gefasst  werden,  nicht  immer  jedem  Manne  gut 
«npaasen,  indem  man  sie  in  den  Oekonomie-Commis- 
aaenen  nach  Terschiedenen  Clatsen  nnd-  Gattungen  ein- 
iheilet  nnd  ersenget:  so  müsten  dietelhen  «ieta  mit  Ana- 
wahl an  jene  Leute  verabreichet  werden,  für  welche  sie 
am  besten  taugen.  Es  bleibet  dann  noch  imq^er  die  Sache 
der  Regimenter,  diese  i  nach  Terschiedenen  Percenten 
der  Grösse  ,  gefassten  Kleidangsstficke  nach  Haasgabe 
des  indiridnellen  Hörperbaues  herrichten  sn  lassen 

Ob  nun  gleich ,  nach  Verschiedenheit  der  Truppen- 
gattung ,  für  jedes  einselne  Stück  die  gesetzmässige 
Trageseit  bestimmet  ist :  so  win^de  doch  dar  oh  die  be- 
stehenden Yorsehriften  daMr  gesorget,  dass  der  Man»» 
aehatt,  wenn  ein  Montursstüch,  im  Falle  eines  besonde- 
ren Ereignisses ,  vor  der  bestimmten  Zeit  zu  Grunde  ge« 
hetf  der  erforderliche  Ersati  geleistet!  nnd  sie  nie 
ohne  die »  für  Erhaltung  ihrer  Geandheit  nnd  fitar  den 
Dienst  anbefohlene  Bekleidung  gelassen  werde;  auch 
wären  die  betreffenden  Truppen-  und  sonstigen  unter- 
geordneten Commandanten  dafür  Terantwortlichi  wenn 
aie  den  Soldaten  an  dem  Mo ntnrs bedürfe  Mkngel 
leiden  liessen ,  nnd  Verabsäumten ,  in  dem  vorgeschrie- 
benen Wege  Abhülfe  zu  verschaffen,  wozu  ihnen  theils 
die  eigenen  Vorräthe ,  theils  die  systemmässig  zu  bewir- 
kenden Fassungen  aus  den  Oehonomie  -  Commissionen 
das  Mittel  darbieihen  *)• 

Damit  aber  die  Bekleidungsstücke  an  die  Truppen 
stets  in  gehöriger  Güte  abgegeben  werden ,  wird  es  dem 
Montnra  -  Inspeetenr  ser  besonderen  Pflicht  ge* 
Asacht,  aef  fertwihrende  Erhalteng  einer  durchgängig 
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^utCTi  ond  musterhaften  Qualität  derselben  zu  sehen ,  zn 
welchem  Zwecke  ersieh  durch  eigene  Untersuchung  Ton 
dem  Bestände  der  Torhandenen  Material  -  Sorten -Yoi^ 
rithe »  so  wie  Ton  dem  richtigen  oder  fehleriiaften  Be* 
nehmen  des  Oekonomie  -  CommiMiont  •  Penonalei  la 
überzeugen  hat 

JSebst  diesem  gehöret  es  wesentlich  in  den  Wirkung 
kreis  der  Brigadiere ,  sich  leitweite  Ton  dem  Z«ttMide 
der  Hleidangsstfteke  der  Blaantehaft  ia  Kenntniie  sii  • 
•etsen ,  und  ,  im  Falle  sie  hierin  Mingel  entdeckten, 
alles  in  ihrer  Befugniss  Liegende  dagegen  zu  Tcranlas* 
sen  9  oder ,  nach  Umständen ,  dem  Torgesetzteo  General- 
Gütnmando  die  Anzeige  hierüber  an  machen ,  welchem 
dorch  die  Circnlar-yerordlinng  vom  9.  Mira  i8i5  die 
Oberaufsicht  über  die  Geschäfte  der  unterstehenden  Mon- 
turs-Commissionen  erneuert  übertragen  wurde. 

Alle  Fehler  ,  in  Hinsioht  auf  die  ,  jeden  Tmppe»» 
körper  gebtthrenden  H ontorsttfieke  >  so  wie  jene  ftgen 
die  gnteConserviriivg  derselben,  kdnnen,  nach  den 
bereits  angegebenen  Verfügungen  ,  lediglich  nur  ans 
Nachlässigkeit  der,  der  Mannschaft  unmittelbar  Torge- 
setstenChirgen  nudOfficiere  entstehen ,  weiln  nihmlieh 
Ton  denselben  nidit  auf  die  gekdrige  BeUeldang '  des 
Mannes,  auf  die  vorgeschriebene  Beinigung  und  Erhal* 
tung  im  guten  Stande ,  dann  auf  die  Vornahme  der  Aos- 
bessei;pngen  in  gehöriger  Zeit  gesehen  wird  *)• 

1)  Verordnung  an  sÜmmtHche  Armee -'General-Commanden 
und  Monturs- Gommissionen  v.  ll.MiiVz  1804« 
.  ^)  Gedruckter  Aufsatz  über  die Eintheiluog  der  Leibcs-Mon« 
tur  V.  2.8.  Januar  1808* 


♦}  Ueber  Conservation  der  Montur  und  Rüstung  in  den  Ma- 
gazinen und  bei  denCorps  gibt  die  gedruckte  hofkriegs- 
räthliche  Verordnung  t.  26*  November  1808  genaue  Be- 
stimmung. ' 


218  Sechstes  Ilauptstüok. 

*}  IMkricgirMdkhe  Ymrdaimg  vom  it.SeplemlKnr  tsejb 
lutnKlioiifiir  den  zur  Aa&icht  über  die  k.k.  MiUlär^Mon- 
turs  -  OekoDomie  -  Commissioii  aufgestellten  M^nturs  •*  In- 
specteuTTom  13*  Februar  I8lt. 

Sorge  IBr      AqcIi  aof  die  mit  Urlaub  gehende  oder  enilas« 

die  Beklei- Mannschaft  dehnet  sich  die  Vorsorge  des  Jie- 
«lungderBe-        ,  .  .  . 

urIaubtenuiid^I^^<lui^gft~^)^s^oi^^^  beim  Oestei  i  cichischen  Militär  aus. 
KntlMMiMii.  iKeae  Leute  dtrfen  nie  toii  der  Truppe  entlaaten  wer- 
den, ohne  mit  tolehen  Montnrtstftekcn  feriehen  sn  sejn» 

die  sich  noob  im  tragbaren  Zustande  befinden'), 

^)  Yei-ordnung  vom     December  1823* 

Anleitimg     Wenn  fSkt  gnle  Qualität  nnd  hinlaagliche  Qoentitat 
bqhi  swcck-       Bekleidung  gesorget  iat :  ao  gebet  daa  Augenmerk  ' 

iraucüc  der       Erhaltung  der  Gesundheit  nun  auch  dahin,  dass  dem 
M  o  n  t  ur  s-  Manne  nicht  etwa  durch  unxweckmässigeA Gebrauch  der 
•tacke.     KieidaB|;aatüoke  Scbadea  erwachae;  er  maaa  daher  be- 
lehret werden  :  wie  nnd  wann  er  dieaelhen  henfitzen 
aoll.  Hierübei:  mögen  nun  (olgeode  allgemeine  Hegeln 
gelten : 

'Dem  Soldaten  moM  bedeutet  w/^rden,  data  er  ateta 
MV  die  Miaer  Dienatleiatiliig  entsprechendea  Hontore» 
&fieke  benütze ;  man  soll  ihm  daher  über  den  achlckli« 

chen  Gebrauch  des  Mantels,  der  Holzmüt^e  und 
Fäustlinge  belehren,  damit  er  dieselben  bei  bestimm* 
ten  Dienatleiatungen  nicht  nntslo»  mit  sich  trage  1  oder 
aar  naaehiehlichea  Zeit  yerwende. 

Jede  Woche  muss  er,  wo  es  möglich  ist,  das  Hemd 
und  die  Gatie  mit  rein  gewaschenen  wechseln,  weil 
ohne  diesen  Umtanach  der  Zweck  für  körperliche  Rein» 
lichkeit      «3o)  ganz  yerloren  gehet* 

Es  gehöret  zur  Vorsorge  der  Commandanten  ,  dass 
die  Kleidung  des  Mannes  der  äusseren  Temperatur  und 
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^en  WitternngSTcrhältnissen  entspreche  ;  —  dass  die 
Mannschaft  daher  nicht  bei  grosser  Kälte  ohne  Mäntel, 
•der  bei  gelinder  Täniperatur  in  denselben  zum  Autrtl- 
eken  befehliget  werde.  Eben  so  darf  die  Wahl  derMon- 
tnrsatficlie  auch  ausser  dem  Diensfle  dem  Soldaten  nicht 
überlassen  bleiben  ,  weil  man  ihn  sonst  oft  noch  beim 
Schnee  in  leinenen  Pantalona  ,  oder  bei  grosser  Hitae 
im  Mantel  aehen  wIktie*  —  Deasgleiohen  muaa  darauf 
gesehen  werden,  dasa  der  Mann  die  Halsbinde  niebt 
straff  anle^re,  oder  seine  Beinkleider  zu  fest  um  den 
Leib  schnüre  |  weil  dieses  Getreibe  der  Eitelkeit  einen 
üblen  Einflass  anf  die  Geiundheit ,  ja  in  einaelnen  Fäl- 
len aelbat  den  Tod  sar  Folge  haben  kann.  —  Enekoim 
(in  aeiuer Kriegswissenaehäfll ,  8«3i)  nnd  Doctor  Witlf 
(in  seinem  Entwürfe  zur  Verminderung  des  Lagerfiebers, 
S.  loi)  erwähnen  eines  Dänischen  Capitäns,  auf  dessen 
Befehl  .die  Soldaten  die  Halsbinde  r^eht  fest  umlegen» 
und  den  Unter*  und  Oblerschenkel  stark  einschnüren 
mnssten,  um  dadurch  dem  Gesichte  eine  blühende  Farbe 
zu  geben.  Viele  starben  am  Schlagllusse  ,  die  meisten 
aber  am  fsnlen  Scorbut«  Doctor  Z^e mar  ^  (  Obserpm* 
Hon  pratique  4ur  Popkihaln^^  Afoiwidsi)  gehet  aO 
weit,  daaa  er  die  öfteren  Augenftbel  der  Soldaten  yon  zu. 
engen  Halsbinden  herleitet. 

£ben  so  muss  die  Mannschaft  gewarnet  werden  |  daiS 
aie  aich ,  naeh  heftiger  £rhit<^ng,  nnd  nooh  Tom 
Scliwetase  gebadet ,  nfeht  schnell  nur  Abkühlung  eni- 
blosse;  sich  der  Kopf b e  d  e  ckung  nicht  entledige ;  daa 
Leibchen  nicht  aufreisse,  und  den  Rock  nicht  ausziehe. 
Manche  Nachtheile  für  die  Geaondheit  werden  hierdurch 
yerbütbet^« 


0er  berühmte  Englische  Feldarzt  Pringle  stellet  (in 
ieinen  Beobachtungen  über  dia  Krankheiten  ainei' Armee, 


Sechütes  llauptstück. 

Aa-mattten  Bmgen  tick  di^Mlbwi  «of  Hirftofaea, 

■wenn  die  Mannschaft  durch  irgend  einen  Ort  in  Parade 
jQDarschiren  soll,  und  vorher  noch  schnell  im  Freien  sich 
.imkl^idet}  oder  nach  dem  Ezerciren  im&omnier,  wen» 
4er  Kann  baam  eingerftcketUt,  vnd  aiok  gans  enlblöeaet; 
oder  wenn  er,  um  Tordem  ^eicken  derBetraite  (det 
Zapfenstreiches)  noch  in  die  Caserne  zu  hommenf 
linmässig  läuft,  sich  erhitzet,  und  dann  schnell  abkühlet. 
«~  Bei  der  CaTalleri^  erkranken  die  Leute  häufig  dadurch, 
data  $lfi  frfiky  wie  dieaet  inCantonirangtn  auf  dem  Lande 
der  Fall  ist,  durck  datZelekea  fturFatternn^  anfge» 
wecket,  noch  oft  vom  Schweisse  triefend,  nur  mit  den 
U  e  m  d  e  n  und  leinenen  G  a  t  i  e  n  bedecket ,  entweder 
nur  Sonmeraseil  in  der  kiklen  Morgenluft ,  oder  des 

«  Winters  in  der  Balte,  eine  weiteStreeke  sun Stalle  eilen* 
Diarrhoeen  und  Koliken  sind  die  gewöhnlichstän  Folgen 
.davon.  Den  Unter -Oflicieren  und  Zugs^-Commandanten 
Bollte  gegen  dergleichen  Fehler  strenge  Wachsamkeit 
kefoklen,  nnd  die  Mannsckaft*  belehret  und  «ngekaUen 

"  werden  y  sick  in  soleken  Fällen  nie  okae  kisüüagli^e 
Bekleidung  betreten  zulassen. 

.  In  sumpfigen,  oder  nahe  am  Meere,  jin  Seen  und 
.grossen  Strömen  liegenden  Gregenden ,  so  .wie  im  Frdk- 
und  Spätjakre,  sollte  man  dem  Manne  nie  erlauben,  sei- 
nen  Waekposten  nach  Niedergang  der  Sonne  ebne 
Mantel  zu  beziehen  ;  denn  da  hier  die  Luft  des  Nachts 
ungewöhnlich  kalt  und  feucht  wird,  entstehen  leichtKrank- 
keiten.  Schon  Pringle  sagte  (insseinem  Werke  you 
den  Krankkeiten  der  Armee ,  S*  i33  ) :  i»Ee  ist  in  seloken 


1750)  die  üblen  Folgen  von  schneller  Erkühlung  so  hoch» 
dass  er  (S.  io8)  den  Gebrauch  der  Brustlatze  bei  Solda- 
ten dringend  cmpHelilt ,  und  saget:  er  habe  den  grossen 
Vortheil  dieses  Kleidungsstückes  in  vier  Feldzügen  in  • 
Grosäbntaunieu  erlahren. 
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Fällen  immer  besser,  sich  auf  warme  Kleidang  ku  yci^ 
lassen,  als  auf  Feaer,  um  Krankheiten  su  verhüthen.« 

Sind  die  Kleider  det  Soldaten  toivi  Regen  eder 
Sctaee  durelinistei:  so  nnM  man  ihn  anliaUen,  beim 
Einrflekeii  in  das  Quartier  tein  Hemd,  und,  wenn  er 
ein  doppeltes  Paar  Schuhe  hat,  auch  diese  zu  wech- 
seln ;  nie  aber  soll  er  die  Montorsstücke  am  Leibe  trock^ 
nen  lassen«  Hann  der  Mann,  naeb  aolchen  Whtemng»« 
einflfiaaen,  mil  einem  Glase  Wein  oder  Bralmtweia 
gelabet  werden:  ao  wird  dieses  sehr  Tiel  zur  Yetlifithun^ 
von  Krankheiten  beitragen.  Pringle  (im  angeführten 
Werke,  S.9o)  machte  bei  der  Armee  in  Amerika  die 
Bemevhung«  daaa  aiok  anC  die  grdsite  Hilne  nie  Epide-' 
mien  Svsserten;  diese  aber  alleseitdann  eintraten,  irenii 
die  Ausdünstung  der  Mannschaft  durch  nasse  Kleider  ge* 
hemmet  wurde. 

Die  Schnbe  oder  Sliefel  mftseen ,  da  sie  nicht 
anf  jeden  Fnss  besonders  geniaebt  sind,  tfigliefa  gewech* 
seit,  nnd  dfter  mit  Fett  eingerieben  werden,  damit  das 
Leder  seine  Geschmeidigkeit  behalie.  Sind, die  Schuhe 
oder  Stiefel  sehr  durchnässet :  so  muss  man  die  Leute 
anhalten^  dieselben  mitHen  oder  Stroh  gut  anssnstopfen^ 
und  an  der  Luft  Iroeluien  an"  lassen;  nie  aber  darf  diese 
Trocknung  am  Feuer  oder  auf  Oefen  geschehen  ,  weil 
das  Leder  dadurch  einschrumpfet  und  spröder  wird, 
was  dem  Kanne  dann  das  Geben  erschweret  und  wunde 
Ffisae  machet. 

Im  Winter  die  Fnsslappen  oder  Socken  mitFett, 
Oehl,  Schmalz  oder  Unschlitt  gut  durchzutränken ,  ist 
eine  Vorrichtung,  welche  die  Füsse  gänzlich  vor  dem 
Krfriemn  aichert,  und  die  fiblen  Folgen  ?on  Druck  nnd 
Reibung  abhält. 

Da  in  neueren  Zeiten ,  bei  Erforschung  der  Ursache 
der  contagiöscn  Augenentzündung,  die  Ein- 
wirkung der  Kleidung  kritisch  betrachtet  und  bettl^ 
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tlieiletirarde:  ti9  ü&krte  dt«  Reihe  eueheiif  die  Farbe  der- 
selben, und  auf  das  Riemenzeug. —  Die  weisse  Farbe 
wurde  aDgeklaget:  dass  sie  dem  Auge,  bei  starkem  Schneei 
WO  ohneliiii  so  gern  Sckneeblindheift  entateket«  keiBeB 
denklea  Rnliepiiiict  gewahre  ;  allein  hier  hat  die  «ber- 
trieben«  Sorge  yergessen,  daaa  wenigstena  die  Kopfbe* 
deckung  nicht  weiss,  so  wie  auch,  bei  der  Infanterie, 
die  Mäntel  andera  gefarbet  sind.  Beim  liiemenzeuge  aah 
Man .nieht  die  weiaae  Farbe «  aber  daa  Materiale,  ana 
welche»  ea  verfertiget  wnrde  i  BShaüich  Gypa  |  Halk 
oder  Kreide,  für  schädlich  ana  —  Auch  hier  ilt  die  Be« 
denklichkeit  zu  weit  gegangen^  von  vielen  anderen  Sei- 
ten jedoch  wird  dem  schwaraen  Riemenaeuge  deaswe* 
gen  daa  hob  geaproehen«  weil  dem  Manne  dadurch  eine 
Erapamng  an  Geld,  2eit  und  MAhe  nn  gute  koma^et« 

5.  128. 

Sicherheit  Alle  bis  jetzt  bezeichnete  Vorsorge  ,  die  £rkrankung 
gegen  Anste-       Manufchaft  dttrch  achiechte  Bekleidung  ssa  ▼erha- 

CKung  darcb  ^ 

Klei  dang«-  then,  wäre  frttchtloa,  wenn  nicht  hierbei  auch  die  atreiig« 
st&ek«.      ate  Aufmerliaanilieit  angewendet  würde ,  die  M($gHehkeit 

der  Ansteckung  durch  Kleidungsstücke  zu  ver- 
biUhen.  Wenn  daher  ein  Soldat  bei  der  Truppe  erkran- 
lieti  und  ina  Spital  kommt«  deaaen  Montnr  aber  sum  Tkeil 
bei  aeinem  Truppenkörper  aurfich  behalten  wird x  ao  darf, 
er  mag  geneseii ,  oder  im  Spitale  sterben  ,  yon  derselben 
ke,in  weiterer  Gebrauch  gemacht  werden,  ehe  sie  nicht 
nach  Vorachrift  dea  achten  Hauptatückea,  II.  Abaohnittea 
im  II»Theile9  hinlänglich  gereiniget  iaU  Dieae  Voraicht 
wird  beaondera  bei  den  Krätaigen ,  und  überhaupt  in 
jenen  Fällen  nöthig,  in  welchen  der  hierüber  zu  Rathe 
gezogene  Militärarzt  die  Möglichkeit  einer  Anateckung 
erkennet* 

Wichtigkeit  Die  Kriegsgeschichte  aller  Zeiten  hat  von  jeher  die 
dcrAttlliicUt  ij-aungsten  Belege  geliefert,  dasa  Mangel  an  gehö- 
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rigor  Bekleidung  nicht  nur  bei  den  Recruten,  son«  über pute Be- 
dern  auch  bei  den  ,  unter  den  erössten  Unbilden  der 
Witterung  vor  dem  Feinde  stehenden  Truppen  eine  der 
ersten  und  bedeutendsten  Ursachen  war ,  welche  schnelles 
und  allgemein  um  sich  greifendes  Erkranken  und  grosse 
Sterblichkeit  zur  Folge  hatte;  wenn  daher  die  Gesund- 
heits  -  Polizei  diesem  Gegenstande  besondere  Aufmerk- 
samkeit schenket  ,  und  auf  strengste  Berücksichtigung 
der  hierüber  gegebenen  Bestimmungen  dringet :  so  fol- 
get sie  nur  dem  Willen ,  der  sich  in  den,  höheren  Ortes 
so  vielfältig  ergangenen  Anordnungen  über  diesen  Ge- 
genstand ausspricht. 


I 
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Siebentes  Hauptstiick* 

Körperliche  Reinlichkeit  des  Soldaten. 
Di«  MilStiriiclien  Yorsoliriften    macheii  awup  dem  Sol- 

gwDijdeikoi^  daten  die  körperliche  Reinlichkeit  zur  Pflicht: 

perlichcn  * 

neinlichkt'it  allein  die  Anleitungen  hiersu  sind  nicht  so  erschöpfend 
nach  iiuem  und  bMlimHil  «ngegebeD,  ah  et  die  enwtet  Sorge  £ar 

hiuiiussc  aut  _ 

die  Gettud-      Gesvndheitswohl  erfordert;  denn:«  wenn  man  euo)^ 

daranf  hält,  dass  sich  der  Mann  Früh  die  Zähne  nnd 
Augen  mit  frischem  Wasser  reinige,  die  Haare  kämme, 
und  die  Hände  wasche:  so  bleibet  dennoch  für  die  B.  ein- 
hält ong  dea  gan^Een  Hdrpera  noch  aehr  viel  au  wün- 
schen übrig. 

Nicht  ohne  trifliige  medicinische  Gründe  wird  nebst 
dem  auch  die  tägliche  Säuberung  der  Zunge  i  das  Wa- 
achen  im  Geniohe  und  hinter  denOhren  empfohleo, 
und  so  wichtig,  als  nur  immer  eine  Berücksichtigung  bei 
körperlicher  Reinigung  seyn  mag,  ist  die  *  Anordnung, 
dass  die  Füsse  der  Mannschaft  in  der  Garnison  alle  acht 
Tage  f  auf  dem  Marsche  aber  irenigstena  alle  aweite  Tage 
gewaschen  werden* 

Das  Reglement  schreibet  ebenfalls  yor  ,  dass  der 
Bart  des  Mannes  ordentlich  abgenommen  werde; 
dass  die  Nägel  anHänden  undFüssen  zu  beschnei- 
den seien ;  an  letateren  ist  ea  besonders  vor  einem  Mar- 
ache  an  empfehlen  —  Allein  bei  allen  dieaen  Yerfü- 
gungen  für  körperliche  Reinlichkeit  wird  man  dennoch 
das  erste  Bedingniss  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  ver- 
rermissen,  wenn  die  Pflege  des  Haut-Systemea  über- 
gangen wird«  *  £a  kann  hier  nicht  anr  Aufgabe  werden, 
die  Noth wendigkeit  der  Reinigung  der  Haut  durch  eiue 
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fdrmiiche  Abhandloog  ftber  den  Natzen  nnd  Zweck  der- 
selben so  erweisen.  Die  allgemeine  Bemerkung, 

dass  dieses  Gebilde  das  vermittelnde  Organ  zwischen 
der  Aussenwelt  und  dem  inneren  Leben  des  Organismus 
ist;  dass  es  ihre  Bestimmung  wird,  die  feineren  and  gr<H 
ber^n  Stoffe  der  AtinosphSre  demselben  saznfflbren,  nnd 
die  im  Körper  entwickelten  Gasarten  (yerständlicher : 
Tjuftarten  und  Dünste;  —  unverständlicher:  die 
thierische  Schlacke)  an  diese  oder  an  die  Ober« 
fläche  des  Körpers  wieder  ^zugeben  nnd  absnsetsen  ; 
—  wird  schon  hinreichen ,  die  Wichtigkeit  des  Haut- 
Syslemes  zu  bezeugen,  und  die  Nothwendigkeit  seiner 
Pflege  zu  erweisen. 

Wenn  man  auch  nicht  mit  dem  Grafen  Kinsky^) 
«nbedingt  annehmen  kann:  »die  Römischen  Truppen  tia- 
ben  nur  wegen  des  Gebrauches  der  Bäder  weniger  Kranke 
gehabt,«  —  und  wenn  auch  nicht  Jedem  ein  so  feines 
Riech -Organ,  wie  Herrn  Ritter  gegeben  ist,  der 
den  Ungarischen  Soldaten  von  dem  Croatischen,  —  den 
Deutschen  von  dem  Englischen ,  nnd  den  Spanischen 
von  dem  Holländischen  duj'ch  den  Geruch  zu  unterschei- 
den vermag ,  und  diese ,  ihm  unerträgliche ,  specifische 
Ausdünstung  des  Soldaten  in  Masse  nur  Ton  Unreinlich- 
keit  ableitet  :'^so  ist  es  doch  gewiss,  dass  yiele  Hautkrank- , 
keiten,  nnd  unter  diesen  Torsfiglich  die  Krätze,  von  yer- 
nachlässigter  Reinlichkeit  entstehen;  und  der  Wunsch, 
öfteres  allgemeines  Beinigen  mittelst  Waschens  und  Ba- 
dens möge  zum  festen  Gebothe  gemächt  werden  ,  stü- 
tzet sich  daher  lediglich  auf  die  allgemeine  Anerken- 
nung ihrer  Beziehung  zur  Gesundheit. 
Die  zur  Sommerszeit  vorgeschrie1)eneComman(liriing  ') 
.  der  Leute  zum  Baden  in  frischem  Wasser  trägt  unendlich 
viel  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  bei»  Die  Vorsicht  ge- 
kielhet,  dass  ein  eigener  Platz  hierzu  ausgewählet,  auch 
dessen  Tiefe  und  Grund  genau  untcrsychet  werde?  wcss- 

1 3 


'ii6         •*  Siebentes  UaupUtuck. 

"wc^en  die  unsicheren  Gegenden  und  die  Gränze 
dieserBadeplätze  durch  aufgerichtete  Stangen  zu  he* 
seichnen  sioci.  —  Die  bette  Zeit  jrain. Baden  ist  desMoi^ 
gen»  Tor  dem  f  rfltistilclie  9  geCftliflieh  aber  ist  es  nach 
dem  Eterciven  oder  nach  starhen  Ma^rschen  *).  Komait 
die  Mannschaft  (in  Begleitung  eines  Arztes)  hei  dem 
Badeplatse  an:  so  ist  ihr  nicht  2U  gestatten,  sich,  noch 
erhitzet,  schnell  zu  entkleiden ,  nnd  sogleich  ins  Wasser 

*  stt  gehen;  sie  mnss  bis  enr  Abhühlang  des  Körpers 
"warten,  und  angehalten  werden ,  sich,  hevor  sie*in  das 
Wasser  tritt »  den  Kopf  2a  waschen,  und  die  Brust  sa 
liesprengen. 

In  den  übrigen  4rei  Jabresseiten  ist  es  dem  Hanne 

nicht  möglich,  seinen  Körper  zn  reinigen,  weil  ihm  weder 
Gelegenheit  ,  noch  Mittel  dazu  gegeben  sind ,  und  ihn 

•  hein  Befehl  Terbindlich  machet.  Es  könnte  allerdings 
vielen  Schwierigkeiten  unterworfen  sejn,  cn  rerlangen, 
dass  in  jeder  Caseme  ein,  im  Winter  mit  lanem  Wasser 
zu  füllendes  Vollbad  als  allgemeine  Hautreini- 

.gungsanstalt  bestände;  dagegen  aber  ist  es  eine,  an 
jedem  Orte  leicht  ansznführende  und  keinesweges  ftbei^ 
flüssige  Forderung,  dass  snm  Reinigen  der  Haut ,  fta 
die  Zeit  ausser  dem  Sommer ,  ein  eigenes  heitzbares 
Zimmer  bestimmet  werde,  in  Melchem  die  Mannschaft 
nebst  den  nöthigen  Gefässen  mit  lauem  Wasser  ,  auch 
Seife ,  Schwämme  und  Abtrocknungstücher  fände.  Zwe^ 
,  Habi  monatblicb  sollten  in  der  Regel  die  Füsse  gewaschen, 
diess  aber  so  oft  wiederhoblet 'werden ,  als  ein  Mann  Ton 
einem  Marsche  hei  der  Compagnie  einrücket. 

Alexander  der  Gross  e  wurde  kaum  noch  dem  plöU- 
•liehen  Tode  enlrisscTi,  als  er,  um  sich  abzukühlen,  noch 
I  vom  iSchweissc  bedeckt  ,  nach  dem  Morsche  in  dem 

FlusscCydnus  badete;  und  dem  berühmten  Kaiser  Fried- 
rich Barbarossa  kostete  diese  Unvorsichtigkeit  das 
Leben. 
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Diese  Reimgimg  könnte  mit  einem  anderen  Salnbri- 
täts- Zwecke,  nähmlich  mit  den,  monathlich  swei  Mahl 
angeordneten  ,  ärztlichen  Untersuchungen  yerbunden, 
und  hierbei  ein  OfBcier  zur  Aufsicht  bestimmet  werden. 

Gewiss  würde  dnrch  solche  Anstalten  für  körperliche 
Beinigung  ungemein  viel  snr  Yerhütkung  von  Krankhei- 
ten und  für  ein  besseres  ,  blühenderes  Aussehen  der 
Mannschaft  gewonnen«  Nachlässigkeit  hierin  sollte  man 
dann  ehen  so  strenge. ,  wie  Fehler  in  der  Adjastimhg, 
ahnden,  nnd  dem  Manne  diese Besohaftigong,  ron  sei- 
nem Eintritte  int  Militir  an ,  nnabliasig  zur  Pflicht,  nnd 
dadurch  zur  Gewohnheit  machen. 

Reglement  lor  die  Infanterie«  S.4« 

Er  h  a  rdt  (Jutt^  über  Beförderung  mehrerer  Reinlichkeit 
bei  dem  geaseinen  Manne^  Jourlial  Ton  und  für  DeHtsck> 
land.  1780 1  SMIek?.  —  1709«  3tück9. 
>)  Grafen  Kiniky*  gesammelte  Schriften«  LTheil,  $.5.  . 

Abhandlung  Ton  den  Ursachen  ansteckender  Kradcheiten 
in  belagerten 'Stedten,  Ton  G.H.  Ritttr»  Leipzig  igig» 

Beglement  lor  die  bafanteriet  S.4>  • 


arge- 


9in  Atbfes  UiiupUluck. 

Achtes  Hauptstiicfc.. 

Nahrung  des  Soldaten  im  Allgemeinea« 

•  ^ 

Angetiieine  Oie  Erfolge  atlei»  Kriege  haben  oawiderlegbdr  d 

Bmcrkttngcn  jj^g^  dass  die  Erhallunff  der  Mannschaft  und  der  glück- 
rtmg.  liehe  Forrgang  der  Kriegs  -  Operationen  mit  der  Ver- 

pflegung des  Heedes  im  genaiieaten  Zusammeahanf^e 
stehen;  denn  ,  ohne  anzunehmen,  dass  der  Math.TO«i 
Magen  ausgehe ,  und  der  Enthasiasmns  ans  den  Magazi- 
nen geschüpfet  werde,  ist  es  doch  gewiss,  dass  dem  übel 
oder  sparsam  genährten  Manne ,  bei  dem  besten  Willen 
zum  Kampfe,  die  Kraft  gebreche  ^  nnd  dass  er  in  einem 
solchen  Zustande  bald  den  Mühseligkeiten  seines  Stan- 
des nnferliegen  werde.  Daher  sagte  schon  Monteett- 
culi  (in  seinen  Memoires  sur  la  guerre^  iiv^L,  chap,^i 
La  faim  ett plu4  cruelle  ^  quc  le  fer^  et  la  disette  a  ruin^c 
plus  d'arm^es  que  les  batailUs  ;  -»^  nnd  Friedrich 
der  II.  ( in  dem  Unterrichte  fl&r  die  Generale  seiner  Ar- 
mee ^  "?ori  einigen  deutschen  Officieren ,  Leipzig  1819, 
S.  19)  behauptet:  Dass,  wenn  man  eine  Armee  bauen 
wollte  ,  man  von  dem  Bauche  anfangen  müsste- ,  weil 
dieser  das  Fvndament  davon  wäre. 

Gewiss  standen  jederzeit  der  gute  Geist  der  Truppen 
und  die  Anzahl  der  Kranken  mit  der  Art  der  Verpfle- 
gung in  gleichem  Verhältnisse,  und  ohne  den  Mageo, 
als  den  Sitz  aller  Krankheiten ,  anzuklagen ,  kann  man 
behaupten,  dass  ein  grosser  Theil  hierron  beim  Militir 
bald  aus  qualitatiren,  bald  ans  quantitaliren  Fehlern  der 
iVahriing  entstehe  ;  und  wenn  auch  unmässige  Fatiguen, 
schlechtes  Wetter,  elende  Bekleidung,  ungesunde  Sta- 
tionen u.dgl.  hänüg  als  Ursachen  des  grosseren  Kranken* 
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Standes  aufgeführot  werden:  so  mangelt  es  dennoch  nicht 
an  Beispielen  ,  wo  unter  ganis  gleichen  ungünsligen  Ver- 
hältnissaa  der  Soldat  gesund  Terblieb ,  weil  er «  bei  gU'^ 
terNahruqg  und  geistigen  Getränken^  diesen  schadliohvn 
EinfltlMen  kraftroll  sa  widersteheii  Termoclite. 

Es  sind  «war  die  umfassendsten  Vorschriften  vorhan- 
den ,  um,  so  Tiel  möglich,  die  Mannschaft  vor  schädli- 
cher Mafarimg  mu  sichern :  die  Yerpilegung  mag  durch 
Errichtung  von  Magasinen,  durch  Regie,  duroh  Subarren- 
dirnng  mittelst  Contracte  an  Pächter,  oderContrahenten, 
oder  durch  Lieferung  vom  Lande  gescheiien. 

Das  Generals -Reglement  (S.  7Z1.)  machet  die  Sorge 
fOr  gehörige  Quantität,  odei^die  Verpflegung  der  Armee 
im  Allgemeinen ,  su  den  Hauptpflichten  und  dringend- 
sten Angelegenheiten  des  com mandirenden  Generals,  und 
das  Circalar -  Rescript  des  liofkriegsrathes  vom  22.  INo- 
tembar  1807,  so  wie  die  höchsten  Circulare  Snhaiserl. 
Hoheit  des  Genepalisaimni  vom  97.]>ecember  1807  und 
7;  Januar  1808  an  die  commandirenden  Generale,  fordern» 
dass  selbst  dem  gemeinen  Manne  die  schädlichen  Gat- 
tungen der  Nahrungsmittel  kennbar  gemacht  werden»  und 
befehlen  den  einseinen  TruppeurCommandanten»  ao  wie 
den  ersten  Militararsten ,  nicht. nur,  dasa  diellanflschaft  . 
in  ihrer  Gebühr  keinesweges  beeinträchtiget  werde, 
sondern  auch ,  dass  stets  die  vorgeschriebenen  Artikel, 
besondere  Mehl  und  Brot,  in  reiner,  nahrhafter  und  der 
Gesundheit  gedeihlicher  Gattung  zu  erhalten  seien.  Der 
Commandant  jeder  Truppenabtheilang  bt  idaher  auch 
immer  als  Controleur  der  Local  -  Verpflegsverwaltung  be- 
stimmet, und  so  wie  es  den  Generalen  eingeräumet  wird, 
sich  sowohl  von  der  Reinheit,  ala  von  der  gesunden  Und 
Torschriftamaaaigen  Beschaffenheit  der  Artikel  und  ihrer 
ausgesuchten  ,  gedeihlichen  Zubereitung  zum  Genüsse 
lies  Mannes,  mit  Beiziebun^  der  Sachkundigen,  ins  be- 
sondere dea  ersten ,  im  Orte  beündlichen ,  bei  dem 
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Truppenkörper  angestellten  Militärarztes  zu  überzeugen : 
80  wird  dieses  Verfahren  dem  Stations -Commandanten 
sar  Pflicht  ;  den  Stabtarzten  aber  ist  bei  ihren  Berei- 
sangen  die  Aufsicht  nndPrttfnng  der  Nahrang  des  Hannes 
anter  ihren  übrigen' Yisitations«  Obliegenheiten  yorge- 
zeichnet,  und  sie  sind  ermächtiget,  sich  in  den  Maga- 
ninen  yon  der  Beschaffenheit  der  LcbensmittelTorräthey 
so  wie  Ton  deren  gesnnder  Aafbewahrang  nnd  reiner« 
gnterBearbeitang  snr Nahrang,  Einsicht  sa  rerschafiPen; 
anch  jedes  Gebrechen  den  Local- Militär- Commandan- 
ten  anzuzeigen,  sogleich  auf  Verbesserung  oder  Entfer- 
nung ^es  Schädlichen  anzutragen,  und,  so  Tiel  in  ihren 
Kräften  stehet,  hierbei  selbstthätig  mitsawirhen ,  oder 
an  ihre  Stelle  einen  geeigneten  Arst  so  substitoiren nnd 
dann  in  ihren  Relationen  nicht  nur  das  Gebrechen,  son- 
dern auch  das  darüber  Veranlasste  ,  anzuführen. 

^  Bedenket  man,  nebst  diesen  festgestellten  Massregeln, 
noch  die  umfassenden  ond  mit  jedem  Jahre  mehr  ergans- 
ten  Vorschriften  fUlr  die  Yerpflegsbeamten,  nnd  erwäget 
man  die  pflichtmässige  Wachsamkeit  der  Kriegs-Commis- 
säre  über  Fe&thaltung  der  richtigen  Gebühr:  so  sollte 
man  glauben,  es  bliebe  in  diesem  Gebiethe  nicbts  mehr 
na  wünschen  tiirig. 

Allein ,  obgleich  alle  diese  Anordnungen  nnr  nach 
Einem  Ziele,  nähmlich  nach  guter  Verpflegung 
des  Kriegers,  streben:  so  verhinderte  doch  oft  das 
angenblicklicheBedfirfniss,  welches  sie  geschaffen  hatte, 
nnd  die  besondere  Richtnng ,  in  welcher  dieselben  wirk- 
sam seyn  sollten,  dass  nicht  Allen  Alles,  und  Vie- 
len nicht  das  Wesentlichste  bekannt  wurde. 

Da  sich  aber  die  Gesnndheits -Polizei  damit  beschaf- 
.tiget,  die  Qualität  der  Nahrongsmittel  wa  nntersnchen, 
und  gegen  das  Verderben,  Verfälschen  und  die  üble  Be- 
reitung derselben  zu  wachen :  so  müssen ,  bei  Lösung 
dieser  Aufgabe,  aus  dem  VerpÜegs-Sjsteme  alle,  das 
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Gesundheitswohl  der  Krieger  betreffenden  Verfügungen 
ausgehoben ,  und  der  allgeuieineo  Belehrung  und  Benü- 
tMMrg  übergeben  werden ,  wodurch  nnn  das  nach  yerein- 
ifSher  Bichtung  Ausgesprochene  zum  Gemeingute  allein 
derjenigen  wird,  welchen  das  Wohl  des  Soldaten  anver- 
traaet  ist.  Damit  jedoch  die  Gesundheits- Polizei  diesen 
Zweck  erreiche ,  beachtet  sie  alle  Verhältnisse ,  welche 
eine  Entartnng  der  guten  Qualität  eirseugen  können,  und 
Weiset  die  llittel,  wie  den  Fehlgriffen  Torzubeugen  ist. 

Wenn  nun  schon  im  gewöhnlichen  Leben  die  Auf- 
stellt über  Nahrongstnittel  einen  der  wichtigsten  Gegen- 
iltinda  4er  Gesundheita  -Polisei  ausmachet :  so  wächst 
das  Interesse  derselben  beim  Militas  um  so  höher,  weil 
die  üblen  Folgen  von  Vernachlässigung  der  zweckmässi- 
gen Anordnungen  hier  weit  grösser  und  allgemeiner  wer-  . 
den ,  als  im  bürgerlichen  liehen.  Dem  Bürger  ist  Frei« 
keitin  der  Wahl  seiner  Nabrungsmittel  ge gönnet:  Xeii^ 
halb  erreichen  die  Ndchtheile  schlechter  Qualität  auch 
nie  die  Allgemeinheit,  von  welcher  das  Militär  bedrohet 
ist,  weil  hier  kein^  Willkühr  der  Nahrung  Statt  hat,  son*' 
dem  die  Herbeischa£fung  im  Grossen  für  Alle  geschieht  i 
daher  auch  die  Sünden  einer  Temachlässigten  Sanitäts*' 
Vorschrift  das  ganze  Heer  büsset ,  indem  alle  Glieder 
desselben  unter  gleicher  I^orm  Fon  Yerpflegnng  stehen» 

l.  Abschnitt 

Getreidenahrang* 

5.  l32. 

Das  Getreide  liefert  den  Ha« ptnahrnng s- Ar-  WicbtigkeU 
tihel  für  den  Soldaten;  denn,  wenn  es  an  jeder  ande-  Aufsidit 

'  '  '  Und  Kennt- 

ren Beköstigung  mangelt,  darf  es  doch  dem  Manne  nie  nissdcsGc- 
an  Brot  fehlen.  Nebst  dem  machen  Mehlgerichte 
einen  Haoptbestandtheil  der  Soldatenkost  aus«  —  Wenn' 
nun  aber  nicht  alle  mögliche  Sorgfalt  beim  Einkaufe, 
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bei  der  Aofbewalinin^ ,  Versendang ,  Yermahlung  und 
Bearbeitung  des  Getreides  angewendet  wird:  so  mangelt 

blets  die  Beruhigung,  dass  der  Mann  vor  Schaden  gesichert 
sei,  und  die  traurigen  Folgen  hiervon  werden  sich  unaus- 
bleiblich» früher  oder  ap&ter,  yereiDselt  oder  allgemein, 
in  dem  serv&tleten  Getimdheittznstande  der  Mannscbaft 
äussern.  Mit  Unrecht  hat  man  zur  Zeit  diesen  Gegenstand 
^in^ig  und  allein  an  die  Rechtlichlkeit  und  Kenntnisse  der 
Verpflegsbearaten  und  Feldbäcker  Terwiesen«  und  daher 
harn  e9»  dast  Officiere  und  andere  Indifidoen,  wenn- sie 
auf  diesen  Zweig  Einilnss  nehmen  wollten ,  oder  mnsa- 
ten,  in  ihren  Entscheidungen  lediglich  an  den  Ausspruch 
der  Yerpilegsbeamten  gebunden  waren,  weil  ihnen  die 
Uennaeichen  zor  eigenen  Benrtheiiung  mangelten 

Diesem  Allen  wird  aber  abgeholfen  sejn ,  wenn  die 
hierher  gehörigen  Vorschriften  zur  öffentlichen 
Kunde  gebracht  I  und  der  allgemeinen  Benützung  über- 
gebien  werden.^ 

Ehe  die  Einkäufe  und  Lieferungen  ffir  die  Armee  an- 
fangen ,  sei  die  erste  Sorge ,  auf  gute  Unterbringung 
der,  nun  in  grösserer  Menge  nöthigen  Nahrungs- Arti- 
kel zu  denken  ,  damit  die  beim  Einkaufe  bezweckte 
gute  Qualität  ders^en  nicht  durch  Schlechte  Aufbewah- 
rung wieder  verloren  gehe ,  oder  die  Absieht ,  auf  län- 
gere Zeit  Yorräthe  zu  sammeln ,  nicht  durch  da&  Ver- 
derben derselben  vereitelt  werde. 

Naoh  der  bestehenden  Vorschrift  sollen  dieMagasine 

r 

♦)  Mar^chal  Fuy  segur  (^Art  de  la  guerre.  Tom,  II. ,  pog, 
50)  lordcrt  von  einem  Ileeirührer:  dass  er  genau  wisse, 
wie  viel  Pfund  Mehl  ein  Sack  Getreide  von  J)eslimmtcr 
Srliwere  geljen  kann  ;  wie  viel  Pfund  ]\Ichl  man  zu  einer 
bestimmlen  Anzahl  Brot  braucliet,  und  wie  viel  Säcke 
oder  Pfund  ein  Wagen  von  be^tiauntelaGespanne^^ubren 
kann  7 
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öfter  im  Jahre  ,  bei  jeder  Musternng  aber  be- 
fttimmt,  von  denBrigadieren,  mit  Zuziehung  eines  kriegs- 
commiMaiiatischen  Beamten  i  untersuchet  ^  die  entde.ck- 
ten  Fehler  sogleiclmärfiget ,  and  auf  Abatellnng  dersel« 
ben  angetragen  werden.  Den  Stabsärzten  ist,  wie  man  - 
schon  im  i3i  bemerkte,  die  Untersuchung  der  Maga- 
zine anbefohlen,  so  wie  auch,  nach  dem  Hof- Deere to  ^ 
Tom  so* Februar  1808 1  die  Kreisarzte «  wenn  sie,  im  Ab* 
gange  eines  Feldarstes 9  aufgefordert  werden,  yerbun* 
den  sind,  die  Verpüegs- Magazine  und  Naturalien  zu  un- 
tersuchen, —  Was  lässt  sich  aber  von  einer  Untersuchung, 
welche  die  Richtung  ihrer  Aufgabe  nicht  kennet »  erwar- 
ten? —  Et  ist  daher  Sache  der  Geanndbeita^Polizei ,  die 
DirectiTen  anzugeben,  nach  welchen  die  zwechmSssige 
Anlegung  und  Eintheilung  eines  Magazines ,  so  wie  der 
i^ustand  der  INaturalien  ,  beurtheilet  werden  niuss,  da« 
niit  jeder  zur  Untersnchung  eines  Hagazines  Beorderte 
die  hinlänglichen  Vorkenntnisse  besitze ,  nbi  ein  richtig 
ges  Urlheil  zu  fällen :  in  wie  fern  die  etwa  bestehenden 
Abweichungen  von  der  Hegel  auf  den  üblen  Zustand  der 
Yictualien  Einüuss.  haben  ;  ferner  1  dass  derselbe  im 
Stande  sei«  das  Fehlerhafte  obzostellen,  nm  weiteren 
Schaden  au  Terhfithen»  • 

Erster  Artikel* 

Getreide  -  Magazine. 

§.  i33« 

Zu  den  wünschenswerthen ,  und  zuraTheile  nothwcn-  Zwerkmä»- 

disen  Bedinenissen  zweckmässis:  erbauter  und  cut  "^V**"*  ^^''j 
^      ,  ,  Anlage  und 

eingerichteter  Magazine  gehören  folgende Beräcksich- Bftti«rt  der 
tigungen:  dass  dieselben,  wo  möglich,  an  Ha  np  tatras- ^^**^°** 
sen,  jedoch,  zur  Vermeidung  des  Stanbes ,  yierzig  bis 
fönfzig  Schritte  tlavon  enüeiiiet,   angelegt  seien,  und 
dass  man  hierzu  erhabene,  trockene«  Ton  der  Mit- 
tags •  and  Abendseite  freie,  reinem-Lnftwech* 
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^el  ausgesetzte  Plätze  wähle.* —  Nebst  diesenBe- 
•timmiingen  rnnss  In  Hinsicht  des  Baues  der  Magazine 
darauf  gesehen  werden,  dass  derFassboden  wenig* 
Blens  zwei  Fuss  hoch  über  die  Sussefe  Terrain-H5he  er- 
haben stehe.  Fussböden  von  Tannen-  oder  Fichtenbre- 
tern  haben  gegen  jene  Ton  Lerchenholz  oder  Gyps  den 
Yorzng;  denn  obgleich  Jets  tere  kfthler  sind:  ao  fördern 
sie  doch  die  Feuchtigkeit  mehr  Eben  ao  ist  zu  beach« 
ten :  ob  von  zwei  zu  zwei  Klafter  Zuglöcher,  sechs 
Zoll  breit  und  sechs  Zoll  hoch,  mit  dem  Boden  in  glei- 
cher Höhe  angebracht,  dann  ob  bei  diesen  Zuglöchern, 
nih  sie  bei  warmer  und  feuchter  Luft  zu  achUetsen,  KI  ap* 
pen  Torhanden  seien  ^)?  Da  die  grosse  Sonnenhitze 
jeder  Gattung  Getreide  und  dem  Mehle  schädlich  wird: 
so  sollten  die  Schüttböden  und  Mehlkammern  immer  ge» 
gen  liorgen  nnd  Abend  ansgew&hlet,  und  in  einer  Eni» 
femong  Yon  einigen  Klaftern  Aeacienbäume  um  die  Ha* 
gazine  gepflanzet  werden.  — •  Es  ist  ferner  bei  einer  XJn- 
tersochüng  wichtig ,  darauf  zu  sehen:  ob  die  Naturalien, 
Bequisit^n  und  Materialien  nicht  der  Feuers- ,  Wassers-, 
Regens-  oderEbesgefahr,  und,  inFeatnngen,  nicht  der 
Beschfidigung  durch  den  Feind  ausgesetzet  seien  ')  ;  ob 
die  Behältnisse  liuft  haben;  ob  Reinlichkeit  und  Ordnung 
beobachtet,  und  allea  Ungeziefer  abgehalten  werde;  end^ 
lieh  ob  der  Baum  der  Magazine  nicht  im  MissTerhält- 
nisse  zu  der  Menge  der  untergebrachten  Naturalien  stehe  ? 
Zu  letzterem  Zwecke  muss  der  Boden  aasgemessen  und 
bemerket  werden:  ob  nicht,  gegen  die  Vorschrift,  auf 
dem  Platze  einer  Quadratkiafter  mehr  als  zwanzig  Nie* 
der Oesterreichische  Motzen  schwere  Frucht ,  oder 
zwanzig  Metzen  Hafer,  drei  Schuh  hoch,  aufgeschüttet 
seien  ]  Junges  Getreide  sollte  jedoch  nur  einen  Schuh 
hoch  liegen 

Ehrkart  gibt  (in  seinem  medicimschenPoliseioGexels-* 
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•)  Ueber  Bewirthschaftung  der  Getreide ,  von  Sc hlupp  e  r 
in  Windsheim.  I809.  , 
Instruction  fdr  die  Vcrpflegsbeamten.  S.  55. 

*)  Normal -Plan  eines  Magazin -Baues  vom  1*  Februar  181,1  • 
Generals -Reglement.  S.200. 

Vorschriil  über  den  Bau  der  Magazine  vom  I.Februar  18 11* 

Zweiter  Artik  e  1. 
Qualität  4es  Getreides. 

i34. 

Wenn  die  gute  Unterbringung  der  Yictoaliea  durch  Kothwaadif^e 

Anlegung zweckmässi^erMasazine  gesichert  ist:  so  stre-  ^•'*"';^»"*** 

^      "  000  gutcnQualitil 

bet  die  fernere  Sorge  dahin,  das  Getreide  ftets  in  mögr  <i«rFniehi. 
lieh  bester  Qaelität  herbei  m  tcheffen,  und  deMelbe 
in  diesem  Zustande  sa  erhsltee «  4as  beissl:  es  Vor  Sehe» 
den  und  Verderbniss  zu  sichern; 

Ob  nun  gleich  die  hierzu  erforderlichen  Kenntnisse, 
und  die  Anwendung  der  nöthigen  Verrichtungen  nu  dem 
Amte  der  Terpflegsheamten  und  nu  den  Dienstleistungen 
der  Bfickermeister  f^ehören :  so  wird  es  nicht  minder. 
Filicht  derjenigen ,  denen  daa  Wohl  der  Mannschaft  au« 


buche,  II.  Band  ,  S.  388 )  folgende,  die  Gonservation 
der  Früchte  begünstigende,  die  gewöhnlichen  Magazine 
mit  Stockwerken  entbehrlich  machende  Aufbewahrungs- 
art an:  Man  solle  auf  der  Horizontal -Fläche  runde  oder 
viereckige,  vier  bis  liinf"  Klafter  hohe  ,  und  neun  bis 
zehn  Schuh  im  Quadrat  haltende,  unten  mit  einem  eiser- 
nen Schuber  versehene  Röhren  erbauen.  Nachdem  man 
hier  das  Getreide  hineinrinuen  liess,  werden  dieselben 
mit  einem  runden  Steine  vermauert.  So  oft  man  Frucht 
brauchet ,  wird  der  Schuber  geölluet.  —  Die  Röhren 
müssen  gut  ausgemauert,  ausgebrannt,  mitBretern  ver- 
schallet, und  mit  einem  "geraeinschafllichen  Dache  ver- 
sehen seyn.  Der  gleiche  Vorschlag  findet  sich  auch  in 
Heckcr's  Handbuch  der  Kriegs -Arzeneikunde.  LBaudt 
S.63. 
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vertrauet  ist,  umä  Ate  also  wirksamer  in  das  Triebwerk 

c\ei'  Gesundhcits  -  Polizei  eingreifen,  dass  sie  mit  tleu 
allgemeinsten  Kennzeichen,  welche  das  Urlhcii 
über  die  erforderliche  Qualität  des  Getreides  leiten,  rer- 
traut  s^nd,  damit  sie  das  Fehlerhafte  znrfickweisen,  und 
die  Mannschaft,  so  wie  das  Aerarium,  Tor  Schaden  be- 
wahren können» 

Pfliclit  der  Wo  daher  die  Sorge  für  gute  Yerpflegong  derMann- 
TruppcuTor-  gchaft ,  und  die  Wachsamkeit  eesen  möglichen  Schaden 

»lelier ,   auf.  1         1    •  i  ^ 

i'wiQ  Oualitäi  vollste  \ VirKsaniKeit  treten  ,  muss,  von  dem  (.om- 

zu  s<  heii;  mandirenden  abwärts,  von  den  Truppenvorstehern 

bierbei  '^^"  i®^^^  Grades  und  Ranges  die  grdsste  Aufmerk- 
samkeit dahin  gerichtet  werden,  dass  nie,  weder 
ans  den  ararisehen  Magazinen  ,  noch  durch  Landeslie- 
ferungen, noch  bei  Contracten  oder  Requisitionen,  ver- 
dorbene und  ungesunde  Frucht  für  die  Mannschaft 
in  Empfiong  genommen,  sondern  das  Fehlerhafte  so- 
gleich Eurüek  gewiesen  werde.  Nie  darf  man  hierbei, 
auf  Kosten  der  Güte ,  das  Wohlfeilere  vorziehen*).  Es 
'  bestehet  daher  die  Anordnung ,  dass  von  jedem  erkauf- 
ten Fruchtbetrage  ein  genau  gemessener,  ^ieder-Oester- 
reicher  Metsen  (es  sei  Weitsen,  Halbfrucht  oder  Ro- 
cken) verlasslich  abgewogen ,  und  sich  nach  der  Reich- 
Hcbkeit  des  Gewichtes,  nicht  nach  dem  Preise  gehal- 
ten werde  ,  weil  das  dünnbälgige,  trockene  Korn  sich 
besser  in  den  Motzen  schüttet,  im  Gewichte  mehr  aus- 
gibt, und  schöneres  Mehl  und  gesunderes  Brot  liefert. 
Bei  dieser  Abwägung  soll,  nach  hofkricgsräihücher  Ver- 
ordnung vom  i,  September  1 8 1  o ,  der  Metsen  gereinig- 
tes, und  sonst  qualitätmässig  befundenes  Korn  wenig- 
stens sechs  und  siebzig  Pfund  wiegen.  — -  Damit  die  Ueber- 
nehmer  der  Frucht  bei  entdeckter  übler  Qualität  sich  vor 
Verantwortung  .sichern,  wenn  sie  dieselbe  zurückschla- 
gen: so  sind  sie  angewiesen,  swei  Muster  derselben 
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unter  doppelter  Siegelung,  nähniHch  unter  der 
des  Zurückweisers,  und  unter  der  des  liieferan- 
ten,  zurück  zu  behallen ,  und  eines  davon,  ncbstAn- 
führung  der  Gründe  der  Zurückweisung,  an  das  Gene- 
ral -  Coimnando  zu  übersenden ,  das  andere  aber  beim 
Ucbernebmer ^)  zu  verwahren. 

•)  Instruction  für  die  Mililär  -  Vcrpflcgsbeamten.  S.6o,  6l 
und  71. 

^)  Allerhöchste  Anordnung  vom  Sl.Decemhcr  l3ii. 

Um  aber  für  die  Beurlheilung  der  guten  Qualität  Bcmtlirünn- 
der  Frucht  einige  lIaUun£2rspuncte  zu  haben,  können*^*'** 

.°  .  .  .  Qualiliit  (I  i'  i 

folgende  allgemeine  Bestimmungen  dienen:  Frucht  in 

Die  Frucht  muss  vollkommene  Reife,  Härle  und  llinsu^i 
verhältnissmässige  Schwere  haben,  auch  von  aller  frem-  '  ' 
den  Beimischung  rein  sejnj  sie  darf  nicht  feucht,  mode- 
rig oder  dumpfig  riechen.  —  Wo  es  möglich  ist,  sollte 
mqn  nie  Getreide  von  dem  Jahre ,  in  welchem  es  geern- 
tet ward,  in  Verwendung  ziehen,  sondern  immer  solches 
von  dem  vergangenen  benützen  ;  denn  junge  Frucht 
ist  weder  so  gesund,  noch  so  ergiebig  und  hallbar,  als 
ältere  und  ausgetrocknete.  Im  äusserstenNothfalle  sollte 
die  Frucht  nach  der  £rnte  ,  um  sie  zu  trocknen ,  noch 
vierzehn  Tage  in  luftigen  Speichern  aufgeschüttet,  und, 
wenn  es  die  Umstände  erlauben,  erst  in  kühlerer  Jahres- 
zeit zum  Yorrathe  in  die  Magazine  gebracht  werden ; 
weil  hier,  wie  Schlapper  (über  Bewirthschaflung  der 
Getreide- Magazine )  bemerket,  von  den  Würmern  kein 
Schade  zu  befürchten  sei,  daher  die  Zeit  um  das  Martins- 
fest als  die  zweckmässigste  vorgeschlagen  wird. 

Zum  unangreillichen  Kriegsvorrathe  an  Mehl 
tauget  besonders  Frucht  von  Jahrgängen,  wo  die  Ernte 
durchaus  trocken  war,  tind  die  Körner  hinlänglich  reif 
wurden.  Diese  muss  daher  gewählet  und  dabei  bemerket 
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werden»  dast  blosses  HontmeU.  sich  länger,  sie  jenes 

Ton  Halbfiracbt  oder  Weiteen ,  in  seiner  Kraft  erhalte. 

Eben  so  ist  auch  Getreide,  welches  auf  einem,  Jahre 
\  lang  brach  ^^elegenen  Felde  iruchs ,  snm  «nangreiilichea 
Yorrathe  besser«  als  das  Ton  einem  Acker,  der  alle  Jahre 
-  beWt,  uoA  wo  a.rch  ftben.iHigelNlDg.ng  d.rW«h.- 
tham  gleichsam  erzwnngenwird;  denn  dergleichen  Mehl, 
wenn  es  ein  Jahr  lang  eingetreten  ist,  fangt  an  zu  gäh- 
ren,  nnd  einen  üblen  Gerach  zu  bekommen;  daher  be- 
sonders Ton  Dominien  oder  Gemeinden,  welche  Schäfe- 
reien halten ,  nnd  ihre  Felder  rnhen  lassen ,  Früchte  sa 
erkaufen  sind,  um  einen  haltbaren  Mehlvorrath  za 
sammeln« 

Der  in  einem  solchen  Jahre /und  auf  einem  solchen 
Boden  gewachsene  Rocken  ist  klein  ^  gelblich,  nnd  hat 
eine  so  dünne  Schale ,  dass  man  das  Mehl  durchsehim- 
roern  sieht;  er  muss  dabei  so  trocken  seyn,  dass  er  beim 
Anfscbfttten  ordentlich  klinget,  und  nwischcn  den  Zäh- 
nen serspringec.  Der'  ^au  anssehende ,  nicht  feste  Ro- 
cken ist  schlechter ,  nnd  der ,  einen  dumpfen ,  widrigen 
Geruch  enthaltende,  (stixige)  muss,  als  der  Gesundheit 
achädlich ,  verw/orfen  werden. 

Guter  Weite en  eeicbnet  sich  dadurch  ans  ,  da» 
seine  Römer  fest,  gerundet,  gelb,  ToUkommen  trocken, 
und  mit  einer  dfinnen  Schale  umgeben  sind. 

Obgleich  das  D  örren  oder  Rösten  der  Frucht,  um 
dieselbe  länger  aufbewahren  eu  können ,  nur  in  frucht- 
armen Landern  in  Anwendung  gebracht  ist ,  und  hierbei 
bemerket  werden  mnss,  dass  dieses  Getreide  nicht  mehr 
zur  Aussaat  diene,  auch,  da  es  yiel  an  seiner  Kraft  ver- 
lieret, eine  schlechte  Gährnng  erzeuget:  so  scheinet  die 
Erwähnung  dieses  Yerüsbrens  hier  dennoch  nicht  am  un- 
rechten Orte  en  stehen,  weil  hierdnrch  ftr  die  Con- 
servation  des  Vorrathes  in  t*estungen,  wo  man  nicht 
immer  alte  Firucht  einsammeln  kann,  so  wie  für  die  Er* 
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haltung  derselben  auf  langen  Transporten ,  ein  Wink  ' 
gegeben  ist  *).  .  ^ 

5.  137. 

'  Ist  die  sttm  Anlianfe  bestimmte  Fracht  unrein,  Fremde  Bei- 
oder mit  yerschiedenen  anderen Samengattungen 

Termischet:  so  darf  sie  nie,  so  wohlfeil  sie  auch  sonst  8chäaiich«T 
seynmöge,  angenommen  werden «  ehe  sie  nicht  auf  Ko*.^*'^^'^^'^^*** 
sten  des  Terhänfers  gereiniget  wurde.  Stanb  und  Unrath 
dürfen,  nach  mebrmahllger  Reinigung ,  höchstens  ein 
Procent  des  Ganzen  betragen. 

Besonders  rouss  man  hierbei  darauf  sehen ,  dass  we* 
der  krankhaft  entartete  Fracht »  noch  Matter- 


*)  Ca  de  t  de  Vau  9  theihe  die£ntdeclcung  des  Rerra  Halens 
mit,  naeh  welchem  es  ein. besonderer  Vortheil  sei ,  das 
Getreide  zn  schneiden,  ehe  es  seine  gJfnzliche  Reife  er- 
langet hat.  Er  rSth,  dasselbe  na  seht  Tage  früher ,  als 
•  .  cor  eigentlichen  Ernteseit,  einzusammeln;  dadurch  sei 
es  der  gewöhnlichen  Gefahr  nicht  ausgesetzet,  werde 
voller  ,  grösser  ,  und  bekomme  den  Wurm  nicht»  Jener 
Augenblick  wfire  der  beste  zum  Schneiden  ,  wenn  das 
zwischen  den  Fingern  zerquetschte  Kpm  wie  Teig  aus- 
sehe, oder  wie  das  Weiche  des  aus  dem  Ofen  gekom- 
menen Brotes,  wenn  man  es  zerdrücket.  Er  nimmt  nähm* 

*  lieh  zwei  Zeiten  der  Reife  an  :  die  des  Wachsthunies, 
und  jene  nach  dieser,  welche  die  Zeit  bewirket.  Das  auf 
diese  Art  gewonnene  Mehl  soll,  nach  Hales^  viel  nahr- 
hafter und  gesunder  seyn,  als  jenes  vom  Getreide,  wel- 
ches man  zu  lange  auf  dem  Halme  lässt.  Der  herülirale 
Englische  Lnndwirth  Koke  hat  diese  Methode  schon 
lange  mit  dem  besten  Erfolge  in  Anwendung  gebracht. 
Allein  bei  allen  diesen  Vorzügen,  welche  einem  solchen 
Mehle  zugcsclirielicn  werden ,  wird  das  hieraus  bereitete 
Brot  doch  immer  klössig,  pappig  und  schlecht  seyn  ;  da- 
her auch  die  in  Baiern  am  14.  August  1805  auf  königli- 
chen Befehl  herausgekommene  Verordnung  verbiethet: 
wegen  des  äusserst  schädliclun  Genusses,  das  uichtgftU« 
gczeiti|;fe  Getreide  zu  frühe  zu  schneiden. 
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k  0  r  n  ( Seeaie  eornutum)^  auch  keine  mit  Host  (rubigo) 
uBd  Brand  (^ujtilago)  behafteten  Körner  demGetreidt»  - 
beigemischet  seie^ ,  weil  diese  Yermeogung  gefahrliche, 
ja  in  grosser  Qnantität  tddtliche  Folgen  erzeugen  kann« . 

Diese  sekgdlichen  Samenarten  entdecken,  sich  durch 
folgende  Merkmalile : 

Das  Mutterkorn  Seeale  cornutum)  kommt  mei- 
stens bei  nassen  Jahren»  in  kalten  Gegenden,  im  Rocken 
Yor,  wenn  er  ansgeblühet  ist ,  und  während  der  Bildung 
des  jungen  Samenkornes  anhaltender  Begen  einfallt.  Es 
zeiget  sich  durch  ein  schnelles,  gegen  die  anderen  zu 
unyerhältnissmfissiger  nnd  aufialiender  Grösse  gediehenes 
Uerrofwachsen  einiger  Körner,  welche  eine  yiolettbranne 
ParbO  und  die  Gestalt  einer  Yogelklaue  haben ,  auch  die 
Tjänge  von  dreizehn  bis  siebzehn  Linien  erreichen.  Acus- 
serlich  hat  es  längliche  Streifen ,  innerlich  noch  etwas 
weisses  Mehl.  Das  aus  ihm  gebackene  Brot  erhält  eine 
Ttolette  Farbe  und  seine  Wirknng'ist  tödtlich*). 

Der  Rost  {rubigo)  erscheinet  als  ein  gelbrother 
Staub,  welcher  sich  an  den  Halm  und  an  den  Balg  anle- 
get, und  das  Korn  seinea  Mehles,  und  folglich  seines 
nährenden  Stoffes,  beraubet  Auch  diese  Getreideart  ist 
der  Gesundheit  sehr  schädlich  ^)« 


Als  sicli  im  Jahre  1822 ,  nach  anhaltender  Wärme  und 
hierauf  schnell  mit  Regen  erfolgter  Kälte,  der  Rost  in 
den  Halmen  der  Winterfrucht  so  stark  erzeugte,  ^ss  ein 
DriUel  derselben  davon  ergriffen  wurde,  erging  von  Seite 
des  Uofkriegsrathcs  der  Gircolar-Befehl :  dass,  nachdem 
sich  aus  diesem  Getreide  nur  schädliches,  schwarzes,  im 
Kochen  nicht  zusammenhaltendes ,  kralUoses  Mehl  und 
eine  grössere  Bfenge  Kleien  ei*zeugen  lasse ,  von  demseU 
ben  Air  den  Gränz  -  Approvisionirungs-Yorrath  nichts 
angenommen  werden  solle.  Das  Gleiche  sei  auch  bei  der 
Halbfrucht  zu  beobachten,  wenn  sie  nicht  vorher  auf  der 
Windreuf  e  scharf  geläutert  wurde  ,  damit  durch  diese 
Bciniij'ung  die  kernlosen  und  nur  Kleien  abwerfenden 
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Beim  Brande  {Mtitiln9:o)^  welcher  sogleich  dem 

Weitzen  eigen  ist,  zeiget  sich  das  ungewöhnlich  auf- 
geschwollene Korn  immer  mit  einem  schwarzen  ,  stiii;> 
kenden  Staube  angeftület«  Seine  Wirkung  kommt  der ' 
anderer  Entartungen  gleich 

Es  können  aber,  nebst  diesen  krankhaften  Auswüch- 
sen der  Frucht,  noch  andere  schädliche  Samenarten  bei- 
gemischet  seyn ,  auf  deren  Entfernung  man  Bedacht  sn 
nehinen  hat ,  wenn  fibleFelgen  Tcrhdthet  werden  sollen» 
Hierher  gehören yorzüglich :  der  Same  des  Feldr etti>> 
ge  s  {^Raphanus  raphanistrum)  ;  des  Gänse  hafers 
{Bromus secalinus) ;  der  T  r  e  b  s  e  {Loiium  temulenturn *)i 
des  Pfennigkrautes(  Thlaspi  ärvense**) ;  der  Raden 
{Ae^rostema  githai^o***)  ^  und  des  Wacht  elweitsena 
(Melampjrum  arverue)*  '' 

Beeret  der  Nied.  Oesterr.  Landes •Hcgierung  dd.  10.  Au- 
gust 1807 ,  wegen  des  in  einigen  Gegenden  Tor^efun- 
deneu  Mutterkornes*  Hier  wird  auf  sorgfältige  Reini» 
gung  des  Getreides  durch  Werfen,  Räutem,  Koppen, 
oder  Wfissem  angetragen. 

Instruction  für  die  MilitSr-Yerpflegsbeamten.  S.(i3. 

Circulare  des  k.k. Kreis »mtesO.  M.B.  an  sSmmtlicheDo« 
minien  und  Orlsobrigkeiteu.  1813. 


Fruchtkörner  entfernet  werden.  Da  sich  aber  an  der 
Frucht  das  Gebrechen  des  Rostes  nicht  anders  erkennen 
lasse,  als  durch  das  zu  geringe  Gewicht ,  so  sei  jener 
"Weifzcn  nicht  anzunehmen  ,  welcher  nicht  über  neun 
lind  siebzig  Pfund  ]jer  Nieder- Oesterreichischen  Metzen 
wiege,  und  von  der  Halb fruchl  nur  jene,  welclie,  nach 
vorher  gegangener  Räutcrung  mehr  als  sechs  und  siebzig 
Pfund  per  Nieder  -  Oesterreichischeu  Metzcn  schwer  sei. 

*)  Häufiger  Tr  es  p  e ,  Drespe. 

■**)  Auch  ßauernsenf,  F  e  1  dta  s  eh  e  genannt. 

***)  Nach  Verschiedenheit  der  Länder  R  adrnkorn, 
Ratte,  Rädel,  Rftthsel,  Rahen,  Roel»  Rade, 
Kornnügelein  etc. 

I.  i6 


!l42  Achtes  liauptstiick. 

Iflstraetion  9  was  die  Magasins*>Reclmui^sfahrer,  BScker 
lite.  zu  btobaeliUn  baben.  1808« 

5.  i38. 

iweetoa und  Da  >aber  das  Getreide  aacb  durch Inaecten  Terdov- 
biii«keiJ  S^^'  nahrongslos  pder.niigeiiiessbar  gemacht  werden 

haim:  so  ist  es  Pflicht  der  Gesnndheits- Polizei  t  auf  die- 
selben aufmerksam  zu  machen,  damit  man,  durch  Mit- 
theiluDg  ihrer  Kennzeichen  und  der  Art  ihrer  Schäd- 
lichkeit»  sie  nöthigen  Falles  richtig  erhennen  ,  und 
die  dagegen  erprobten  Mittel  anwenden  kann« 

Daa  hfitttigste  «nd  larchtbarste  dieser  Insecten  ist  der 
sch  warzeKornwurm  (^Calandra  granni  ia  F.  —  Cur" 
culio  granarius  X.) ,  ein  schwarzbrauner  Käfer  mit  klei- 
nen Puncten  an  der  Brost*  .  £r  versehret  das  Getreide 
sowohl  hl  dem  Zustande,  wo 'er  noch  Larve,  als  auch, 
wo  er  Imago  ist.  Ein  einziges  Paar  hiervon  vermehret 
sich  in  einem  Jahre  auf  sechslausend  AhUommliuge.  Oft 
sitzet  in  jedem  Korne  ein  solches  Insect. 

Der  rot  hei  Korn  wurm,  Hollkäfer  {^Ue/aöui  fru* 
mtentarius  —  Curcidio  frumehtarius  L*)^  hat  eine 
bintrocbe  Farbe  mit  gekerbten  und  gestreiften  Deelsen; 
»eine  Gestalt  ist  oval.  Fr  nimmt  dem  Getreide  allen 
Sfeblstotr,  und  lässt  die  Hülse  liegen.  Man  findet  ihn 
meistens  in  altem  Getreide. 
'  '  Die  weisse  Kor nmotte ,  der  weisse  Kornwomi 
(^Tlnea granella)^  ist  nackt,  weiss,  und  wird  am  häutig- 
sten im  Rocken  gefiiuden,  welchen  er  in  kleine  Uäufcheu 
zusammen  spinnet. 

Da  sich  diese  Insecten  meistens  auf  ^enen  Korn- 
hö de»  finden,  wo  das  Getreide  an  dick  aufgehänfet 
ist,  und  zugleich  ruhig  bleibet:  so  bestehet  das  sicherste 
Mittel,  dieselben  abzuhalten,  darin,  dass  man  dasselbe 
nicht  sn  hoch*  aufschütte  1  und.  öfter  *)  bei  geoHiieten 


*}  Junges  Getreide  jede  Woche. 
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Thoren  und  Zinglöchern  got  umwerfe  und  serttreiiei 

daher  saget  Oken:  das  Terlässliohste  Mittel  ^egen  diesie 
Insecten  sei  Vermeidung  des  Kornwuchers. 

Sieht  niaii  im  Frühjahre  die  Getreide  häufen  mit  einer 
glänzendem  Haat  ubertponnen:  to  ist  aoigleich  auf  Ver- 
tilgung de»  weissen  Komwnrmes  sa  denken«.  Zn  diesem 
Zwecke  muss  die  obere  Schichte  des  Getreides  hiivweg« 
genommen  I  fleissig  gelüftet  und  mit  Besen  gekehreC 
werden;  nebst  dem  bemühe  man  sich,  durch  emsiges 
Att&nchen  diese  Insecten  sn  sammeln.  —  So  sorgsam 
aber  «neb  anf  Entfernung  dieser  Fmcbtdiebe  gedaebt 
werden  mag :  so  gelinget  es  dennoch  selten ,  sie  aus 
Schüttböden,  in  welchen  sie  einmahl  eingenistet  sind, 
gan»  heraus  su  bringen;  daher  sollten  solche  Magazine 
wenigstens  durch  ein  Jahr  nicht  mehr  cur  Aufbewahrung 
Ton  Körnern,  sondern  cur  Niederlage  yon  Heu  und  Stroh 
henützet  werden. 

Nebst  dem  hat  man  cur  Abhaltung  und  Vertreibung 
dieser  sch'adiichen  Insecten  rerschiedene  andere  Mittel 
Torgeschlagen,  woron  aber  mehrere,  welche  in  Be* 
Sprengung  des  Getreides  mit  Steenden  Solu- 
tionen bestanden,  wieder  aufgegeben,  und,  nach 
dilentlich  ergangenen  Befehlen  (Paris  1786),  ihrer  Scbäd* 
Kehkeit  wegen  yerbothen  wurden*  Andere  ,  sehr  einfa- 
che, und  heinesweges  der  Gesundheit  gefiihrliche  Mittel 
gegen  dieses  Ungeziefer  sinfl  noch  im  Gebrauche  j  hier- 
her gehöret  das  (im  allgemeinen  Anzeiger  der  Deutschen, 
1809 ,  sehr  gerühmte )  Einstecken  der  frischen ,  oder, 
in  deren  Ermangelung ,  der  getrockneten  weissen  Flie- 
der* oder  Hohlunderblüthe,. oder  das  (tou  Harles  in 
der  allgemeinen  Justiz  -  und  Polizei  -  Fama,  i8o5,  em- 
pfohlene) üeberdecken  des  Getreides  mit  ganzen ,  aus 
Blättern  und  Blumen  bestehenden  Flieder-  oder  U  o  h- 
Inndernweigem  —  Die  hofkriegsräthlicbe  Verord- 
nung Tom  i5.  Februar  1809  rühmet  «ur  Vertilgung  des 
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• 

Kornwnrttiefl  dim  Gebraneh  dei  frisch  gemihülen»  kifn« 

terreichen  Heues.  Eben  so  schlägt  dieselbe  TOr:  gletcb 
nach  der  Ernte  einige  Melzen  frische,  unausgedörrle, 
in  der  Milch  befindliche  f  ruchtkörner,  am  besten  Wei- 
tsen  ,,  in  jene  Behältnisse  sn  brin^n^  in  welchen  sich 
derKomworm  anfh&h.  Dft  er  sich  hastig  in  diese  frischea 
Früchte  ziehet :  so  hann  er^  nach  zwei- bis  dreimahliger 
WiederbohluDg  dieses  Verfahrens ,  mit  diesen  Frücbiea 
ganz  ans  den  Depositorien  gebracht  werden. 
•  Jedes  Getreide ,  Welches  mit  einem  oder  dem  ande- 
ren der  genannten,  krankhaft  misagebildeteti  Samenkör* 
nerin  grosser  Quantitfit  vermischet,  oder  durch  Insccten 
ganz  Terdorben  -wäre  ,  sollte  nicht  nur  sogleich  an  deu 
Yerkänfer  oder  Lieferanten  Bnrückgewieaen ,  eondera 
anch  nnTcrweilt  gesiegelt,  nnd^  sdr  Verhüthnng  weite- 
ren Schadens,  der  Ciyil- Behörde  hierron  die  Anzeige 
gemacht  werden ,  damit  diese  dem  ferneren  Verkaufe 
Schranken  setze« 

Eben  so  wesentliche ,  als  der  Gesundheit  schädlichCi. 
•und  das  Aerarinm  beeinträchtigende  Entartungen  der 
FrGchte  sind}  das  Auswachsen,  Entzünden  nnd  der 
Dnmpf.  —  Diese  Gebrechen  entstehen  durch  das  Aus- 
keimen der  ausgewachsenen ,  so  mrie  durch  dieG&hrwig 
der  erhitzten  Fmcht.  Solchem  dampfigen  Getreide  man- 
geln die Nahru  11  gst heile  ganz,  und  es  bleibet,  mehr  oder 
weniger,  die  blosse  Hülse  oder  todter  Stoff  in  den  ver- 
brannten, leicht  mit  den  Fingern  zerreibbaren  Körnern 
zurück  f  wodurch  ein  kraftloses ,  keiner  weiteYen  Gäh-  | 
mng  mehr  f&higes  Mehl ,  nnd  desshalb  auch  nur  unge- 
ni  essbares  Brot  entstehen  wfirde.  Dieses  Entarten  der 
Frucht  zeiget  sich  meistens  bei  entfernten  Ijand  -  und 
Y\r asser- Transporten,  besonders  in  Kriegszeiten, 
WO  die  Menge  der  Bedürfnisse  eine  weitere  Zufuhr  -und 
eine'Tießach  grossere  Zahl  Ton  Fuhrwerken  oder  Schif- 
fen erfordert,  als  der  gewöhnliche  Verkehr  bedarf;  oder 
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auch  ,  wenn  die  Zuge  der  Spedition  nacli  dfflr  Stellung 
der  Armee  die  Richtung  in  solche  Gegenden  nehmen 
nittssen,  wo  weder  in  den  Abttoss-  oder  Transite -Sta- 
ttonenr,  Boeh  in  dem  lotsteii  Sannplungspiincte  ang^met- 
f^e  YerwahningsbehSltnitae  sind« 

Die  hieraus  für  die  Früchte  entstehenden  Beschädi* 
gangen  haben  ihre  Grade,  welcbe  an  den  Samen  kenn* 
bar  sind  ff '  und  2war  €  die  ausgewachsenen  Crisohen 
eder  abgedorrten  JCeime  »  welche  wie  Fiden;  oder  in 
der  Mitte  wie  abgebissen ,  sich  an  der  feinen  Spitscl  des 
Kernes  zeigen  ;  dann  die  durch  Erhitzung  vergo Ii re« 
Ben  und  dumpfig  gewordenen  ,  welche  sich  durch 
das  sa  einer  gelben  rnid  bitteren  Atche  yerbrannte  Innere 
des  Kornes  erweisen« 

Kommen  solche  verdorbene  Frucht- Transporte  an: 
so  muss  uQTerw^iU  ihre  Uat^^rsuchung  rorgenommen 
werden. 

Sind  diese  Ladungen  alla  rinßua  in  Schiffen  oder 

auf  den  Wagen  in  Piachen  geradehin  aufgeschüttet,  und 
ist  das  Entzünden  oder  Auswachsen  nur  stellenweise  an 
den  Wänden  oder  in  der  unteren  Lage  der  Fracht :  so 
nmst  das  ynbetchidigte  behnthsam  abgehoben  werden. 

Geschieht  aber  die  Yerföhrn n g  der  Fruchtladun« 
gen  in  Säcken:  so  wird  sich  die  ausgewachsene 
Frucht  durch  ihre  Keime  wie  Telzfutter  an  dieselben 
hingen  ;  womach  dann  die  obere  beschädigte  Lage  am 
Bunde  des  Sackes  abgehoben,  dieser  langsam  ausgelee* 
rct,  und  so  das  innere,  trockene  Korn  abgesondci^t  wer* 
den  muss. 

£rhitste  vnd  dompfig  gewordene  Frucht  in 
Sachen  findet  «ich  meistens  nur  in  der  Mitte  nnd  in  der 
nntersten  Schichte  derSchtfFs-  oder  Fuhrladung.  Nach 
den  Lagen  der  Säcke  kann  uiaii  um  so  leichter  ihre  Aus* 
Scheidung  bewerkstelligen. 

'Die  abgesonderte t  beschädigte  Frucht  muss  nachher 
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«ufjf^tehQnet ,  öfters  mngeschaafelt ,  getrocknet ,  vnd 

dann  erst  (durch  die  von  mehreren  Seiten  des  Haufens 
genommenen  Proben  einiger  Lothe  )  genau  untersuchet 
werden«  Die  an  der  Spitze  «nd  in  der  Mitte  abgebissen 
nen  Kömer  thun  bei  den  aasgetfaehsenen.  den  bloss 
th eilweisen  oder  gänzlichen  Mangel,  bei  den 
erhitzten  und  dumpfigen  die  theilweise  oder  gäns- 
liche Verbrennung  des  Meblstoffes  dar« 

Erweiset  nnn  diese  Probeiintersucbnng,  dast  ineht 
als  awei  Drittel  der  Körner  gans  ebne  Meblstoff  beste* 
hen  :  so  ist  die  Frucht  zur  Vermahlung  und  Erzeugung 
eines  gesunden  Mehles  ungeeignet  zu  erklären,  und  mit 
aller  Vorsiebt  an  TeräBSsern,  damit  aolcbe  an  nicbts  An- 
derem ,  als  znm  Viebfatter »  Terwendet  werde. 

'Hat  aber  das  Verderben  noch  nicht  in  jenem  Ver- 
bältnisse um  sich  gegrüTen  :  so  müssen  diese  Früchte  ab- 
gesondert ^  mit  eigener  Vorsorge  und  genauer  Aufsicbt 
Tor  der  gewöbnlieben  Vermablung  geboppet  werden. 

Dureb  diese»  Koppen  (welches  als  Abspitsnng 
und  theilweise  Ab  hülsung  in  der  Art  geschieht, 
wie  beim  ersten  Ablaufe  der  zur  Graupe  umgestalte- 
ten Gerate,  oder  des  abanbülsenden  Spelses)  wetv 
den  die  gans  oder  tbeilweise  entzündeten  Kör- 
ner zerstäubet,  und  ibr  schädlicher  Mehlbern  fällt  unter 
die  Koppungskleien. 

Diese  gekoppte  Frucbt  müsste  sodann  enstnock 
oommissionell  nntersucbet ,  und  hierbei  bestiinmei  wor- 
den :  ob  di<B  durch  den  abgesonderten  Abfall  gereinig- 
ten Körner  und  das  hieraus  zu  gewinnende  Mqhl  gesun- 
den Inhaltes  seien;  worauf  sodann  die  Erklärung  erfol- 
get: ob  man  in  dieser  Art,  und  mit  wie  Tiel  Procenie»- 
Abfall ,  die  beschädigte  Frucht  vermählen  und  Terbra»- 
cben  könne.  Niemahls  darf  jedoch  dieselbe  zur  längeren 
Aufbewahrung  angetragen  werden. 

Da  diese  Bestimmungen  über  die  gute  Qualität  der 
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Frucht,  nach  ihrem  bedeuteuden  £iniluMe,  den  sie  a«f 
Erhaltimg  der  GeMindheit  des  Mannes  hat,  allgemeines 
Interesse  verdienen  :  so  wird  ihre  Kenntniss  beson-  * 

ders  in  jenem  Falle  höchst  erspriesslich  ,  wo  tlie  Mannr 
Schaft  das  Getreide  vom  Lande  in  KüineiD  erhält,  und 
^e  YermahluDg  selbst  zu  besorgen  hat,  wie  dieses  in 
Uagani  bei  d^r  weit  dislocirten  Cavallerie  haofig  gesche- 
ben  dfirfte;  wo  es  sodann  besondere  Pflicht  derOfißeiere 
ist ,  für  gute  \  crpÜegung  der  ilinen  untergeordneten 
Leute  XU  wachen« 

D  r  Miter  4rtikeL 
Vevtnahluog. 

J.  139. 

AUe  Sorge  fAr  gute  Aufbewahrnng  des  Getreides  wichtiKktit 
würde  nntzlos  sejn,  mnd  der  Zweck,  dem 'Manne  durch  '(«i^^^'j^atur 
.Lieferung  der  besten  Qualität  desselben  die  gesundeste  ^)^^^ 
Nahrung  zu  verschafl'en  ,  unerreicht  bleiben,  wenn  nicht 
auch  die  nöthige  Aufmerksamkeit  angewendet  wird,  um, 
bei  dessen  Verarbeitung  an  M  e  h  1 ,  die  dabei  leicht  no- 
terlaufenden,  der  Gesnndbeit  schädlichen  Fehler  sowohl, 
als  auch  schlechte  Umtriebe  su  Terhüthen,  —  Da  aber 
die  Art  der  Vermahlung    der  Frucht  am 
meisjten  auf  die  künftige  Qualität  desMehles  Einflussha^.: 
so  hanget,  um  Schaden  Tor«abengeii.,  AUi^s  davon  ab, 
dasa  man  die  hier  möglichen  Fehler  kennfi,  und  ihnen 
entgegen  zu  arbeiten  wisse. 

Nicht  selten  mahlen  die  Müller,  um  schneUer  ferl^ 
an  werden,  das  Getreide  nicht  fein  genug;  ein  an- 
deres Mahl,-  ihres  Yortheiles  wegen,  nn  fein;  oder 
sie  nehmen  den  Yorschnss  Ton  dem  erzeugten  M a* 
gazin  smehle  weg,  und  ersetzen  es  durch  grobes 
Po  1 1  m  e  h  1  von  dem  ihrigen,  oder  gar  durch  £^rh- 
sen-^  Bohnen*  oder  GerstenmehL 
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Ist  das  Mehl  20  flüchtig  und  su  fein  gemahlen:  so 

verzögert  sich  die  Gährung  beim  Teige,  oder  sie  bildet 
sich  nicht  vollkommen;  es  entstehet  schweres,  klössiges, 
minder  leicht  verdauliches  BroU  —  Der  entgegengesetzte 
Fehlerdersu  grobenVermahlnngistdasVerscfaleH 
fen  des  Brotmehles  oder  seine  Yerraischnng,  wodurch 
es  die  Gedeihlichkeit  verlieret,  sich  leicht  erhitzet,  und 
kraftlos  wird,  überhaupt  eine  der  guten  Gährung  bei 
Yerbackung  nicht  snsagende  Qualität  erhält*  -  Diese  An 
des  Hehles  wird  gewöhnlich  surUnkennbarmachong  der 
eingemischten  fremden  Fruchtgattungen  benütset. 

Am  häutigsten  und  gefahrlichsten,  besonders  in  Kriegs- 
seiten, ist  der  Unterschleif  mit  Wegnahme  des  Y  o  r- 
B  c  h  n  s  s«  a  oder  des  Kemmehles ,  ond  dessen  Ersals  mit 

• 

PoUmehL  —  Wird  bei  solcher  betriegerisoher  Gebah- 
rung  der  Kern  oder  Yorschuss  vom  Rocken ,  oder  das 
Mund-  und  Kochmehi  Tom  Weitsen  weggenom- 
men, und  mit  weissem  oder  schwarzem  Weitzen- Poll- 
mehle  ersetzet;  oder  wird  auch  der Kornvorschuss nicht 
entzogen,  und  die  Weitzen  -  Pollgattung  aus' Gewinn- 
sucht eingemenget :   so  ist  dieses  zwar  dem  Ansehen ' 
des  Mehles  und  Brotes  nicht  nachtheiiig  ,  'weil  beide 
an  Weisse  gewinnen4  allein  dieses  Mehl  hat  gegen  das 
Torschriftmassige  MilitSr- Kornmehl  hauih  die  Hälfte  des 
Werthes ,  und  es  bildet  sich  das  Poll  -  gegen  das  Korn- 
hrot  als  kraft-  und  geschmacklos*  —  £in  solches,  wenig 
nährendes  Brot  hat  in  Feldsfigen  ,  wo  der  Mann  mit 
geistigen  Getränken  oft  nur  äusserst  sparsam  betheilet 
wird  ,  und  bei  Einwirkung  von  übler  Witterung  ,  im- 
mer den  nachthtiiligsten  Einiluss  auf  seine  Gesundheit« 
.  Diese  minder  gute  Brotgaitung  soll  in  .der  Champagne 
.  .im  Jahre  179^9  als  die  Mannschaft  ihr  sjstemmässiges 
Kornbrot  nicht  mehr  erhielt ,  bei  einigen  AbtheiInngen 
der  Oesterreichischen  und  Preussischen  Armee  ,  dann 
bei  den  Hessischen  Truppen  und  dem  Französischen  £mi* 
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^nteii«€orp8  die  hartn&elugtteiiÜiinrrlideen  imd  lebens- 
gefährliche Enthräftong  yerorsachet  haben« 

Die  Einmischung  \on  Hülsenfrüchten,  wie  z.  B. 
der  Wicken,  erzeuget  schweres ,  der  Verdauung  nicht 
Busagendes  Mehl.  Ist  daher  eineZumischnng-geschehea: 
so  entstehet  immer  schlechtes,  nnverdaiiliehes  Brot,  weil 
derBäeher  sich  an  die  für  gutes  Mehl  bekannte  Gahrun^s- 
^eit  hält,  das  verfälschte  Mehl  aber  binnen  der  beslimnkten 
Zeit  nicht  Tergähret,  daher  unreifen  Teigi  also  unge- 
niessbares  Brot  liefert* 

Um  demnach  rersichert  sn'sejna,  dass  das  Getreide 
in  der  Beschaffenheit  vermählen  werde,  wie  es  in  die 
Mühle  kam,  ist  den  Magazins- Vorstehern  befohlen,  von 
Torschrift  massig  guter  Frucht  seiiweise  commissi  o- 
nelle  Probemahlnngen  sn  teranslalleB «  nnd  die 
Ton  jedem  Gange  oder  Ablaufe  gewonnenen  Biosterpro« 
ben  in  jeder  Haupt-  oder  Fiiial-Station ,  wo  Verpllegs- 
beamtc  angestellet  sind  ,  unter  unparteiischem  Gegen- 
'Siegel  des  Magazins  -  Controllors  und  der  politischen 
Connnissionsglieder  anfknbewahren ,  nm  Ton  diesem  Mu- 
stermehle,  Falls  in  der  Folge  hei  den  >  Ton  den 
Müllern  ebenfalls  gangweise  zu  geschehenden  Abliefe- 
rungen Anstände  wären  ,  dasselbe  zu  vergleichender 
Beortheilnng,  so  wie  nöthigen  Falles  snr  Erseognng-  von 
Brot  EU  benntzen;  oder,  wenn  sich  aach  hieraus  Mein 
genügendes  Resultat  ergäbe,  das  Brennen  des  Wein- 
geistes aus  einer  gleichen  Menge  solcher  verschiedener  * 
Mehlgattungen  zu  versuchen.  — >  Eine  andere  Art  der 
.  Prfifang  ist  die  Gewichts  probe ,  oder  die  Yerglei- 
chung  des  speciiischen  Gewichtes  einer  jeden  Mehlgat- 
tung. —  Als  Massstab  nimmt  man  hier  an:  der  Kubikzoll 
altfranzösischen  Masses  wiege  beim  Mundmehle  hundert 
and  zehn,  beim  besten  Semmelmehle  hundert  und  fünf, 
beim  weissen  Pollmehle  hundert,  beim  schwarzen  Poll- 
mehle sechs  und  neunzig,  und  beim  Bockenmehle  sechs  ^ 
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und  achlzig  Gran  Apothekergewichies,  Da  man  nun  weiss, 
dass  der  Wiener  Meizea  drei  tausend  ein  hundert  iran^ 
sdtischeKubikjcoU  enthält:  so  iiD4et  sich  der  Betrug  aehr 
leicht,  weim  man  einen  genau  verfertigten  blechemea 
BubikzoU  mit  der  zn  untersuchenden  Mehlgattung  anfül- 
let (ohne  das  Melil  einzudrücken,  oder  den  Kubikzoll 
zu  rütteln),  und  ihn,  nachdem  er  aussen  von  allem 
Hehle  gereiniget ,  dann  mit  einem  Lineale  oben  abge- 
strichen ist,  abwieget*  Nun  siehet  man  das  Torher  schoa 
bekannte  Gewicht  des  Kubikzolles  yom  Ganzen  ab,  und 
findet  sodann  die  Differenz  gegen  das  Normalgewicht. 

Diesen,  yon  vielen Schriftsteiiem  besonders  gerühm- 
ten Proben  des  Hehles  durch  das  Gewicht  darf  jedoch 
nicht  zu  .viel  Zutrauen  geschenket  werden ,  weil  beige- 
mengtes Mehl  yon  groben  Fruchtgattungen  das  Gewicht  ' 
erhöhet,,  nnd  demnach  die  Qualität  yerschlimmert.  End- 
lich kommt  bei  der  Gewichtsprobe  sehr  viel > darauf  an, 
dass  die  Frflchte  ungenetset  gemahlen  werden ,  was.  ia  j 
^  Publicum  fast  nie  St^tt  findet,  und  selbst  bei  der  Yer* 
mahlung  für  das  Militär  nur  für  Brotmehl  und  für  das 
zum  Festungs-  Approvisionnement  bestimmte  Kochmehl, 
dan<i  bei  dem  Griese  und  bei  den  Graupen  verbolhen 
ist.  Bedenket  man  nun  Hiorbei ,  dass  das  Hehl  von  meh- 
reren Jahrgängen  oder  aus  verschiedenen  Ländern,  nach 
dem  höheren  oder  geringeren  Grade  der  Fruchtreife, 
ungemein  abweiche:  so  sieht  man  die  Unbestimmt- 
heit der  Gowichtsprobe« 

Einfacher  ist-die  Untersuchung  in  einem  gewdhnlip 
chen  Becher,  dessen  Gewicht  man  weiss,  in  welchem 
man  eine  ,  als  un?erfalscht  bekannte  Mehlgattung  gegen 
jene,  welche  su  prüfen. ist,  abwieget.  Ist  der  Unter- 
sehied  des  Gewichtes  auffallend :  so  kommt  man  auf  die 
Yerrouthung ,  dass  dem  Hehle  Hallt,  Kreide ,  Gjrps  oder  > 
Sand  beigemischt  sei,  | 

Die  Gegenwart  von  Kalk  oder  Kr  e  id  e  entdecket 
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« 

sich  doreh  datAnfbrauMiif  wenn  inaii  danil  TtrflMMhtet 

Mehl  in  Wasser  aoflöset,  und  Scheidewasser  za^etset.  Ist 
Gyps  beigemischet:  so  wird  derlei  Mehl ,  mit  Wasser 
abgerühret,  hart  und  körnig^).  Feiner  SancL  findet  aicli 
oft  im  Mehle  ohne  beabsichtigte  Verfalschiuig ,  wenn  die 
Müller  den  Sarg  oder  Gries  nicht  wohl  reinigen ,  und 
bei  Schärfung  des  Steines  nicht  genugsam  Kleien  auf- 
schütten und  ablaufen  lassen,  nachher  aber  nicht  Alle« 
sorgfältig  säubern.  JNtcht  selten  werden  aber  die  Steine 
heim  ersten  Ablaufe  von  den  Müllem  geflissentlich  s« 
scharf,  das  ist:  zu  enge  gespannet,  um  an  der  passier* 
tea  Verstaubung  zu  gewinnen,  wodurch  dann  ebenfalls 
das  Mehl  zu  sehr  mit  Sand  gemischet  wird.  Oft  sind 
die  Mühlsteine  an  sich  zvl  weich,  oder  sie  stehen 
nicht  so ,  dass  sich  die  Steinflach^n  oder  Lagen  bestän- 
dig senkreclit  berühren  ;  es  reibet  sich  von  ihnen  eine 
Menge  feinen  Sandes  ab,  welcher,  dem  Mehle  beigenii- 
sehet ;  wenn-  es  su  Brot  yerbacken  wird ,  hartnäckige 
Verstopfungen  «und  andere  bedeutende  Uebel  erzeugen 
kann. 

4 

Im  Jahre  idio  machte  Professor  Reil  in  Halle  die  An« 
seige  an  das  General- Directorium :  sehr  irieie  Mühlsteine 
seien  Ton  so  weicher  Beschaffenheit,  dass  davon  in  sechs 
Monathen  zwölf  Zoll  und  darüber  abgerieben  würden : 
so,  dass  jeder  mit  tiicseii  Steinen  bereitete  MetzenMehl 
zwei  und  zwanzig  Gran  Sand  enthielt  ,  wodurch  in 
Halle  mehrere  Mensdhen  yon  dem  häufigen  Genasse  des 
daraus  erzeugten  Brotes  Magenschmerzen  ,  Soirrhosita« 
ten,  ja  selbst  ^Löcher  im  Magen  erhielten*). 


Der  Geltische  Hauskalendar  vom  Jahre  1794  enthSÜt  eine 
Berechnung  über  die  B^miachung  des  Sandes-  ans  den 
Mühlsteinen  zum  Mehle.  Es  soUen.  sich  nfihmltch  jShr- 
lich  von  zwei  Mühlsteinen ,  ordinärer  Art,  zwei  tau- 
send zwei  hundert  Pfund  Sand  abreiben.  Wenn  nun  der 
Müller  jiihrltch  vier  tausend  drey  hundert  füut und  aehtzif^ 
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Ein  anderer  Betrug ,  den  sieh  die  Müller  erknben, 

ist,  dasssie,  um  die  leichlere  Vermahlung  zu  erzwecken, 
das  Getreide  benetzen,  wodurch  sie,  so  wie  durch 
Anf  e n 0 h In n g  des  aohon  bereiteten  M e h  1  e t ,  das  Ge» 
wicht  erhöben. —-'Das  hierron  gebachene  Brot  bleibet 
immer  teigig  und  schwer;  das  Mehl  aber  verdirbt  ganz, 
wenn  es  länger  aufbewahret  wird,  —  Um  den  Müllem 
die  Gelegenheit  sn  benehmen ,  bei  €er  Anrechnung  der 
YerstSnbnng  eine  Ungerechtigkeit  zu  begehen,  ist  in  den 
DentBchen  Erbstaaten,  gemäss  landesfürstlicher  Mühl- 
ordnung angenommen,  dass  vom  Zentner  Körner  sechs 
Pfund  Kleien  und  zwei  Pfund  Yerstäubung  abgerechnet 
werden  dürfen  *)•  Wird  aber  Mehl  zur  £rcengnng  des 

SchelFel  Getreide  vermahlet,  und  man  auf  einen  Men- 
schen sechs  Scheffel  rechnet;  so  verzehret  jeder  Mensch 
von  diesem  Steinpulver  jährlieh  liinf  Pfund,  also  mo- 
nathlich  ein  Viertel  «Pfund,  und  taj^Uch  mehr  als  ein 
Viertel  -  Loth. 

*}  Nach  Verordnung  des  Hofkriegsratlies  dd.  17.  Junius  1826, 
wurde  für  die  Truppen  im  Loinhardisch- Venelianischcti 
Königreiche  und  in  Dalmatien  die  Allerhöchste  gnädige 
Bestimmung  getroilen :  dass  von  hundert  Pfund  der  zum 
Mehle  für  Comraissbrot  zu  vermählenden,  mit  der  einen 
Hälfte  aus  Wcitzen,  und  mit  der  andern  aus  Korn  oder 
ganz  aus  Haihfrucht  bestehenden  Brotfrucht,   statt  des 
bisher  bei  demWeitzeu,  bei  dem  Korn  und  bei  der  Halb* 
frucht  auf  sechs  Pfund  beschränkten  Kleienanszuges,  in 
der  Folge  ▼om  Zentner  jeder  der  genannten  drei  Kör- 
nergattungen ohne  Unterschiedi  ausser  den  bei  dieser 
für  das  Milittfr  vorgeschriebenen  trockenen  Vermahlung 
bewilligten  zwei  Pfund  Yerstäubung ,  noch  zwölf  Pfimd 
Kleien  ausgezogen ,  dagegen  aber  das  Brotgewieht  statt 
den  tormahUgen  seehs  und  innfsig  Loth ,  auf  fönfaig  Loth 
Ton  der  Perlion »  oder  auf  drei  Pfund  ^ier  Loth  vom 
Leibe  herabgesetzt  werde.  — >  Die  Ausfiihning  dieser 
Allerhöchsten  Anordnung  hat  siteh  zur  grössten  Zufrie- 
denheit der  Mannschaft  und  zum  Vortheile  des  Aerars 
erwiesen.  — 
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Z.wiebackea  bereitet:  so  können  Ton  clem  gut  getrocknc* 
ten  Weiuen  secbs »  auch ,  wenn  das  Keromehl  minder 
gut  ist,  acht  Pfund  Kleien  Tom  Zentner  ausgezogen  wer- 
den ,  wobei  in  den  Deutschen  und  in  den  Lngrischea 
Erbländern  dreiPfuud  Verstaubung  gestattet  sind.  Eben 
sö  iat  bei  der  Schifift-Approviaioniriuig  des  Zwiebacks  TOm 
Zentner  Mehl  sechs  Pfond  Rleiee  vnd  Tiersehn.  Pfand 
Pollmehl  bevrilHget.  Bei  der  Vermahlung  des  Weitsens 
als  Zumischung  zum  ordinären  Commissbrote  weiden 
awei  Pfund  Kleien  nebst  der  .  gewöhnlichen  Verstäobung 
avsgemahlen'^)« 

Selbst  bei  Eraeogung  des  Gries  es «  als  Approvi- 
sionirungs* Artikel  für  Festungen,  hat  man,  um  jede 
ijeeinträcbtigung  zu  verhüihen^  ziir  bestimmten  Bicli^* 
schnür  angenomiiien,  dass  aus  einem  Zentner  trockenen^ 
mnen  Weitsens  swanaig  Pfimd  Gries  i  swei  and  vier» 
xig  Pfund  Semmel  - ,  achtzehn  Pfund  weisses,  Tier  Pfand 
schwarzes  Pollmehl ,  drei  Pfund  Schweinmehl ,  und  neun 
Pfund  Kleien,  nach  dem  Abfalle  von  vier  Pfund  Ver* 
stänbniig,  ersenget  werden  sollen.  .Das  weisse  Pol  1- 
m  e  h  1  wird  in  den  Spiialem  als  Einbrennmehl  verwen- 
det, das  schwarze  hingegen  mit  dem  Brotmehle  ver- 
mischet, das  öchwei&meJil  aber  sammt  den  lile  ien 
Terkaaft 

Nebst  den ,  die  Bereitung  eines  gaten  und  das  Nicht- 
▼erlalschen  des  ausgesuchten  Mehles  bezweckenden  Voi> 
Schriften,  müssen  aber  die  Müller  bei  Proviant -Ver- 
mahlungen noch  angehalten  werden ,  den  Sarg  wohl  au 
reinigen,  den  Mühlstein,  wenn  er  geschärfet  worden 
ist,  eher  mit  Kleien  ablaofen  an  lassen ,  nnd  dann  erst 
noch  auszuputzen  —  Ferner  muss  in  den  Mühlen  öf- 
ters nachgesehen  werden:  ob  Bei n  1  ichkeit  unterhal- 
ten ,  nnd  alles  Vieh  und  Ungeziefer  daraus  entfernet  sei ; 
ob  Beutel ,  Sacke ,  Mehisiebe,  Kehrwische ,  Besen,  Bo^ 
liehe  (Boduogen),  Mehlscbärfer,  Triltel  und  andere  Gc* 
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räthschaften  rein  und  brauchbar  seien,  und  ob  stets  beitle 
Steine  wohl  abgekehret  und  abgebürstet  werden  ^)  ? 

*)  Ueber  dieVerftlschung  der  Lebensmittel»  vom  Freihcrrn 
Ton  Meidinger*  Wien  1808. 

Instruction  für  dleMilitSr-Yei-pflegsbeamten.  5.68,  69. 
-*)  Verordnung  an  sSiumtUcbe  General  -  Commanden.  1809. 
4)  Hof-Rescript  für  die  k.k.  Erbländer.  Wien»  den.2.Fe- 
•         bnmr  1754. 

Verordnung  für  Müller.  Wien^  den  15.  September  1755. 


Kennzeichen      Ein  nach  obigcn  Bestimmungen  bereitetes  Mehl  muss 


5.  '40. 
mmunge 

ÄUliieL"'*"  ^^"^  gleichartiger  Farbe  «eyn,  im  Munde»  durch  Spei- 
chel erweichet»  Pappe  bilden»  den  eigenthfimliehen 
Mehlgeschmack  haben ,  swiachen  den  Zihnen  gehauet 

heine  Spur  von  Festigkeit  verrathen,  nicht  modrig  oder 
schimmelig  riechen;  ganz  trocken  sejrn  ,  daher  keine 
Klumpen  machen »  auch  sich  im  Wasser ,  ohne  Hinler» 
lassung  eines  harten  Bodensatses»  Tbllkommen  nnd  cum 
Teige  losen.  Ueber  diess  muss  es  dem  im  189  bemerk- 
ten spocifischen  Gewichte  entsprechen ,  und  die  Einwir- 
kung von  Säuren  ohne  Aufbrausen  vertrageo. 
'  \ 

Vierter  Artikel. 
Sorge  für  Gonsenration  des  Mehles. 

Bettimnimg      Wenn  fflr  den  Ankauf  guter  Frucht  gesorget,  die  he* 

JürErhaliunK  gte  Aufbewahrung  derselben  veranstaltet,  und  bei  ihrer 
nc»Mebles  in  ,  , 

g  n  f „i  Zu*  >^ermahlung  alle  Sorgfalt  gegen  Verfälschen  und  übles 
Stande.  Gebahren  angewendet  wurde :  80  sollte  man  immer  das 
Mehl  in  der  besten  und  gesuiidesten  Eigenschaft  erhal* 
teVi.  Da  aber  selbst  die  TorztiglichsteQnatit&t,  ohne  ge- 
hörige Obsorge  ,  den  mannigfaltige  Entartungen  und 
Verderbniss  erzeugenden  Zulällen  ausgesetzet  ist :  so 
werden  hier  auch  jene  bestimmten  Wfsisungen  an^efüh- 
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lei,  wornach  man  die  zu  vermeidende  Yerschlechlerung 
abhalten,  das  verdorbene  Mehl  aber  wieder  verbessern 
kann. 

In  so  fern  nun  die  militärische  Gesundheils -Polizei 
Iiierbei  öfter  durch  angeordnete  Untersuchung  in  Mit- 
wirkung zu  treten  hat ,  wird  es  den  daran  Theil  neh- 
menden Individuen  nothwendig  ,  jene  Kenntnisse  sich 
eigen  zu  machen,  weiche  hierauf  Bezug  haben,  damit 
sie  die  Ursachen  des  Mehlverderbnisses  um  so 
leichter  entdecken,  ihnen  die  nülliigen  Mitlei  entgegen 
zu  setzen  wissen,  um  das  weitere  Umsichgreifen  zu  ver- 
hüihen  ,  auch  über  die  noch  mögliche  Benützung  des 
schon  verdorbenen  Mehles  die  zweckmässigen  Vorschrif- 
ten erlheilen  zu  können. 

Das  vorzüglichste  Streben  gehet  dahin ,  das  aus  der 
Mühle  in  guter  Qualität  gelieferte  Mehl  in  diesem  Zu- 
stande zu  erhalten.  Man  sorge  also  vor  Allem  dafür,  das» 
das  neu  erzeugte  Mehl  sechs  bis  acht  Tage  an  einem  küh- 
len und  trockenen  Orte  aufbewahret,  und  täglich  umge- 
wendet werde.  —  Erst  dann,  wenn  es  vollkommen  ausge- 
kühlet  ist,  darf  man  es  in  die  Fässer  sehr  fest  und  gleich 
stark  eintreten  lassen.  —  Die  zur  Aufschüttung  des  Meh- 
las bestimmten  Gemächer,  Mehlkammern,  müssen 
vollkommen  trocken,  wenigstens  einen  Schuh  über  den 
äusseren  Horizont  erhoben ,  und  vor  jedem  Witterungs- 
einÜusse  geschützet  seyn;  der  mit  gefalzten  Breiern  ge- 
dielleBoden  derselben  darf  nieroahls hohl  liegen,  sondern 
muss  mit  den  Polsterhölzern  gleich  hoch ,  und  mit  fest 
gestampftem ,  trockenen  Schutte  ausgefüllet  seyn.  Um 
bei  der  Manipulation  die  Verstaubung  des  Mehles  zu  ver- 
Hülben ,  dürfen  die  Mehlkammern  keine  grössere 
Höhe,  als  zehn  Schuh ,  haben.  Daselbst  wird  nun  das 
Mehl,  wenn  es  der  Baum  gestattet,  so  wie  es  sorten- 
weise atis  der  Mühle  kommt,  nach  den  drei  Gatt.un- 
gen  aufbewahret,  und  dann  erst  zusammen  vermenget, 
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damit  man  am  so  eher  erkenne ,  ob  sicK  derMQll^r  keine 
belriegerische  Mischung  erlaubet  habe. —  Auf  den  Raum 
I  einer  Nieder •Oefttcrreichischen  Quadratklafter  können 
dreissig-  Zentner  Mehl  drei  Schuh  hoch  anfgeschfittet 
werden ,  wobei  jedoch  sa  den  ndthigen  Manipulationea 
noch  eben  so  yiel  Platz  erfordert  wird. 

Verpucknng  Da  aieh  das  Mehl  am  längsten  in  Fässern  gat  eriial« 
(ie«Mchletm|^  «nd  TcrArahren  Iftsst:  sl»  soll  dieses  Geschäft ,  auch 

Kitssr-j  n ;  Auf-  ,  ,  ,  -  ,  , 

Sil  Iii. hii  über  "CJ^  nölhigen  Versendtmg  wegen,  nie  lange  yersäumet 
in  den Maga- werden.  —  Bei  dem  Eintreten  des  Mehle s  in  die 
Fässiir  mOsSen  ein  Drittel  der  Arbeitslente  mit  hölzern 
nCH}  nnd  swei  Drittel  derselben  mit  ledernen  Schohea 
versehen  sejn.  Die  letstere  Fnssbehlieidang  Terdienet 
jedoch  den  Vorzug,  weil  sie  den  Mann  nicht  so  sehr  er- 
müdet ,  die  Füsse  weniger  erhitzet,  auch  nicht  so  leicht 
Blasen  erzeuget. 

Um  aber ,  wenn  solches  ,  m  Fässer  eingetretenes 
Mehl  später  als  schlecht  besorget  erkannt  würde, 
die  Sciiuldlragenden  zur  Verantwortung  ziehen  zu  kön- 
nen 9  mOssen  auf  alle  Fasset ,  welche  man  in  den  Ma- 
gazinen fallet,  nebst  dem  Jahrgange  und  den  drei 
Anfangsbuchstaben  der  Station,  die  N  n  m  m  e  r, 
dasSporco-,  T  a  r  a-  und  N  e  tt  o  ge  w  i  ch  t ,  wie  auch 
der  Nähme  des  Vcrpflegs-Rechnungsführers; 
liicht  minder  auf  alle  ToUen  Mehlfässer,  welche  das 
Land  sowohl ,  als  auch  die  Contrahenten  abzuliefern  ha- 
ben, der  N  a h  m  c  des  Kr  e ise s,  der  H  e rrs  ch  a f  t,  oder 
des  Contra henten,  mit  dauerhafter  schwarzer  Oehl- 
farbe  wohl  lesbar  aufgezeichnet  werden.    Wird  das 
Mehl  Ton  d^n  Müllem,  welche  die  Yermahlung  auf  sicik 
hatten,  in  Fässern  an  die  Magazine  abgeliefert:  so  mnss^ 
weil  sie  für  die  gute  Beschafienheit  des  Mehles  zu  haf- 
ten haben,  nebst  der  Gewichtsbemerkung,  auch  ihr 
Nähme  und  Zeichen  auf  dem  Boden  des  Fasses  deut- 
lich eingebrannt  sejn 
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Damk  das  Mehl  seine  ^te  QoaKt|t  bei  Bieter  Ver- 

packungsart  behalte,  kommt  es  Torzüglich  darauf 
an ,  dasft  dasselbe ,  Yor  dem  Eintreten  in  die  Fässer,  den 
Jidchtten  Grad  toh  Anttrookiiiiag  betiu«.  Die  Probe  da- 
für  ist,  dar  aolehet  Mehl ,  wenn  ea  noch  ao  heftig  ia 
der  Hand  gedrücket  wird ,  bei  Oelfirang  der  Fattst  so 
leicht  sei ,  dass  es ,  ohne  Klümpchen  zu  bilden ,  aus  ein- 
ander falle«  Wenn  das ,  ans  qualititm&asiger  Fracht  er»  . 
sengte  Mehl  mit  ndgtichater  Bflehaicht  amf  Rtinlichheil» 
gnt  und  feat  in  die  Fiaaer  geftlllet  wird,  und  man  dieae 
auf  Lagerhölzern  an  gedeckten  luftigen  Orlen  in  drei 
Reihen  über  einander  aufbewahret :  ao  erhält  ea  aich 
hb  swaBsig  Jahre  gnt. 

Bei  den  Yerbraneho  des  Mehlea  in  der  Magailne* 
Station  selbst ,  -wo  ea  nicht  in  Fässer  gebracht ,  son-> 
dem ,  wenn  es  der  Baum  gestattet ,  in  den  Mehlkani* 
mern  (aUa  rinfiua)  aufgeachüttel  wird,  aaaa  flian  be* 
•endera  aoIgnteLtkfbing  deraelb««iaehen$  «nch  tollte  ea 
nie  h5her  ala  ein  nnd  einen  halben  Ina  swei  Foaa  hock 
liegen  ,  und  bei  heissem  Wetter  wöchentlich  zwei  Mahl, 
aonat  jede  Woche  ein  Mahl ,  Tom  Grunde  aaa  omgewen«' 
del  werden}  hierdurch  iat  esTor  demErhitMii  «nd  de« 
weiaaen  wad  eehwarsenRorBWftrmernYerwahroC« 
Diese  Insecten  yerarsachen  nicht  allein  bedeutenden  Ver« 
lust  desMehles,  sondern  sie  yerunreinigen  dasselbe  auch 
dorch  ihren  Unrath ,  durch  ihre  Eier  und  Puppen  cum 
groaeoB  Nechtheile  derGeanndheit.  Sie  werden  alcherer 
durch  ihre  Wirkung ,  als  durch  das  Auge  entdecket.  — 
Die  Mi  Iben  zeigen  sich  im  aufgelockerten  Mehle  durch 
aufgewofiene  sehr  feine  Linien,  ungeiahraOf  wie  dieErd« 
wftrmer  «uflritchem  Grunde;  oderi  »ach  ungemein  vor« 
grftaaertemMaasatabe,  wie  die  Haufen  der  Maulwürfe  an 
der  Oberfläche  der  Erde.       Der  weisse  Wurm  bil- 
det auf  dem  Mehle  ein  ao  feinea  Gewebe ,  dass  die  einzel- 
nen Fäden  deaaelben  dem  Auge  nicht  entdechbar  aind  $ 

If  «7 
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auin  cAeaaet  teiileGagenwmrtDiir  dttfch'oiii  i^lanxendes 
Weiss,  welcket  Sick  fleckenweise  auf  dem  Mehle  zeiget. 

Da  diese  Würmer  das  Mehl  sehr  enlUräften  :  so  eignet  sich 
ein  solcher  Yorrath  weder  zur  Eiotretung  in  Fässer,  noch 
rsvr  lingeren  Aufbewahrung  ;  er  muss  daher  sogleich  in 
Yerhranch  gebracht  werden* 

Unter  den  yielen  Mitteln ,  welche  TOn  jeher  zur  Ab- 
haltung und  Tödlung  dieser  Gewürme  Torgeschlagen 
. Warden I  hat  man  in  neueren  Zeiten  wieder  ganz  besoa- 
•dert  deSf  in  sumpfigen  Gegenden  aad  Fiohlenwaldem 
wachsendes,  wilden  Rosmarin  {Ledum  palustre  £.) 
angciühmet.  Die  Methode  seiner  Anwendung  bestehet  . 
flaria:  dass  man  Zweige  desselben  umher  streuet,  und 
dieses,  so  eft  der  Gernch  verlöten  gebiet,  wiederhabet. 
Aach  hdanten  mit  einem  Absude  dieses  Mottenhraatee 
die  Mehlkammem  ausgewaschen  werden. 

Um  aber  das  in  Säcken  aufbewahrte  Mehl  vor  Mehlwür- 
mern und  anderem  schädlichen  Ungeziefer  zu  schütaen, 
rSth^neAo/jn  an,  Wald-Ameieea  in  diellagasino 
za  bringen,  welche  dem  Hehle  nicht  schaden,  und  die 
anderen  Thiere  verdrängen.  —  Haies  versichert,  das 
beste  Mittel,  alle  Insecten  aus  denMagaziuen  abzuhalten, 
bestände  darin ,  die  Mehlsicke  (and  ich  setse  dasa :  die 
Mehlhammem  and  Fässer)  mit  Schwefel  zu  räuchern, 
wodurch  das  Mehl  keine  Veränderung  leidet. 

So  oft  dieser  Artikel ,  es  sei  vom  Lande ,  toq  Con- 
trahenten,  oder  Ton  einem  Magazine  aas  dem  aadeten, 
fibemommea  wird ,  maoht  es  die  Vorsicht  nethwendag, 
sogleich  die  Bechaffenheit  desselben  zu  erforschen.  Zu 
diesem  Zwecke  lässt  man  einige  bedenkliche  Fässer  ganz 
aasleeren ,  die  übrigen  bohret  man  an ,  und  antersachet 
das  in  ihnen  enthaltene  Hehl ,  sowohl  nach  dem  Ge- 
sichte ,  als  durch  das  Gefühl,  den  Gerach,  uad  darch 
die  übrigen  angegebenen  Prüfungsarten  genau.  Wo  es 
der  Ort  und  die  sonstigen  Umslände  erlauben,  wird  aaan 
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nelt  darek  eme  PröbeTerbaelivng  am  tidtentttnyon 

der  Qnalification  des  Mehles  zu  Brot  überzeugen. 

Zar  Yeriiclieraiig  des  Sporco-,  Tara*  undNettoge- 
wUHtet  liaon  man  das  sn  eröflBi^ade  Faaa  saertt  Toll, 
«ndnaehher  leer  abwiegen* 

Da  aber  auch  das  Mehl  während  der  Aufbewahrung 
im  Magazine  üble  Eigenfchaften  annehmen  kann:  so 
mftssen ,  om  tich  ateto  Ton  der  guten  Beschaffenheit  dea» 
selben  sm  tberseogen «  die  Fteer  alle  Yierteljahre  (im 
Jnnina,  Jnlias  nnd  August  aber  mcmathlieh),  mittelst 
der  hohlen  M eh  1  boh re r,  angebohret,  und  das  Mehl 
ontersttchet  werden«  Sollte  man  nun  das  eine  oder  andere 
Faaa  anbrftcbig ,  mit  einem  dampfigen  Gemohe  oder 
mit  sonstigen ,  dem  Meble  Terderben  drohenden ,  wi- 
drigen Eigenschaften  behaftet  finden;  so  ist  das  Aas- 
leeren aus  den  Fässern  und  die  Auslüftung  nnverweilt 
itt  bewirken.  Bei  djßm  nächat  baldigen  Yerbraoche  musf 
dasselbe  mit  firisohem  Mehle  rermenget  werden ,  um  se^ 
wohl  dem  Aerarinm  allen  Schaden ,  als  der  Gesandheil 
des  Soldaten  alle  Gefahr  abzuwenden ,  und  dabei  ein  gu- 
tes ,  magazinsmässiges  Brot  zu  erzeugen^). 

Ware  jedooh  der  dumpfige  Gerncb  dea  Mehlea  Ton 
solcber  Starke ,  dasa  aich  durch  gedachte  Behandlung 
keine  ToUkommene  Verbesserung  desselben  erwarten 
liesse,  die  Entartung  aber  dennoch  nicht  so  gross,  um 
ea  TÖa  der  Yerbaekung  auaanschliessen :  so  dienet  £oU 
gendea  Verfahren :  Man  nehme  ein  halbes  Pfund  Sauer- 
teig «nd  einen  Esslöffel  toU  gemeinen  Essig  ,  bilde 
hieraus  eine  ,  einen  halben  Zoll  dicke  ,  ausgebreitete 
Maaae  (Flecken),  welche,  an  der  Luft  getrocknet,  so- 
dann jra  einem  feinen  Pulrer  geatossen«  .und  durch  ein 
Sieb  gdbentelt  wird.  Dieaem  Fulrer  werden  nun  noch 
beigemischet :  zwei  Loth  fein  geriebenes  Koch  -  oder 
Steinsalz ,  und  ein  halbes  Pfund  gutes  ,  von  Kleien  be- 
ireitea  CommiaamehL 


26o  Achtes  Ilauptstück.  ^ 

Die  Beliandluiig       in  Verderben  gerathenen  Mflli- 

les  bestehet  nun  darin,  dass  man  die  ganze  Quantität 
4er  obigen  Mischung  einem  Zentner  des  zu  verbessern- 
den,' unter  der  Beobachtung  beigebe,  dass  dasselbe  yor- 
her  Ton  allen  Knoppem  nnd  den  scbon  stark -in  Finlni« 
-geratbenen  Theilen  getSnbert ,  das  gereinigte  aodann 
gestossen,  gesiebet  ,  mit  obigem  R  e  a  ge  n  s  bestreuet, 
und  unter  stätem  Umschaufeln  vermenget  werde.  So- 
nach kommi  das  Gemische  nenerdings  sur  YeHnaklnng 
aof  die  Bentelmfible,  wodinreii  die  innigere  Verbiiidmg, 
so  wie  die  Aastreibnng  alles' dumpfigen  Gemebes  bewir- 
ket ,  und  das  Mehl  wieder  genussbar  gemacht  wird. 

Bei  diesem  Verfahren  sind  aber  noch  besonders  fol- 
gende Berftcksichtignngen  sa  beachten: 

Es  dai^  die  Qnantitfit  des  dumpfig  gewordenen Meli- 
les  bloss  in  einem  solchen  Verhältnisse  Torhanden  seyn, 
dass  es  vor  Eintritt  der  heissen  Monathe  Julius  und  Au- 
gust mit  einem  gleichen  Gewichte  ganz  gesunden  Heh- 
les Vermenget  und  verbacken  werden  kann|  wenn  aber 
das  dumpfige  Mehl  schon  mehr  als  die  Hilfte  seines 
Nahrun gsstofies  durch  die  vorausgegangene  Gährung  ver- 
loren hat:  so  sollte  man  zur  Verbesserung  desselben 
keine  weiteren  Versuche  mehr  unternehmen,  weil  man 
tAv  jeden  Fall  nur  ein  nahrnngslöses,  den  Magen  Sol- 
lendes ,  aber  nicht  stirkendes  Brot  erhalten  wird.  — 
Das  Brennen  des  Weingeistes  aus  einigen  Pfunden  fri- 
scheren ,  unverdorbenen  und  systemmässigen  Kornmeh- 
les,  und  dasselbe  Verfahren  mit  dem  dumpfig  gewor- 
denen, unter  glsnz  gleichen  Destillatiens -Beobaofatnn- 
gen ,  würde  bei  Ziehung  der  Parallele  von  der  Menge 
und  der  Stärke  des  gewonnenen  Weingeistes  den  inten- 
siven Unterschied  beider  Mehlgattungen  erweisen* 

Femer  ist  hierbei  jsn  beobachten ,  dass  das  mu  Ter- 
bessemde  nnd  mit  dem  Reagens  gemischte  Mehl  nicht 
zu  fein  verschlieffen  werde  ^  indem  hier  der  Zweck  £um 
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Gnmde  lieget ,  die  dmnplig  gewordene  Mehlgattung, 
welche  gewöhnlich  zu  viele  Kleien  enthält,  davon  zu 
befreien,  und  zugleich  den  Beweis  zu  slellen,  dass  man 
die  gehörige  Abtendening- der  Kleien  bei  der  ersten  Ver^ 
sabloag  Terabfinmle 

Obgleich  nun  durch  diese  Behandlung  das  Mehl  sei- 
nen moderig  dumpfen  Geruch  ganz  verlieret:  so  würde 
icb  doch ,  bei  der  Verwendung  zu  Brot ,  rathen ,  es  star- 
ker Mu  salzen»  und  a«f  sehn  Ffnnd  des  daraus  bereiteten 
Teiges  ein  Loth  Kfimmelsamen  beixumischen.  —  Ob 
die  in  neueren  Zeilen  ,  bei  feuchtem  Mehle,  durch  Doc- 
tor  Bitter  angerathene  Zumischung  der  Pottasche,* 
nähmlieb  ein  Lotb  auf  swansig  Pfiind  Teig «  wesentlich 
nnscbftdlicb  nnd  f&r  den  Geschmack  des  Brotes  nicht 
ändernd  sei,  getraue  ich  mir,  au*s  Mangel  an  Erfahrung, 
um  so  weniger  zu  entscheiden,  da  die  Vorschriften  der 
Gesundheits -Poli^pei  die  Zumischung  der  Pottasche  zum 
Auftreiben  des  Brotes»  als  der  Gesundheit  sebädlicb»  ver* 
werfeü  *)• 

•  Doclor  O  b e  rle  c hn e  r  ("Wie  kann  man  sich,  bei  grosser 
Thcuerung  und  Hungersnotli ,  ohne  Getreide  gesundes 
Brot  vcrschairen?  Salzburg  18l6)  gibt  zur  Verbesserung 
<les  schlechten  Mehles  von  nicht  ausgezeichnetem  Ge- 
treide folgendes  Verfahren  an: 

Der  gut  getrocknete  ,  unreife  Weitzen  oder  Rocken 
wird  so  oft  in  der  Mühle  aufgeschüttet,  bis,  einige  Fa- 
sern ausgenommen  ,  Alles  durch  den  Beutel  gehet.  Nun 
wird  aus  Milch  und  Leinsamen  (ungefähr  aul"  zwei  Mass 
Milch  ein  Esslöffel  voll  Leinsamen)  ein  schleimiger  Ab- 
sud, und  mit  dieser  und  einer  hinlänglichen  Menge  Mehl 
ein  Teig  bereitet;  dieser  wird  eines  Daumens  dick  auf 
Breter  gestrichen  ,  und  an  einem  warmen  Orte  gedör- 
ret. Ehe  er  ganz  trocken  wird  ,  lockert  man  ihn  vom 
Uolze  ab,  /erbricht  ihn  in  kleine  Stücke,  undlässtihn 
noch  ein  Mahl  mahlen »  worauf  das  verdorben  gewesene 
Jiehl  so  gebessert  und  vortreiflich  werde ,  dass  man  es 
gar  nicht  mehr  erkenne*  Bei  verdorbeasm  Rockeamehie 


262  Achtes  Üauptstück, 

Eine  andere,  der  Gesundheit  sehr  schädliche  Entar- 
timg erleidet  das  Mehl ,  wenn  die  Fasser  ^om  Regen, 
oder,  irShrend  derTrantportirnng,  tob  Wasser  durch> 
drangen  werden,  und  sich  dadurch  in  der  Folge  Knop» 
pern  bilden.  Diese  hängen  sich  an  die  Dauben  an,  und 
sehen ,  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Entartung, 
grfin  oder  gelblich  aus,  mit  widrigem,  moderig'en 
Gerüche.  Sorgsam  muss  man ,  in  diesen  Fallen ,  das 
noch  nicht  entartete  Mehl  yon  den  Knoppem  scheiden, 
und  diese  sogleich  aus  dem  Magazine  entfernen  und  zur 
Viehmastung  yerkaufen.  Es  bestehet  die  Vorschrift,  dass 
inan  das  an  den  Dauben  hängende  Mehl  in  einem  propor- 
ttonirten  Quantum ,  und  ohne  Nachtheil  der  Geniessbar- 
keit  des  Brotes,  unter  das  noch  gute  Mehl  vermischen 
könne,  und  nur  die  ganz  entarteten  Knoppem  müssen 
beseitiget  werden«  Auch  ist  über  diese  letate  Frocednr 
auf  eine  Beaageascheinig'ung  anparteüscher  Zea- 
gen  anstttnigen 

'  Da  aber  in  diesem  Vorgange  noch  immer  sehr  viel 
der  ii^viduellen  Ansicht  der  Verpflegsbeamten  über- 
lassen ist:  so  sollte  jedes  Fass,  dessen  Mehl  durchnässet 
wurde ,  so  lange  yon  der  Verwendung  -ausgeschlossen 
bleiben,  und  keinesweges  eine  Gebahrung  damit  erlaubt 
seyn,  bis  nicht  eine  aus  0£dcieren  und  Aerzten  zusam- 
men gesetste  Unterinchungs?Comaiission  den  Ausspruch 
gethan  h&tte :  ob  man  dieses  Mehl,  und  wie  yiel  yon  dem- 
selben, benützen  könne?  Das  als  schädlich  befun- 
dene sollte  sogleich  unter  Siegel  und  ausser  Verwendung 
gebracht  werden« 

Um  bei  dem  Yerkanfo  derHnoppenii  gegen  jeden 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

sei  es  cur  gXnslichen  Verbesserung  hinlänglich,  dass  das 
schlechte  Korn ,  nach  entfernten  Kleien.,  zum  feinsten 
Mehle  bereitet,  und  beim  Auskneten  obiger  Absud  bei- 
geselzet  werde,  wodurch  man  dann  ein  zusammeuhäu- 
gendes ,  mildes  und  trefilich  uitUreudes  Brot  erhält. 
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fernaren  üblen  Erfolg  HHr  die  Geflimdiieit  der  Menioben 

gesichert  zu  seyn  ,  hat  die  Central -Organisirungs- Com- 
mission  ,  unter  dem  i5.  Decembcr  1816  ,  folgendes  De- 
cret  an  das  Mailändische  GobemiaDi  erlassen : 

Bei  derVeräntsenuig  der  Mehlknoppem  ist  in  der  An- 
bftndigung  der  abtnbaltenden  Lieitation  amdrfiek- 
lieh  anzumerken  ,  dass  das  zu  versteigernde  Mehl 
bloss  für  das  Vieh  und  zum  Branntweinbrennen  ge- 
braucht werden  dürfe;  dieses  ist  aucH  bei  derVer- 
•teigemng  selbst  dem  Känfer  au  wiederbohlen. 
Mllller  nnd  BScker  sind  yon  der  Lieitation  ausge- 
schlossen. —  Von  Seite  des  Militärs  müssen,  nach 
der  Versteigerung  ,  die  Nahmen  und  der  Aufent- 
haltsort aller  jener  Individaen ,  welche  ein  solchea 
Mehl  im  Wege  der  Lieitation  erstanden  haben,  der  *'' 
betreffenden  politischen  Behörde  angezeiget  wer> 
den ,  und  dieser  lieget  es  ob  ,  die  Käufer  durch  die 
Kreisämteir  den  betreffenden  Ortsobrigkeiten  be« 
hMnpt  ma  machen,  nnd  denselben  die  Aehtnahme 
dber  die  genaue  Erfilllong  der ,  bei  der  Yerstei* 
gerung  festgesetzten  Bedingnisse,  so  wie  die  schleu- 
nige Abhülfe  in  Fällen  einer  vorschriftwidrigen 
Verwendung  dieses  Mehles,  anfautragen. 

*)  histmetlon  für  die  MilitlTr-yeipflegsbeamten.  ^72«  75. 
Instruction  iiir  die  MUitiür-yerpüegsbeamten.  S.73* 
Verordnung  an  die  gesai|untenGeneral-Gominandan  voni 
28.  Noyember  I8tl, 

^}  Instruction  iiir  die  Militär« VerpflcM^sbeamten.  8.73* 

Fünfter  Artikel. 
Transportirung  der  Viclualien, 

5.  143. 

Sehr  oft  liegen  die  Ursachen  des  Verderbniases  der  wie  xvidaig 
Victnalien,  ohne  dass  man  den  Lieferanten,  den  Mäller 

'  . .  »  stand  i»t  r  o«- 

od^  Magazineur  anklagen  konnte ,  einzig  in  Fehlem, 
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^wüumid  das  Trantpo.rtes  dertiBlbea  SfKtt  halteB. 

kum^u  iJier  hieranter  steu  die  gvle  Verpflegung  leidet, 

und  immer  üble  Folgen  für  die  Gesundheit  der  Mannschaft 
entstehen:  so  vfird  es  der  Gesundheits- Polizei  zum  Ge- 
I^othe ,  aach  über  diesen  Gegenstand  aorgfiütig  su  'wa- 
chen^ und  TOn  den  amtliche-  Yortchriften  fnr 
Yerpilegsbeamte  nnd  BSckermeister  besondere  jene  in 
Anregung  zu  bringen,  deren  Nichtbeachtung  sowohl 
für  die  Menge ,  als  für  die  Güte  der  Liebensmiltei  ofi'en- 
bare  Nachtheile  eraenget. 

'  Wenn  Yictnalien  von  einem  Hagaaine  anin  anderen, 
oder  Ton  diesem  an  die  Trappen  abgeschicket  werden : 
so  gehet  immer  die  erste  Sorge  dahin ,  dass  man  diesel- 
ben in  der  bestimmten  Menge  und  besten  Beschaffenheit 
abgebe,  und,  durch  sweckmisaige  Yorsorge  vibrend 
des  Transportes  t  in  diesem  Znstainde  erhalte. 

Jeder  grössere  Transport  sollte  daher ,  Tor  seinem 
Abgange,  yon  mehreren  Militär-Individuen  höheren  Han- 
ges, denen  man  die  hieran  nötbigen  Kenntnisse  antrauet, 
'  in  Hinsicht  anf  Qnalit&t  nnd  Qnantitit  nntertncbet,  nnd 

'  der  Befund  in  dem  Lieferscheine  bestitiget  werden. 

Obgleich  nun  eine  solche  Untersuchung  und  Be- 
stätigung schon  hinlängliche  Beruhigung  für  den  gu- 
ten Zustand  der  Naturalien  gibt:  so  ist  dennocb  den 
Transports  •Aufsehern,  and  überhaupt  jenen,  welche 
die  YerDlhran^ übernehmen ,  erlaubet,  wenn  sie  in  die 
Richtigkeit  der  Menge  oder  Güte  der  zu  übernehmen- 
den Ladung  einen  Zweifel  setzen ,  dieselbe  entweder 
mk  ihrem  eigenen,  jedoch  cimentirten ,  oder  Ton  den 
Hagaaine  an  yerlangenden  Gewichte  und  Hasse  (mit 
Ausnahme  der  plumbirten  Säcke  und  gut  gefüllten  Fil- 
ser) abzuwiegen.  Das  als  unrichtig  im  Masse  oder  Ge- 
wichte Erkannte,  so  wie  jenes  von  schlechter  Qualität, 
ist  Ton  dem  Transporte  anssustossen.  Den  Befund  einer 
aolchen  Scontrirung  müssen  sodann  die  Transports- 
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AvfseWraiicIi  der^^uJItaK  «iidQiiaBtiUlt  4uif  d«ml:ii«fer- 
scheine  durch  ihre Nahneoifertigung  bestätigen,  wodurch 
sie  bis  zur  Abladung  für  Alles  yerantwortlich  bleiben. 

Vm  aber  das  su  Transp.ortirende  unter  Weges  vor 
fibler  Witterung  sn  bewahren ,  müssen  die  hiersn  be- 
stimmten Fuhren  mit  Piachen,  Rohrdeehen  oder 
sonstigen  Schutzmitteln  versehen  seyn.  —  Ge- 
schieht einKörner-Transport  zu  Wasser:  so  kommt 
ee  dafmnfaB,  ob  etf  nach  BestßhafGenheit  der  Umstände, 
bester  sei ,  eolohe  entweder  au.sgeschttttet(2tt  wel* 
chem  Ende  die  Schlflb  wohl  eingedecket  und  ausgetafelt 
•ejn.  müssen)  oder  in  plumbirten  Säcken  zu  einem 
und  einem  halben  Metzen  Getreide,  oder  sa  xwei  Me- 
tsen  Hartfntter,  sn  Terfuhren.  Für  den  ietsleren  Fall 
sind  in  den  Schiifen  auf  die  gehreterten  B6den  noch  be- 
sondere Lagerhölzer  zu  le^en  ,  damit  das  von  unten  ein- 
dringende Wasser  -um  so  weniger  bis  su  den  Säcken 
oder  Fastern  gelange ;  yon  oben  müssen  sie ,  wenn  nicht 
mit  Laden,  doch  mit  Bohrdecken  Tcrwahret  werden*). 

Auch  darf  die  Bemerkung  hier  nicht  unterbleiben, 
daas  das  Getreide ,  wenn  es  zu  Wasser  verführet  wird, 
immer  TOn  der  feuchten  Luft  aufschwelle ,  und  .daher, 
in  Hinsicht  des  Hasses,  beim  Ausladen  leicht  Betrug  ent« 
stehen  kann,  wenn  die  Fasser  oder  SScke  nicht  plum- 
biret  waren.  Es  müssen  daher,  bei  Wasser- Trans- 
porten mit  ausgeschütteten  Körnern,  alle  Mahl 
einige  Metsen  TOn  jeder  eingeladenen  Frochtgettong  in 
Teraiegelten  Sficken*)  dem  Transporte  mitgegeben  wer- . 
den,  damit  diese,  gegen  die  Elementar- Einflüsse  mehr 
geschützte  Frucht ,  bei  der  Ausladung  und  Uebernahme 
des  übrigen  Getreides,  snm  Hassstabe  der  Anschwel** 
long  dienen  künne  ^). 


•*)  Vorzuziehen  wäre  ein  gut  gemachtes  und  wohl  ver- 
sichertes Fass. 
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'  Beim  Emtreflfon  etaet  jeden  Tn^ij^rtet  aHttten  die 

Naturalien ,  ehe  man  sie  in  die  Ma^aitiiie  I5rmlicli  auf- 
nimmt,  oder  an  die  Truppen  verthciiet,  noch  ein  Mahl 
eommissionell  uatersachety  die  schadhaften  tod 
der  Yerwendaag  aatgeichloatea ,  aad  sogleicli  in  Ge^a« 
wart  des  TransporU-Ffllirera  Tertiegelt«  der  Sehaldtra* 
gende  aber  soll  zum  Ersätze  und  zur  Strafe  gezogen 
.  -werden, 

Yersiamet  maa  jedoch  diese  Vorschriften  :  so  ge- 
V  seliielit  ea  nickt  aeltea,  dea  aick  die  richtige  QaaUtat 
aad  Qaaatitfit  nirgends ,  als  auf  dem  Lieferaeheine ,  aaa- 

gesprochen  iindct ;  wodurch  dann  meistens ,  wenn  die 
Uebemahme  schon  geschehen  ist,  das  Ueer  das  gesche- 
hene TeraSamniss  zn  seinem  Nacbtheile  entgelten  mass, 
weil  der  anredliche  Uebemehmer  nicht  erat  nachher 
gegen  fehlerhaften  Transport  klagen  kann,  ohne  aich 
selbst  beschuldigen  zu  müssen. 

*)  Instruction  fUr  die  Mililfir-Yerpflegsbeamten.  S.  124  und 
125. 

instmetion  för  die  IfiliCllr- Verpflcgsbeamten.  S.t27 

t>echster  Artikel. 
Brot. 

»  » 

Nodmendif-      Da  daa  Brot  hei  dem  Soldaten  snm  Haaptaah« 

keiid«rSofge  j,ujjfirs  mittel  gehöret :  so  mnss  auch  «anz  besondere 

fürgutes  Brot,       ^  .  °  ^ 

Wahl  der  Aufmerksamkeit  darauf  verwendet  yv erden,  dass  es  der 
MehtgatiuDg.  Mann  stets  in  nahrhafter ,  guter ,  der  Geanadheit  eat- 
aprecheader  Qoalität  aad  in  htareioheader  Qaaatitit  er* 
halte.  —  Beim  Militär,  wo  dasselbe  ao  of^  sam  eia« 
zigen  Ersätze  für  alle  anderen  Nahrungsmittel  zu  die- 
nen hat ,  ist  es  nicht  hinreichend ,  dass  es  den  Mann  nur 
sättige;  deraelbe.  mnas  — 'aoU  ea  iha  aaeh  alärkea  — 
durch  sein  Brot  hinlänglich  genähret  werden. 
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Die  grtaere  NahfiuAiglieh  demlben  Mtiigel  aber  toi^ 
z6g1ieli  Ton  4er  Auswahl  des  Mehles  ab:  je  reicber  an 

IVahrungsstoft  eine  hierzu  gewiMte Mehlgattung  ist,  um 
so  gedeihlicher  wird  es.  — •  Das  Brot  aus  blossem  Bo- 
ekenmelile  eatspricht  diesem  Zwecke  aiekt;  aus  rei- 
nem  Weitsenmehle  aber  wflrie  es  theils  se  Kostspielig, 
fbeils  zu  wenig  sättigend  fllr  den,  auch  Masse  fordern^ 
den  Magen  des  Soldaten  seyn. 

Uebrigens  kommt  es  bei  Bestimmung  der  Brotgat« 
niiig  daraaf  an,  wie  Tiel  Aoseog  tob  der  Fmcht  ^e- 
Wonnen,  und  an  welche  Menachen*Classe,  niid  in  wel- 
chem Klima  dieselbe  gereichet  werde.  Für  arbeitsame, 
von  erster  Jugend  an  derbere  Nahrung  gewöhnte  Leute» 
aus  welchen  die  Mehrzahl  der  Glieder  alier  Heere  be« 
stehet  y  hat  das  Rockenbret  den  Yorsngi  Teransgesetat,' 
daes  das  Mehl  ohne  Auszug  des  Yorschnases  oder  Her« 
nes  bereitet  werde.  Denn  wenn  auch  gleich  das  Wei- 
tzenmehl,  nach  seipem  grossen  Antheile  an  Zuckerstoff« 
rerdaulicher  ist;  so  hat  dennoch  der  dritte  Theil  einee 
solchen  Samenkornes  keine  Kraft  nnd  Nahrung;  auek 
entstehet  der  Niachtheil ,  dass  es  sn  gesohwinde  anstrock- 
net;  wogegen  im  Rochen  selbst  clie  Hülse  noch  ühligen, 
nalirhaften  Stoff  enthält.  Allein  das  Rockenbrot  ist  in 
schwüler  Jahreszeit  und  in  heissen  Gegenden  minder 
Terdaulioh ,  neiget  sich  sur  Sauemag ,  und  yerursachet 
jenen  j  die  daran  nicht  gewöhnet  oder  yon  schwächli- 
chem Magen  sind,  Sodbrennen  oder  Durchfall;  dagegen 
aber  das  Weitzenbrot  unter  einem  kälteren  Himmels« 
striche  weniger  nihrend  und  erwirmead  ist«  — '  Wegen 
dieser  schwereren  Verdaulichkeit  des  Bocheabrotes  ia 
warmen  Lfindern  erhalten  die  Oesterreichisehen  l^mp- 
pen  in  Italien  immer  Brot  halb  aus  Weitzen-  halb  aus 
Kommehl«  Eben  so  wird  in  den  heisseren  und  min- 
der gesunden  Gegenden  Mieder  -  Ungarns «  des  Banates 
und  SlaTOuiena  der  Rocken  aliein  gar  nicht,  sondern 
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^  so  genannte  Halbfrucht  gebauet ,  welche  ans  mehr 

alt  4eir  Hälfte  Weitsen  und  aw  eiiiem  Uei&ea  Theile 
Korn  bestellet.  .*t-  Iii  dieser  de»  Klima  enttprechenden 
Wahl  des  Mehles  mag  nun  auch  snm  Theil  die  Ursache 

mit  liegen,  warum  in  den  weniger  heissen  und  kalten 
Ländern  Bockenbrot  genossen  ,  und  in  dem  cultivir- 
teren  Theüe  derselbeo  die  mit  der  Frodoclion  dieser 
,  Fracht  minder  gesegneten  Gebirgsbewohner,,  snm  bes- 
seren Auslangen  mit  diesem  Nahrungs-Artikel ,  sicli  ihr 
Brotmehl  theils  schroten ,  theils  ILach  mahlen ,  um  hier- 
iron  nichts  zu  Terlieren,  und  das  Surrogat  von  Hafer- 
nad  Gerstenbrot  mehr  enthiihren  kvl  können.  Die  Mitteln 
Classe  und  der  nicht  gans  erwerblose  Theil  der  BordosI» 
liehen,  nördlichen  und  nordwestlichen  Bewohner  Euro- 
pa's  stellen  uns  iu  der  Nahrung  mit  Bockenbrot  den 
Beweis,  dass  die  vielen  Vorschläge:  den  SoldatM,  um 
ihn  stark  zü-erhalttn,  und  mehr  ror  Hrankheiten  su  be- 
wahren ,  mit  einem  Ueberschusse  von  Weitcen  su  näh- 
ren ,  in  unserem  Klima  nicht  aus  der  Erfahrung  abge- 
sogen  sind. 

So  oft  der  Soldat  aus  Weitaen*  «lid  Bockenmehl  be- 
reitetes Bro€  erhält,  sollte,  am  alleBeeinträchtigaBg  des 
Aerariums  an  Torhftthen ,  der  Roeheit  abgesondert  von 

dem  Weitzcn  gemahlen  ,  und  die  Menge  Ton  jedem, 
nicht  nach  dem  Masse  9  sondern  nach  dem  Gewichte« 
aat  die  MAhle  gegeben  werden* 

§.  145. 

Wesentliche      Allein  SO  Sehr  auch  die  Güte  des  Brotes  von  der 
^'i***?''  ****  Wahl  des  hierzu  verwendeten  Mehles  abhänget:  so  wird 
keitförgutm  ^^^^  doch  bei  Anschaffung  der  besten  Frucht  und  des 
i^vot         tehdnsten  Mehles ,  nur  ungesundes  i  schädlichea  und  un- 
geniessbares  Brot  erhallen,  wenn  man  nioht  auf  vor- 
schriftmässige  Bereitung  und  Verbackung  des 
Teiges,  so  wie  auf  gute  Aufbewahrung  und  Ver- 
fahr an  g  des  Brotes  siehl.  —  Soll  nun,  wie  es  die 
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mnfiiatettd«  Sor^e  Är  dai  GMwiiajleittWolil  der  Mann- 
schaft erfordert,  kein  Gegenstand  unbeachtet  bleiben, 
«lu  dessen  fehlerhaftem  Bestehen  üble  Folgen  für  die 
GeMBdlwU  herbei  gefiiUiret  werden  kennen;  so  darf  die 
Waebiankeit  flr  gute  Verpflegung  niehl  einaeitigt  wie 
es  oft  geschieht ,  nur  bei  Beortheilung  des  schon  geba- 
,  ebenen  Brotes  stehen  bleiben,  sondern  man  mass  sie  bis 
cor  eratenBereitnng  desselben  eralrecken,  und  alle 
widrigen  Yerhikaiaae,  welobe  aef  leutere  Einilea«  eeb* 
naen,  beaeitigen«— Dnreb  eweekmaasige  Etavieb- 
tnng  der  Magazine,  durch  A  n  s  c  h  a  ff  u  n  g  guter 
FrAchte,  durch  entsprechende  Aufbewahrung 
deradbest  dorchSerge  flir Teraehriftmiaaige  Ye»- 
mahlvng  «nd  Ueberlieferaag  einea  uiiTerfSlaeb* 
tenHebles,  baben  wirbereita  die  wiebtigsten  Ein- 
leitungen getroffen ,  um  eine  gute  Qualität  des 
Brotes  erwarten  zu  können;  aliein  alle  diese  Anstal- 
ten wflrden  fmebtlea  a^ja  1  wenn  nicbt «  angefangea  bei 
Bereiteng  dea  Teiges  in  derFeldbiekerei,  bia  aar 
Abgabe  des  Brotes  an  die  Mannschaft ,  alle  Auf- 
merksamkeit gegen  nachlässiges  Gebahren  und  etwanoige 
BerartbeiUiag  angewendet  wird. 

Um  in  den  Milit&r-  oder  Feldbiebereiea  Alles,  Auftiehtfib« 
was  dem  Brote  eine  üble  Oualilät  mittheilen,  oder  im  ****^**dbi- 
tfanipulations- Wesen  Ekel  erregend  sejn  könnte  ,  ga 
Termeiden  \  muss  daaelbat  auf  den  böchat  mdgUeben 
Grad  yea  Beialicbkeit  gebalten  werdea.  Die  Aaf  alebt 
soll  sich  daher  eben  ao  Über  daa  Backer -Personale, 
als  über  dasMehl,  das  Wasser,  dcnTeig,  über  alle 
Gerätbe,  über  denOfen,  and  daa  acbon  gebackene 
Bret  eratreeken. 

'  DerOberbäcker  ut  daüto Terantwertlicb ,  daaa  die 
Bäcberbursche,  so  bald  sie  den  Befehl  zur  Arbeit  er- 
balten»  sieb  entkleiden,  em  ganzen  Körper  rein  wasebeaf 
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imä ,  aiMser  leineraen  Beinlileide ,  Shim  mt  ein 
Brustlatz  gestattet  werde,  um  das  Nasen  -  oderSchweiss- 
toch  2a  verwahren ;  jede  Art  von  Unsaaberkeit  und  Un- 
•rdniiag  isl  togleich  strenge  «i  rftgea  oder  zu  bestrih 
'  feil*  Et  gehöret  ferner  aar  unmittelbaren  INemlpflidit 
'desOberblckers,  tdett  datMehl'jederseitangut  geseli6ts- 
ten ,  vor  Staub  und  anderem  Unralhe  gesicherten  Orten 
aufbewahret,  dann,  wenn  ea  aus  den Fäatem  kommt, 
Tor  der  Verarbeitung  anfa  neue  serateaaen«  geaiebet»  nad 
dadoreh  von  Wfirmem  und  alUin  Unreinigkettea  geaie- 
bert  werde  $  data  van  üu  feder  neuen  Bereitung  dea Tei- 
ges reines ,  frisches  Wasser  in  sauberen  Gefassen  herbei 
achaffe«  den  Sauerteig  nie  über  acht  Stunden  atebea 
laaaoi  auok  ihm  beim  Kneten  niohta  mehr  sugieaae,  oder 
gar,  zum  aohnelleren  Treiben i  Pottaache  oder  Langen- 
aalz  beimiache.  ' 

Die  Zeit  und  Art  der  Zumischung  des  Säuerte i- 
gea  richtet  sich  häufig  nach  derGüte  desMehles.  Wild' 
^^rg  (in  aeinem  Sjateme  der  mediciniaehen  Geaetsge» 
bung,  Berlin  i8ao,  f.  126)  saget  $  Nichta  vermag  Hehl 
aus  schlechtem  Rocken  mehr  zu  yerbessem ,  und  sa 
einem  geniessbaren  Brote  geschickt  zu  machen  ,  als 
wenn  das  zum  Einsäuern  bestimmte  Mehl  und  der  dazu 
gewidmete  Sauerteig  getheilet,  erat  einoi  und  nach  eini- 
gen Stunden  die  andere  Hälfte  eingesäuert ,  und  diese 
'dann  mit  jener  schon  in  Säuerung  begrifienen  genau  Ter* 
menget  wird. 

Bei  dem  Aua  kneten  dea  Teigea  am  Morgen  daif 
weder  ktthlea ,  noch  warmea  Waaaer  hinzu  gethan  wer» 
'den.  Auch  die  Gnbemial- Verordnung  in  Böhmen  vom 
9.  November  1786  befiehlt  :  dass  bei  Entartung  der 
Fruchte,  nach  anhaltend  nasskalter  Witterung  während 
•der  Ernte  I  und  daher  entstandenem  achleehten  Mehle, 
um  kein  aehfidliehea  Brot  zu  erhalten,  der  ungealuerie 
Teig  nicht  am  folgenden,  sondern  erat  am  dritten  Tage 
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a«  den  Brotkübel  genommeii,  aitluii  yier  und  swmzig 

Stunden  länger  ,  als  gewöhnlich  ,  gesäuert  werde. 

-  Ferner  müssen  die  Backöfen ,  Schaufeln  ,  Tische, 
Schränke  oder  Breter  täglich  ,  und  allezeit  TOr  jeder 
Teigbereitang  und  Autbackong,  sorgfiiltig  ges&ii* 
bert,  Köhlen,  Asche,  Staub  und  anderer  Unrath  ans  dem 
Ofen  geschadet ,  überhaupt  in  der  ganzen  Bäckerei  die 
strengste  Ordnung  und  sorgfältigste  Beinlichkeit  beob- 
achtet werden. 

Damit  nidit  iussere  HindemiMO  dem  Yollmge  dieser 
Forderungen  im  Wege  stehen,  muss  man  aneh  darauf 
Rücksicht  nehmen,  dass  die  Backstuben  licht,  geräu- 
mig und  nahe  an  den  Oefen  angebracht  werden ;  dass 
femer  in  denselben  hinlänglich  Platx  zur  Stellang  aller 
ndthigen  Gerithe ,  so  wie  snr  freien  Bearbeitung  aei* 
Mangelt  eines  dieser  Bedingnisse:  so  werden  immer  üii» 
Ordnung  und  IJnreinUchkeit  in  Bereitung  des  Brotes  die 
Folge  davon  se^n* 

Ohne  dass  aber  in  den  Backstuben»  in  Hinsicht 
derBeinlichkeit,  Fehler  Statt  haben,  wird  ofi  das  Mehl 
schon  mit  Staub  nnd  anderen  Unreinigkeiten  yermenget 
dorthin  geschafTet ;  besonders  geschieht  dieses  ,  wenn 
die  Mehlkammern  nicht,  nach  dem  Normal -Bauplane 
der  Biußkereten,  an  die  Backstabe ,  mnd  diese  an  die 
Kfiche,  wo  die  Backofen  sind  «  Stessen,  sondern  weit 
Ton  der  Backstube,  und  nicht  näher  als  die  Brotkammern 
angebracht  sind.  In  einem  solchen  Falle  wird  sich  dann 
wahrend  des  Mehltragens ,  durch  starke  Winde  und  Bo- 
gen, eine  solche  Yernnreinigeng  des  Mehles-  ergeben, 
dass  es  der  Gesvndheit  bedeutend  schädlich  werden  kann ; 
abgerechnet ,  dass  diese  fehlerhafte  Anlage  auch  das  Ge* 
schäft  der  Yerbackung  sehr  yerzögert« 

liebst  diesen  Berücksichtigungen  mass  man  auch  bei 
Untersuchung  der  Feldbäckereien  auf  den  Zustand  der 
Brotkammera  ein  wachsames  Auge  haben,  Esistswar 
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keine  strenge  Fordemng,  dast  dieselben  gerade  an  der 
Backküche  stehen  nfissen ;  sie  dflrfoh  weiter  entfernet, 

^als  die  Mehlkammern,  jedoch  nie  im  oheren  Stockwerke 
'  angebracht  seyn »  weil  das  Brot  hier  im  Winter  aasfrie- 
ren •  im  Sommer  aber  su  sekr  ausdörren  wflrde  •  wo- 
dnrch  sieh  bei  dem  einen  Yiertel ,  welehes  lllnf  Tage, 
und  bei  dem  zweiten,  welches  Tier  Tage  lieget,  bii  nur 
Abfassung  Schimmel  erzeuget. 

Bestehen  aber  keine  nach  der  Normal •Yorselirift  er- 
banten  BSdiereien ,  nnd  mflsseiif  ans  Mangel  an  nnde* 
rer  Gelegenheit,  die  Brotkammem  neu  erriehtet,  oder 
in  alten  Behältnissen  angeleget  werden  :  so  soll  man 
immer  viele  Zuglöcher  oder  Fenster  gegen  einander 
anbringen ,  oder  den  Boden  hohl  legen«  damit  das  Brot 
gesehwinder  anskfthle,  nnd  dadurch  nur  Transportirnng 
Abgabe  eher  tauglich  werde. 

Nie  sollte  man  gestatten  ,  Brot  auf  die  blosse,  oder 
auch  mit  Stroh  bedeckte  Erde  niederzulegen,  weil  die  Erd- 
dunste  unmittelbar  stärker  in  das  warme  Brot  eindrin- 
gen und  Sehimmel  erzeugen,  dadurch  aber  dasselbe  unge- 
niessbar  machen.  Ist  man  daher  genöthiget,  Scheuern 
zu  Brotkammern  zuzurichten :  so  muss ,  um  das 
Verderben  des  Brotes  zu  yerbüthen  ,  durch  leichte  Un- 
«  terlagbäume ,  mit  rauhen  Bretem  ein  (wenigstetes  einen 
halben  Schuh  )  hohler  Boden  gemacht  werden. 

Auch  der  innere  Raum  einer  Brotkammer 
.  darf  bei  Untersuchung  der  B  äcker  ei  e  n  nicht  unbeach- 
tet bleiben.  Hierftber  bestehet  nun  die  Anordnung,  dass 
«uf  den  Platz  einer  Nieder  r  Oesterreichischen  Quadrat* 
Wafter  achtzig  Schuss  Brot,  und  nach  diesem  AusUiasse 
zwei  hundert  und  vierzig  Schuss  zu  drei  Leib  hoch  ge- 
leget werden  können.  Da  man  aber  das  Brot,  um  deaaan 
Abkühlung  zu  begfinstigen ,  wo  möglich  nicht  tot  yier 
« ,nnd  zwanzig  Stunden  Uber  einander  schichten  darf,  nnd 
hierbei  immer  auf  Unterbringung  einer  yiertägigen  £r^ 
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seogmig  anlragen  miiM:  so  sind  auf  einem  Ofen  Ton  hun- 
dert fönf  and  swanzig  Schuss ,  mit  InbegrifiP  eines  Dareh- 

ganges  ,   fünfsehn  Quadrat  -  Klafler  zur  allgemeinen 
Kaumbestimmung  angenommen^)» 

Instruction  for  die  Yerpflegsbeamten.  S.  53. 

5-  '47- 

Hat  man  sich  in  den  Feldbäckereien  über  das  Reste-  BMiimmun- 
ben  des  bereits  Angegebenen  beruhiget:  so  8*^^ct  nun 
die  weitere  Untersnoliang  dahin :  ob  sich  in  der  Mani-  ne«    u  t  e  d 
pnlatioti  heine  Fehler  vorfinden welche  aof  die  Beschäl 
fenheit  des  Brotes  Einfluss  haben? 

Um  sich  überzeugen  zu  können ,  dass  das  Brot  sein 
Torgeschriebenet  Gewicht  habe  ,  ist  sn  wissen 
ndthig,  dass  atfi  einem  Nieder  -  Oesterreichischen  Zent- 
ner Mehl ,  welches  ans  Weitzen ,  Spelz,  Halbgetreide, 
vorzüglich  aber  aus  Rocken  bestehen  kann,  immer  acht» 
zig  Brot  -  Portionen  erzenget  werden  ,  und  dass  die 
Schwere  des  Teiges  zu  jedem  einzelnen  Leibe  vier 
Wiener  Pfand  enthalte.  Diese  Gewichtsbestimmung  ward 
darum  eingeführet,  weil  sie  gründlicher  und  verlässli- 
cher ist,  als  jene,  wo  das  fertige  Rrot  aus  dem  Ofen 
gewogen  wird ;  jeder  ansgebacliene  Leib  wird  dann ,  bei 
gehöriger  Hitze  «  immer  nach  dem  vorgeschriebenen 
Gewichte  zn  drei  und  einem  halben  Pfand  anf  zweiPor* 
tionen  (jede  zu  einem  und  drei  Viertel -Pfund)  ausfal- 
len*). Damit,  des  richtigen  Brotgewichtes  wegen, 


*)  Dem  Vorschlage  des  Doctors  Ehrkart:  dem  Brote,  we- 
gen leichterer  Verpackung  auf  den  Märschen  ,  eine  läng- 
liche Form  zu  geben ,  kann  ich  nicht  beistimmen  ,  weil 
diese  Form  theils  zum  Vci'packen  auf  den  Wagen,  theils 
zui'  Unterbringung  in  BrotsScke  ,  sehr  unbequem  ist, 
und  zn  dem  nur  für  jene  Verhältnisse  tauget ,  wo  das 
Brot  schnell  verzehret  wird,  indem  es  sonst  zu  sehr 
austrocknet  ;   auch  wurde  die  Bereitung  desselben  mit 

mehr  Zeitaufwand  verbunden  seyn; 
I.  18 
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eine  acaTerlassige  Bürgschaft  bestehe ,  ist  die  £ioleitaiig 
getroft'en ,  dass  jcflem  Leibe  eine  eigene  Zahl  oder  eia 

Biiclistabe  a^ifgeilrücket  werde,  um  im  Falle  eines  ent- 
(lecklen  Fehlers,  bei  dem  täj^itchen  Ablösen  derBäclier- 
nieister  und  Oberbäeker «  deBnoch  den  Schuldtragenden 
atusmittelii  and  zur  YerantKrortong  ziehen  zu  können.  — - 
Nebst  dem  sind  die  Rechfiun^sführer  nnd  Controieurs 
verbunden  ,  auf  gerechte  Führung  von  Wage  und  Ge- 
wicht zu  sehen,  und  es  hat  deren  ordn^ungsmässige  Leber« 
gäbe  bei  jeder  Ablösnng  ror  sieh  zu  gehen. 

Hat  man  sieb  auf  diese  Weise  von  dem  richtigen  Ge- 
wichte  des  Brotes  überzeuget :  so  prüfet  man  ebenfalls  die 
'  Qualität  desselben.. —  Das  Brot  muss  gleichförmig 
gut  ausgebacken,  nnd  nicht  verbrannt  seyn;  auch 
darf  sich  die  Kruste  nicht  leicht  von  der  Krume  oder 
Schmolle  trennen ;  es  muss  beim  Drechen  und  Durch- 
schneiden  seine  in  unzählige!*  Povosiiät  gegründete  Ela- 
sticitäl  bchaupiiMi  ;  die  Farbe  der  Kruste  und  der 
Schmolle  soll  durch  den  ganzen  Leib  gleich,  der 
Geruch  zum' Geuusscr  einladend,  und  der  Geschmack 
der  eigenihtimlichcn  Güle  entsprechend^  überhaupi  an- 
genehm seyn. 

Zu  dieser  Benrtheilung  des  Brotes  ^  in  Hinsicht  auf 
seine  Qualität,  muss  man  verschiedene  Leibe  zerschnei- 
den^ nnd  insbe^sondere  darauf  sehen:  ob  es  nicht  rind- 
bohl, mit  zu  e n  i g  S  c hm o  11  e  yersehen  ,  oder  spe- 
ckige ob  CS  mehr  lest  als  locher  ;  ob  die  Schmolle 
nicht  zu  wenig  elastisch;  oder  obesnass,  schim- 
melig nnd  moderig;  ob  es  sauer  riechend,  nie- 
der! g  ,  oder  klein,  wie  eine  Kugel ,  sei  *)?  —  Das 
"  rindhohlc,  mit  wenig  Schmolle  Tcrsehene  Brot  ent- 
stehet dadurch,  wenn  der  Teig  allzu  weich  ist,  und 
dann  die  zuerst  ausgewirkten  Leibe  vergahrea ,  so,  dass 
jener  zuweilen  über  die  Brotläden  herunter  hänget ,  nnd 
die  letzten  Leibe  dann  nicht  uachkouimen.  Das  liuge- 
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Jige,  kleine,  niederige  Brot  ergiln  sich  aus  dem 
entr^egen  gesetzten  Fehler,  wenn  nähmlich  der  Teig  zu 
trocken  war,  wo  dann  die  ersten  Leibe  wenig,  und  die 
letzten  gar  nicht  gähreo.  Das  feste,  sehr  derbe, 
nicht  elastische  und  speckige  Brot  hat,  nebst 
schlechter  and  trockener  Yerarbeitong  des  Teiges,  noch 
meistens  üble  Direction  der  Wärme  zur  Ursache.  — 
Feuchtes  oder  so  nasses  Brot,  dass  man  das  Wasser 
ausdrücken  kann ,  bildet  sich ,  wenn  der  Teig  durch  vie- 
len Sauerteig  schnell  getrieben ,  und  dann  in  zu  heissen 
Oefen  geschwinde  gebacken  wird ,  wodurch  sich  aussen 
eine  schöne  braune  Rinde  erzeuget,  welche  die  Feuch- 
tigkeit einschliesset.  —  Oefter  aber  ist  die  Manipulation 
der  Bäcker  ordnungsmässig ,  und  doch  das  Brot  nicht 
gut,  weil  ganz  frisches  Mehl  dazu  rerwendet  ^urde; 
daher  sollte  das  zum  Backen  bMimmte  Mehl  wenigstens 
acht  Tage  alt  seyn. 

Kben  so  nothwendig  zur  Erforschung  der  Ursachen: 
warum  schlechtes  Brot  erzeuget  werde ,  ist  die'  Berück- 
sichtigung der  Hefe,  weil  man,  bei  schlechter  Beschaf- 
fenheit derselben ,  jederzeit  nicht  genug  aufgegangenes 
und  schweres  Brot  erhält.  Gute  Hefe  soll,  wenn  man 
einige  Tropfen  derselben  in  siedendes  VVasser  bringet, 
' oben  schwimmen  und  gleichsam  gerinnen ;  schlechte 
sinket  unter.  Sie  ist  dann  verfälschet,  und  muss  genauer 
untersuchet,  sogleich  aber  ausser  Verwendung  geselzet 
werden,  weil  sie  nicht  seilen  aU  künstliches  Gäbrungs- 
mittel  sehr  schädlich  ist. 

Nach  der  Yorschrift  hat,  besoirders  im  Sommer,  wenn 
nur  Kommehl  verbacken  wird ,  der  Teig  mehr  als  eine 
Stunde  im  Ofen  zu  bleiben,  weil,  wenn  der  Mann  auch 
durch  längeres  Backen  etwas  am  Gewichte  des  Brotes 
verlieret 9  es  doch  besser  ist,  als  dass  er  schlechtes  Brot 
erhalte.  —  Oft  scheinet  dasselbe  schwer  und  speckig, 
ohne  da^s  es  fehlerhaft  ist,  wenn  man  es  nähmlich  noch 
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gans  wärm ,  wie  es  aas  dem  Ofen  fcommt ,  aufsdiineidet 

Da  aber  Tor  der  Abgabe  an  die  Mannschaft  das  Brot  we- 
nigstens vier  und  zwanzig  Stunden  liegen  bleiben  muss: 
80  sollte^  man  es  auch  erst  nach  dieser  Zeit  untersnlsheii« 
— .  Findet  man  dasselbe  nach  Mäusen  ,  oder  sänerUch 
riechend:  so  muss  die  Ursache  in  schlechtem  Mehle  oder 
darin  gesucliet  werden ,  dass  es  zu  alt  und  Terlegen  ist. 

Nebst  diesen  Bestimmungen  ,  welche  sich  auf  die 
gute  Eigenschaft  des  Mehles  und  die  Manipulation  beim 
Bachen  zur  Erze  LI  i;ung  eines  guten  Brotes  beziehen,  ge- 
höret es  aber  auch  noch  zur  Sorge  der  Gesundheits-Po- 
lizei, auf  die  Verfälschung  des  Brotes  durch  Ge- 
winn su  ch  t  aufmerksam  zu  machen. —  Es  würde  jedoch 
zu  weit  führen,  ans  dem  Gebiethe  der  Chemie  alle 
Erforschungsarten,  welehe  darin  Statt  findep ,  zur  Ent- 
deckung und  genaueren  B  e  s li  ni  m  u n  g  der  dem  Brole 
beigemischten,  fremden  B  e  s  taudlii  e  i  1  e  hier 
aufzuzählen;  wir  können  dieselben, nm  so  beruhigter 
fibergehen,  da  dieses,  auf  tieferen  chemischen  Kennt- 
nissen beruhende  Verfahren  an  die  Einsitcht  und  Kennt- 
nisse der  Aerzte  verwiesen  ist. 

Die  bekannteste  Verunreinigung  des  Brotes  ist  jene 
mitG^ps,  theilsnm  das  Mehl  weisser,  theilsnm  das  Brot 
schwerer  zu  machen.  Diese  Yermischnng  geschieht 
jedoch  auch  Öfter,  ohne  einen  niedrigen  Gewinn  zu  beab- 
sichtigen, dadurch,  wenn  die  Getreidemühlen,  wie  es 
häufig  der  Fall  ist  ,  auch  zum  Vermählen  des  Gjpses 
für  die  Landwirthe  benützet  werden^  was  jedoch  strenge 
Terbothen  ist*). 

Eben  so  werden,  nm  das  Gewicht  des  l^noies  zu  er- 
höhen, Ualk,  Sand,  Knochenmehl  oder  Asche 


♦)  In  den  Rrentszügcu  nach  dem  gelobten  Lande  pinj:  ein 
grosser Thcii  de.«  Kraulzhcercs  zu  Grunde,  weil  die  Grie- 
chen das  Mehl  mit  Gjps  vuri^iiiclcu. 
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beigem  enget.  —  Geföhrlieher  aber  ist  der  Zusatz  yoii 
Alaun,  um  das  Brot  weiss  zu  machen.  Diesem  wird  so- 
dann Ton  den  üäckern  noch  etwas  Jalapen- Pulver  bei- 
gemischet )  nm  die  sehr  verstopfende  Eigenschaft  des 
Alauns  tn  heben.  ^  JDie  gefahrlichste  ,  zum  Glucke 
aber  auch  seltenste  Zumischung  ist  jene  des  JU  e  i  w  e  is- 
ses,  um  das  JUrot  schwerer  und  weisser  zu  machen. 
Bei  dem  Verdachte  des  einen  oder  anderen  dieser  ^a- 

I 

satee  bann,  öhne  sogleich  eine  chemische  Üni ersuchung 
zu  beginnen ,  fürs  erste  nichts  Zweckmässi<;ei  es  gethan 
werden,  als  dass  man  einen  Theil  desselben  mit  zwanzig 
Theilen  destillirten  Wassers  zusammen  reibe ,  dann  die 
Mischung  erkalten  nnd  ruhig  stehen  lasse ,  bis  sich  ein 
Bodensatz  ergibt ,  welchen  man ,  wenn  sich  dessen  Be- 
standlheile  nicht  etwa  leicht,  wie  jene  von  Sand,  Stein 
u.  s.  w. ,  erkennen  lassen,  sodann  erst  noch  anderen  che- 
mischen Procedoren  unterziehet» 

Sind  aber  aus  Unachtsamkeit ,  oder  aus  was  immer 
fSr  einer  bösen  Absicht,  dem  Brote  andere  vegetabili- 
sche, schädliche  StoH'e  (Schwindelhafcr  ,  Mutterkorn, 
Rost  etc.*)  beigemenget:  so  werden  dieselben  weit  eher 
durch  ihre  üble  Wirkung  auf  die  Gesundheit ,  als  durch 
chemische  Analyse  entdecket. 

Da  man  nun  aus  dem  Gesagten  die  Eigenschaften 
undUrsachen  des  schl  echten  Brotes  leicht  erken- 
nen kann:  so  wird  gewiss  jeder ,  nm  die  Mannschaft  vor 
Schaden  zu  sichern ,  die  Abgabe  eines  solchen  an  die- 
selbe versagen,  und,  indem  er  das  Fehlerhafte  gründ- 
lichrüget, auf  strenge  Verwahrung  des  schlechten  Bro- 
tes antragen ,  auch ,  während  der  Zurückhaltung  eines 
Musters  von  solchem  ungeniessbaren Brote,  mit  gehöri- 
ger Anzeige  ein  gleiches  der  höheren  Behörde  zur  Ein-  ' 
sieht  und  Beurtheiiung  übersenden. 


')  Vergleiche  den  137. 
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Generals  -  Regleincut.  S.79* 

AllerliöcWe  Resolution.  1811* 

Instruction  für  Mililai*  -  Verpflegsbeamte.  S.  US. 

5.  148. 

Aafucht  bei  Wenn  aber  auch  daa  Brot  in  den  Magazinen  Tollkom- 
Trantpor-  gien  befunden  wird:  so  ist  damit  dennoch  jder  Ant- 
Broie".^  Spruch  nicht  gethan  ,  dass  es  die  Mannschaft  nun ,  unter 
keinerlei  Art  von  Einwendung,  anzunehmen  verbunden 
seiy  denn  sehr  oft  erleidet  es»  während  des  Transpor- 
tes, eine  solche  Yerschlimmernng,  dass  es  zur  Abgabe 
ah  die  Truppen  ungeeignet  wird. 

-  Es  muss  daher,  um  sein  Verderben  während  des  Ver- 
sendens abzuhalten,  bevor  es  transportiret  und  auf  den 
Wagen  geschichtet  wird,  gut  ansgekühlet  seyn.  —  Wie 
schon  bestimmet  wurde ,  darf  es  nie  eher ,  als  Tier  und 
zwanzig  Stunden  nach  der  Yerbackung ,  geladen ,  eben 
so  bei  grosser  Sommerhitze  nur  in  der  Abendkühle, 
ausser  auf  kurze  Strecken,  verführet  werden. 

Da  aber ,  durch  unordentliches  Schichten  auf  den 
Wagen,  auch  ausgekühltes  Brot  zerdrücket,  und  zur 
Abgabe  untauglich  wird:  so  müssen  die  Verpilegsbeam- 
len  ilire  Untergebenen  bei  diesem  Geschäfte  zur  sorg- 
samen Aufsicht  verhallen  j  auch  anM  eisen  ,  dass  sie  die- 
jenigen 9  welche  Brot  fassen ,  und  mit  der  Art  derBrot- 
Schichtung  auf  den  Wagen  nicht  bekannt  sind,  hierin  un- 
terrichten. 

Allein  bei  aller  Aufmerksamkeit  und  Sorge ,  w  eiche 
das  Wohl  der  Krieger  fordert ,  hat  dennoch  die  Gesunde 
heits- Polizei  in  der  Benützung  der  Brotwagen  za 
yerschiedenen  anderen  Zwecken  Anlass  zu  ernsten  Bü- 
gen gefunden.  Man  schrie  und  klagte  nähmlich  laut,  dass 
eben  dieselben  Wagen,  welche  dem  Manne  seine  Nah- 
rung zuführen,  auch  zur  Transportirung  der  Kranken 
und  zur  Aufnahme  der  Thierhäule  nnd  des  Vnschliues 
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bei  der  Fleisch  •  Regie  dienen  *)«  Der  Vorwurf,  dass, 
ans  nayerseihlicher  Unvorsichtigkeit,  das  Brot  anf  Kran- 
kenwagen zu  der  Armee  geführet,  und  dadurch  Anlass 
cur  Erzeugung  ansteckender  Krankheiten  gegeben  wer« 
den  sei,  trifiWie  Oesterreichischen  Militär- Verpflegongs-« 
anstalten  nicht ;  denn,  wenn  auch  dieLandes-Torspanns- 
wagen ,  welche  dem  Heere  den  Natvralbedarf  sirfllhren, 
angewiesen  sind,  nach  jeder  zweitägigen  Abfassung  noch, 
als  sogenannte  Wartwagen ,  an  den  Abgabsorten  zu  Ter* 
weilen  9  um^  bei  dem  Ergebnisse  eittev  grösseren  An- 
sahlBlessirter  oder  Kranker,-  sam Transporte  derselben 
in  die  acht  bis  sehn  Meilen  rfickwSrts  Hegenden  Spitä- 
ler benützet  werden  zu  können:  so  bestehet  doch  die 
Anordnung,  diese  Wagen  immer  ga^z  mit  Stroh,  Heu 
oder  Gras  an  umkleiden.  Uebrigens  sind  diese  unge- 
deckten Landfohren  stets  iem  Luftaoge  ausgcsetzet,  und 
kommen  oft  erst  nach  Monathen  wieder  zum  militäri- 
schen Gebrauche  in  Verwendung.  JNie  aber  wird  das  ei- 
gentliche Mi  Ii tä  r- Fuhrwesen  zur  Verführung  von 
Kranken  oder  Blessirten  bentttzett  auch  ist  dieses,  wenn 
das  Yevboth  überschritten  werden  wollte ,  kaum  möglich, 
weil  diese  Fulirwerke,  wegen  ihrer  Kosispieli'^keit,  im- 
mer nur  genau  auf  die  Zufuhr  des  Brotes  oder  des  in 
8äoken  tsiid  Fässern  verschlossenen  Getreides  und  Mehles 
ans  den,  acht  bis  aehn  Meilen  hinter  der  Armee  bestehen- 
den FeldbSekereien  ond  Magazinen  berechnet  sind ,  und 
durch  jede  anderweitige  Verweudung,  Siookuog  in  der 


')  In  der  Anleitung  zum  Gebrauche  der  Yorbeugungsmittel 
gegen  ansteckende  Krankheiten  (München  1815»  S.  29 
nnd  30)  wu'd  der  schädliche  Erfolg  eingestanden ,  wel- 
cher sieh  durch  die  Verwendung  der  gleichen  Wagen  zu 
Brot-  undKrankenfuhfcn  ergab.  Allein  es  ist  wichtig  zu 
bemerken ,  dass  die  Baierischen  Krankenwageu  feste  De- 
ckel haben,  und  daher,  nach  Abladung  der  Krankeu, 
dem'LufUuge  Terschlosseu  b'eibcu. 
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Verpflegung  erzeuget  würde;  ferner  ist ,  nach  der  hi- 
sU  uclion  für  die  Verpllegsbeamtcn  ,  S.  182,  festgesetzct, 
dass,  unter  keinem  Vorwaode,  Kranken-  oder  zu  anderen 
Zwechen  bestimmte  Wageii  «a  Brot*  Transporten  bona« 
tset  werden  dfirfen» 

5.  i49- 

Verfahren,  liommt  das  Brot|  welches  die  Regimenter  Ton 
'  vier  zu  vier  Tagen,  im  Kriege  aber,  wenn  die  Arme« 

»chaft  an-  zum  Jllarsche  bereit  seyn  mnss,  von  zwei  zu  zwei  Tar 
lionint.  gen  mittelst  ihrer  Proviantwagen  fassen,  an«  den  be- 
stimmten Colonnen -Magazinen  bei  der  Trappe  an:  so 
muss,  bei  Abladung  desselben  ,  die  Uebernahme  jeder« 
zeit  durch  den  Feldwebel  oder  Wachtmeister  geschehen, 
und  zwar  im  Lager  hinter  der  Front  linie,  in 
Gantoniran  gen  aber  tot  dem  Quartiere  des  Com- 
pagnie  -  oder  Escadrons  -  Commandanten  Hier  wird 
das  Brot  aufgeschichtet,  von  den  Kmpfangsnehmern  ge- 
nau, sowohi  wegen  der  Qualität,  als  Quantität,  unter« 
suchet,  und  dem  Commandanten  deashalb  Rapport  er- 
stattet. Falls  sich  nun  in  Hinsicht  des  nicht  vollständigen 
Empfanges  der  eingegebenen  Gebühr  oder  in  der  guicn 
Beschaffenheit  des  Brotes  Mängel  entdecken :  so  sollte, 
wenn  anders  die  Mannschaft  auf  eine  andere  Art  Terpfle* 
get  werden  kann ,  solches  Brot  weder  ausgegeben,  noch 
weniger  aber  eine  Klage  darüber  von  dem  Conunandaa- 
tea  unterdrücket,  sondern  sogleich  im  vorgeschriebe- 
nen Dienstwege  2ur  Kenntniss  der  Brigadiers  nnd  Divi- 
sionärs  gebracht  werden,  damit  diese  zur  strengen  Un- 
tersuchung nnd  Bestrafung  der  Schaldtragenden  die  si- 
chere Einleitung  treffen»  ■ — Wenn  aber  dennoch  aus  uu- 
Torhergesehenen  Fällen  das  Brot  bei  einem  Regimentc 
verdirbt:  so  muss  es  gleich  zusammen  gebracht,  und 
von  dem  Commandanten  ein  Aufsatz  hierüber  dem 
Brigadier  überreichet  werden.  Dieser  nnd  der  Bespi- 
cirende  untersuchen  dann  die  Ursachen  des  Verderbnis- 
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ses»  und  erheben  die  Anzahl  der  xerdorbenen  Leibe, 
welche,  wenn  niemanden  die  Schuld  snr  Last  fallt,  ver» 
tilget  und  daför  andere  gefasset  werden  '^), 

Oft  aber  wird  das  Brot  erst  nach  der  Fassung  bei  der 
Mannschaft  sauer,  schimmelig,  hart  oder  nass.  Da  nun 
dem  Manne  für  solches  Brot  nicht  immer  gleich  ein  Er- 
satz geleistet  werden  kann:  so  ist  er  Uber  die  Art,  das- 
selbe noch  geniessbar  zu  machen ,  zu  belehren.  Die 
Säure  wird  dem  Brote  benommen,  wenn  man  SchniK*> 
ten  desselben  in  Wasser  einweichet  und  hernach  röstet» 
Ton  dem  schimmeligen  mnss  das  Angesteckte  hin^ 
weggeschniiten  werden.  Das  harte  wird  aufs  neue  ge- 
röstet, wodurch  sich  das  Inwendige  wieder  erweichet. 
Von  dem  nassen  schneidet  man  die  Oberfläche  we|{ 
und  röstet  das  Uebrige«  Verdirbt  es  aber  dem  Manne  ch 
halben  und  ganzen  Leihen  ohne  sein  Yersofaulden:  so 
muss,  wo  es  möglich  ist,  ihm,  nach  bestehender  Vor- 
schrift, das  uogeuiessbare  Brot  abgenommen  und  ausge- 
tanschet  werden. 

Da  das  Brot  immer,'  wenn  es  einen  oder  mehrere 
Tage  in  den  Gasernzimmern  lieget,  die  Ausdünstung 
und  den  Geruch  derselben  annimmt,  und  dadurch  seine 
gute  Qualität  einbüsset:  so  sollte  man,  wo  es  möglich 
ist ,  dasselbe  nie  in  den  mit  mehrerer  Mannschaft  beleg- 
ten Zimmern 'aufbewahren ,  sondern  yor  denselben  ei« 
gene  Behältnisse  (Brollüsten)  anbringen.  Wev  diesen 
Vorschlag,  der  grossen  Unkosten  wegen,  unausführbar 
und  nnnöthig  findet,  für  den  ist  die  Gesundheits -  Po* 
Uzei  nicht  geschrieben ,  und  wer  den  widrigen  Einflnss 
der  Ausdünstungen  auf  das  Brot  bezweifelt,  der  koste 
ein  solches,  zwei  bis  drei  Tage  in  stark  belegten  Zim- 
mern aufgehobenes  Stück. 

^}  Reglement  fiir  die  Infanterie.  S.  23* 
Reglement  iiir  die  Infanterie.  S.  104. 
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'  Siebenter  Artikel. 

Zwieback. 

WutdiKung      Der  Zwieback  gehöret,  so  wie  jedes  andere  Nah- 
des  Zwieba-  rungsmiltel ,  unter  die  Aufsicht  der  Gesundheits-Polizei, 
rungirnittül ^'^^       anderen  Artikel,  entarten  und  der  Ge- 
BcieiiiingMart  tuiidhett  schädlieh  werden  kann.  £r  rerdien'etaber  diese 
detMslben.  ^  ji^Q^icht  «D  SO  mehr.,  da  sieh  die  Abfassung  desselben 
nicht  allein  ,  wie  Viele  glauben  ,   auf  jene  Fälle  be- 
schränket ,  wo  Noth  und  Mangel  keine  andere  Nahrung 
gestatten,  sondern  weil  er  im  Laufe  der  Feld- Opera- 
tionen und  grosser  Armee  •Marsche  gewöhnlich  an  die 
Troppen  yerabreichet  wird',  damit  sie,  snr  leichteren 
Tragung  ihrer  Gebühr,  nur  auf  zwei  Tage  Brot,  den 
anderen  Theil  aber  an  Zwieback  bei  sich  haben  . 

Der  Yorrath  an  Zwiebach  in  den  räckwärtigea 
lEagasinen  erstrecket  sich ,  ffir  die  ganae  Armee ,  nur 
auf  swei  und  vierzig  bis  fünf  und  vierzig  Tage«  Yen 
demselben  wird  auch  mehrere  Mahle  im  Jahre  ,  sowohl 
in  Feslungen  ,  als  bei  der  Armee  ,  ohne  dass  grosse 
Märsche  es  erheischen ,  der  vierte  oder  fünfte  Theil  aU 
Brot^Aeqnivalent  verabreichet.  Hierifn  verwendet  man 
besonders  denjenigen,  welcher  sich  in  die  Länge  nicht 
baltbar  zeiget. 

Dieses  Aequivalent  des  Zwiebackes  ,  statt 
Brotes,  bestehet  in  einem  Pfand  für  die,  ein  und 
drei  Yiertel  Pfund  schwere  Portion  Commissbrot.  Wenn 
anch  Anfangs  der  Mann  diesem,  ihm  noch  unbekannten 
^ahrungsmiuel  nicht  den  YVerih  des  Brotes  sugesiehei; 


Schon  die  Römer  k;inntcn  nach  A  mmi  an  s  Bericht  don 
Zwieback.  Nach  st  iiu  i  lu  uonuiiug  i>wt.W/a//:///t  (\(»iii>w- 
cella  y  ein  kleiner  Bissen)  scheint  er  damahls  iu  klciueu 
Stückeil  beätauden  zu  habeu. 
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SO  daoen  dieses  Miia&Uen  doeh  nur  so  lange «  als  .er  mit 
dessen  Geniiss  noch  nicht  beliannt  ist;  nach  wiederhohl- 

ler  Kost  wünschet  er  jedoch  ,  es  theiUveise  mit  Brot  zu 
erhalten.  iN ach  der , Härte  dieses  ^aUruogsmittels  sollte 
man  Rauhen ,  es  werde  ohne  Torher^e  Erweichung  sel- 
ten genossen ;  allein  der  Soldat  findet  an  dem  Abnagen 
nnd  Kanen  Gefallen ,  vnd  geniesset  oft  während  des  Mar- 
sches eine  Portion.  Nur  wenige  legen  dasselbe  einige 
Minuten,  als  ganze  Stücke,  ins  Wasser,  damit  die  här- 
tere Oheriläche  leichter  zu  hauen  sei.''  Der  zur  Suppe 
bestimmte  ZwteWk  wird  rorher  in  kleine  Stttcke  .ser> 
Stessen  und  wie  Brotsuppe  aufgekochet. 

Ist  aber  der  Zwieback  verdorben,  feucht  ,  schim- 
melig ,  faul ,  oder  TOn  Würmern  zerfressen  :  so  wird 
er  ailerdinga  die  Gesundheit  des  Mannes  beeinträchti- 
gen« Das  Verderben  desselben  entstehet,  wenn  er 
nicht  vorschriftmässig  bereitet,  schlechtes  Mehl  genom- 
men ,  und  die  wiederhohite  Ausbackung  nicht  gehörig 
bewirket j  oder,  wenn  der  gut  bereitete  Zwieback  nicht 
düer  untersuchet ,  und  die  Lfiftung  nnd.  Trocknung  des- 
selben unterlassen  wurde,  wodurch  er  schimmelig,  faul 
und  wurmstichig  wird.  Da  aber  die  häufigsten  Mängel 
des  Zwiebackes  ihren  Grund  in  fehlerhafter  Bereitung 
haben,  und  die  früher  über  Verbackung  und  Erhaltung 
des  Brotes  gegebenen  Bestimmungen  ganz  von  der  Er- 
zeugungsart des  Zwiebackes  abweichen:  so  muis  man, 
wenn  eine  gründliche  Ueurtheilung  Statt  linden  soll,  mit 
dem  Verfahren  hierbei  bekannt  seyn. 

Zur  Verfertigung  des  Zwiebackes  wird  nur  Wei- 
tsenmehl  genommen  ,  der  Teig  aber  gleich  einem  an- 
deren Commissteige  behandelt;  nur  muss  er  immer  recht 
trocken  gemischet,  und  wohl  ausgegossen  werden ,  weil 
sonst  das  Gebäcke  sich  als  unvollkommen,  zu  hart,  auf 
längere  Zeit  nicht  haltbar  erweisen  würde.  Ist  der  Teig 
abgearbeitet:  so  wird  er.  naph  einseinen  Leiben  ausge- 
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wo^cn,  dann  in  runde  Flecken  gebracht,  und  in  acht 
gleiche  Knollen  (Stritzel)  getheilei.  Nachdem  nun 
diese  acht  Theile  einzeln  behandelt  wurden ,  werden  sie 
wieder  snsbmmen  gesetzet,  und  auf  die  Brotläden  ^ele* 
get^  wo  sie  gähren  müssen«  Nach  dieser  Bearbeitung 
kommen  sie  erst  in  den  Ofen,  wo  man  sie  ,  unter  sorg- 
samer Leitung  des  Feuers,  ausbächt.  Wenn  dieses  das 
erste  Mahl  ^schehen  ist ,  so  werden  die  SCl-itzel  herans 
genommen,  ond  knollenweise  abgebrochto ,  dann  aber 
gleich  wieder,  ohne  frisch  a uf zu heitzen ,  eingeschossen 
und  hinlänglich  gedörret.  Der  nun  yollkommen  ausge- 
backene  und  gedörrte  Zwieback  wird  aus  dem  Ofen  ge* 
n'ommeni  auf  einen  Breterboden,  wo  ihn  dieLnft  durcb- 
streicben  kann,  ge leget,  und  so  abgekühlel.  Nan  erst 
kann  er  in  Fässer  verpacket,  und  in  einem  trockenen, 
luftigen  Depositorium  viele  Jahre  erhalten  werden.  — 
Ein  Zentner  Mehl  soll  achtzig  Pfund  oder  eben^so  viele 
Portionen  Zwieback  geben  *)• 

Diese ,  aus  der  älteren  Instruction  für  die  Verpflegs- 
beamten  gezogene  Methode,  den  Zwieback  zu  verferti« 
gen  ,  hat  zwar  in  Hinsicht  der  Bereitung  des  Teiges 
noch  Statt ,  allein  im  Jahre  1800  wurde  die  Form  des* 
selben  yerfindert ,  und  er  erhielt  die  Gestalt  runder 
Flecken  von  einem  Pfund  und  vier  und  zwanzig  Loih, 
Dieser  so  ausgewalkte  Teig  ward  nun ,  wenn  er  gegoh- 
rei|  hatte,  mit  eigenen  Maschinen,  an  welchen  hölzerne, 
drei  bis  vier  Linien  dicke  Nigel  befestiget  waren ,  nach-i 
dem  der  Flecken  vorher  dicht  mit  Mehl  bestäubet  wurde, 
durchstochen,  und  auf  einen  Zoll  Entfernung  durchlö- 
chert; nun  kam  derselbe  in  den  Ofen,  und  ward  auf  ein 
Mahl  zu  einem  sogenannten  Zellen  gebacken.  Dieser  fe* 
stere,  ganz  mit  Binde  umzogenä  Zwieback,  der  zum 
Bauen  und  Nagen,  seiner  zu  grossen  Härte  wegen,  nicht 
geeignet  war,  Hess  sich  besser,  und  ohne  sich  sehr  zu 
zerbröckeln,  transportiren ;  auch  hatte  man  sich  eine 
grossere  Haltbarkeit  dayon  yertprochen. 
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Allein  die  Erfahroüg  bewies  bald  das  Gegentbeil; 
denn  die  Marine  bescbwerte  sieb  ob  dem  Uebei*bandnc4i* 

men  der  Milbe  und  des  weissen  Spiiinwurmes  bei  dieser 
Gattung  Zwiebackes,  derselbe  möge  aui  oder  unter  dem. 
Verdecke ,  in  Kisten  ,  oder  in  Säcken  aufbewabret  wer- 
den. —  Die  Ursacbe  biervon  fand  man ,  bei  näberer  ün* 
tcrsuchung,  darin,  dass  in  dem  Inneren  dieser  Zwie* 
backflecken  noch  immer  Schmolle  .aogelrofTen  ward, 
welche ,  weil  sich  beim  Backen  die  aassere  Rinde  barl 
*  bildete,  ebe  die  innere  Fencbtigkeit  ausgesogen  war,  - 
jede  äussere  in  sieb  aufnabm ,  und  dann  eine  Art  Gib* 
rung  erzeugte ,  wodurch  die  genannten  Insecten  ange* 
locket  wurden.  * 

Man  Terliess  daher  auch  diese  Metbode  der  Zwie- 
backbereitnng ,  und  daobte  auf  ein  besseres  Verfahren 
hierin.  —  Da  nun  ? on  dem  Tormabls.so  berühmten ,  und 
von  allen  Seefahrern  besonders  zur  Proviantirung,  »o 
wie  zum  entferntesten  Verkehre  gesuchten  ,  als  aus* 
scbliessendes  Begale  der  Dogana  su  Venedig  erzengten 
See-Z  wiebacke  die  Beweise  noch  im  Jahre  1798  yon  der 
Französischen  Besatzung  gefunden  worden  sind,  dass  hun- 
dert Jahre  alte  Partien  desselben  noch  vollkommen  kraft- 
und  nahrungsToU  waren:  so  jtrachtete  das  Oesterreicbi- 
sche  Kriegs -Departement  Ton  jenen,  cur  Erzeugung 
dieses  Zwiebackes  und  zu  der  Geheimhaltung  der  Berei- 
tungsart eigens  beeideten  Werkmeistern  noch  einige 
aufzuiinden ,  und  sie,  da  nun  das  Monopol  als  Staats-Re- 
gale erloschen  ,  somit  auch  die  Verbindlichkeit  des  Ge- 
heiinbaltens  gelöset  war,  Uber  die  damablige  Manipula-' 
tions- Art  des  Zwiebackes  zu  vernehmen. 

.  Die  einstimmige  Aussage  dieser  Werkmeister  ging 
auf  die  zuerst  angeführte  Art  der  Backung  in  Leiben. 
Allein  diese  waren  nur  aus  vier  Stücken  zusammen  ge- 
atossen  j  und  wurden  so  nach  Art  des  Brotes  gebacken. 
Wenn  &ie  uuii  voilkumnien  ausgebacken  aus  dem  Ofen 
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kamen,  und  hinlänglich  abgckühlet  waren,  wurden  sio 
inTdie  Tier  Stücke  zerbrochen,  diese  itieder  in  den  Ofen 
gebracht,  und  das  zweite  Mahl  so  ausgedörret,  dass  die 
SchMolle  gelbbraun  und  aller  feuchte  Gahrungstoff  ausge- 
zogen war. 

In  Hinsicht  der  Bereitung  des  Teiges  für  diesen  See- 
zwieback bestehet  jedoch  noch  die  Eigenheit  9  dass  beim 
Yermahlen  ans  hundert  Pfund  Weirzen  zwanzig  Pfund 
'Bleien  abfallen,  und  »auf  hundert  Pfund  dieser  Art  ge- 
reinigten Mehles  ein  Pfund  Salz,  dann  drei  und  dieissig 
Pfund  Wasser  zum  Teige  genommen  werden.  —  Ueber 
die  Terschiedenen  Arten  d^r  Erzeugung^  des  Zwiebackes 
stellet  jnan  gegenwärtig  Versuche  an. 

•  Via  stets  von  den  guten  Eigenschaften  des  Zwieba- 
ckes versichert  zu  seyn,  muss  der  Vorrath  desselben 
zu  Anfange  des  Frühjahres  untersuchet,  und 
der  noch  gut  und  trocken  befundene  sogleich  wieder  rer» 
packet  werden.  Der  entartete ,  angelaufene  oder  feuchte 
wird  abgebürstet ,  und  ,  wenn  das  Commissbrot  ans 
dem  Ofen  kommt:  so  werden  nach  jeder  Hitze  so  viel 
Zwiebackflecken,  als  er  fassen  kann,  neben  einander 
eingeschossen«  ^  Diese  Untersuchung  und  Trocknung 
ist  daher  so  oft  yorzunehmen  ,  als  der  Zwieback  etwa* 
durch  Regen  oder  andere  Anlässe  feucht  oder  nass  ge- 
worden seyn  könnte  ^)*  Der  nun  neuerdings  gedörrte 
und  yerbesserte  tauget  nicht*  mehr  zur  Aufbewahrung 
for  längere  Zeit,  sondern  wird,  wie  8. 2O3  gesagt  wurde, 
nebst  Commissbrot  ,  an  die  Mannschaft ,  und  zwar  in 
dem  Verhältnisse  abgegeben  ,  dass  er  den  vierten  Theil, 
und  wo  die  Fassung  auf  fünf  Tage  geschieht,  den  fünf- 
ten Theil  von  Brot  an  Gewicht  ausmache 

Oft  wird  der  Zwieback  bei  l&ngerem  Aufbewahren 
vom  Brotkäfer  {Anohimn  paniccurn)  angefressen,  und, 
nach  zuverlässigen  Erfahrungen,  der  Gesundheit  wirk- 
licii  schädlich.  —  Solcher  Zwieback  kann  aber  dennoch 
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wieder  f^^niissbar  werdet?  ,  wenn  man  ihn  Übet*  dem 

Dampfe  \on  kochendem  Wasser  erweichet,  und  dann 
aufs  neue  i>äokt« 

*)  Ilofkricgsratliliclie  Verordnung  vom  51.  August  l806. 

Hofkricgsrialillchc  Verordnung  vom  1.  April  1807. 
*}  Instruction  liir  die  Militär  -  Vcrpflcgsbeamten. 

Dfr  heim  Militär  die  YerhSltniste  vnetidlidh  wandel-    Einig«  b«. 
bar  sind,  «nd  daher  das,  was  in  einem  Falle  als  ent'iind 

dem  Systeme  entsprechend  erkannt  werden  muss  ,  in  ckes. 
,  einem  ähnlichen  keine  ^  oder  nur  eine  sehr  modiiicirte 
Anwendung  erleidet :  so  wird  die  Wahl  verschiedener, 
der  Wirkung  nach  gleicher,  l&littel  um  so  erwünschter, 
"weil  Zeit  und  Unnstände  oft  eigene  Bestimmungen  for- 
dern. Um  nun  auch  in  Hinsicht  des  Zw  iebackes  eine  Aus- 
wahl möglich  zu  machen I  führe  ich  hier  zwei  Arten 
desselben  auf. 

f^enturini  gibt  (in  seinem  Lehrbuche  der  Kriegs* 
kunstf  I.  Theil  ^  folgende  Art  Zwiebackes  au: 

Man  knetet  drei  Pfund  Mehl,  dreissig  Eier,  ein  Pfund 
Butter,  zwei  Loth  Pfeffer  nndfünf  Loth  Salz  durch  ein« 
ander.  Das  Ganze  wird  dann  dünn  aus  einander,  getrie« 
Len  ,  vnd  in  kleine  Stückchen  geschnitten.  tJm  das  Zu- 
sammenkleben zu  verhüthen  ,   werden  sie  in  ein  mit 
Mehl  bestreutes  Tuch  gewickelt.  Nun  breitet  man  den 
Teig  anf  Bretem  ans,  die  alsdann  in  einen  massig  heissen 
Ofen  geschoben  and  getrocknet  werden.  Tier  Loth  die- 
ses, in  Summe  fünf  Pfund  betragenden  Gebäckes ,  mit 
Wasser  gekochet,  sollen  hinreichen,  einenMannzu  sät- 
tigen. Das  Ganze  nähret  also  vierzig  Mann  einen  Tag 
liindttrch.  Allein,  abgesehen  davon,  dass  diese  Art  Zwie- 
backes, wegen  ihres  höheren  Kostenaufwandes ,  nie  für 
rlen  Bedarf  grösserer  Truppenköiper  dienen  kann,  und 
»«lost  wegen  Uerl>cischatlung  der  nöthigeningredientirn 
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Ilar  kleinere  Militär -Abtheilungen  mit  Tielen  Schwierig- 
keiten Ycrbanden  ist:  so  erscheint  es  nnbegreiflich«  wie 
eine ,  aus  zwei  Loth  und  einem  halben  Quentchen  Mehl, 
einem  Loth  Eiergehalt,  drei  Quentchen  Butler,  einem 
halben  Quentchen  Salz  und  Pfeifer  bestehende  Masse, 
in  vier  Loth  Wasser  eingeUochet,  einen,  so  t  i  e  1  en 
Mühseligkeiten  hingegebenen  und  an  Krfiften 
erschöpften  Soldaten  hinlänglich  nähren  soll,  da 
doch  dieses  Quantum  kaum  zur  Erhaltung  eines  müssi- 
gCD  Menschen  hinreichen  dürfte.  ~  In  Fällen  aber, 
\fO  dem  Manne  Fleisch  und  Gemüse  mangeln »  würden 
diese  Teigzelten,  nebst  Brot  oder  Zwieback  »  zn 
empfehlen  sejn, 

£ine  andere  Art  des  Zwiebackes  ist  die  von  Ene- 
ho  Im  (in  seinem  Handbuche  der  Kriegs-Hjrgiene,  18 18, 
S.  110)  vorgeschlagene,  und  yon  Ehr  hart  (im  medi- 
cinischea  Polizei-Gesetzbuche,  II.  Band,  S.3()a)  ncuer- 
•lings  empfohlene  Methode,  deren  Hauptvorzug  sich  auf 
die  Fon  Rumford  gemachte  Bemerkung  stützet,  dass 
das  G  e  r  s  te  n  m  e  h  l  in  Hinsicht  der  Nahrhaftigkeit  jedem 
anderen  vorzuziehen  sei.  —  Die  Bereitung  desselben 
bestehet  in  Folgendem: 

Man  nimmt  eine  beliebige  Menge  durchgesiebte^ 
Gerstenmehl ,  bringet  es  cnerst  in  einen  Sack ,  und  dann 
in  einen  Kessel,  auf  dessen  Grund  6troh  ist,  damit  das 
Wasser  bis  unter  den  Sack  reiche,  und  so  das  Anbrennen 
verhüthe.  Der  Sack  wird  flach  in  den  Kessel  geleget, 
und  so  viel  warmes  Wasser  hinzu  gegossen,  dass  es  zwei 
Finger  breit  über  den  Sack  stehe  \  hierauf  leget  man  auf 
letzteren  ein  Bret  mit  einem  Steine.  Das  Wasser  ranss 
acht,  Stunden  liochen,  und  so  viel  von  demselben  durch 
das  Verdunsten  verloren  gehet,  allmählig  nachgegossen 
werden«  Dann  nimmt  man  den  Sack  heraus ,  sondert  das 
Weiche  ah ,  und  verwendet  es  sogleich  cum  Gebravche; 
das  Harle  trocknet  man  «nf  einem  Biete,  bi-inget  es  sa 
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eiaem  feiiien ,  mehlartigeii  PalTW,  und  bereitet  hierron 

durch  Verbackung  kleine  Kuchen  ,  die  sich  durch 
zwanzig  Jahre  gut  erhalten ,  und  im  Waaser  erweichet, 
immer  die  gleich  nahrhafte  Kraft  haben. 

AHein  es  dörfte  anch  hier,  nibmlicb bei  der  Annah« 
me  der  besonderen  Reichhaltigkeit  der  Gerste  an  Nah« 
rungsstoff  (was  sich  zwar  auf  den  chemischen  lie- 
weis  stützet)  ,  wie  hei  vielen  anderen  Bestimmungen 
a  priori  ei^eben;  demsi  wie  bekannt  t  ist  Gerste  jene 
Fmcbtgattnngy  welche  der  arbeitsamen  ]Iensclien*Classe 
am  wenigsten  als  Nahmngs- nnd  Stirhongsmittel  ansaget: 
der  chemische  Beweis  stehet  daher  hier  mit  der  Erfah- 
rung im  Widerspruche. 

Achter  Artikel. 

Aequivalent  iUr  Brot. 
5.  l52. 

In  jenen  Fällen,  wo  die  Mannschaft  weder  durch  Zu-  All(,'emcine 
fahr ,  noch  mittelst  börgerlicher  Ersenganst  mit  Brot  ' 
rerpileget  werden  kann,  erhalt  sie  dafni^  em  Aeqni^a-  pUegungauu 
lent  entweder  im  Oelde,  oder  durch  Verabreichung  Ärout. 
TOn  Naturalien.  Das  Brotgeld  bekommt  der  Mann  nur 
in  jenen  Fällen ,  wo  kleine  Commaiiden  in  solche  Gegen» 
den  marschiren,  in  welehcn  keine  ararischen  Yerpflegs* 
anstalten  sind ,  und  wo  es  sich ,  wegen  Kürae  der  Daner 
und  Geringfügiglieit  des  l>etlarf^s,  nicht  lohnet,  eigene 
Fachtungen  einzugehen*).  Immer  aber  muss  die  Ueber- 
zeugung  bestehen ,  dass  der  Mann  sich  sfsin  Brot  Ton 
den  bürgerlichen  Backern,  nach  der,  für  das  Publicum 
festgesetzten  Preisbestimmung ,  werde  anschaffen  kdn* 


*)  Bei  diesem  Ersätze  des  Brotes  durch  Geld  sichert 
die  hofkriegsrlEthlidie  YerordBUog  vom  ij6»Ai^pist  i8l7 
gegen  AI  issbrauch  und  Unfug. 

I.  19 
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nen,  naeh  weleber  Satzung  sodann  auch  das  Brot  gcld  be- 
messen wird.  —  In  denjenigen  Fällen  aber ,  wo  gesun- 
des und  nahrhaftes  Brot  nicht  zu  erhalten  ist ,  wird  es 
dem  Blanne  ohne  Hinsicht  anf  den  Preia  und  die  fibri^jen 
Inconf eniansen ,  in  Natur  veracbaffet. 

Ergibt  sich  jedoch  der  Fall ,  dass  ein  Mann  so  wenig 
Brot  Terz  ehr  et,  dass  ihm  stets  von  der  yorausgefj^ange- 
nen  Fassung  anf  die  neue  Gebühr  noch  eine  oder  andert- 
halb PortioneA  übrig  bleiben,  und  er,  nach  lange  beste- 
hender Uebersengnng,  mit  einer  oder  nwei  Portionen 
bis  zur  nächsten  Fassung  auslange :  so  können  ihm  die 
übrigen  Poilionen  in  Geld  reluiret  werden;  jedoch  darf 
hierdurch  weder  in  der  Menage  «Ordnung,  noch  in  der 
übrigen  Torgeachriebenen  Nahrungtweiae  des  Soldaten, 
die  geringste  Aendernng  oder  Beirrung  entstehen. 

Man  sieht  aus  diesen  Bestimmungen  ,  wie  umsichtig 
nnd  wahrhaft  gut  für  den  Mann  gesorget  ist,  und  es  lässt 
sich  sonach  kaum  denken,  dass  die  Gesnndheits «Policei 
SU  emston  Einwirkungen  hierbei  werde  gen5thiget  sejn, 
wenn  anders  die  beim  öffentlichen  Verkaufe  der  Nahrungs- 
mittel für  das  Militär  und  die  in  Beziehung  auf  das  Me- 
nage-Leben geführten  Anordnungen  festgehalten  werden* 

Erhält  die  Mannschaft  für  Brot  keiii  Gold',  sondern 
Naturalien:  so  bestehet,  naeh -der  Instruction  fttr  die 
Verpflegsbeamten  vom  Jahre  178a,  hierüber  folgendes 
Ausmasss 

Eio  Zentner  Rocbmehl  w!i*d  verabreichet  für  100 
»      ord.  Commissmehl  »  80 

»       Reiss  9  400 

ö«  Metzcn  Granpen  »  320 

»      Erbsen  »  490 

9  .  Linsen  »420 
9  '    Hirse  »  320 

Da  aber  diese  Bemessuilg  nur  für  Fälle  der  änsserslen 
Noth,  besonders  für  Festungen,  entworfen  wurde,  ivo 
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derVorrath  derBrot-Approvisionnirnng  zur  Neige  gebet 
und  längerer  Widerstand  Pflicht  ist:  so  hat  man  dieselbe 
seit  dem  Jahre  1795  Terandert;  und  dafer,  bei  Hangel 
an  Brot ,  ein  und  ein  Viertel  -  Pfund  Korn  -  oder  Wei- 
tzcn -Brotmehl  ,  oder  ein  Pfund  Weilzen  -  Kochmehl 
bewilliget»  Wo  aber  das  Kochmehl  mangelt,  wird  ande- 
res Gemfise  nach  dem  folgenden  Aequivalents-Fusse  yer^ 
abfolget : 

Für  ein  Pfand  Kochmehl  ein  halbes  Pf  nndBeissi 
es  hat  also  der  Zentner    •  100 

Für  ein  Pfund  Kochmehl  ein  Seitel  Graupen; 

ein  Metzen  enthält  sonach  .  .  .  •  •  160 
Für  ein  Pfand  Kochmehl  ein  S^tel  £rbsen$ 

es  gibt  daher  ein  Metsen  ebenfalls  •  •  160 
Fftr  ein  Pfand  Hochmehl  ein  Seitel  Linsen ; 

ein  Metzen  enthält  also  1610 
Für  ein  Pfund  Kochmehl  ein  Seitel  Hirse;  wo 

ein  Metsen  gleichfalls  gibt  •   •   •   •   «  160 

Man  hat  zwar  gegen  den  Ersatz  der  Naturalien  in 
Geld ,  und  gegen  die  Surrogirung  eines  Nahmngsmittels 
für  ein  anderes,  Ton  Seite  derGesnndheits-Polisei  ein- 
gewendet: dass  Geld  den  Mann  nicht  nähre*);  dass  in 
Fällen,  wo  er  sich  das  Benöthigte  einkaufen  kann,  auch 
die  gewöhnliche  Yerpflegungsart  möglich  seyn  müsse, 
weil  kein  absoluter  Mangel  bestehe,  sonst  könnte  er  sich 
auch  nicht  selbst  yerköstigen;  dass  man  yielmehr  jene 
Fälle,  in  welchen  ihm  das  Geld  zur  eigenen  Verpflegung 
übergeben  werde,  gewiss  unter  die  häufigsten  Anlässe 
des  Erkrankens  sShlen  könne,  weil  der  Soldat  sich  in 
seinen  rohen  Gelüsten  oft  gerade  das  Sch&dlichste  w&hle, 
oder  mehr  trinke ,  als  esse ,  such  wohl  mitunter ,  nm 
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sich  etwas  zu  ersparen,  hungere;  in  Fällen  aber,  wo 
auf  keine  Art  Nahrungsmittel  zu  erhalten  wären  ,  sei 
endlich  Geld  kein  Surrogat,  und  es  stehe  zu  befürchten, 
dast  der  Mann,  nacb  längerer  Entbehrang»  sich  dann 
mit  Geld  in  der  Tasclte,  bei  erster  Gelcgenbeit  bis  nr 
Erkrankung  überfülle^  daher  schon  Pringle  (über 
Krankheiten  der  Armee ,  S.  126)  saget:  kein  Befehl  hält 
die  Soldaten  ab  y  das  zu  essen  was  ihnen  schmecket  und 
sebadet,  wenn  sie  nnr  Geld  haben ,  es  zo  bezahlen. 
Allein,  so  yiel  scheinbar  Geltendes  diese  Grflnde  fÄr 
^  sich  haben:  so  verlieren  sie  dennoch,  bei  näherer  Be- 
kanntschaft mit  den  bestehenden  Begulativen ,  ihre  Gül- 
tigkeit $  denn ,  wenn  es '  anch  in  Fällen  der  auasersten 
Notfa  den  Coknmandirenden  der  Armee  vnd  Corps,  so 
wie  den  Festnngs»Gommandanten  ,  gestattet  ist,  ftr 
das  volle  Ausmass  der  Naturalien  die  Hälfte  derselben 
zu  verabfolgen,  und  dem  Manne  das  Entzogene  mit  Geld 
zu  ersetzend  so  kann  man  nnr  den  Drang  der  Umatande 
anklagen,  welche  eine  solche  Anordnung  gebiethenj  da- 
bei mass  aber  die  Verwaltung  verehret  werden,  die 
selbst  noch  in  der  Noth  wohlthätig  ist.  Bedenket  man 
ferner ,  dass ,  bei  dem  Geld- Aequivalente  für  Fleisch 
und  Gemfise,  diese  Artikel  inimer  nach  der  Löhnung  des 
Hannes  Itmitirt  werden,  ja,  dass  er  sie  bei  grösseren 
Fatignen  unentgeldlich  erhalte ,  damit  er  sich  mit  seiner 
Löhnung  durch  AnschafTung  geistiger  Getränke  gütlich 
ihun  kann,  und  dass  er  selbst  diese  Getränke  in  denjeni- 
gen Fällen,  wo  der  Chef -Arzt  der  Armee  ihre  Yersb- 
reichung .zur  Erhaltung  der  Gesundheit  als  nöthig  darstel- 
let, ohne  Entgeld  empfange:  so  sind  alle  gegen  diese 
Aec[aivalente  ge^oachten  Einwürfe  entkräftet« 

Yerpflegmig      Wenn,  wegen  kleinerer  Truppenkörper,  die  Aale* 

lch«ft  duirü  Magastnen  unnöthig  ,  und  die  Zufuhr  der  Ns- 

turalien  zu  viele  "ümtricljc  erfordern  würde  j  oder,  wo 
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«ebr  weite  Dislocirun  gen  der  Truppen' Statt  liaben,  wie  Lieferung 
dieses  in  einigen  Comitaten  Ungarns  geschieht:  so  er- 
hält  die  Mannschaft  weder  Mehl,  noch  Brot,  sondern, 
Statt  beider,  die  Früchte  snr  Yennafaloiig  und  Yerba- 
cbiing:*)*  Hier  geböret  nun ,  wenn  der  Hann  gut  ver- 
pfleget seyn  soll  ,  die  Benrtbeilung  über  gute 
Qualität  der  Früchte  ,  die  richtige  Vermah- 
lung, und  die  Erzeugung  eines  guten  Brotes 
enden  nötbigen  Kenntnissen  der Officiere,  da- 
mit tie  bei  der,  gewöhnlich  alle  halbe Monatbe  eingelei- 
teten Fassung  des  Getreides  nicht  in  Umsicht  auf  Quali- 
tät desselben,  zum  Schaden  der  Mannschaft,  hintergan- 
gen werden,  nnd  in  Betreff  der  Yermahlung  bestimmte 
Directiven  ertbeilen ,  das  Hebl  a)>er  selbst  beortbeilen 
können.  BücltsicbtlicbderVerbacIinng  zum  Brote,  welche 
von  den  Soldaten  immer  den  Quartiersträgern  überlas- 
sen wird,  ist  es  wichtig,  darauf  zu  sehen ,  dass  diesel- 
ben zum  Auftreiben  des  Teiges  ordentlichen  Säuerteig 
nebmeh,  nicht  aber,  wie  dieses  bei  den  Landleuten  häu- 
fig geschieht,  Hopfen  oder  andere  sc hlechte  Gäh- 
rungsmittel  anwenden ,  welche  das  Brot  unschmack- 
haft macbeii« 


Hier  wäre  eigentlich  der  Oit,  der  Noth-  oder  Iland- 
mülilen  zu  erwähnen,  welehc  iu Festungen  cinBediirf- 
niss,  bei  der  übrigen  activen  Truppe  aber  oft  ein  sehr 
Wünschenswerther  Nolhbehelf  sind.  Da  jedoch  in  BetrclV 
derselben  keine  besonderen  gesundheils  -  polizcilicheu 
Bemerkungen  Stattfinden,  indem  die,  bereits  über  . 
A  u  s  w  a  h  1  und  Behandlung  der  Früchte  gege- 
benen Anleitungen  auch  auf  die  Vermahlung 
mit  Nolli-  oder  Handmühlen  Bezug  haben:  so 
konnten  sie  um  so  rUghclicr  übergangen  wer<lcn  ,  weil 
sich  das  Wichtigste  liierijci  nur  auf  den  M  e  c  h  a  n  i  s  m  u  s 
und  darauf  beziehet  ,  ob  diese  Mühlen  durch  IMcn- 
s c h c n h ä n de ,  durch  Pferde  oder  Dampf  gelrie- 
ben werden»  ^ 
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Da  die  in-Caternen  yerlegte  Mannsjcbaft  das  geia8s*e , 

Commissbrot  gern ,  einiger  Ersparung  wegen ,  Tcrkanft, 
und  sich  den  Bedarf  vom  Markte  anschaffet,  aber,  eben* 
falla  dea  geringeren  Preises  .wegen ,  ungesäaertesi 
schlechtes  vnd  schwamipiges  Brot  einkauft  $  -  oder  aich 
im  Quantnm  TerhfirsBet,  rnn  aehr  weisses,  feines  Gebacke 
zubekommen  *)  ;  oder,  statt  des  Brotes,  sich  mit  anderen 
ungesunden  Nahron  gs  -  Artikeln  sättiget:  .so  sollten  die 
Commaudanten  auch  hierauf  ihr  sorgsapies  Augenmerk 
richten« 

•)  Sallustius  führet  als  Ursache  der  Verwe  ichli- 
•    .  chung  der  Soldaten  an:  dass  sie  ihr  Getreide  ver- 

kauften ,  um  feineres  Brot  zu  erhalten.  {Frumentum  pub- 
lice datum  vendere ,  panem  in  dies  mercari^.  De  bello  Ju- 
gurthino,  1ÖÖ4,  73. 

i54. 

TerpfleguDg      Da  nun  alle  Arten,  nach  welchen  der  Mann  mitNah« 
•^«fttech  ^^^^6®™^*^®^^  yerpüeget  wird,  berühret  wurden :  ao  muss 
Suppen.      auch  der  Etappen,  oder  der  Beköstigung  des  Hannes 
Tom  Bfirger  oder  Landmanne  gegen  bestimmte  Preise, 
hier  erwähnet  werden.  Diese  Verpflegung  tritt  dann  ein, 
wenn  einzelne  Transporte ,  Bataillone  und  Regimenter, 
oder  auch  Brigaden  und  Divisionen,  in  bevölkerten  Ge- 
genden, auf  ihren  Marsch  -  Stationen  ao  instradiret  wer- 
'  den  können,  d[assOfficiere  und  Mannschaft  in  den  Haupt- 
und  Concurrens -Orten  die  Unterkunft  bei  den  Einwok- 
nem  finden ,   ohne  dass  letztere  mit  einer  zu  grossen 
Anzahl  von  Mannschaft  überbürdet  sind.  Hierbei  bleibet 
'  aber  stets  suberftcksichtigen,  dass  weder  der  Mangel 
an  Torrath,  noch  an  der  fibrigen  Einrichtung,  die  Zu- 
bereitung unmöglich  mache;  indem,  wenn  zu  viel  oder 
das  Unerschwingliche  gefordert  wird,  dadurch  die  Un- 
möglichkeit für  YoUjsiehung  des  Möthigen  herbei  gefuk- 
ret  ist. 

Die  Yerpilegungsart  durch  Etappen  wird  indessen 
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von  den  Landesregiernngen  tchon  meistens  desswegen 
der  eigenen  Menaginrog  des  Mannes  im  Hanse  desQnar^ 

tiersträgers  vorgezogen  ,  weil  hierdurch  den  wülkühi^ 
liehen  Forderungen  des  Soldaten  Schranken  gesetzet, 
nnd  der  Anlass  zu  den  hieraus  entstehenden  Zwistigkei- 
ten  gehoben  isl:  da  der  Kinrftoliende  nnn  nicht  Ursache 
hat,  seinen  Hanswirth  nm  die  Herbeischäfinng  der  Me« 
nage -Bedürfnisse  anzugchen,  so  wie  auch  den  Streitig- 
keiteo  über  Preis  und  Bezahlung,  und  der  Zudriaglich- 
heit  wegen  Machsicht  der  Yergiitung,  ausgewichen  wird. 

Biese  widrigen  Verhältnisse  der  Henagirung  des 
Mannes  während  des  Marsches  wurden  nach  nnd  nach 
so  sehr  zum  gewohnten  Missbrauche,  dass  die  Kost  von 
dem  Quartiersträger  gefordert,  und  von  diesem  dann 
•«eil,  des  Uausfiriedens  wegen  ,  to  nothbehüiilich  nnd 
onToUkomnidn,  aU  es  dem  grösseren  Theüe  der  ärme- 
ren liandleute  möglich  war,  gegeben,  von  dem  Soldaten 
aber  oft,  zum  Nachtheile  seiner  Gesundheit,  das  Schlech- 
teste genossen  wurde  ,  um  die  Bezahlung  an  ersparen, 
ond  das  Geld  lär  den  Trunk-  cu  yerwenden. 

y orsdglich  wünschens werth  wird  aber  die  E  t  a  p  p  e  n- 
Verpflegung  für Recruten,  und  für  die  übrige ,  der 
Armee  in  grosser  Zahl  zugeschickte,  noch  junge,  au 
die  Mühseligkeiten  des  Marsches  nicht  gewohnte  Mann- 
schaft, besonders  in  Ländern,  wo  eine,  dem  Soldaten 
fremde  Sprache  gesprochen  wird.  Man  fand  schon  im 
5.44  Gelegenheit,  die  üblen  Folgen  aufzuzählen,  welche 
entstehen,  wenn  der  durch  einen  sechsstündigen  Marsch 
erschöpfte  Mann  oft  noch  Ton  der  Haupt -Station  eine 
Stunde  Weges  und  darüber  in  den  Concnrrenn- Quar- 
tiers-Ort  gesehieket  wird,  dort  erst  seine  Menage -Be- 
dürfnisse einkaufen ,  und  Fleisch  und  Gemüse ,  die  er 
oft  nicht  zu  nennen,  am  wenigsten  aber  ihre  Qualität  zu 
benrtheilen  weiss,  noch  hochen  muss*  Wenn  nun  der 
Mann  endlich,  nach  sehn  -  bb  swöUstflndiger  Xnstren- 
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gung ,  stt  seiner  besclirfiiiliten  warmen  Abtpeiuing  ge- 
langet: so  stellet  sich  das  leidende  Verhältniss  klar  vor 
Augen,  und  es  ist  hegreiilich,  dass  er  sich,  um  der 
lll&haeiiglieit  einer  solchen  Abkochang  su  entgehen« 
eher  mit  Käse 9  WUrstesy  Obst,  schlechtem  Weine  oder 
Biere  befriedigen ,  und  dann,  wenn  er  sein  Geld  ange- 
bracht hat,  sich  erst  noch  von  dem  Quartiersträger,  ent- 
weder durch  Ungestüm,  oder  durch  Erregung  von  Mit- 
leid, etwas  warme  Speise,  so  schlecht  und  unergiebig,  als 
sie  dieser  zu  geben  im  Stande  ist,  zu  erwirken  sodiet» 

Selbst  in  den  Transports-Häusern  bleibet  der 
junge  Soldat  noch  allen  diesen  widrigen  Yerhältnisseii 
ansgesetzet ,  wenn  nicht,  durch  frühere  Ankündigung 
dei:  Ankunft  dieser  Leute  t  die  Menage  «Kost  Torbe* 
reitet ,  und  die  Becahlung  daffir  mit  dem  Ton  der  Ldb- 
nung  zurückbehaltenen  Oelde  gesichert  ist. 

Diese  Verhältnisse  sind  e^.  aber  auch  hauptsächlich, 
welche  den,  ans  dem  Yaterhanse  gesogenen,  meistens 
för  den  neuen  Stand  gezwungenen ,  fiber  jede  Nenemag 
gramyollen  jungen  Menschen  auf  dem  Marsclie  eher  dem 
Spitale  als  der  Truppe  zuführen  ,  denen  aber  dadurch 
wesentlich.  YOrgebenget  wird ,  wenn  der  Quartiersträger 
gegen  angemessene  Bezahlung  die  yorbereitete  gesnnde 
Etappen -Kost  rerabreichet 

Das  Interesse  der  Landesregierungen,  die  Quartiers- 
träger von  lästigen  Erpressungen  durch  unentgeldliche 
Verabfolgling  der  Kost  an  die  Soldaten  zu  befreien, 
und  dieSorg£slt  des  Kriegs -Departements,  den  anf  dem 
Marsche  begriffenen  Mann  gut  zu  nähren,  haben  sich 
daher  vereinet:  in  allen  Fällen,  wo  anhaltende Truppen- 
märsche  in  solchen  Abtheilungen  Statt  haben,  dass  deren 
Stärke  bei  den  Einwohnern  die  Möglichkeit  der  Bekö- 
stigung nicht  übersteiget,  dieEtappen-Yerpflegani^ 
einzuleiten. 

Durch  diese  Uebereinkuuft  nehmen  die  liandesregie* 
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rangen  die  Obliegenheit  anf  sich ,  den  Obrigkeiten  der 
Marsch-,  Haupt-  und  Concorrenz  -  Orte  ,  welche  mit 
dem  einen  oder  anderen  dieser  Artikel  nicht  hinlinglich 
Tcrselien  sind,  das  auf  den  angekündeteii  Bedarf  ffir  die 
dorehmarscliirenden  Truppen  Abgangige  ans  entfernte- 
ren Bezirken  herbei  zu  schaffen ,  und  die  Ortsbehörden 
haben  die  Yerpiiichtung ,  die  Quartiersträger  damit ,  im 
Verhältnisse  der,  einem  jeden  sngewiesenentfannsefaaft, 
im  anfrechten  Masse  und  Gewicltle ,  dann  in  gesunder, 
reiner  nnd  nahrhafter  Gattung  en  betheilen. 

Nach  dem  Normal-Befehle  über  die  Grundsä- 
tze und  Beobachtungen  bei  der  Etappen-Ver- 
p f  1  e  g an  g  durch  Inner  -Oesterreich,  Illyrien  nnd  Tiroli 
^om  19.  Fehmar  1891 ,  hat  der  Kann  als  Kost  an  empfan- 
gen :  ein  Kalbes  Pfund  gekochtes  Rindfleisch ,  die  hier- 
von gewonnene  Suppe,  ferner  Gemüse,  oder  eine  Mehl- 
speise Ton  einem  Drittel -Pfund  Kochmehl;  oder,  statt 
eines  der  beiden  letaterenGeridite,  entmder  ein  Sechs- 
tel -  Pfund  Reiss ,  oder  ein  halbes  Seitel  Granpen ,  Hfil- 
senfrüchte ,  oder  ein  halbes  Mass  Erdäpfel ,  wovon  auch 
etwas  in  die  Suppe  eingekochet  wird. 

Das  Brot,  so  wie  die  Foarage,  ist  nicht  immer 
mit  der  Etappen -Verpflegung  Terbnndoa,  besonders  in 
jenen  Gegenden  nicht ,  iro  die  Landeseinwohner  an  die- 
sen Artikeln  zu  arm  sind.  In  diesem  Falle  wird  die  Mann- 
schaft aus  den  ,  längs  der  Route  bestehenden  Militär- 
oder Landes-  Magaainen,  nach  besonderen  Anweisungen 
anf  sireit  drei  bis  yierTage  rerpfleget.  Hier  rnnss  beson- 
ders darauf  gesehen  werden ,  dass  der  Manti  kein  Brot 
veräussere,  ausser  jenem,  welches  er  über  die  Gebührs- 
zeit erübriget,  damit  er  sich  nicht  von  dem  erlösten  Gelde 
schädliche  Lebensmittel  ankaufe ,  und  sich  dann  mit  un- 
gewohntem  Hafer  •  oder  Gerstenbrote  nihre,  Elches  er 
nicht  selten  von  dem  armen  Quartiersträger  erpresset. 
£ben  so  wichtig  ist  es,  von  Seite  der  Orts^brigkeiten 
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daravf  tu  •ehen ,  class  der  Mann  bei  teifiem  EinrflckeD 

abgespeiset  werde ;  dieses  wird  auch  leicht  möglich,  denn 
aehr  oft  sind  der  Tag  und  die  Stunde  des  Eintrciren& 
achon  längere  Zeit  Torher  durch  die  Marach- Route  be- 
kannt» nnd  to'  jedem  Falle  bringen  die  Toranakoamen- 
den  Quartiermaeber,  nebat  dem  Entwürfe  über  die 
Zahl  der  einzurückenden  Mannschaft,  auch  die  Anzeige 
der  beiläufigen  Zeit  des  Eintreffens  mit. 

Da«  nach  der  Etappen -InatmcticMif  der  Waobdienai 
und  dieDetaaißbimngen  ana  den  Mancb-Stationen  immer 
erat  naeb  dem  Abapef sen  yorgescbrieben  aind :  ao  musa 
getrachtet  werden  ,  dass  dieses  längstens  bis  zwei  Stun- 
den nach  dem  Eintreten  geschehen  könne.  Wenn 
nun  einselne  Qaartierstriger  die  Abspeianng  yerapaten: 
ao  geaebieht  ea  niebt  aelteni  daaa  ein  Bitt  oder  eine  andere 
Dienstleistung  den  Soldaten  zwinget ,  entweder  ungesät- 
tigt zu  bleiben  ,  oder  das  zu  spät  Erhaltene  zum  Scha- 
den seiner  Gesundheit  in  Eile  zu  yerschlingen« 

Die  Mannachaft  wird  gleichfialla  belehret »  daaa  aie 
niebt  Terbnnden  aei  ,  entartete  nnd  acbleebt  bereitete 
Nahrung  anzunehmen,  und  den  Unter- Ofiicicren  sollte 
die  Aufsicht  hierüber  insbesondere  zur  Pflicht  gemacht 
werden.  Wenn  dem  Manne  dergleichen  Gerichte  rorge- 
aetset  würden «  die  jeder  Unparlheüacbe  ala  bdcbat  na- 
aebmaekbaft  nnd  widrig  erkennen  müaste:  ao  bat  die 
Meldung  an  den  Orts-Commandanten  der  marschirenden 
Truppe  zu  gescbeheo,  Dieaer  musa  nun ,  wo  ein  atabiler 
Etappen -Stationa  -  Commanda^t'  angeatellef  iat »  dnrck 
denaelben,  nnd ,  wenn  dieaer  mangelt,  durch  Verwen- 
dung derOrtaobrigkeit,  sorgen,  dass  rorachriftmas- 
sige  Kost  herbei  gcschalTet ,  und  die  Zahlung  oder 
^uittirung  erat  dann  geleialet  werde »  wenn  Abhülfe  ge- 
achehen  iat. 

Herracbet  in  Gegenden  oder  Landern,  wo  die  Etap- 
*«en- Verpflegung  eiogeführet  ist,  eine  besondere, 
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der  Gesundheit  fremder  Anl&öinmlioge  nicht  allgemein 
sttiagende  Nahrangsweise ;  oder  liefert  das  Land  eigen- 
thümliche  Producta ,  welche  den  daran  nicht  Gewohnt eir 
schlecht  bekommen ;  oder  ist  Uebcrfluss  an  bestimmten 
Artikeln  «  und  sind  diese  daher  in  ungewöhnlich  gerin- 
gen Preisen  sn  erhalten:  so  muss  die  Qualität  derselben 
erst  untersuchet ,  und,  im  Falle  ihrer  Schädlichheit,  die 
Mannschaft  dayor  gewarnet,  oder  yon  der  Art  ihres  Ge- 
nusses und  ihrer  möglichen  Yerhesserung  unterrichtet 
werden  *). 

Biese  Torsicht  wird  besondes  in  Hinsicht  auf  junges,- 
noch  nicht  ausgegohrenes  Bier,  so  wie  bei  jungem, 

sauren  Weine,  oder  bei  eben  solchem  Cid  er  (Obst- 
weine) nöthig.  —  In  allen  diesen  Fällen  finden  nun  die 
Aer2te  Gelegenheit ,  ihre  Sorge  für  das  Gesundheitswohl 
dar  Mannschaft  sn  zeigen ;  sie  werden  dabei* ,  schon  yor 
dem  Einrücken  in  ein  fremdes  Land  oder  in  einen  neuen 
Bezirk,  sich  bestreben  ,  die  Eigenheiten  desselben  in 
Hinsicht  ihres  Einflusses  auf  die  Gesundheit  £u  eifor» 
ichen }  ,  in  diesen  Gegenden  selbst  aber  Ton  Allem  die 
I^ebersengung ,  und  rorzüglich  von  den  in  solchen  Lan- 
dern ansässigen,  berühmten  Acrzten  die  nähere Mitthei- 
iung  zu  erhalten  trachten  ^  um  sodann  die  Truppen-Com- 
mandanten  auf  diese  besonderen  Verhältnisse  zur  Ergrei- 
fimg zweckmassiger  Massregeln  aufmerksam  zu  machen. 
Sollte  es  sich  ereignen  ,   dass  auf  den  Genuss  der 
Etappen  plötzlich  mehrere  Leute  krank  würden  ,  und 
spricht  die  Art  des  Erkrankens  dafür,  dass  schlechtes  Ge* 
trinke  oder  üble  Nahrang  daran  Schuld  seien  :  so  muss 
sogleich  ein  erfahrener  Militärarzt  zur  Untersuchung 

^)  Taube  (in  seiner  historisch  -  geographischen  Beschrei- 
bung vonSlaronten  undSirmien,  Leipzig  1777  und  1778) 
S.51)  saget:  Die  Melonen  Sirmiens  haben  allein  in  die- 
sem Lande  mehr  Soldaten  getödtet ,  als  die  SSbel  der 
Türken, 
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aller  Verhältnisse  abgeschicket  werben  ,  um  "bei  den 
Wirthen ,  wo  die  Mannschaft  krank  -wurde  ,  sorgfaltig 
nachzuforschen ,  was  darauf  Einüuss  nehmen  könne. 
Zu  dieser  Untersachang  sollten  der  Feldarzt  i  eine  Ge- 
riebtsperson  desOrtös,  und,  wenn  ein  Arzt  vorhanden 
ist,  auch  dieser  beigezogen,  und  über  den  Befund 
ein  von  den  Anwesenden  gefertigtesProto  k  oll 
Terfasset werden.  £in'e  solche  Untersuchung  beab- 
sichtige weniger  den  Zweck  i  den  Schnldtragenden  zur 
Verantwortung  zu  ziehen ,  als  Tielmehr  filr  die  Znhnnft 
die  Commandanten  ,  die  Aerzte  und  die  Mannschaft  auf 
ähnliche  Ereignisse  aufmerksam  zu  machen ,  und  ihnen 
gegen  dieselben  Sicherongsmittel  an  die  Hand  zu  geben. 

Diese  allgenieinen  Bestimmungen »  welche  man  hier 
in  Betreff  der  Etappen -Verpflegung  aufetellfe  ,  finden 
ihre  volle  Anwendung  auch  in  jenen  Fällen  ,  wo  die 
Truppe»  ohne  einquartieret  zu  werden,  beim  Marsche 
durch  angewiesene  Stationen  nnr  in  Eile  mit  Brot  und 
Cretranke  von  Seite  des  Landes  Tersehen  wird«  — -  Jene 
Rücksichten  aber,  welche  in  gesundheits -polizeilicher 
Hinsicht  auf  Nahrung  alsdann  nöthig  werden ,  wenn  der 
Hann  auf  die  gewöhnliche  Art  beim  Bürger  oder  Bauer 
einquartieret  ist »  sind  bereits  in  dem  IL  Abschnitte  des 
Iftnfiten  Hauptstückes  ^.  99  bis  i56,  S.  168  bis  i85»  über 
Einquartierung,  näher  gewürdiget  worden, 

iL  Abschnitt. 

Die  Fieischnahrung. 
•        5  i55. 

Wichtif;-  Die  Aufsicht  über  die  F  le  i  s  c  h  b  e  k  östigun  g 
•ichtUMT gehöret  zu  den  wichtigsten  Aufgaben  der  Gesundheits» 
FleMcbnaii.  Polizei;  indem  das  Fleisch  nicht  bloss  das  Hauptn a h- 

i^^r^ng^^  rnngsmittel  ist,  welches,  im  Gegensatze  zu  anderen, 
mehr  sättigenden ,  als  nährenden  Gerichten  «  den  im 
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schweren  Berufe  durch  Strappazen  erschöpften  Soldaten 
wieder  stärket,  sondern  auch  durch  dessen  Yerderbniss 
oder  sonstige  fehlerhafte  Beschaffenheit  mehr,  als  durch 
jede  andere  Nahrung,  eben  so  schnelle,  als  bedeutend 
Qble  Folgen  herbei  geföhret  werden« 

Doch  neben  dieser  gesundheits -polizeilichen  Ansicht 
stellet  sich  uns  die  hohe  Wichtigkeit  dieses  Gegenstan- 
des auch  noch  yon  einer  Seite  dar,  welche  vorsogsweise 
in  die  Staats  -  OeV^omie  empfindlich  eingreifet  Man 
beachte  dnr,  welcher  Schade  demAerarium  durch  Tieb« 
umfalle  erwachsen,  und  wie  leicht,  bei  sorglosem  Be- 
nehmen I  der  Wohlstand  ganzer  Provinzen  durch  Yieh^ 
sencben  Temichtet  werden  kann. 

Es  genfiget  daher  der  <^esnndheits  •  Polizei  nicbt^ 
ihre  Vorsorge  yereinzelnet  anf  den  Soldaten,  durch  Her> 
beischaffung  genussbaren  und  guten  Fleisches ,  zu  be- 
schränken, sondern  sie  strebet  auch,  die  für  den  gesamm- 
ten  Staatshanshalt  bodist  nacbtbeiligen  Seuchen  des 
HomTiebes  ,  dnrcb  die  Bekanntmachung  aller ,  diesem 
Uebel  vorbeugenden  Massregeln  ,  so  wie  der  bierfiber 
bestehenden  Vorschriften,  zu  begegnen. 

Beide  Bestrebungen  setzen  aber ,  um  das  möglichst 
Erfolgreiche  zu  leisten ,  die  hierzu  nöthigen  Kenntnisse 
bei  jenen  Indindnen  voraus ,  welchen  dieser  GescbSfts- 
kreis  angewiesen  ist  j  und  da  Jeder  in  seiner  Sphäre 
nach  dem  gemeinschaftlichen  Hauptzwecke  gleich  thätig 
hinarbeiten  muss :  so  dürfen  diese  Kenntnisse  nicht  da» 
anss^liessende  £igentbum  des  einzelnen ,  hierbei  Mit- . 
wirkenden  seyn ,  weil  dadurch  Einseitigkeit  im  Benrthei« 
len  und  Handeln ,  so  wie  blinde  Abhängigkeit  des  min- 
der Kundigen  vom  besser  Unterrichteten  oder  ganz  Ein« 
geweihten ,  zum  JNachlheile  des  richtigen  Durchgreifens 
und  der  notbigen  ControUe,  erzenget  wörde«  Wenn  daher 
zwar  auf  den  Ausspruch  jener ,  zu  deren  eigenthfimli* 
chem  Berufe  das  thierärztlichc  Studium  und  die  Beur- 
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theilung  des  Schlachtviehes  gehören  ,  ein  besonderer 
Werth  geleget  Vierden  muss:  so  darf  doch  jeder  diesem 
Geschäfte  Zagetheilte  nicht  TOn  der  Aneignung  jener 
Kenntnisse  aasgeschlossen  seyn,  welche  seinen  Einfloss 
durch  eine  gründliche  Beortheilnng  darthim* 

5.  i56. 

N  itiii-e  Soll  in  die  beim  Fleischverpflegswesen  Ange- 
Kenntnisse  gt^|)|^       Zatrauen  gesetset  werden,  dass  sie  ihrem 

ucrbeim  ^  * 

F I  •  i  •  o  Ii-  Geschäfte  Tollkommen  gewachsen  selln:  so  müssen  auch 

verpIlcKtwe-  allgemein  belehrende  undleicht  fassliche  Vor- 
•etiAniiCKiell  g j,  j  ,^  bestehen,  wodurch  jeder  in  dieser  Manipu- 
lation Unkundige  ,  wenn  er  für  dieselbe,  nach  Gestalt 
der  Umstände,  auch  ohne  Thierarzt  sn  seyn,  bestimmet 
werden  idass ,  das  Schlachtvieh  beurtheilen  kann.  Hier^ 
durch  allein  wird  einseitiges  Handeln  und  jene  Ünver- 
lässliclikeit  vermieden  ,  die  sich  nur  zu  oft  in  dem  Ur- 
theile  halb  Unterrichteter  ausspricht.  —  Es  wird  dem- 
nach zur  Pflicht  der  Gesundheits* Polizei,  die  frflher 
bloss  Einzelnen  eigenen  Kenntnisse  zur  Allgemeinheit 
zu  bringen.  —  Um  einen  richtigen  Gang  hierbei  zu  be- 
obachten ,  wird  es  nöthig,  zuerst  die  Kennzeichen 
des  vorzüglich  guten  und  gesunden  Schlachtviehes  anzu- 
geben ;  dann  die  Herkmahle  zu  bezeichnen ,  wodurch 
dessen  Erkrankung  erkannt 'wird;  endlich  jene  Krank- 
hciten  zu  schildern,  welche  den  Gcnuss  des  Fleisclios 
der  damit  behaftet  gewesenen  Thiere  verbiethen,  oder 
als  unschädlich  gestatten. 

5.  157. 

Venckieden-  Unter  Umständen ,  wo  die  Auswahl  des  Schlacht- 
li«it  dar  Güte    .  ,  ...  .  1 .  ..    1  • 

deaScIiUvht-  gcgonnet  ist,  muss  man  immer  die  vorzugli- 

v'iuhes,  sowie  che  re  Gatt  ung  desselben  wählen.  Es  ist  nicht  gleich- 
a<:«Fiei.cUc«.  ^^-^^      y^^^i  geliefert  werde,  welches  gemastet  oder 
ungemästet,  in  freier  Luft  oder  eingesperret,  bei  na* 

lürlicher  oder  künstlicher  Fütterung  aufgezogen ,  von 
trockenen  oder  sumpilgen  Gegenden  genommen ,  jung 
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oder  alt ,  in  dieser  oder  jener  Jahreszeit  zu  schUcMen 
und  2u  gcniessen  sei  ?  —  Hier  ist  Nachstehendes  zu  be« 
merken :  ThierOi  welche  in  freier  Luft  leben,  sich  dabei 
mässig  bewegen  ,  nach*  ihrem  Gefllhle  bald  Schatten, 
bald  Sonne ,  nach  ihrem  Instincte  diese  oder  jene  Art 
des  Futters  wählen  können,  übrigens  reinlich  und  wohl 
geplleget  werden ,  zeigen  beim  Schlachten  ein  gut  ge* 
fiirbtes,  mit- Fett <  gleichförmig  Termischtes  Fleisch.  — 
Das  eingesperrte,  an  die  Krippe  gefesselte,  ganz  dem 
Kigensinne  des  Menschen  übcrlassene  Vieh  gibt,  ausge- 
hauen, blasses,  mattes,  mit  Fett  überladenes,  schlap- 
pes und  achwammiges  Fleisch ,  welches  zwar  im  Kochen 
bald  mürbe  wird,  dabei  aber  sflsslich  und  nichts  weniger 
als  wohlsehraeckeifd  ,  auch  nicht  gut  zn  verdauen  ist, 
weil  sein  Fett,  mehr  talgartig,  sich  weder  mitBruhe, 
noch  mit  den  Säften  unseres  Körpers  so  leicht ,  als  das 
suerst  bezeichnete ,  rereinet.  — -  Das  Mast  -  oder  übcr- 
Iftlterte  Tieh  ist  schon  seines  vielen  Fettes  wegen  weni- 
ger gesund;  so  wie  auch  durch  das  HSsten  häufigere  An- 
lagen zu  Krankheiten  und  Seuchen  der  Thiere,  w  elchen 
sie  TOn  Natur  aus  nicht  so  leicht  unterliegen ,  gegeben 
werden«  —  £ben  so  wird  durch  die  yerschiedene  ße- 
schaffisnheit  des  Ftttters  das  Fleisch  des  SchlachtTiehes 
verändert.  —  Das  im  flachen  ,  niedrigen  Lande  ,  auf 
sumpfigen  ,  morastigen  ,  überschwemmten  Wiesen  ge- 
weidete, im  Winter  mit  Spreu,  Ueberkehr*),  schilfigem 
Heue,  Oehlkuehen  und  anderem  nahrungslosen  Gemeng- 
sei gefttterte,  Vieh  gibt  nicht  allein  sehlechtes,  mageres, 
sondern  auch  derbes  ,  unTerdauliches  Fleisch ,  welches 
zubereitet,  einen  widrigen,  ekeln  Geschmack  hat. 
Das  wohlschmeckendste  und  gesundeste  Fleisch  ge- 


*)  Beim  Dreschen  zerschlagene  Aehren  und  andere  derlei 
Abfälle,  welche,  zusammen  gcrcchet  ,  dem  Viche  als 
Futter  gegeben  werden. 
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wahren  jene  Tbiere  ,  welche  den  Sommer  hindurch 

Ijoch  liegende ,  trockene ,  nahrhafte  Weide  hahen ,  die 
sowohl  an  grünem  i  als  dürrem  Fatter  ergiebig  sind, 
ohne  däss  das  Gras  auf  denselben  übermässig  geil  wachst  i 
im  Winter  aber ,  ohne  Hünsteleien ,  mit  gnt  anagepnoh- 

.  tem  Hene  «nd  Strohe  gefilttert ,  lud  mit  kaltem ,  höch^ 
stens  überschlagenem  Wasser  getränkt  werden.  Zum 
Beweise  für  die  J^Uchtigkeit  dieser  Bemerkung  dienet 

,das  Homvieh  ans  Ungarn  und  Fodolien« 

Noch  dentUoher  wird  durch  das  Alter  die  yeraohie» 
dene  Güte  des  Fleisches  bestimmet.  Ganz  junge ,  oder 
wohl  gar  neu  geborne  Thiere  haben  ein  zu  weiches, 
wässeriges  Fleisch  ,  welches  den  Magen  erscblappet, 
weder  hinlänglich  nähret ,  noch  sättiget,  und  wegen  sei- 
ner finden  Sftsse  leicht  cum  Ekel  wml.  Seine  Gallerte 
ist  zu  dünn  und  wässerig ,  mehr  ein  Schleim  ,  dem  die 
Eignung  ^ur  Umbildung  in  wahren  thierischen  Leim  feh- 
let.  Ans  diesem  Grunde  sollte  auch  nie  ein  Kalb  ge- 
schlachtet  werden,  ehe  es  nicht  das  Alter  Ton  yier  bis 

.fünf  Wochen  erreichet  hat  Biese  Berücksichtigung  wird 
besonders  wegen  Verwendung  dieses  Fleisches  in  Spi- 
tälern, und  wiegen  des  Aushauens  desselben  durch  die 
Traitenrs.nothwendig«  —  Das  Fleisch. ron Thieren  im 

•  mittleren  Alter  ist  das  yorzüglichste ,  weil.es  wed^  sn 
locker,  noch  zu  hart ,  sondern  zart  und  saftig ,  oder, 
wenn  es  auch  etwas  derber  ist.  dennoch  keinen  so  fe- 

>ten  ^Zusammenhang  hat,  dass  es  nicht  imHodusn  leicht 
mürbe  würde.  £s  ist  das  nalirhafteste  y  weil  es  wahre 
Gallerte  enthält ,  die  sieh  im  Magen  gtins  auflöset ,  in 
ecliten  Nahrungssaft  verwandelt  ,  dem  Blute  gehörige 
Dichte  und  dem  Körper  die  meisten  Kräfte  verscliaiiet. 
—  Dagegen  gibt  altes  Vieh  eine  üu  dicke,  zähe,  leder- 
artige Gallerte  ,  die  sich  mit  Hübe  und  nur  sum  Tfaeil 
mit  den  Verdauungssäften  yermisehet.  Das  Fleisch  ist 
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hart,  imd  in  allen  Besiehnngen  aelbatdem  ilfirluteii Ha* 

geo  schwer  verdaulich 

Gedruckte  Nachricht  Ton  dem  köuigL  Galizischen  Lan- 
des -  Gubemium.  1789* 

5.  t58. 

Um  die  in  der  Ueberschrift  dieses  Paragraphes  be-  Sorgiidt  fiit 
zeichneten  Bestimmungen  nach  allen  Richtungen  zu  er>  J^i'ndeav!«)^ 
örtem ,  dfirfite  es  .tot  Allem  ndthig  tejn  1  auf  die  #  in  hes.  Wurtanf 
Friedens  -  mid  Kriegsseiten  Tenehiedene  Weise  der 
Ffeisehbekdstigung  aufmerksam  se  machen.  Da  es  aber 
dennoch  gewisse  allgemeine  Andeutungen  gibt, 
welche  diesem  Geschäfte  sowohl  im  Frieden,  als  im 
Kriege  anpassen  t  se  sollen  Tcnrerst  diese  belenehtet 
werden.  «  , 

IKe  Erlangung  eines  guten  nnd  gesunden  Fleischea 
hänget  unter  jedem  Verhältnisse  von  der  ordentlichen^ 
Pflege  des  Viehes  ab.  Dieser  Gegenstand  muss  daher 
aaeh  nuvardersl  erörtert  werden.  ^  Jene  Belehrungen, 
'weloKe  efaiaekie  Dominien,  in  der  Uebersengung  Ton 
der  Wichtigkeit  desselben,  In  Bezug  auf  Erhaltung  und 
Behandlung  des  gesunden  und  kranken  Viehstandes  für 
ihre  Unterthancn  nöthig  erachteten  ,  finden  zum  Xheil 
enck  liär  die  Administralion  des  Fleisehwesens  bei  dem 
Heere  ihre  Anwendung.  Es  hiesse  jedoch  das  Unndg» 
liehe  fordern ,  und  Lehren  geben  ,  welche  in  den  we« 
nigsten  Fällen  in  Anwendung  zu  bringen  sind  ,  wenn 
beim  Militär,  in  Hinsicht  auf  Pflege  des' Viehes,  das 
geheischet  wftrde  9  was  als  Unterricht  für  die  Dominien 
und  Unterthancn  cor  Yerhtthung  Ton  Thierkrankheiten 
und  Viehseuchen  (im  Jahre  1809)  bekannt  gemacht 
wurde»  Ja,  es  liesse  sich  erweisen,  dass  jene,  auf  Stall- 
lottentng  bereehnete  Anleitung  snr  Behandlung  des  Vie- 
hes, bei  den  auf  Wiesen  nnd  Pesten  luter  freiem  Hirn« 
roeli  ohne  besondcMi  Erkllnstelnng,  aufgesogenen  äeer- 
I.  ao 
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dtn  ans  Ungarn  and  der  Moldaa  mehr  scbedlick  9  aU 
nfltslich  aejn  dOrfte ,  weil  dieselben  xnil  einem  Mahle 
einer  gans  anderen  Lebensweise  unterworfen  würden, 

und  dennoch  hei  der  unstäten  Bestimmung  des  Militärs 
keine  ordentliche  Filege  zu  erwarten  hätten* 

Um  hier  nnr  einiger  Massen  su  aeigen,  wie  gans  nn- 
anwendbar  die  für  den  Lancknann  Torgeschriebene  Be- 
handlungsweise  bei  dem  ,  für  die  Heere  beatimmten 
Viehe  sei,  und  um  dem  Geschrei  zu  begegnen,  -weichet 
sich  an  verschiedenen  Orten  gegen  das  Militär  in  Be- 
treff der  Anstalten  des  Yiehtriebea  erhob  ,  aollen  ^hier 
die,  üfir  friedUcbe  nnd  bfirgerliche  Yerhaltnisse  ala  ge> 
meinsamer  Unterricht  hinausgegebenen  Yorschriften  in 
ihrer  Anwendung  auf  das  Militär  betrachtet  werden. 

Die  tägliche  Reinigung  ist  gewiss  mit  vollem  Grunde 
ala  eine,  das  Gedeihen  des  Yiehea  v/ors6glieh  fördernde 
Yerrichtong  angeordnet  worden.  Allein,  wenn  man  be- 
denket, dass  das  meiste  für  die  Armeen  bestimmte  Yich 
ohne  besondere  Aulsicht  und  Wartung  ,  unter  freiem 
Himmel  aufwuchs,  nieht  die  geringate  Fliege  erhielt,  und 
gleiehsam  im  wilden  Znstande  lebet  $  w«nn  man  femer 
erwäget,  dass  ea  sich  hier  nicht  um  Yeredelnng  und 
Bildung  schöner  Zug-  und  Schlachtthiere ,  sondern  um 
Yersorgung  der  Mannschaft  mit  Fleische  .handelt  :  so 
dürfte  die  tägliche  Reinignng  dea  Yiehea ,  ao  wie  die 
.f  ordemng,  daaa  dasselbe  steta  trocken  stehe,  dann  der 
Mist  und  Unrath  zwei -Mahl  des  Tages  hinweg  geräumet, 
und  auf  trockenes  Lagerstroh  gesehen  werde,  wohl  eben 
so  überflüssig,  als  unausführbar  «ejn  i  denn  es  liiesse 
Unbilliges  undUnmögliohea  fordern;  yoia  sehn  Treibern 
vnd  eben  so  yiel  Mann  MiUtir,  welche  gemeinachaftlich 
die  Nacht  •Wachposten  ablösungsweise  besetzen  müssen, 
£u  verlangen,  dass  sie  bei  den  ISachtrieben  für  eine  Ar- 
mee ,  wo  täglich  aus  den  swansig  bis  yier  und  swansig 
Meilen  hinter  ihremRfieken  Uegeoden  Sammlwsgapuneten 
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nach  einander  dreihimdeit  Stfieh  beigetmben  werden, 
auch  noch  die  Reinigung,  Strenbereitong  und 

Säuberung  des  Platzes  besorgen  sollen,  weil  diesen,, 
dem  Yiehtriebe  jsagetheilten  Leuten  zeitweise  telbit  kein. 
Obdach  und  Lagerttroh  su  Theil  wird« 

Hdchat  wichtig,  nnd  desshalb  «um  Gebothe  erhoben, 
bleibet  jedoch  beim  HilitSr  die  ordentliche  Ernäh- 
rung des  Schlachtviehes,  denn  alle  Wartung  und 
Fliege  desttelbcnwäre  fruchtlos,  wenn  nicht  auf  ordent- 
liche Fütterung  gesehen  wird.  £a  mnat  daher  die  Zeit 
hierjni  iminer  genau  gehalten,  die  ▼orgeschriebenePoi^ 
tion ,  nicht  Ein  Mahl  mehr ,  das  andere  Mahl  weniger, 
oder  die  für  jeden  Tag  zur  dreimahligen  Fütterung  be- 
stimmte Quantität  auf  Einmahl  gereichet  werden«  Eben 
so  ist  anch  die  Qualität  des  Beoes  su  untersndien,  da-, 
mit  man  nicht  mit  Koth  nnd  Staub  Temnreinigtea ,  naa- 
s&s  ,  dumpßges ,  halb  verfaultes ,  oder  ganz  ausgewäs- 
sertes und  kraftloses  verabreiche.  —  Nach  der  Fütte- 
rung bedarf  das  Thier  zum  Wiederkäuen  eineStunde 
Ruhe«  Im  Falle  die,  dem  Fleiachwesen  Yorgesetsten 
schlechtes  Heu  fibernehmen  sollten,  mflssen  sie  dasselbe 
zurückweisen,  sogleich  aber  auf  Herbeischaffung  eines 
besseren  Futters  denken.  Stroh  oder  Häckerling 
soll  unter  keinem  Yorwande ,  ausser  im  Falle  der  hoch- . 
sten  Noth,  sur  Fütterung  gereichet  werden« 

Das  für  das  Hilitfir  bestimmte  Yteh  wird  gewöhnlich  • 
gegen  bestimmte  Contracte  mit  den  Ortsgemeinden  oder 
ndt  den  Besitzern  der  Plätze,  auf  die  Weide  getrieben« . 
Hier  muss  man  sich  vorerst  von  dem  Znstande  der  enge* . 
wiesenen  Stellen  überzeugen,  und  jenes  Gras,  w^hes  * 
auf   sumpfigen  ,   überschwemmten  Hulweiden  wächst, 
dann  das  verdorbene,  kraft-  und  saftlose,  mit  häufigem 
Staube ,  Sande ,  Spinnexiiewebe,  Inaecten  oder  anderem 
Unrathe  Terunreinigte,  ak  ungeeignet  erklären  und  nie 
benützen  ;  so  wie  auch  solche  Plätze  sur  Weide  Ter« 
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aueden  werden  sollen ,  welche  mit  stinkendem  Thauet 
oder,  wieoftimFrfthjahrei  mit  Schnee«  &ei£«iid  Schlamm 
bedecket  tind,  oder  wo  viele  schädliche  und  giftige» 
oder  nur  junge  ,  nahrangslose  Pflanzen  wachsen. 

Eben  so  wichtig,  als  die  Ordnung  und  Fünctlichkeit 
In  Hinsicht  auf  die  Mahranf;  des  Viehes  »  ist  auch  die 
Ao&icht  Aber  TrinkiiDg  dessdhen«  —  So  wie  es  im 
Sbtnrsnstande  anf  denPusleB  nnd  Heiden  das  schidliche 
oder  minder  gute  Futter  vermeidet :  so  fliehet  es  auch 
ungesundes  Wasser.  Yoi:  Allem  ist  daher  darauf  zu  sehen, 
dftss  es  nie  Durst  leide »  sondern  im  Sommer  wentgslens 
tteirHahl  mit  gutem,  reinen  Wasser  getrinket,  und, 
wo  mdgliefa«  hiersn  in  die  Schwemme  getrieben  werde* 
Wo  es  aber  nicht  seyn  muss,  sollte  man  zur  Tränkung 
nie  ungesundes ,  in  Pfützen  ,  Mistlachen  oder  anderen 
msreinen  und  stinkenden  Orten  durch  Unrath,  Gewänne 
oder  giftige  IPflanaen  Terdorbenee  Wasser  benötsea« 

Allein  alle  diese  Vorsorge  in  Hinsinkt  auf  gute  Ffit- 
terung  und  Tränkung  ist  fruchtlos,  wenn  man  bei  dem 
Treiben  die  Thiere  übereilet,  und  aus  Gemächlichkeit^ 
um  Draher.ia  die  Station  zu  kommen,  snm  schnelleren 
Gehen  nöthiget,  sn  grosse  Stationen  entwirft,  sie  wih- 
rend  des  Triebes  oft  durch  den  ganzen  Tag  nicht  füttert 
und  tränket ,  ohne  INolh  der  grössten  Hitze  ,  der  heftig- 
sten Kälte,  oder  der  Qual  der  Insecten  Preis  gibt;  statt 
die  kühleren  Frfth«  und  AbendstnndoA  in  wählen  ,  sie 
untei^  Tages  bei  grosser  Hitse  in  Trieb  seUet ,  aar 
Mittagsstunde  nicht  an  kühlen,  schattigen  Orten  mit  ihnen 
ausruhet,  sie  nicht,  wenn  sie  yom  Marsche  nicht  mehr 
erhitset  sind,  da,  wo  es  thunlich  ist,  in  die  Schwemme 
treibet ,  oder  wenigstens  mit  Wasser  begiesset 

Endlich  gehöret  es  mir  guten  Aufsicht  über  das 
Vieh ,  dass  jene  Slücke  ,  welche  nicht  mehr  mit  Lust 
fressen,  im  Gange  ermalten,  überhaupt  Spuren  von  Krank- 
heit Temtheo,  aogileieh  ans  der  Gemeinschaft  der  dbri- 
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gen  entfernet  ,  genaa  beobachtet  ,  und  ?orerst  durch 
Salz  und  Mehl  trank  gelabet  werden«  Sind  ftie  niclil 
bald  -wieder  liergeatellett  so  ist  tlnerirsdielM  Hülfe  an- 
sQsiiclieii* 

^)  Decret  der  Ni.Oesterr.  Landesregieruug  dd.  3.  August  1807« 
gegen  das  Austreiben  des  Viehes  in  grosser  Hitse. 

Et  ist  nidit  genügend,  die  voreuglichereViehgattung  Kothw««- 

Ton  der  schlechteren  unterscheiden  zu  können;  eben  so 

Kenn  tri  lüü^ 

wichtig ,  ja ,  da  eine  hntische  Anawahl  bei  dem ,  fSop  das  ob  ein  Tlii«r 
Milte&r  tu  grdtaerer  Menge  benölhigteB  Yiehe  selten, 
oder  nie  gans  geatattet  ist ,  noch  weit  wichtiger  und  nn« 
eHässlicher  sind  jene  Kenntnisse ,  wodurch  das  gesunde 
Thier  von  dem  kranken,  dann  das  kranke  nnter  sicb|  nn- 
terschieden  nnd  erkannt  werden  kann* 

Obgleich  mtn  dleeer  Gegenstand  in  das  ^gentliche 
Gelneth  der  Thierareeneihnnst  gehöret:  so  dürfen  doch 
die  bei  Beurt Heilung  des  Viehes  einwirkenden 
Militär- Individuen  keinesweges  in  demselben  gänzlich 
Fremdlinge  seyn ,  wenn  sie  ander«  nichl.  dem  Urlheile 
des  Thierarstes  nnd  derFleiscUiaQker  bUndeaTertimnen. 
schenken  ,  den  auf  sie  gesetzten  Forderungen  entspre- 
chen «  sich  vor  Verantwortung  sichern ,  die  Abgabe  von 
kranken  Stücken  an  die  Troppen  Terhindeni ,  öder  hin 
schftdliches  Fleisch  nicht  levm  Nachtheile  des  Aerariama 
and  der  Contrahenten  rerwerfen  wollen.  ^  Die  Krank«, 
heiten  und  Seuchen  des  Hornviehes,  dessen  Fleisch 
an  das  Militär  zor  Nahrung  bestimmet  ist,  sollen  sonach 
anssehliessend  hier  ihre  Stelle  finden;  weil  aber 
sowohl  dem  im  HanptTertheilnngs  «Depot  Angestelltent 
als  jedem  Regiments -Fleischhacker,  so  wie  den  Marke- 
tendern ,  der  Verkauf  verschiedener  Fleischgattungen 
erlaubet  ist;  endlich  anch  in  dem  änssersten  Falle,  wenn 
man  dem  Mangel  an  Rindfleiach  nicht  schnell  genng 
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abhelfen  kann,  Schafe,  und  zwar  deren  teebs  Stfiek 
)  statt  eines  Rindes ,   an  die  Mannschaft  ausgehaucn  wer- 

den: so  erstrecket  sich  die  Aufuokt  der  Gesandheits- 
Polizei  auch  auf  andere  Yiehgattungeii ,  nnd  et  wird  da- 
her die  ErJienntiiiss  der  lECrankheiten  derselben  ebenfalls 
nöthig« 

§.  160. 

KrankbeU  Zu  den  Krankheiten f  die  den  Gennas  des  Flei* 
Genu!«  de«  ^nslich  Terbiethen,  nnd  dessen  Abgabe  an 

FleMchet?«p-  ^6  Mannschaft  ,  der  gefiihrlichen  Folgen  wegen  ,  nit 
biaihni.  Strafe  gegen  schwere  Polizei- Uebertretung  beleget 

sejn  sollte,  gehören:  Die  Löserdürrei  die  Ruhr 
der  Schafe  $  der  Milabrand;  die  Braune;  derZnn> 
•  genkrebs;  das  Blnlharnen  der  Schafe  andL&ni> 
mer;  die  Langenseache  ;  die  trockene  Lungen- 
entzündung; Lungcnfäule;  Schafpocken,  Was- 
serscheue; Räude;  der  Aussatz  der  Schweine. 

Diese  Krankheiten  ,  welche  jedoch  immer  das  tie- 
fere Urtheil  desThierarstes « oder  eines  in  diesem  Fache 
unterrichteten  Doctors  fordern  ,  geben  sich  durch  fol- 
gende Erscheinungen  zu  erkennen: 

Die  Ifdserdärret  auch  Magensenche ,  Uebergalle, 
oder  grosse  Galle ,  ist  mittheilbar,  ansteckend* —  Sie 
entspringet  im  Trauergefolge  des  Krieges ,  vom  Durch* 
■  triebe  des  Viehes  auf  grösseren  Strecken  und  aus  ent- 
fernten Ländern,  unter  ungünstigem  Witterungseiniiusse, 
anhaltender  Ermüdung  ,  hauptsächlich  aber,  bei  schon 
eintretendem  Mangel  an  gans  fehlerfireiem  Futter,  durch 
yerschlSmmtes ,  kraftloses  Heu  oder  eine  dergleichen 
Weide.  So  treffend ,  als  das  epidemische  Nervenfieber 
Krieg sp est  genannt  wurde,  könnte  man  die  bei  uns 
sonst  ungewöhnliche  Löserdürre  die  Rinderpest 
{pesiis  ÖMtbula)  nennen*  Sie  ist  selten  gelinde ,  immer 
für  andere  Thiere  gleicher  Art  ansteckend,  und  meistens 
eine  tödtliche  Seuche.  Die  stärksten  Ochsen  und  Kühe 
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Aä-  oft  m  vier  und  -swaiizig  Sumdeii  ihre  Beate.  Man- 
ches'Hahl  unterliegen  ihr  diese  Thiere  den  dritten,  den 
fünften  oder  siebenten  Tag*  Selten  überleben  die  damit 
Behaftecen  eine  Wocbd»  und  noch  «eltoner  genesen 
eiv^pe  Tor-yerlanif  devselhon,  jododi  nnter  Honderten 
kaum  fünf.  —  Pferde,  Schweine  und  Schafe  gefährden 
keine  Ansteckung« 

fan  Antege  der  Hrankhoil  ist  sie  schim  als  L  5  s  er- 
dllrr^  SIS  eviienneA$  die  sicherste  Uebenetognng  liefort 
die  ftttf  «ndere  dtfiche  thergegangene  Ansteckung«  Ist 
das  Uebel  aber  einmahl  ausgebildet :  so  höret  das  Thier 
gänzlich  auf  zu  wiederkäuen,  frisst  wenig,  trinket  jedoch 
noch ;  die  Angcn  sind  TereohleimolY  die  Nase  ist  äosserst 
trocken,  tief  innen  aber  rotnig,  das  Hanl  geifirig»  £a 
lecket  yiel ,  athMt  schwer,  sieht  auf  seinen  Baach,  nnd 
ist  gegen  den  Druck  der  Iland  auf  den  Rücken  empfind- 
lich* Die  Haut  ist  oft  wie  yom  Winde  aufgehlasen ,  und 
ravsohet  beim  Berühren»  Nicht  selten  änssevt  das  Thior 
Halsweb,  nnd  kann  nichts  uehir.schüngen*  Es  hastet, 
knirschet  mit  den  Zahnen ,  und  schüttelt  öfter  den  Kopf. 
Nun  magert  es  immer  mehr  ab,  "wird  stündlich  matter, 
alle  Absonderungen  (Speichel  ,  Thränen  ,  Hotz  etc.) 
sind  Tcrmehret,  nnd  fftr  alles  Yieh  ansteckend*  Hat  daa 
ThierLasiven^  «nd  nntersndiet  man  denHotb:  so  findet 
man  ihn  anfanglich  dünn  und  schleimig ,  bald  nachher 
verwandelt  er  sich  in  ein  grünliches ,  gelbliches  Wasser, 
dann  wird  er  blutige  janchig,  nnd  erhält  einen. heftigeii 
Gestank;  oft  hleibot  es  aber  aiich  bis  nun  Tode  top- 
stopfet. 

Manches  Mahl  wird  bei  der  Löserdürre  auf  der 
Ha,nt,  besonders  in  der  Lendengegend  ,  ein  Ausschlag 
bemerket ,  der  in  Tiden  Rüfem  oder  Blattern  bestehet; 
enweilen  kommen  Blasen ,  fanle  Goschwfire  an  den  Sei« 
tentheilen  des  Inneren  Mundes  und  am  Gründe  der  Zunge 
vor,  besonders  An£ressungen  der  äusseren  Haut  an  den 
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Wlak^  des  Unteildefim,  so  wie  aouli  wm  Afibevt  wel- 
cher latster«  9&  Zoll  lan^  Tovliegec. 

In  diesem  Falle  wird  die  Löser  dürre  noch  mehr 
bösartig,  und  eine  wahre  Rinderpest.  So  wie  sieb 
die'P«ftÜ»eole  im  Bacben.  oder  am  Gnuide  der  /laage 
aeigeK :  ito  eatttehe»  aneh  am  MaattdanBe-dergleichen 
um  sich  fressende  Geschwüre.  Bei  den  Todtea '  findet 
man  das  Fleisch  blassroth,  den  ganzen  Körper  ohne  eine 
Spar  TonFett  und  äusserst  wenig  BlnJU  Letzteres  ist  hell- 
roth,  »ad  nicht,  wie  im  Milabcande »  peohacfbwAls.  Die 
eräten  sHeei  Magen  (die  Bürde  «nd  die  Savbe).  «iad  mit 
unverdautem  Futter,  der  dritte  aber  (  der  Ldser ,  das 
Buch  ,  der  Psalter  x>der  Fieckenmagen)  mit  dürren, 
trockenen  Kuchen  amgefoUet;  er  greÜet  aich  dalier  hart 
an.  -LSset  man  daa  anagetriMsknete  Fnller  hb :.  so  acbilet 
sieb  der  Hagen.  Ton  dieser  Eracbeinung  honmt  der 
Nähme  Löserdürre.  Der  vierte  Magen  liefert  das  cha- 
rakteristische Merkmahl  dieser  Krankheit:  er  ist,  nebst 
dem  ZwölfEngerdarmOi  fast  jedealfabl  entzündet,  briod- 
fleckig,  mehr  odte  weniger  rotb»  blfinliob,  oder  aonst 
entf&dbet  wie  Ter&nlt. 

Da  man,  durch  scheinbar  triftige  Gründe  unterstü- 
tzet, Tielfältig  die  Behauptung  aa£steUte 9  die  Löser- 
dftrre-  sei  eine  in  Dentsebland  gans  fimde«  nicbl  ein» 
beimisefae  Krankheit ,  nnd  kemme  immer  ton  Tbieren« 
welche  aus  dem  Osten  oder  Norden  Europa's  nach  We^ 
sten  getrieben  werden ;  sie  bilde  sich  zur  Zeit  eines  Krie- 
ges um  so  rascher  und  häufiger  aus,  weil  dieaelbent  als 
Wiederkäuer «  keine  anhaltende  Beise  Tortragen  «  ancb 
fiberbaupt  die  schlechte  Pflege  der  fi&r  die  Heere  bestimm- 
ten grossenAnzahl  dazu  beitrage:  so  ist  es  gew  iss  nicht 
am  unrechten  Orte  I  diesen  Gegenstand  näher  an  prüfen, 
da  aicb  ana'  einer  genauen  Wfirdigang  desselben  wicb» 
tige  geamsdbeita^poligeiliehe  Anaieliten  ergeben« 

Die  Behauptung,  dasa  die  Ldaerdürre  oder  Bin* 
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derpesl,  tlt  eine  mifleni  Ländern  fremde  Krankheit, 

nur  immer  durch  Yiehtriebe  aus  der  Moldau ,  Galizien 
uod  Ungaru  zu  uns.  koivio9  f  fiihret  hei  jedjer  AnniUienuig 
einet  solchen  Tvan^pevtet  cpr  Fnroht  :  es  könne  oder 
werde  dieTtel^st  entetehen,  Ware  non  diese  Annahme 
gegründet:  so  müssten  von  jedem  Lande,  in  das  solches 
Vieh  getrieben  wird,  sogleich  Sperre  und  Contumaz  an* 
geordnet  werden«.  Allein  1  oh^ich  im  tiefen  Frieden 
der  Handel  jgihrliefa  mit  Honderttansenden  dieser  Thiere 
anf  hundert  und  lllnfkig  ICeilen  dnreh  Mähren »  Böhmen, 
Oesterreich  und  Steiermark  Statt  hat :  so  hörte  man 
doch  nie  Klagen  über  daraus  entstandene  Seuchen»  eben 
se  ireirfg  ist  dicpe  Krankheit  in  jenen  FroTinsen ,  wo 
die  Thiere  gezenget  und  auferno^en  werden  t  als  beson- 
dere einheimisch  bekannt,  obgleich  dort,  wie  in  allen 
Ländern,  mitunter  ein  einzelnes  Stück  an  der  Löser- 
dürre umstehet*  —  -  Da  non  aber  dieses  Uebel  weder 
in  jenen  Landern»  w^^e  mai|  als  den  Ursprung  dessel* 
ben  anklaget,  hemehet,-  noch  noh  im  Frieden,  bei  dem 
lebiiaftesten  Betriebe  des  Viehhandels,  zur  Allgemein« 
heit  ausbildejt :,  so  sind  wohl  die  Ursachen  der  während, 
eines  Krieges  öfter  entstehenden  Seuchen  weniger  in 
der  besendem  Art  der  Thiere »  als-  in  den  nngewöhnli* 
eben  Terbdltuissen  zu  suchen »  nnser  welchen  hier  die 
Triebe  geschehen  müssen. 

£s  ist  in  Kriegsseiten ,  bei  den  umfassendsten  An* 
•tsUen  und  bei  der  grössten  SorgMt,  nnmöglich,  den 
llr  das  Heer  bestimmten  Tiehe  jene  Wartung »  Pflege 
und  Buhe  zu  verschaffen  ,  welche  es ,  sich  selbst  über- 
lassen ,  auf  den  Austen  oder  bei  Aufsicht  im  Stalle  ge« 
messet«  Dass  nun  die  nene,  harte,  die  Kräfte  der  Thiere 
nngewöbnlicb  in  Anspruch  nehmende  Behandlung  eher 
Krankheiten  erseuget,  ist  begreiflich.  Desswegen  aber, 
Heil  das  Vieh ,  seiner  von  Jugend  an  gewohnten  Nah- 
rungs-  und  Lebensweise  entrissen  ^  in  andere  Länder 
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getrieben,  -wemger  Rohe  und  anderes  Futter- genietier, 
üBd  dann  erkranket,  behaupten'  nu  wollen t  et  Hege  die 

Ursache  des  Hrankwerdens  in  der  besonderen  Gattang 
des  Viehes ,  wäre  eben  so ,  als  wollte  man  zur  Zeit  des 
Krieges  in  dem  Militär  eine  eigene,  sum  besonderen 
und  bftufigeren  Erkranken  gezeigte  Mensoben-Ra^  ei^ 
kennen ,  weil  die  LSnder  dureh  die ,  TOn  den  Mühselig- 
heilen  des  Krieges  erschöpften  Soldaten  mit  Typhus- 
kranhen  überfüllet  werden.  Es  ist  eine  erwiesene  That* 
Sache ,  dass  cur  Zeit  des  Krieges  in  L&ndem  wo  nie 
ärarisches  Yieh  hinkam ,  die  Senehe  dennoch  ausbrach, 
iind  es  lässt  sich  dieses  erklären ,  wenn  man  bedenket, 
dass  in  yielen  Provinzen  das  Hornvieh  allein  für  den 
Zug  benützet,  und  somit  alle,  und  oft  sehr  häufige Fuhp 
ren  für  das  Militär  nur  durch  dasselbe  geleistet  werden ; 
dass  dann  aber  auch  Wartung  und  Fütterung  bei  der 
grössten  Anstrengung  des  Viehes,  dennoch  nicht  ordent- 
lich geschehe.  Allein  unter  solchen  stürmischen  und  von 
gewöhnlicher  Schomn^.g  entblössten  Yerhältnissen  erkran» 
ket,  nach  den  bestehenden  Erfahrungen  ,  gerade  das 
Pohlnische  ,  Moldanische  und  Ungrische ,  unter  üreiem 
Himmel  aufgezogene  Vieh  am  wenigsten. 

Als  im  Jahre  181 3  die  alliirte  Armee  von  drei  Euro- 
päischen Hauptmächten  in  Bdhmen,  nahe  der  Gränce, 
auf  einem  Kriegsschauplatze  anfgestetlet  war ,  der  kaum 
sieben  Meilen  in  die  Länge  und  drei  bis  fünf  Meilen 
Tiefe  zählte,  und  auf  welchem  53d,oooMann  und  225,000 
t*ferde  rerpfleget  i^erden  mussten,  waren  täglich  hie 
acht  hundert  Stück  Schlachtrieh  nöthig.  De  nun  kanai 
ein  und  zwanzig  Tage  Vorsprnng  gegeben  war,  um  für 
cli(«se  Verpflegung  auf  einen  sechswöchentlichen  biszwei- 
monathlichen  Bedarf  versorgen  zu  können:  so  konnte 
auch  anfanglich  keine  Einleitung  getroffen  werden ,  vm 
denselben  aus  entfernten  fremden  Ländern  zu  beziehen. 

Gerade  aber  in  jener  bedrängten  Zeit  war  für  die 
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GoMervifuag  dieses  SehlaclitTielies  eine  der  dringend- 
sten Forderungen ,  ausschliessig  nur  solches  zu  wählen, 
welclies,  auf  Pusten  gesogen,  an  kein  Obdach  gewohnt« 
der  «iigfUisttgenWitler«Dg  em  Aasdeaemdsten  snwider«- 
stehen  Terneebte  $  denn  im  Rflcken  jener  nngeh^oren 
Armee  hioften  sich  alle  Bedürfnisse ,  und  für  ein  ange- 
messenes Unterkommen  oder  für  gute  Aufstclinngsplätze, 
so  wie  für  passende  Nahrung  dieser  ungeheuren  Triebe 
war  jede  Wahl  gesperret. 

.   Alles  Moldauer,  Podelisobe  und  Vngrisebe  Pusten* 

Vieh,  welches  für  den  sonstigen  gewöhnlichen  Friedens» 
verkehr  zum  Winteryorrathe  der  grossen  Städte  bestim- 
met war,  mnsste  dem  dringenden  Erfordernisse  für  diese 
Armee  gewidmet  werden.  Dagegen  wurde  der  Bedarf 
des  Armee -Corps  im  Donau -Tbale,  welches  kaum  den 
zehnten  Theil,  und  der  Armee  in  Inner  -  Oesterreich, 
welche  nur  den  sechsten  Theil  benöthigte,  mit  Ungri- 
sohem  und  Deutschem  Stallnebe  gedecket. 

Bei  den  Nacbtrieben  ans  Böhmen ,  welche  ans  mehr 
als  5o,ooo  Stftck  Moldauer  und  Ungrischen,  im  Freien 
aufgezogenen  Viehes  bestanden ,  haben  sich  nur  in  dem 
letzten ,  aus  neun  hundert  sechs  und  neunzig  Stück  be- 
stehenden Transporte  ,  bei  einer  Abtbeilung  (Bande!) 
Ton  swei  hundert  Tier  und  nennsig  Stflek,  die  Zeiehen 
der  Löserdürre  gezeiget.  Glücklich  genug  endete  die 
Krankheit  durch  schnell  und  zweckmässig  getroß'ene 
Anstalten  mit  dem  Verluste  von  acht  und  yierzig  Stück, 
ohne  waitere  üble  Folgen  fiür>  das  Land. 

Bei  dem  Torrftcken  der  Heere  gegen  Leipzig  wurde 
die  eif^ene  und  fremde  Armee  auf  zehn  Tage  mitSchlacht- 
Tieh  yersehen,  und  der  Nachtrieb  des  übrigen  fünfzehn-» 
tagigen  Reverse  •Yorrathes  tou  beiläufig  1 3,000  Stück, 
bis  nur  Entscheidung  der  Operationen  nurftck  behalten. 
Als  nach  dem  günstigen  Erfolge  derselben  die  Armee, 
im  schnellen  Zuge  durch  Thüringen  und  längs  des  Main« 
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Stromes  hinab ,  den  Nachschub  ans  Böhmen  nicht  abwar- 
ten konnte  ,  nnd  ihr  Aufenthalt  am  Mittel  •  Rhein  zwi- 
•chen  Frankfart  and  Heidelberg  sich  nur  momenmi 
seigte»  wurde  der  erw&hnteBeierre-Yorrath  toh  i*tOOO 
St&fA  bis  gegen  Ende  Notembers  aki  mehreren  Orten 
Böhmens  in  Depots  von  tausend  fünfhundert  Stück  ver- 
theilet und  im  Freien  erhalten ,  ohne  dass  sich  irgend 
6ine  Spur  ron  Krankheit  seigte* 

Erst  dann ,  ala  im  December  i8tS  die  drei  Armeen 
der  HauptmSohte ,  Tereinet  mit  den  Truppen  der  Dent- 
sehen  Staaten,  sich  am  Ober -Rhein  zur  Winter  -  Cara- 
pagne  zusammen  zogen,  und  nicht  nur  den  nahen  Län- 
dern die  AnCsehrnng  des  NntsTiehes  drobete «  sondens 
anth  Uber  die  ünthunlicbkeit  und  Gefahr  dea  Naehtrie- 
hw  Ton  weichem  StallTiehe  die  neue  widrige  Erfahrung 
gemacht  wurde,  dass  dieses,  aus  Mangel  an  Unterkunft 
und  der  gewohnten  Nahrnngsweise,  auf  dem  Wege  bleibei 
sind  die  ]>epots  ans  Böhmen  nach -Beiern  nnd  Schwaben 
snr  Sieberang  des  Bedarfes  nachgezogen  worden. 

In  den  Königreichen  Baiern  und  Würtemberg  wurden 
zu  Ingolstadt,  Memmingen  und  Stockach  ,  mit  ängstli- 
cher Vorsorge ,  grosse,  kostspielige»  hölzerne  Sehn« 
pfen  oder  Barraken-Stallnn-gengebanet,  um  die* 
ees  Moldaner  nnd  UngriscbeTieh  abgesperret  nnd  besser 
bewahret  zu  halten  ;  allein  es  zeigte  sich  sehr  bald,  dass 
•  jetzt ,  wo  man  das  im  Freien  aufgewachsene  Vieh  in  ge- 
drängter Unterkanft  TOr  Krankheit  bewahren ,  nnd  das 
LandTor  derSenche  sichern  wollte,  dieOefabr,  der 
man  ansznweteben  dachte ,  sich  vergrösserte ;  daher  das- 
selbe aus  jenen  Barrak en-S tal  1  u n gen  wieder  entlas- 
sen 9  und  über  den  Winter  ins  Freie  auf  windstille, 
trockene  Plätse  gebracht  wurde  i  wodurch  sich  ancb  die 
gehegte  Furcht  gans  rerlor,  nnd  das  Terbeth  des  Ein- 
triebes  von  Ungrischem  und  Moldauer  Viehe  nach  Bsiam 
aufgehoben  ward. 
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'  Von  dieses  t  eiu  Böhmen  nach  Baiern  nnd  Sehwaben 
getriebenen  ia,ooo8tftdi  imvden,  im  Jannar  «nd  Hart 
1814,  Sooo  durch  Tirol  nnd  Obe^Steiermark  sor  Armee 

in  Italien,  und  bei  9000  nach  und  nach  zu  den  Heeren  am 
Ober-Hhein  und  nach  Frankreich  getrieben,  und  dadurch 
der  eingerissenen  Noth  der  Bnsaischen  nnd  Preassischea 
Heere ,  dann  der  Baierischen  nnd  Wflrtembergischen 
Armee -Corps  beiLangres,  Brienne,  Trojes  nndArcii« 
sur-Aube  abgeholfen  ,  ohne  dass  sich  überausgebrochene' 
yiehkrankheiten  Klagen  erhoben. 

Nicht  so  gläcklich,  nnd  unter  Ereignisfen,  welche 
EM  commissionellen  Untersnchongen  Anlass  gaben ,  ging 
es  mit  dem  Schlachtviehe  bei  dem  kleineren  Armee- 
Corps  im  Donau -Thale  und  bei  jenem  nach  Italien  be« 
stimmten,  welches,  da  mit  dem  Posten- Yiehe  kaum  für 
die  Haapt- Armee  aoCankommen  war,  ans  weichen,  in« 
lindischen  Stallthieren  bestand.  Obglmeh  des  minderen 
Bedarfes  und  günstiger  Verhältnisse  wegen  auf  zeitweise 
Unterkunft  und  bessere  Nahrung  desselben  gedacht  wer- 
den konnte :  so  seigten  sich  dennoch  bald  mehrere  starke 
Ttehnmiaile« 

Diese,  ans  amtlichen  Acten-Stficken  erhobenen  Tbat« 

Sachen,  mit  Rückblick  auf  die  im  Jahre  1796  zu  Meissen« 
heim  imZweibrück'schen ,  dann  im  Jahre  1797  zwischen 
Backnang  nnd  Schorndorf  im  Würtemberg'schen ,  so 
wie  in  der  Ober- PfaLs  im  Jahre  1799  entstandenen  Yer^ 
handlnngen  über  Homriehkrankheiten  haben  gezeiget, 
dass  gerade  das  Podolische ,  Moldauische  und  Ungrische 
Vieh,  von  welchem  einige  Schriftsteller  allein  die  Löser« 
dürre  ableiten  wollten  $  für  den  Krieg  am  geel)snetsten 
nnd  ansdanemdsten,  dagegen  aber  Stalbincht  für  diesen 
Zweck  am  ungeeignetsten  sei.  Diese  Erfahmngen  haben 
sich  in  den  Jahren  i8o5  und  1809  wiederhohlct ;  denn 
damahls  erschien  auch  nicht  eine  Meldung  von  Vieh- 
knnkheiieninociviiel  weniger  tonensteehendon  Seachen. 
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Im  Gegefttheil»  nnd  nach  jenen  FeldjBttgeiif  welche  sich 
beide  in  der  imgfinftigen  Jabresseit  (des  eine  im  Jannuv 
der  andere  im  Deeember)  endeten,  di^  erübrigten  Voi^ 

räthe  ohne  den  mindesten  Anstand  und  mit  allgemeiner 
Zufriedenheit  dazu  benützet  worden ,  um  gleich  nach 
dem  Abrücken  de«  Feindet  wieder  die  Anstalten  fürVer- 
•ebung  der  Residenz  9  nnd  der  übrigen  mehr  beTölker» 
ten  Oesterreichischen  Städte  auf  sechs  Wochen  bis  zwei 
Monathe  zu  decken. 

Durch  diese  Darstellung  wird  sich  nun  die  Angst  yer- 
lieren,  welijbe  ans  irrig  Terbreiteten  Ansichten  entstand, 
und  dem  Ungrischen  nnd  Podolischen  Yiebtriebe  yoran« 
ging;  sowie  auch,  mit  der  hierdurch  gegebenen  Bera- 
biguttgi  in  Zukunft  die  gesundheits -polizeilichen  Anstal- 
ten eine  andere ,  minder  furchtbare  nnd*  weniger  kost* 
spielige  Bichtung  gewinnen  werden« 

Da  aber  dennoch ,  besonders  bei  dem  durch  Marsche 
nnd  ungeregelte  Besorgung  entkräfteten  Yiehe  die 
Löserdürre  entstehen  kann  und  wird :  so  sollten  yon 
Seite  des  Milit&rs  um  so  mehr  die  strengsten  Massregeln 
gegen  die  Ausbildung  und  Terbreitung  dieser  Krankheit 
genommen  werden,  als  sie,  wegen  ihrer  verheerenden 
Folgen  und  wegen  der  Armuth  an  Uülfsmitteln ,  zum 
wahren  Unglücke  der  Länder  nnd  znm  grössten  Schaden 
des  Aerariums  wfitbet.  — "  Eb  lisst  sich  erwarten,  dass, 
wenn  man  diesem  Gegenstande  Aufmerksamkeit  schen- 
ket, und  die  Bedeutenheit  der  angeführten  Gründe  und 
hierüber  bestehenden  Vorschriften  nach  ihrer  yoUen 
Würde  erfasset,  das  Frkranken  des  für  die  Armee  be* 
stimmten  Schlachtyiehes  sehr  selten  werde. 

Fs  ist  aber  in  Hinsicht  auf  die  traurigen  Folgen  der 
Löserdürre  nicht  befriedigend  genug,  die  bis  jetzt 
zur  Conseryation  des  Viehes  im-  Allgemeinen  gegebo* 
nen  Bestimmungen  allein  in  Ausübung  zn  bringen :  son- 
dern es  mass  insbesondere  ,  zur  Abwendung  dieser 
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schrecklichen  Seuche i  die  höchste  Sorgfalt  und  Strenge, 
empfohlen  werden« 

Die  politbcben  Behörden  haben  die  hohe  Wichtigkeit 
dieaeft  Gegenstandei  langst  erhannt«  und  durch  umfas- 
sende Yorschriften  und  Belehrungen  dem  Uebel ,  so  Tiel 
als  möglich,  zu  steuern  gesuchet;  allein  alles  Streben, 
sowohl  Ton  Seite  des  Militärs,  als  dcsCivils,  wirdfrucht- 
los  sejD«  wenn  sich  hierin  nicht  Beide  in  ihren  Anord- 
nungen cum  gemeinschaftlichen  Zwecke  Terbinden,  und 
wechselseitig  ihre  Kräfte  Tcreinen  ,  um  dieses  üebel, 
wo  möglich  ,  ganz  zu  Yertilgen  ,  oder  doch  minder 
furchtbar  zu  machen.  Diesen  Zweckx  erreichet  man  am 
sichersten  dadurch ,  wenn  ,  wie  schon  früher  bemerket 
wurde ,  jedes  aus  Innerer  Ursache  erkrankte  Thier  so- 
gleich aus  der  Gemeinschaft  der  übrigen  gebracht,  und, 
nach  geschehener  Meldung  an  die  Civil  -  Behörden ,  auf 
sweckmässige  Unterkunft  und  Püege  desselben  gedacht 
wird« 

Ton  dem  Militär,  das  cur  Zeit  des  Krieges  ein  un- 

stäles  Leben  führet,  an  keinem  Orte  festen  Fuss  fasset, 
und  daher  nirgends  dauernde  Anstalten  errichten  kann^ 
darf  man  die  Ausführung  der  bei  der  Loserdürre  nöthw 
gen  Anordnungen  nicht  erwarten.  Es  ist  von  dieser  Seite 
genug  gethan,  wenn. die  Civil -Behörden  bei  Zeiten  TOn  ' 
der  Gefahr  unterrichtet  werden  ;  die  Sicherungsmittel 
gegen  weitere  Verbreitung  zu  ergreifen  ,  muss  ihnen 
fiberlassen  bleiben«  — *  Entdeckte  sich  ab^r  eine  Krank- 
heit wirklich  als  die  Binderpest:  so  sollte  alsogleicb 
nicht  nur  alle  Gemeinschaft  mit  anderem  Yiehe,  sondern 
auch  das  Zusammenkommen  derjenigen ,  welche  diese 
Thiere  pilegen,  mit  anderen  Menschen ,  und  mit  dem 
übrigen  gesunden  Yiehe ,  untersaget  werden«  Um  jeden 
nachkommenden  SchlachtTieh- Transport  vor  der  Gefahr 
der  Ansteckung  zu  sichern  ,  muss  die  augenblickliche 
Meldung  an  die  nächsten  Militär  •Oherbehör den  gemacht 
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werdeiif  dast  sieh  hier  ein  FaU  toh  Ldterdürre  er- 
geben habe«  damit  die  Triebe  aolehbi  G^genddn  iiiid 

Stationen  ausweichen.  —  Um  jedoch  diese  so  furchtbare 
Krankheit  in  ihrem  Entstehen  zu  unterdrücken,  und  der 
Rinderpest  eia  scbnellea  Ende  xa  machen  ,  ist  es  das 
sicherste  Uttel ,  ein  anf  diese  Art  erkranktes  Thier  todi 
£u  schlagen.  Dasselbe  mnss  sodann  durch  Pferde  auf  den 
bestimmten  Ort  geführet  ,  nicht  geschleppet  oder  ge- 
schleifet, dort  abgehäutet,  in  eine  wenigstens  sechs  Fuss 
tiefe  Grube  Terscharrett  drei  Fuss  mit  gestampfter  Erde 
überdecket  t  nnd  der  Ort  mit  Domsträneben  liestecket^ 
und  so  vor  dem  Ausgraben  anderer  Thiere  gesichert 
werden.  Die  abgezogene  Haut  wird  sogleich  in  Salzwas- 
ser mit  Ascbenlange  oder  Kalk  durch  vier  und  zwanzig 
Stunden  geleget*  Kann  man  diese  Unschädüchmachnng 
der  Haut,  ans  Mangel  an  Zeit  oderllitteln,  nlciht  bewir« 
ken :  so  ist  sie  mit  dem  abgestandenen  oder  getödteteu 
Thiere  einzuscharren*). 

Die  übrigen  nötbigen  Anstalten  snr  Yerhüthung'Ton 
Iiandes  -  Yiehsenchen  gehören  zn  den  Instructionen  der 
Civil  -  Behörden ,  worüber  der  Unterricht  för  die  Domi- 
nien und  Unterthanen  vom  Jahre  1809  eben  so  deutlich, 
als  erschöpfend  ist 

*)  la  fünften  Jahrgange  der  Staatsarzeneikunde  von  Kopp\ 
machet  der  Apotheker  Freude  den  durch  Erfahrung 
bestätigten  Vorschlag :  die  Häute  des  an  der  'Löserdürre 
gefallenen  Viehes  durch  oxygenirte  KochsalzsSure  Toll- 
kommen  zu  reinigen.  >^  Professor «Ti^A  erkläret  die  Hfiute 
nach  dem  Dörren  und  Trocknen  ab  gana  unsehädlich« 
Quersent  behauptet  (JErxoi  mr  ^^0otus  ^  Parti 
1815)$  das  Fleisch  der  an  der  Rinderpest  nmgestandenen 
Thiere  sei  wohl  minder  schmackhaft  ,  als  das  gana  ge- 
sunde, jedoch  nicht  schädlich.  Die  Garnison  von  Paris 
und  die  übrigen  Einwohner  hätten  dasselbe  ohne  Nach* 
iheil  genossen.  — »  Nie  wird  jedoch  die  Gesundhefts- 
Polisei,  dieser  Behauptung  Tertrausnd»  den  Genoss  ei* 
nes  solchen  Fleisches  billigen.. 
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Die  Rohr  ih&r  Sehftfe  kmait  fliit^orLdaevdfine 

des  Rindviehes  ganz  überein. 

Der  Milzbrand  oder  die  Milz seuche  tödteC 
«ehnell«  o£t  alsaglokh«  Die  Thiere  iveiMii  niicl  wieder- 
Minen  bis  auf  des  letzten  AugenUiefc ,  und  ftllen  denn 
nielit  selten,  wie  TOm  Schlage  gerflliret,  hei  demFettert 
auf  der  Weide,  oder  im  Treiben  auf  der  Strasse  nieder. 
Der  Anfang  dieser  Krankheit  verkündiget  sich  durch  selt- 
neret  MHten,  durch  Zittem  «nd  Schaudern ,  besondere 
an  den  Flanken  und  Hinterbaeken^  nach  dem  Trinken, 
durch  schwankenden,  matten  Gang  und  verlorne  Fress- 
lust. Wenn  die  Krankheit  länger  dauert,  bekommen  die  . 
Thiere  gewöhnlich  Beulen  oder  breite  Geschwülste  an 
Kopfe  9  an^der  Brust ,  am  Bauche  oder  in  den  Weichen, 
und  das  Misten  ist  ganitlicliunterdraolLet;  aber  auch  dann 
sterben  sie  in  zwei,  drei  oder  vier  Tagen. 

Bei  dieser  Seuche  stellet  sich  weder  Geifer ,  noch 
Nasenaudlnss  ein.  Sie  erscheinet  unter  dem  Hornviehe 
IHrossten  Theils  in  den  Sommermönallhen  nach  grosser 
Hitse  und  TrOckne;  daher  sie  auch  von*  einigen  8om- 
merseuche  genannt  wird.  Durch  anhaltende  Triebe 
an  heissen  Tagen  und  MaUgel  an  Getränk  wird  ihre  Aua- 
bildung begünstiget« 

Bei  den  todten  Tkieren  findet  man  an  den  Stellen, 
wo  viel  Fetthant  vorhanden  ist,  wie  in  der  Gegend  der 
Drüsen  an  der  Einlenk ung  der  vier  Füsse  an  den  Unterleib, 
um  die  Nieren  herum  und  längs  der  Luftröhre  viel  gel- 
bes ,  meistens  gallertartiges  Wasser.  Beim  Verdachte 
auf  Hilebrand  müssen  daher  die  Yorder-undHinter- 
füsse  genau  untersuchet  werden.  An  den  Orten ,  wo  stell 
das  gelbe  Wasser  ündet ,  zeigen  sich  auch  Austretungen  > 
Ton  aohwarzem,  geronnenen  Blute;  die  Milz  ist  weich, 
anfgebiähet,  sohwammig,  mürbe,  faM  alle  Mahl  grösser, 
und  von  schwarcblauem  sohSumenden  Blute  strotsend« 
»  Eben  diese  Farbe  hat  das  . Fleisch  am  Leibe,  daliei 
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bt.  0«  sehr  ttvikMidt  w«iiii  den  Thiers  die  Heol  «bge- 
sogen  wird«  Üa»  iiat  in  den  grötteren  Adern  i»l  locker, 

dünn  ,  wie  eine  schwarze  Flüssigkeit  aufgeloset  ;  die 
Lange  brandig I  schlaß',  zusammengefallen,  dunkelfar- 
kig9  weich;  beiip  Durchschneiden  zeiget  sie  eich  wie 
ein  Blnlklnmpen  $  die  GedSrme  sind  sehr  anigetrieben 
und  mitifarbig. 

Das  Aas  geht  geschwinder  in  Fäulniss  über,  näbm- 

.lich  in  wenig  Stunden  ,  was  sonst  in  niebreren  Tagen 
nicht  cn  geschehen  pfleget.  Daher  mnss  man  dasselbe  sp 
bald  alt  möglich  und  tief  in  die  Erde  Terscbarrea» 
Denn ,  obschon  die  gesunden  Thiere  von  den  kranken 
nicht  leicht  angestecket  werden  :  so  sind  jedoch  die 
Aeser  äusserst  gefährlich,  und  verpesten  übikrhaupt  die 
Lnft«  —  Die  Yiehbeschaaer  mOssen  sich  mit  der  Erkennt* 
niss  obiger  ,  den  Milsbrand  beseichnenden  Erschei- 
nungen wohl  yertraut  machen ,  weil  diese  Krankheit  des 
Bindviehes  die  einzige,  ausser  den  Kuhpocken,  ist,  die 
auf  den  Menschen  als  schwarie  Blatter  oder  Brandblatter 
fibergehet.  819  verdienet  nm  sa  mehr  die  grftsste  Acht* 
samkeit,  da  sie  aoch  bei  Schafen ,  bei  Schweinen ,  beim 
Geflügel,  selbst  bei  Hasen  und  Hirschen  vorkommt;  zu- 
dem hatsich  beim  Aufhauen  und  Abziehen  der  Haut  schon 
Mancher  den  Tod  gehohlet.  Eine  kleine  Wunde,  oder 
auch  nur  eine  frische  Narbe ,  ja  selbst  das  Einspritsea 

^  eines  Tropfen  Blutes  in  das  Auge,  kostet  oft  das  Leben. 
Man  muss  sich  daher  strenge  hütlien  ,  einem  solchen 
Thiere  mit  blossenHänden  in  den  Mastdarm  su  greifen; 
«uch  darf  ein  nmgestandenes  nicht  eher,  als  nach  gänsli* 
chem  Erkalten ,  abgedecket  werden. 

Die  medicinisch  -  chirurgische  Josephs-Akadeniie  ,  als 
permanente  Sanitäts-Couimission  der  k.  k.  Oesterreichi- 
f  eben  Armee ,  hatte,  mehrere  Mahle  darOber  ihr  Gutacb» 
ten  in  ertheüen  i  weil  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches 
TCn  eine^ .scheinbar  ganz  gesunden,  jedoch  plötzlich 
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gefallenen  Thiere  ganze  Familien  erkrankten,  Viele  der- 
selben, besonders  jene ,  die  das  Thier  abdeckten,  mit 
9e«lea  vbMt  den  .Achseln  und  am  Hidse-  auf  d^i^  Tod 
Ugen,  imd  man  die  Krankheit «  wegen  der  NShe  'der 
Türkischen  Gr&nze,  ffir  Pest  hielt,  —  während  sie  doch 
nnr  die  Folge  des  Terkannten  Milzbrandes  war*). 

Die  bösartige  B  r  ä  n  n  e ,  Hanl-  oder  R  a  o  h  e  tf- 
aeiiche 9  der  ZnngeAkreba  nnd die  PlUre  dee 
BindTiebea  finsiern  sich  dadnrek  ,  dsts  die  Thiere 
alles  Futter  versagen  ,  immer  geifern,  und  an  der  Zunge, 
wie  im  Gaumen,  Blasen  entstehen,  welche,  wenn  sie, 
ee&prinf^en»  naeh  .dem  Grade  ihrer  Bösartigkeit  braane». 
atinkende  Geschwüre  bilden ,  nnd  oft  die  Zvige  gans 
serfressen.  '  '  '  *  -  • 

Wegen  der  damit  verbundenen  Geschwulst  strecken 

« 

die  Thiere  den  Kopf,  legen  die  Hömerznrfick,  nm  sich 
dba  Athmen ,  welohea'  mflhsainf  röchelnd  nnd  insserat 
beachwerlieh  Ist;  en  erleichtern.  Anch  können  sie  nicht 

schlucken ,  und  das  Wasser  fliesset  ihnen  aus  der  Nase 
wenn  sie  trinken  wollen.  Befühlet  man  die  Kehle  unter 
der  Kinnbacke  in  diesem  Zustande :  ao  fioaaem  die  Thiere 
8eKmer8en ,  indem  sie  den  Kopf  anehen ,  oder  Tielmehr 

zurück  zu  treten  suchen.  Meisten  Theils  kann  man  die 
Geschwulst  der  Theüe  schon  äosscrlich ,  ohne  sie  jbu  be- 

^  Da  naeh  dem  Unterrichte  zur  Abwendung  des  Mifsbran- 
des  od^derBniaseuebet  welchen  diek.k.Holkandei  mit 
Pei^  vom  24.  August  1807  ergehen  Hess,  das  Steinsala 
als  das  wirksamste  Mittel  zur  Vorbeugung  des  Hilsbran- 
des. anempfohlen  ist,  indem  es  den  Abgang  des  Mistes 
befördert,  und  dessenYerhaltung  und  Vertrocknuug  im 
Körper  nicht  sulisit:  so  sollten  demTreihTieh  beim  MU 
litltr,  so  lange  die  warme \7itterung  fortdauert»  tlleTage 
Abends«  nach  hinlKUglieher  Trifadiwig»  und  nicht  tot 
dieser,  entweder  mit  dem  Futter,  oder  einem  Mehltnnka 
▼ermischt,  oder  aber  nur  vorgestreut,  Steinsala  Sur  Lecke 
gegeben  werden* 
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inftrcln ,  betiertien ,  w«!1     Hlöb        Bit  tii  ^e^l^ilM 

des  Kopfes  erstrecket.  So  wie  die  Pestbeule  am  Grande 
ider  Zunge  bei  ^er  Löserdfirre  oft  yorkommt:  so  niiinnt 
Hl«  bei  der  gkn|^8ti6§eii  (brandigen)  Brävne  dieMi 
OftipeniviB. '  •  ^       '  ' 

Bei  dem  an  der  Rachensettche  umgestandenen 
•Tiehe  findet  man  die  angeführten  Theile  des  Rachens 
«md  Mniidcis  Vom  Brande  zernichtet ,  angefressen ,  ble^ 
ltvbif[,  braim^  mit  Blasen  nnd  Oeadiwllrett  bedecket« 

Die  B  rinn«  der  8  eb  weine,  gewishnliblt  da* 
wilde  Feuer  genannt,  kommt  mit  der  desHornviehes 
ganz  übercin ,  und  gehöret  mit  unter  die  anateckenden 
tädtliehen  8eucbda 

Das  Blntharnen  der  Scbafe  nnd  Llmmeir,  d9e 
Blutstatipe,  entstehet  zuweilen  yon  scharfen,  giftigen 
Pflanzen  ,  meistens  aber  hat  die  Fäulungssenche 
nder  der  Scharbock  daran  Schnld*  in  diesem  Falle 
iat  dastJebei  leidit  ihi  erkennen  da«  2lahiittyiseh ,  der 
GaiAnen^  die  l>leifarbige  Zunge ,  der  «linkende  ^tiien^ 
die  Augen  ,  ja  der  ganze  Körper  zeiget  die  Blotstaope 
als  Folge  dieser  Krankheit. 

Die  liniigenaenche  i^t  die  geweiMile  «nttr  ailite 
fintiBflndeiigskrftttkli^iten,  welcber  des  fidmviek ,  ad  wie 
diA  übrigen Thiere,'obschön  seltener,  unterworfen  sind. 
Ihre  Gegenwart  lässt  sich  aus  dem  anhaltenden  Fieber, 
dem  ^astell9  nnd  besonders  aus  der  Stellung  des  Thie- 
des erkeiiAen  j  deiiin  keiikea  leget  sieb  nieder ,  dos  eine 
l^titiftüttdung  in  dek''Brn8t  od^r  in  den  Lunken  bat.  Die 
Tbiere  misten  und  harnen  sehr  wenig  in  dieser  Krank- 
|ieit  ^  ausser  im  Abnehmen  des  Ucbcls ,  wenn  es  sich 
durch  diese  Wege  bricht.  Am  gewöbniiohsten  entschei- 
det: aibb  die  Lttngenentzüiidntfg  ' durch  das  Rotzen  der 
fWsej  ~  Mangel  des  schleimigen  Auswarfes  aus  dersel- 
ben zeiget  Verschlimmerung, 

Bei  der  trockenen  Lungenentzündung  ,  oder 
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1«Bf[tt4itf  Kirtaliheit  lUaerl,  üenerig«.»  roAe  Aiigm  i^d 

eine  trotzige  Miene« 

Sind  die  Augen  blass,  wässerig  und  eingefallen: 
istmk  derliongeBeoUdodung  ein  FauJfieb«r  T^rb^pn*, 

noch  dieRnhr:  to  wird  diet^Hrtnhheit,  gleich  ^er  I^o« 
aerdürre  ^  ansteckend. 

YereUerung  der  Lunge  bringet  Lungenfäule, 
Brattwatsersnelit  oAqk  Abis^hrviig  »«QliNiph* 

Biaveilen  «leiget  dif  Gsufindung  wm  der  Loftrdh«« 
11  den  Schlnnd,  woraus  die  tödteode  BrSune  wird«  — - 
Ist  das  Yieh  von  der  Lungenseuche  befallen:  so  wird  es 
^iser,  hustett  traurig,,  (risst  Wi^ig,  und  höret  auf 
n  wipderJiAiieii;  decltiMteQ  sleigetf  wir^  keicd|iead,  midi 
et  stellt  sich  ein  heftiges  Fieber  ein;  die  Haare  sCrSvbeil 
sich ,  die  Flanken  schlagen ,  Hörner  und  Ohren  werden 
k^iss«  Hei  ErÖii'nung  der  an  .der  L u ngeiiae vßbe  ode<: 

Lnttgenfäole  Umgestandenen  üodet  mm$  ^cb  dem 
feieehieAeaeB  Grade  des  UebeUf  die  l^nogeii  reKfröe* 
tert,  wenigstens' den  einmi  Flügel  entweder  gams  oder 

nur  zum  Thcil  mit  Blut  unterlaufen ,  an  einzelnen  Stel* 
lennoch  entzündet,  zum  Theile  mit  dem  Brostfelle  ver- 
wichsen, £anl,  eiterig  onjl  toU  Qesebwiusei  eemita» 
Bit  kalken  igen  Knoten  dnrebasegen , '  drMg  apd  hart, 
ia  allen  Kinschnitten  weiss  und  roth  marmorirt. 

Ist  die  liungenseuche  im  Aofange  erkannt  worr 
den:  10  müssen  solche  kranke  Thiere  sogleich  von  der 
GemeiniefaaCt  mife  anderen  sorgliütig  und.  weit  abge'* 
•ckieden ,  und  selbst  die  Gegenstände ,  die  mit  ihneik-ia 
Berührung  waren,  thcils  vertilget,  theils  sorgfältig  ge- 
reiniget und  gelüftet  werden.  Man  muss  daher  den  Mist 
<Ueser  .Thiere  iron  Pferden  anf  das  Feld  schaffen ,  dort 
ampilügen ,  und  an  diese  Stelle  yier  Wochen  kein  Rind- 
Tieh  treiben  lassen.  Im  Stalle  ist  die  Erde  zwei  Schuh 
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tieC.aiitSQgrabeii|  «nd  Krippra»  Baufon,  Imvs  Alles, 
wat  für  dieselbes  in  Gebranch  gezogen  war,  *  abenreit* 

«en  und  zu  yerbrennen;  überhaupt  muss  diese  Krankheit, 
nach  dem  hohen  und  gefährlichen  Grade  ihrer  Anste- 
.  <dknngy  wie  die  Fett  des  Riodyieliea  betrachtet  ^  nnd  snr 
Terhttthnn{^  der  weiteren  Aiisbreitmi|^  jede  mögliche 
Vassregel  getroffen  werden*). 

Schafpocken,  Blattern  der  Schafe,  sind  dorn 
Ansehennach  das,  was  die  Kinderblattem  bei  dem  Ken* 
sehen  sind«  Sie  haben  aber  iiure  eigene  Constitation,  nnd 
weder  die  Mensehen  erben  sie  yon  den  Schafen ,  noch 
diese  Ton  jenen.  —  Sie  sind  dem  Schaf yiehe  all eiu  eigeUf 
kein  anderes  Thier  ist  diesem  Uebel  unterworfen«  Bald 
sind  sie  gut*,  bald  bösartig,  >bei  den  meisten  mit  Faul* 
fieber  begleitet,  wo  dann  aneh  mehr  als  dieHlUfte.  einer 
Heerde  daran  an  Gmnde  gehet«  : 

Die  Blattern  entstehen  an  jenen  Theilen  ,  welche  mit 
heiner  oder  nur  weniger  Wolle  bedecket  sind ,  als :  an 
der  Nase  »  an  den  Lippen  ,  Ohren ,  in  den  Weichen, 
«wischen  den  yorderen  *nnd  hinteren  Schenkeln  ,  an  den 
nackten  Gegenden  des  Bauches,  des  Afters,  und  am  onte* 
ren  Theile  des  Schweifes«  —  Die  meisten  Thiere  ster- 
ben unter  dem  schwachen  Attsbmche  derselben  zwischen 
dem  dritten  bis  fünften  Tage;  andere  später,  nnter  hef« 
tigern  Stdhnen  nnd  Flanhensohlagen.  — >  Bei  den  Umge» 
standenen  findet  man  gewöhnlich  den  ersten  Magen  mit 
Blattern  besäet ;  den  dritten ,  wie  in  anderen  Seuchen, 
mit  dürren  Hachen  gefüllet;  das  Nets  enuflndet;  .  die 
Gallenblase  rell  dürrer  Galle  ;  die  Leber,  die  Nieren 
dunkelgrün  gefiirbl  nnd  trocken  ^  die  Harnblase  bereits 


*)  Nach  den  neuesten  und  aufs  sorgfältigste  angestellten 
Versuclicu  des  Herrn  Kreis  -  Physicus  Wunsch  zu  GIo^ 
gau,  ist  die  Liingenrä'ulc  oder  Lungenseuche  auch  bei  der 
grossten  £pi2ootie  nie  ansteckend« 
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letr;  die  Lmgen  welk»  gefleckt;  hier  ond  da  einige 
Spuren  der  Blattern« 

Die  Wasserscheue  entdecket  sich  durch  den  eige- 
nen Widerwillen  der  Thiere  gegen  alles  Flüssige;  ihre 
fiiirigen  Merkmahle  treten  mehr  oder  minder'  anübdle^d 
eriiennhar  ,  nach  den  Tcrtchiedenen  Zeiträumen  '  der 
Krankheit  heryor ,  und  sind  in  den  über  diesen  Gegen» 
stand  zahlreich  erschienenen  Yolksschriften ,  so  wie  im 
ILTheile  dieses  Werkes,     i5,  umständlich  geschildert« 

Die  Bäiide  befallt  alle;  Arten  von  Yieh ,  aber  beaon^ 
ders  diejenigen  Schafe,  welche  unrein  gehalten  werden. 
Sie  ist  ansteckend  Ton  Bind  zu  Bind  ,  TOn  Schaf  zu 
Schaf,  und  es  muss  daher  bei  Zeiten  die  Absonderung 
der  damit  befallenen  Thiere  Ton  den  übrigen  reranstaltet 
Verden;  ~  Die  dfirre  oder  trockene  Baude  nimmt 
gewöhnlich  den  obenten  und  instertten  Theil  der  Haut 
ein,  machet  sie  in  der  Folge  schuppig,  rauh,  toU  Bü- 
fen,  und  bildet  eine  Kruste.  In  der  Nase  entstehen  wäs* 
•enge,  acharfe,  oft  sehr  häsaliche,  tiefe  und  breite  Ge» 
lekwüre« 

Der  Aussatz  der  Schweine  gehöret  eigentlich 
unter  die  Maulseuchen,  und  sollte  vielmehr  die 
Mundfäule  heissen.  Er  bestehet  anfänglich  in  weissen 
nmden  Hörnern ,  welche  man  snerat  an  der  Zunge  und 
am  Zahnfleische  bemerket,  die  sich  aber,  wie  daa  Uebel* 
weiter  gediehen  ist,  in  kleine,  schwarze  Blasen  erheben. 
Die  Gegenwart  dieser  Blasen  Terursachl  eine  heisere, 
ttahe  Stinsme  und  ein  Keuchen,  weichet  gemeiniglich 
mit  einem  faulen  Oemche  begleitet  ist«  Diesen  Zustand 
nennen  Einige  die  faulen,  fiusserlichen  Finnen, 
um  sie  Yon  den  innerlichen  zu  unterscheiden,  welche 
eine  ganz  andere  Krankheit  sind.  Obgleich  nun  der  erste 
Grad  der  Finnen  das  Schweinfleisch  nicht  schädlich 
ttachet  \  ao  muss  doch ,  um  jeden  Irrthum  und  Unter» 
schleif  zu  verhülhcn ,  der  Genuss  des  finnigen  Fleisches 
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lltar  fnmcr  mitemget  werden         Die  emere  kovm 

▼on  faulen,  aufgelöseten Säften  her,  siebet  die  Lnagen* 

faule  nach  sich ,  und  machet  das  Fleisch  ungesund.  — 
Dieses  Uebel  unterscheidet  sich  yon  der  Bräune  der 
Sehweine  da4nrch  t  dass  reu  letzterer  die  Thier«  ge- 
sehwinde vmkommen,  die  Mundfavle  aber  tu  den 

nischen  Uebeln  gehöret. 

^)  Verordnung  vom  17.  September  1793.  Uofkknzlei-Decret 
vom  6.  Mai  1813. 
Nachricht  von  dem  königl.  GaJizischen  Gubemium.  1789* 

.  i6i. 

Krankhoi-  Zu  den  K T a n k h  e i t c n  ,  die  den  Gen uss  des  F lei- 
ten ,  die  den  s  c  h  e  s  nur  zum  Theil  erlauben,  gehören :  die 
FittUehMm  8*^^^  Krankheit  oder  die Frensoaen  deaRiadea; 
MimThoiler- dea  Drehen  und  der  Sehwindel  der  8chafe|  die 
Uoben.       Heutbeulen  des  Bisswurmes. 

Diese  Leiden,  wenn  sie  bei  Zeiten  ,  nähmlich  in  ih- 
rem Entstehen ,  erkannt  werden  ,  und- bevor  sie  in  eine 
andere  Krankheit  übergehen ,  oder  ehe  aie  die  Kräfte 
dea  Thierea  |;ans  erschöpfen ,  ea  aehr  abmagern  «nd  die 
Säfte  desselben  verderben  ,  machen  eleu  Genu&s  des 
Fleisches  ohne  Ausnahme  bestimmter  Xheiie  ganz  un* 
*  aohädlieh« 

Der  gemeiiie Hann  hält  dasjenige Tieh  mit  Unreeht 
för  unrein,  und  von  der  Lustseuche  (geilen  Krank- 
heit, den  Franzosen)  angestecket,  bei  welchem  in  der 
Brusthöhle ,  an  der  Oberilache  der  Ltmgen  oder  an  dem 
Rippenfelle»  kleine»  mn^e,  harte,  in  der  Grtoe 
Erbsen  oder  Bohnen ,  öfters  audh  tranbenfömig 
men .  hängende  Blasen  oder  Warzen  sich  wahrnehmen 
lassen.  Sie  werden  vorzüglich  bqi  dem  gut  gemästeten 
yiehe  gefunden i  aind  aber  auch  die  Bauchei»ge- 
weide  da?on  ergriffen ,  zeigen  aich  die^e  Warnen  nrit 
einem  zähen  Schleime  überzogen,  und  stinken  sie,  wenn 
sie  aufgeschnitten  werden :  so  ist  das  Fleisch  schädlich. 
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—  Blasen  Ton  der  Grösse  eines  Hühnereies  in  der  Bauch- 
höhle der  Schweine,  welche  man  sonst  für  WaMerhlAseo 
hielt»  machen  dae  Fleisch  nnschadlich. 

Das  Drehen  der  Schafe,  die  S  eglerkrankheiti 
ist  ein  Leiden,  welches  sich  durch  eine  fast  zirkelför- 
mige  Wendung  nach  einer  oder  der  anderen  Seite  im 
Gehen  zu  erkennen  gibt.  Ausser  den  Schafen  sind  bloss 
die  Hnnde  der  Drehkrankheit  unterworfen.  ^  Die  Tl^ierCt 
velche'Ton  diesem  Uebel  geplaget'werden ,  gleiehenin 
gewissem  Betrachte  einem  schwindeligen,  taumelnden 
oder  wahnwitzigen  Menschen ,  wesshaib  dieser  Zustand 
leicht  zn  erkennen  ist.  Man  trifit  diese  Hrankheit  nur 
hei  jnn^B  Schafen  ^  seltener  hei  den  alteren  an.  Die 
Ursache  liesteht  in  einer  oder  mehreren  Blasen  nnter 
den  Hirnhäuten  des  Kopfes,  die  man  bis  jetzt  für  unheil- 
bar erkannte.  —  Am  besten  ist  ,es »  das  davon  befallene 
Vieh  l>ei  Zeiten  sa  schlachten,  ehe  ea  m^ger  wird,  denn 
dss Fleisch  kann  ohne  Bedenken  genossen  werden;  eben 
•0  auch  jenes  Ton  Schafen ,  welche  den  Bandwurm  in 
den  Därmen  haben,  der  überhaupt  diesen  Thieren  sehr 
gemein  ist.  • 

Der  Schwindel  der  Schafe,  welcher  yon  Maden 
der  Schaf  bremse  in  der  Stirnhdhle  seinen  Ursprong  hat, 
mid  die  II  autbeulen  des  Bisswurmes  oder  der 
grossen  rauhen  Ochsenbremse ,  machen  den  Genuas  des 
Fleisches  ebenfalls  nicht  schädlich;  denn  diese  beiden 
Fliegenarten  suchen  sich  aas  eigenem  Triebe  das  beste 
junge  Vieh ,  um  bei  demselben  ihre  Eier  desto  sicherer 
anzubringen.  —  Beide  Leiden  haben  auf  die  übrige  Ge- 
sundheit des  Thieres  keinen  EinÜnss  ,  und  .  das  Fleisch 
leihet  daher,  wenn  sie  noch  nicht  in  allgemeine  Krank* 
l^Aiten  flhergcgangen  sind,  ganz  nnsch£dlich* 

Obgleich  nicht  zu  den  Krankheiten  der  Thiere  gehö- 
lig,  muss  jedoch  hei  Angabe  des  zum  Genüsse  nnhrauch- 
Wen  .Fleisches  Aoch  bemerket  werden  j  dass  man  da» 
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Tom  Blitze  erschlagene  Vieh  Die  aoshaoen  sollte |  weil 
die  Neigung  desselben  cur  tclineUen  Fäalniss  deuenGe- 
bum  der  Getnndlimt  nnsatrigKoh  machet. 

'  Verordnung.  Wien  |  den  17.  September  179a*  ' 

162. 

Krankhei-     Zu  den  Krankheiten  9  die  den  Gentfia  de«  Fleischet 

ten,  die  den  |^^^^|^^„^|^2nS8ere 

Gen  US  t  des  ^     ^  " 

Fleisch esGewalt  bei  einem  sonst  gesunden  Thiere  erzeugten 
gansumcbäd-  Leiden ,  so  wie  die  Klauenseuche,  das  K 1  a  u  e  n  w  e 

die  Hlaaenspaltnng ,  das  Aaiblähen,  die  Itiai* 
•  chwäch.e«  . 

Die  Kl anen apal  tn n  g  ist,  wenn  sie  Ton  losseren 
ürsacheo,  entweder  von  grosser  Hilze,  Unreinigkeit  oder 
Jauche I  in  welcher  die  Thiere  stehen,  ihren  Ursprung 
nimmt«  unbedeutend.  Sehr  wichtig  ist  es,  hier  darauf  na 
•eben«  ob  das  Uebel  nicht  in  Begleitung,  oder  als  Folge 
anderer  geföhrlichen Krankheiten,  und  insbesondere  von 
dem  Zungenkrebse  oder  dem  Sumpfüeber  entstanden 
sei ,  in  welchen  Fällen  der  Genuas  des  Fleisches  höchst 
schädlich  würde. 

Das  Au fb Iahen  des  Viehes ;  die  so  genannte  Mai* 
schwäche  der  Schafe  ,  und  alle  anderen  bei  dem 
grossen  Yiehe  im  Frühjahre  oder  später  ohne  besondere 
Sjmptome  sich  ereignenden  Bauch  flftase;  femer  an» 
gehende  Yerhartungen  der  Eingeweide ,  Hautgo* 
ach wflre  oder  Beulen  von  Insecteh,  dann  die  Stirn-, 
Magen-,  und  Darm  würmer,  ingleiohcn  die  Wurm- 
blasen der  Brust-  und  Bauchhöhle ,  machen  das  Fleisch 
unschädlich. 

Von  diesen  Leiden  rerdienet  nur  die  Ma  i  s  oh  wi  ehe 

eine  nähere  Darstellung;  die  anderen  geben  sich  leicht 
selbst  zu  erkennen,  oder  ziehen,  auch  unentdeckt,  keine 
üblen  Folgen  nach  aioh.  —  Die  Maischwaehot  andi 
die  Trommelaucht,  entstehet  gemeiniglich  im  Früb> 
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jalnre  oder  im  Sommer,  wenn  das*  Yieh  Morgens  tiflelt« 

tern  auf  die  Hutung  getrieben  wird ,  und  sich  hier  mit 
jungem,  unrpifen  Grase,  mit. Klee  und  anderen  der- 
gleichen Futtergattangett  niliret;  oder  wenn  ee  selinell 
die  Weiden  Verindert;  TOn  mageren  anf  fette  kommt^ 
und  sich  überfrisst.  —  In  diesem  Zustande  athmen  die 
Thiere  beschwerlich ,  und  wenn  die  Winde  keinen  Aus* 
gang  üaden,  oder  kein  BaachÜusa  erfolget:  so  gehen 
iie  in  wenigen  Tagen  an  einer  Art  Ton  Schlag  su  Gründe» 
Wird  die  Schlachtung  bei  Zeiten  Torgenommen :  ao-iit 
das  Fleisch  ganz  unschädlich.     •  * 

i63. 

Da  es  Aber  fiele  Fälle  gibt ,  *  wo  die  Tmppe,  lebendes  BeordwU 
Yieh eür  alsogleichen  Schlachtnngnnd  Anshannng  i'^'^f, 

^»        1  •       ^  Schlachten 

erhält:  so  ist  et  wichtig,  dasselbe  in  Hinsicht  semer  Ge-  bestimmtea 
sundheit  beurtheilen  zu  können,  damit  die  Mannschaft  ^•h«»* 
nicht  schlechtes ,  oder  wohl  gar  ungesundes  Fleisch  be* 
komme*  £ine  aeloheBeortheilnng  ist  aber  auch  dann  n5» 
thig,  wenn  dem  Militfir  dai  Fleisch  Ton  bfirgerlichea 
Individuen  ausgehauen  wird,  und  sich  an  einem  solcheUr 
Orte  keine  ,  auf  das  Fleischwesen  Einfluss  nehmende^ 
politische  Behörde  befindet;  . 

Bei  der  Beortheilung  solcher  Thiere  halt  man  sieh 
aber,  ohne  Hinsieht  anf  hestimmte  Krankheiten ,  Tor-^ 
2üglich  an  folgende  offenbare  Merkmahle,  und  prüfet: 
ob  das  zum  Sohlachten  bestimmte  Thier  noch  munter 
nnd  frisch  aus  den  Augen  sehe ,  und  gut  gehen  könne  i 
6h  es  gehörige  Fresslast,  ordentliches  Wiederkäuen  nnd  , 
die  Verdauung  noch  nicht  verloren  habe ;  ob  die  Hör- 
ner, Ohren,  Maul,  Nase  und  Schweif  nicht  kalt,  oder 
widematflrlich  heisa  seien;  ob  nicht  Geifer  aus  dem 
Munde ,  Schleim  oder  sonstige  Materie  ans  der  Nase» 
den  Augen  und  Ohren  iltesse ;  ob  nichts  Schuppiges  auf 
der  Haut,  als  wäre  Mehl ,  Asche  oder  Kleien  darauf  ge- 
strevet,  wahrevnehmen  sei;  ob  weder  Blattern,  noch 
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Aafiwssaii|(  oder  Grind  am  Leibe»  und  nahmentlieh  mti 

dem  Kopfe ,  an  den  fintseren  Winkeln  des  Unterkiefers^ 
am  Halse  und  im  Munde,  oder  -wohl  gar  auf  der  Zunge 
sich  entdecken  lassen ;  ob  Beulen  am  Halse ,  hinter  den 
Ohm  f  unter  den  Bogen  nnd  SchenhelA  xn  ersehen, 
nnd  ob  die  Enter  erhitzet,  geschienen  oder  eogefre»- 
sen  seien;  endlich,  ob  dasselbe  gut  miste  und  harne? 

Diese  Untersuchung  ist  um  so  genauer  und  strenger 
▼ommehmen  ,  wenn  in  der  Uebergebsliste  des  friihen 
bfissrtige  Erkranken,  oder  Umstehen  eines  Stfiekes  tob 
demselben  Triebe  angegeben  ist;  wenn  in  der  NaekbeB» 
Schaft  Yiehseuchen  herrschen ;  oder  das  Yieh  aus  Ge- 
genden herkommt,  oder  durch  solche  getrieben  wurde, 
WO  derlei  Krankheiten  bestehen.  JAmck  der  Ubtenifc» 
eknng  wird  sodann  erst  jedes  einselne  Stfick  gebogen, 
wobei  aber  en  bemerken  ist,  d'ass  zwölf  Stunden  yor  der 
Abwägung  die  Ochsen  weder  gefüttert,  noch  geträn* 
kec  werden  dürfen ,  um  das  reine  Gewicht  ihrer  Mosss, 
«od  das  Fleisck  seibar  gedeiküeher  nnd  nahrkafter  su 
•rbalten*). 

Yorschriil  zur  Aushauung  des  Schlachtviehes.  1797* 

5.  164. 

Uatmuchung  Da  OS  bei  der  gr5sslen  Yorsiekt  dennoeh  moglieh  ist, 
dass sich  an  geschlachtetem  Viehe  Krankheiten  entdecken, 
geachchener  *™  lebenden  Zustande  nicht  erkannt ,  oder  wenig- 
Schkcbuini;.  steits  nicht  nach  dem  Grade  ihres  inneren  Bestehens  be* 
urtheiiet  werden  können:  so  mnss,  nach  gesckehenefe 
Sehlachtung,  das  anfgebroehene  Yieh noc)i  ebk» 
mahl  untersuchet  werden. 

Hier  sieht  man  hauptsächlich  darauf;  ob  nach  abge- 
zogener Haut  sieh  änsserlioh  keine  Blattern ,  Beulen, 
Gesokwfilste ,  oder  and^e  ^Gewächse  am  oder  im  F 1  e  i« 
sehe  entdecken  lassen;  ob  dasselbe  eine  1  othe  oder 
schwarze  Farbe  habei  ob  die  Lunge  nicht  an  das 
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Hipfienfell  angewachsen  sei ,  und  sich  etwas  Materie  oder 
Eiter  zeiget ,  ob  nicht  dunkelrothe,  blaue,  gelbe  Fle- 
-ckeB üde»  'Benlea  und  Geacliwülre  darin' ansulrefiBNi 
tciea ;  db  die  L  0  b^r  niobt  hkxt  xtnä  nngairöbnlieh  groes 
sei ,  ob  sie  ihre  rechte  Fak>be  habe ;  ob  die  G  a  11  e  fi-  ' 
blase  nicht  zu  stark  und  von  yerhältnissmässigem Urn- 
inge sei,  welches  letztere  bei  dem.  Yiehe«  .das  mit  ei- 
Mll^Settche^ behaftet  ist,  hivfigwahrgenommeii  wird$  ob 
^e  Killt  *nieht  an  sckwaifa,  ebenfalls  an  gross,  oder 
^ar  mit  Blattern  behaftet  sei;  dann:  ob  der  Magen, 
.Wanst,  derMannigfalt,  oder  das  sogenannte  Buch, 
•iebt  .allsti  ^roM  i  ett%each wollen ,  «nd.  hier  odev  da 
•rofb  oder  bkn  «oetfehe;  ob. der  Utannigfalt  Hiebt  hart 
mmä  darin  keine  halkartige  Materie  aneatrefifeft  aet^  ob 
die  Dürme  nicht  roth  oder  blau  angelaufen  seien;  ob 
sonat  im  Fleische  nirgends  blaue  Striemen  angetrof« 
i9m  werden;  fernen  ob  im. Habe  und  in  der  Lungo 
aieh'h|9i]iefWasaer<'  oder  lieftblasen  yorfindea,  wolohe 
bei  ihrer  Eröffnung  einen  grässlichen  Gestank  von  sich 
geben  (letztere  Berücksichtigung  ist  sehr  wichtig,  weil 
diese  blasen  Zeichen  eines  mit  Seuchen  behafteten 
Tiebea  isinfi);  endlich«  ob  daa Fleisch  nicht  aoagoaeh- 
ret|  iederartig,  ohne  Fett,  nnd  aufgelöset ,  wistferig 
und  Ton  schlechter  Farbe  sei? 

Kleine,  runde,  harte,  etwas  Speckiges  in  sich  ent- 
haltende Geaehwübto,  die  sich  in  den  £ingeweiden  der 
Bniat«  'nnd  Bauchhöhle  wahrnehmen  lassen^  aeogen  aar 
tbmi  Ton*  übler  BeschafiPenheit  des  Fleiscbea ,  wenn  biea» 
bei  auch  noch  Erhärtungen ,  Geschwüre ,  oder  andere 
Krankheitszeichen  zugegen  sind  ,  welche  jenen  Merk- 
mahlen  entsprechen «  «und  die  bei  ^  den  Kranhheiteo, 
welche  den  Genosa  des  Fleisches  yerfaietheay  aufgesfib- 
let  wurden. 

5.  i65. 

Da  aber  selbst  das  beste  Fleisch  aiich  noch  nach  der  ßttrikkiich- 
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Schlacht  u  n  g  tD  üble  CigpemeliAllw  nmclMite  litiiii, 
dass  es  zum  Genüsse  minder  tanglich  ,  oder  ^anz  unge- 
eignet oiid  yerwerflich  wird:  so  hat  die  Gesnndheite- 
P,o1isei  sowohl  beim  Aushsnea^i  als  bei  der  Abgebe 
desselben  an  die  Mamiscbaft,  auf  Beseitigung  desjenl* 
gen  zu  sehen,  wodurch  es  zum  Theil  oder  ganz  un- 
geniessbar  werden  l;önnte.  Man  sollte  daher  dasselbe 
nicht  gleich  nach  der  Schlachtnng  ansgeben  ^  denn  alle« 
fnscb  ansgebaoene^,  nnd  gleich  gekochtes  Fleisdi  gibt 
eine  «nschmachhafte  ,  widrige  Brühe  von  den  in  ihm 
noch  stockenden  Säften  ,  und  von  dem ,  dem  Thiere  ei- 
genen  Donste«  Es  ist  nichts  weniger  als^inürbe,  sondern 
slbe'f  hart,  und  schwer  ma  yerdahe«;  es  mess  daher 
immer  einige  Zeit  in  der  Laft  hangen ,  damit  es  von  dei^ 
selben  durcbzocjen  werde,  gelind  austrocltne,  und  die 
Fasern  der  mehr  fleischigen  Theile  ihre  Zartheit  Terlie- 
ren«  Wenn  dadurch  die  ttberflfissigen  wftsserigen  Theile 
Terdllnstet  sind kdnnen  beim  Kochen  nnd  bei.  jeder 
aiideren  Zabereitnng,  die  Htfze  und  der  heisse  Dampf 
besser  in  die  Zwischenräume  der  Fasern  eindringen,  und 
das  Fleisch  zart,  mürbe,  die  Brühe  angenehm  Ton  Ge^ 
aohmacfc «  nnd  beide  recht  nahrhaft  machen*  Man  bat 
ekdann  a«ch  nicht  n6th Ig,  das  Fleisch  solange  nnd  stark 
KVL  kochen,  als  es  bei  dem  erst  kürzlich  geschlachteten 
Viehe  der  Fall  ist. 

Je  grober  das  Fleisch  ist,  desto  längere  2elt  aolUe» 
wo  mdglich,  dieAnslfiftnng  Statt  haben,  welche  am 
so^iyeniger  schadet,  weil  sich  hiemach  nicht  so  bsld 
Fäulniss  einstellet.  Je  feiner  und  zarter  dasselbe  ist, 
desto  leichter  verdirbt  es,  oder  bekommt  wenigstens  ei- 
nen widrigen  Geschmack  nnd  Gemch.  ^  Wenn  toa 
den  Fleischern  Rind«  oder  SchSpsenfleisch  ansgehanen 
wird:  so  muss  man  darauf  sehen,  dass  es  viel  länger 
auslüfte,  um  mürbe  zu  werden,  als  das  Kalb  -  und  Lamm- 
fleisch;  eben  so  muss  das  ongemästete  länger t  eis  das 
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gemutete  i  gelüftet  tejui»  weil  du  Fett  des  letsterea  «m 
ehesten  ausartet ,  vind  einen  fiblen  Geschniack  annimmt, 

^  Fleisch  von  älteren  Thieren  fordert  eine  längere 
Aaslüftung,-  ala  das  von  mittleren,  oder  von  jungen. 

Im  Allgeoftciiici^  ist  es  nicht  möglich,  die  zur  Aas- 
ig f  t  n'n  g  gehörige  Zeit  genau  anangeben ,  weil  der 
Wechsel  des  Wetters,  der  grossen  Wärme  oder  Kälte, 
der  Feuchtigkeit  oder  Trockenheit  nach  den  verschiede- 
nen Jahreszeiten,  und  die  Beschaffenheit  der  .Orte«  in 
welchen  das  Fleisch  anfbewahrel  wird ,  den  grössten 
£influss  hierauf  haben  ^  nnd  diese  Terinderungen  beim 
Militär  oft  in  einem  und  demselben  Tage  eintreten.  — « 
In  keinem  Falle  darf  Jedoch  das  Fleisch  so  lange  ausge-  ' 
kühlet  werden,  dass  es  einen  üblen  Geruch  bekoinmet 
oder  eine  Missfarbe  erhalte«  Das  so  beschaflfene  ist 
die  Mannschaft  nicht  verbunden  anennehmen,  und  der 
Schadenersatz  fällt  jenen  zur  Last,  welchen  die  Aufsicht 
hierüber  anvertrauet  ward.  Man  sollte  daher,  da  der 
Soldat  keinen  achicklichen  Ort  cur  Aufbewahrung  seiner 
Bation  hat ,  um  das  Terderbniss  des  Fleisches  durch  z« 

■  * 

langes  Liegen  su  verbfilhen,  auch  immer  darauf  sehen, 
dass  nie  mehr,  als  auf  einen  Tag,  und  höchstens  am 
Vorabende  für  den  folgenden  Tag»  einj^ekaofet  oder  ge« 
&Met  werde«  '  . 

ISebst  diesen ,  über  das  Benehmen  mit  dem  lebenden     Sorge  9ot 
und  geschlachteten  Viehe  gegebenen  Vorschriften ,  sieht  ^V'^ll-fi" 
die  Gesundheits-Foliaei  aber  auch  darauf »  dass  in  der  Bong  in  der 
Schlachtbank  stets  die  grösste  Ordnung  und  Rein<*  SekUohs- 
lichkeit  unterhalten  werde,  damit  nicht  durch  den,  an'***^ 
diesen  Orten  sich  verbreitenden  aashaften  Geruch,  Krank- 
heiten unter  den  Menschen  entstehen  j  das  Fleisch  selbst  . 
dadurch  üble  Eigenschaften  erhalte «  und  die  Menschen 
sich  immer  nur  mit  Widerwillen  dem  Orte  nähern,  wo 
sie. ihre  Nahrung  abhohlen  sollen.  £&  sollte  daher  niei 
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weder  bei  Tag ,  noch  zw  Naclitszeit ,  gestattet  sejB, 

auf  öffentlicher  Strasse,  oder  mitten  im  Gewühle  der 
Mannschaft ,  sondern  in  Höfen ,  oder  doch  an'abseitigea 
Plätsen,  zu  schlachten ,  und  hierbei  anbefohlen  werden, 
das  Blal  inGefiissen  anÜBiiiangen ,  nicht  aber  frei  anf  dem 
Boden  aassngiesseir»  Der  Reinlichkeit  und  Gesundheit 
am  entsprechendsten  geschieht  daher,  wo  es  thunlich 
ist,  die  Schlachtung  in  der  Nähe  eines  Flusses,  in  wei- 
,  eben  alle  Abgänge  geworfen  werden  können«  Wo  Leli- 
teres  nicht  su  erzielen  ist ,  muss  man  nach  jeder  Sehlaeb* 
tung  das  Blut  abwaschen,  den  Boden,  die  Wände,  die 
Tische  und  den  Hackstok  von  allem  ünrathe  reinigen, 
und  alle  thierischen  Bestandtheile ,  die  nicht  zur  Ab- 
gabe an  'die  Mannschaft  sich  eignen ,  wie  Hantf  Danne, 
ünschKtt,  Hörner,  Klauen  etc.,  sogleich  ron  dem  Orte 
hin  wegschaffen,  der  bloss  zur  Verabreichung  des  Flei- 
sches bestimmet  ist« 

Fleitehge-  In  Friedenszeiten  hat  der  'Oösterreichische  Spldat 
hühr  iflr  die  iieine  festffeslellte  Gebüh  r;  an  Fleisch,  weil  eres 
sich  von  seiner  Löhnung  selbst  kaufet.  Es  müssen  jedoch 
die  Compagnie  -  .uiid  Escadrons-Commandanten  darauf 
sehen ,  dass  jeder  Mann  in  der  Regel  nicht  weniger'-zls 
ein  Dijttel  -  Pfund  zur  Menage -Kost  l^eitrage  und  ge- 
niesse.  Für  Garnisonen,  wo  der  Dienst  stärker  ist,  und 
auf  anhaltenden  Märschen,  muss  der  Soldat  die  im  Felde 
allgemebi  bemessene  Fortion  zu  einem  halben  Pfunde 
erhalten«  Immer  aber  sollen  unmässige  Zuwagen  sehledi- 
ter  Thiertheile  vermieden  ,  und  nicht  mehr  Sehnen, 
Knorpeln  und  Knochen,  als  Fleisch,  cingckochet  werden. 

5,  168.  ' 

Verfahren,  Die  militärische  Gesundheits-Polizei  setzet  beim  tag- 
Mauatchan  ^^^^^^  Einkaufe  des  Fleisches  aus  den  bürgerlichen 
«!••  Fleisch  Sc  hla  chlbänk  en  die  gleiche  Bedingung,  welche  sie 
«faiMhAalwiif^ei.  Militär -Administration  zur  Filichi  machte  j  ihr  Slre- 
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ben  hat  immer  dasselbe  Ziel«  dass  nähmlich  die  Mann-  «us  bürgeriu 
schaft  mit  gatem  imd  gemmdem  Fleische  in  hinlaiiglioheF 
Quantität  versehen  sei*  Um  diese  Bernhigang  zu  er-hilc 
halten ,  sollte  bei  jeder  Compagnie  oder  Escadron  der- 
jenige Ofiieier,  welcher  die  tägliche  Inspection  hat,  das 
ans  der  GiTÜ-Fleisohbank  fftr  die  einzelnen  Mena- 
gen herbeigeschaffte  Fleisch  in  Hinsieht  anf  Cttie '  und 
Gewicht  prüfen.— *  Zeigten  sich  Merkmahle  einer  schlech« 
ten  Qualität,  dass  nähmlich  das  Fleisch  zu  jung,  zu  nah- 
mngslos»  oder  zu  alt,  zagrob,  zaserig,  hart  und  ileclw 
afg  wfire  9  oder  befilnde  sich  dabei  eine  itnTerhaknisS" 
massig  grosse  Zuwage ;  so  mfisste  der  Citü* Behörde 
hiervon  die  Anzeige  gemacht  werden  ;  damit  diese  die 
Abstellung  des  Ordnungswidrigen  veranlassen  könne.  — • 
Ware  aber  das  erfciaafte  Fleisch  von  so  schlechter  Be* 
snebaffeniieit,  dass  es  der  Mannschaft  nicht  ohne  Furcht 
eines  schädlichen  Einflusses  auf  die  Gesundheit  überlas- 
sen werden  dürfte :  so  müsste  man  dasselbe  sogleich  an 
die  Civil -Fleischbank  zurftckgeben  ,  auf  Erlangung  ei« 
aes  besseren  Fleisches  antragen ,  vnd  den  Fleiadthane!^ 
hei  seiner  politischen  Behörde  anklagen«  — »  Findet  tichr 
in  Hinsicht  des  Gewichtes  eine  Unrichtigkeit:  so  muss 
vorerst  der  Menage  -  Vorsteher  darüber  zur  Verantwor- 
tung gezogen  werden;  denn  nicht  immer  föUt  die  Schuld 
ier  Beeinträchtigung  anf  den  Fleischer,  sondern  die 
Gewichtsyerminderung  geschieht  auch  manches  l^hl 
durch  gemeinschaftliches  Einverständniss  der  ganzen 
Menage  ,  indem  sie  sich  selbst  am  Fleische  abbricht, 
um  das  hierdurch^  ersparte  Geld  för  andere  Genüsse  Tcr^ 
wenden  su  können.  Eben  so  könnte  die  Menage  eine 
Bevortheilung  aus  Eigennutz  ihres  Führers  erleiden.  — * 
Keiner  dieser  Fehler  darf  ohne  strenge  Rüge,  und  bei 
erschwerenden  Umständen  nicht  straflos  übergangen 
werden.  FHÜt  dieSchuld  der  Gewicbtsvermindentng  atf 
den  Fleisolihatters  so  muss  man  augenblicklick  um 
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•atz  des  Abgangigen ,  und  bei  der  Ortsobrigkeit  um  Be« 
•tcmfong  des  Fleischers  ansuchen* 

FUiteb-     Die  bis  fetsl  ttber  das  Fleischwesen  der  Armee 

gegebenen  gesundheits -polizeilichen  Anordnungen  be- 
logen sich,  ohne  Hinsicht  für  Krieg  oder  Frieden, 
•  «nf  jene  YeKhältnisse ,  welche ,  im  Allgemeinen ,  beim 
Flebebwesen  den  Einflnss  der  Gesoiidheits- Polizei  nd* 
ihig  machen ,  wenn  das  Wohl  des  Soldaten  nicht  gefähr- 
det werden  soll.  ! 

Da  aber  das  Leben  im  Felde,  oder  der  Krieg, 
besondere  Bedingnisse  in  Hinsicht  dieser  Obsorge  setseti  1 
so  wird  es  um  so  mehr  nöthigi  denelben  hier  sn  erwäh- 
nen ,  damit  die  Sanitats-Aufsicht  nicht  gerade  da  Stockei 
•YfO  sie  in  regster  Wirksamkeit  seyn  muss.  ^ 

Es  gehet  swar  im  Kriege ,  wie  im  Frieden ,  das  Stre*  j 
Ben  der  Genmdheits-Polisei  dahin,  die  den  Heeren  he«  ' 
stimmten  Vorrathe  an  8chlacht?ieh  in  einem  guten  Zu» 
Stande  zuzuführen ,  und  die  Länder  vor  Seuchen  zu  be- 
wahren ,  die  9orge  hierüber  lastet  aber  nicht  allein  auf 
dem  Militari  sondern  es  wird  immer  durch  besonderOi 
den  Armee-  nnd  Länderverhältnissen  angemessene  In- 
structionen genan  angegeben   was  hierin,  nach  Anord- 
nung des  Armee -Ministers  oder  General -Landes -Com- 
missärSi  den  Gubernien  oblieget,  und  was  das  Militari 
nach  seinen  Normal- Vorschriften ,  zu  beobachten  habe« 
Da  aber  beiden  Theilen  der  gemeinsame  Zweck  gegeben 
ist,  die  Heere  auf  das  Beste  mit  Fleisch  zu  yersehen:  so 
sind  die  politischen  Behörden  eben  so  sehr  zur  control- 
lirenden  Aufsicht  für  dasjenige  berufen ,  was  tou  Seite 
des.Hilitars  zn  geschehen  hatj  alS|  im  GegentheilOi  das- 
selbe tiber  jene  Anstalten  wachet  1  die  yom  Ci?il  toU- 
£Ogen  werden  sollen.    Ueble  Folgen  und  Nachtheile, 
welche  hieraus  entstehen  können ,  veranlassen  daher 
nach  immer  gemeinschaftliche  Verantwortung;  wesshalb 
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6t  lu  Aller  Pflicht  gehöret»  dordi  gegenseitiges  EhiTer- 
Behmen  schädlichen  Ereignissen  yorzubcngen,  und,  wenn 
hierbei  yon  der  einen  oder  anderen  Seite  Verweigerung 
einträte  I  sogleich  durch  Anseigen  Abhülfe  sn  erwirken. 

Die  Verpflegung  der  Heere  mit  Schlachtneh  ge-^*^«*» 
schiebt  entweder  durch  Lieferanten,  oder  durch  d^Sd^l^ch^ 
Beistellung  yon  den  Ländern.  Da  aber  die Proyinzen  yiehet* 
för  ihren  einseinen  Antheil  besondere  Pächter  anstel- 
len :  so  hat  im  Gmnde  zwischen  beiden  Yerpflegungs* 
arten  kein  Unterschied  Statt, 

Je  nachdem  nun  die  Armee  stärker ,  und  ihr  Bedürf- 
niss  grösser  ist,  müssen  die  Liefemngs-Untemehmer  ihre 
SSofOt  der  Armee -Hinister  oder  General -Lan- 

des -  Commissar  seine  Ausschreibung  und  Beiforderung, 
in  das  zweite  und  dritte,  yom  Kriegsschauplatze  entfernte 
Land  ausdehnen  ,  weil  ohne  diese  Yorsicht  sehr  bald 
allgemeiner  Hangel  nnd  Yerarmnng  der  Proyinsen,  in 
velchen  sieh  die  Heere  bewegen ,  entstehen  würde« 

Es  ist  aber  sowohl  für  die  gute  Erhallung  des  Vie- 
hes ,  als  auch  gegen  Verbreitung  von  Krankheiten  des- 
selben, iosserst  wichtig ,  dass  die  Lieferanten  sogleich 
ihre  Routen,  anf  welchen  die  Triebe  zn  gehen  haben, 
angeben,  oder  dass  sie  ihnen  von  Kreis  zu  Kreis,  auf 
dem  ganzen  Zuge,  vom  dritten  und  zweiten  Lande  her, 
bis  zur  Armee  festgesetzet  werden«  Hierbei  wäre  die 
Anordnung  zn  treffen ,  dass ,  wenn  anch  die  Triebe  vn-  • 
ter  Aufsicht  der  Eigenthümer  geschehen  ,  dennoch  in 
Lindern ,  wo  sie  über  sechs  Tage  dauern ,  in  der  Nähe 
Ton  Haupt-  oder  Kreisstädten  zwei  Futter-  oder  Nacht- 
Stationen  bestimmet,  nnd  diese  sodann  als  Sanitäts* 
Reri  sie  ns -  Plätze  bezeichnet  würden* 

Diese  Beyision  sollte  durch  den  Krets-Physicns  nnd 
einen  Thierarzt,  unter  Beiziehung  eines  politischen  und 
Militär  •  Commissärs  ,  in  Gegenwart  des  Triebfübrers 
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während  der  Futtcrzeit,  and  in  einer  Stunde  nach  der 
Abfütterung,  yorgenommen  unddarauf  gesehen  werden: 
•b  Mch^^lieuie  der  im  160  aagedeuteten  Merkmahle 
TOii  Krankheit  Sattem«  —  In  der  N8he  tolcher  Ben* 
sions- Plätze,  und  an  Orten,  welche  von  der  Strasse  ab- 
teilt gelegen  tiod ,  muss  man  in  isolirten  Gebäuden,  oder 
in  eigene  anfgetohlagenen ,  n«r  Ton  drei  Seilen  £ttge- 
machten  Schupfen  (mit  Gattern' rcn  rohen  Stangen»  omK 
Art  der  OchtenitSnde ,  umplanket) ,  Contnmasen  enioh^ 
ten,  und  das  krank  befundene  Yieh  dorthin  zur  Verpfle- 
gung und  Heilung  bringen.  Diese  Anstalt  aber  muss  der 
obrigkeitlichen  Leitong  nnterttehen ,  damit  weder  kranke 
Thiere  an  früh  endatten,  noch,  zum  Nachtheüe  derEigen« 
thümer,  überilüssige  Kosten  yerursachet  werden. 

Erkranket  ein  Thier  in  einer  grösseren  Entfernung, 
als  einet  Harschet  Ton  jener  aar  Sanitäts-Hevitioni 
bettimmten  Station :  to  ttiatt  et «  den  Trieb  mSgen  die 
Contrahenten »  oder  dat  Militär  leiten ,  derOrttobrigkeit 
zur  Mitbeurtheilung  des  Thierarztes ;  falls  aber  keiner 
Torhanden  wäre ,  den  Yon  der  Obrigkeit  zu  benennenden 
SachTcrttändigen  Torgeführet ,  and  nnn  gemeintchaf^ 
lieh  enttchieden  werden ;  ob  die  Weitertreibang  ohne  Ge- 
£ihr  Ton  Ümttehen  oder  Anstecken g  geschehen  könne? 
Wird  jene  unthunlich  befunden :  so  müssen  die  kranken 
Stücke  zur  Pflege  und  Heilung  gegen  Quittung  übernom- 
ipen;  nach  der  Herttellnng  nnd  Erhohlang  aber  dem 
Aafteher  künftiger  Triebe  wieder  gegen  Betcheinigong 
abgegeben  werden.  Diese  gesundheits-polizeilichen  Mass- 
rcgeln  sollten  sich  durch  die  ganze ,  wenn  auch  noch  so 
grosse  Strecke  bis  zadem,  höehttens  nar  zwanzig  Mei- 
len hinter  der  Armee  errichteten  Uebemahmt  *  Depot 
der  Armee -Fleisch*  Regie  erstrecken,  und  sowohl  för 
solche  Fälle  bestehen ,  in  welchen  das  Vieh  durch  die, 
von  den  Lieferanten  gedungenen ,  ununterrichteten  Leute 
getrieben  wird>  alt  auchi  wenn  et  tchon  bereite  alt 
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lliHtir«£igenilliiim''li1»tniommen,  nnd  ei^nt  bestimm« 

ten  Treibern  anvertrauet  ist. 

Wenn  sieh  mm  a«eh  gleich ,  wie.  eehitt  im  166  Anstaitec  bei 
bemftrbel  wurde«  bei  dem  fOr  die  Amee  auf  dem  Trieb*  ^''?  ^^""^ 

,    /.   ,1   ,  .  trieben, 

beiindlichen  Schlachtyiehe  jene  Wartung  und  Pflege 

nicht  anwenden  lässt,  welche  für  das  Stall-  oder  Maet* 

vieh  Torgeacbrieben  ist :  so  bhus  dennocb  auf  gesnnde 

Nehrasg  und  Hbutaabaltaiig  jeder  mnibwüligeii  «nd  nadi« 

theiligen  Ifisshandkiiig  des  Sehlaobtriebes  gesehen  im» 

den,  damit  nicht  hierdurch  Seuchen  entstehen. 

£s  wird  aber  die  gehörige  Pflege  ganz  ausser  Acht 
gelassen »  wenn  man  das  Vieh ,  noch  Tom  Marsehe 
Unaem^  In  sumpfigen,  nassen,  den  kalten  Winden  ana* 
gesetzten  Auftriebsplätzen  sammelt;  ohne  Zwi* 
schenruhe  und  Futterstunden  zu  halten ,  grössere  Tag* 
marsche  machen  lässt ,  und  besonders  das  schwerere 
MilaehtTieh  su  schnellerem  Gange ,  als  nwei  Stunden 
nnf  die  Meile,  antreibet.  Unter  allen  diesen  Umstinden 
werden  nun  die  Thiere ,  obschon  noch  gesund ,  doch 
verwahrloset  7  ermüdet ,  mit  Verlust  an  Fleisch  und 
FettgewM^t  an  ihre  Bestfanmung^U^se  gduraeht,  und 
Jiierdnrch  der  Bedarf  und  derBeang  ans  fremden  Gebie* 
then  yermehret. 

Um  üebertreibung  des  Schlachtyiehes  zu  verhü- 
then ,  und  die  möglichste  Schonung  an  era wecken ,  be* 
at^en  daher  auch  die  Yorsehriften  ,  dasa  die  tiglicben 
Triebsstreoken ,  im  Allgemeinen,  höchstens  au  Tier  Hei* 
len ,  und,  wenn  Frost  eintritt,  auf  drei  Meilen  einge- 
theilet ,  dann  beiläufig  im  Mittelpuncte  dieser  Tages*  ' 
märsche  die  Ruhe«  und  Futterplätae  ausgemittelt  wer- 
den. —  Bei  Bestimmung  dieser  Nacht-  und  ^ntteiw 
Stationen  kommt  es  nicht  auf  eine  Viertelmeile  meh- 
rerer oder  minderer  Entfernung  ,  sondern  yorzüglich 
daranf  an ,  dass  man.die  Mittel  *  oder  Fntter«  Stationen 
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dort  Wahle  t  wo  in  der  Nähe  gesundes  Flosawasser  zur 
TrSnkoog,  und  troekene,  durch  Anhöhen  oder  durch 
Walder  gegen  heftigen  Nord-  nnd  Nordwestwind  ge- 
schützte Auf  triebsplätze  gefunden  werden«  — -  Allein 
•O  gut  sich  unter  dieser  Vorsorge  das  auf  Pusten  gezo- 
gene Hornvieh  erhalten^ wird:  so  reichet  sie  dennoch 
für  die  an  Stalinng  gewohnte,  längere  Zeit  gemittete 
Thier -Baqe  nicht  hin,  tondem  et  mftssen  hier  Nacht- 
lager gewählet  werden ,  wo  dieselbe ,  ohne  grosse  Be- 
engung, in  Stallungen,  Schupfen,  oder  Scheunen  tro- 
ckene Unterkunft  findet. 

Zur  FOtterang  in  den  Hittel-  oder  Rohe -Stationen 
mfissen  dem  SchlachtTiehe  rolle  ewei  Stunden ,  — -  in 
der  Nacht- Station  aber,  nach  dem  Einrücken ,  und  Mor- 
gens,. TOr  dem  Aasmarsche,  wieder  drei  Standen  ge- 
gdnnet  werden« 

In  den  Jahresseiten,  wo  die  Weide  noch  gar  nicht, 
oder  nur  zur  Hälfte  ergiebig  ist,  wird  das  Heu,  im  er- 
sten Falle,  zu  zwanzig  Pfund  in  der  Abtheilang  rer- 
abreichet,  so,  dass  Morgens  sechs,  Mittags  sechs,  und 
Abends  acht  tiand  gel&tteit  werden  $  —  ist  aber  die 
Weide  doch  einiger  Hassen  ergiebig :  so  reichen  sehn 
Pfand  Heu  für  den  Tag  hin« 

Die  Tränkung  mit  gutem,  reinen  Wasser  darf  auf 
dem  Harsche  nie  früher  als  eine  Stunde  nach  der  Ah* 
Ifttterung  Statt  haben«  Ist  Gelegenheit  cur  Schwem- 
mung gegeben:  so  muss  diese  immer  TOr  dem  Antritte 
des  Marsches ,  jedoch  nur  an  heiteren ,  warmen  Sommer- 
tagen ,  geschehen.  Im  Uebrigen  aber  müssen  die ,  im 
i58  Torgeseichneten  Regeln  snr  Erhaltung  des  Tie- 
hes,  so  Tiel  nur  immer  möglich,  beobachtet  werden*  — > 
Sollten  (die  Obrigkeiten  auf  den  Triebsstrec ken  oder 
in  den  Futter-  und  Nacht-S  tationen  Verletzungen 
jener  Anordnungen  bemerken:  so  sind  die  Aufseher  der 
Triebe  hierüber  serecht  s«  weisen ,  und  wenn  dieses 
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ohne  Erfolg  bleibet,  ist  die  Anzeige  an  die  Obrigkeit 
der  nächsten  ReTisions  -  Station  zu  erstatten  ,  welche  to- 
aelMtihremBefonde,  alle  bei  dem  Triebe irahrg»- 
aotemenen  FeUer  in  der  llmeh-Ronte  anmerket;  das- 
jenige ,  was  sie  als  höchst  nöthig  und  leicht  ausführbar 
ei:kennet «  aber  sogleich  einleitet ,  oder  anordnet* 

J#  173. 

80  lange  dieteTriebe  necb  cwdtf  Ina Tittsabn Heilen,  Abhalf« 
oder  Tier  Mirscbe,  hinter  der  Armee  stehen»  Sollte  die 

•«Tti'L  II'«  dentbchenEr' 

Vollziehung  der  bis  jetzt  gegebenen  Vorschriften  eignissen, 
heine  besonderen  Anstände  finden  ;  allein  im  Bezirke  ^^ic^^c  <l>ese 
eines  operirenden,  schnell  Torrückenden,  oder  sich  svf  IVilban^ 
rfioksiebettden  Heeres  b&nien  sieb  eft  so  Tiele  widrige  atdieii  htn- 
Umstande  ,  dass  bieriber  eigene  Bestimainngeft 
nöthig  werden» 

Dieses  ist  besonders  bei  jenen  Ereignissen  der  Fall« 
WO,  ohne  Ordnung  in  den  Hnbeplataen,  in  der  Ffllte- 
rong  nad  Trfinknng  beobaebten  so.  können  ,  das  Tiek 
länger  als  zwei  Tage  hinter  einander,  in  forcirten  Mär- 
schen ,  bei  gelinder  Witterung  über  sechs  Meilen ,  und 
bei  ge£rorner  Strasse  über  Tier  Meilen  getrieben  werden 
«rasa**  Hier  wird  nnn  dasselbe  iSglieb  matter ,  bleibet  im 
Harsdie  nrflek,  nnd  magert  gans  ab.  Wird  der  Trieb 
schonungslos  fortgesetzet :  so  kommt  ein  grosser  Theü 
desselben  nicht  fort,  und  der  andere  erkranket.  —  Da^ 
mit  also  dem  Verloste  der  Tbiere  1  besonders  den  bei 
soloben  AnÜssen  sieb  erseugenden  Krankheiten:  Torge- 
beuget  werde ,  sollten  die  Armee  -  General -Commandan» 
ten  ,  im  Einverständnisse  mit  dem  Ober -Landes -Com- 
aiss^riate  ,  die  Verfügung  treffen ,  das  die  Militärkör- 
per, oder  die  der  Fleiseb-Begie  beigegebenen  Treiber,  * 
das  matte,  im  Harsebe  nicht  mehr  fortkommende  Viob 
an  die  Dominien  und  Magistrate  gegen  Quittung  abge- 
ben ,  damit  dasselbe  nach  dem  Abschätzungsgewichte  für 
die  Londeseinwobner  Torbrauchet  werde« 
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TetfUmn,'  BoBiMf  .äat  Yieli  eodlich  cor  UebeittduM  £ir  cUi 
\ich  in  dcn*^^'  bei  ^em,  ftnf  bis  •eduMIrscbe»  «der  Mclmitt 

Uebcmahms-  ^is  vicr  und  zwanzig  Meilen,  hinter  der  Armee  errioli* 
Depots  an- teten  Uebemahmt-Depo t  an:  so  wird  dasselbe  yon 
kommt.  befindlichen  Fleisch-Begie  entweder  gleich 

heim  Anftriehe  fibemommen  9  oder  die  Bestätigiiiig 
^e#  Lielbmng  9  mit  Terhehah  des  Befoedet  der  ertc  ein- 
tretenden Sanitäts-He vision ,  ausgestellet»     '  *  '  » 
Diese  Unteraachung  des  Gesundheitszustandes  hat 
in  der  Begel  Tier  md  ■waiwig  Stundea  nach  dem 
.  larefihii  laid  Aninihen  de»  Viehes,  «nd 
nach  der  Morgen  -  oder  Mittagsflttenni g ,  zn  geschehen ; 
ist  jedoch  der  weitere  Vortrieb  zur  Armee  sehr  drin- 
gend: so  wird  diese  Revision  in  den  ersten  awölf  Stun- 
den nntenMMuaeB*  Ergibt  sich  hein  Anstand)  so  ist  die- 
ses in  Lieforungs  «'Recepisie  Tob  der  Commiasion  -mo, 
liestätigen  ,  und  die  Conducteurs  oder  Triebsaufseher 
der  Contrahenten  müssen  nnaofgehalten  ahgefertiget 
Werden* 

2eigeB  sich  abcrGesandheitagehreehfliit  so  mosa  «as 
den  ]fsmch*Ronten  «kd  den  daitn  Toa  den  Cottnissioti»- 

Gfiedem  der  früheren  Revisions- Plätze  gemachten  Be- 
merkungen, sowie  aus  den  I  toq  den  Obrigkeiten  der 
Zwischenstveohen  geschehenen  Anseigen,  ersehen  wei^ 
den:  ob  die  lietenden,  wegen  TemacMasiigter  Ffitl»* 
rong,  unterlassener  Trankung,  oder  wegen  Uebertrei« 
bung  auf  dem  Marsche ,  die  Schuld  tragen ;  in  welchem 
Falle  das  kranke  Yieh  aof  ihre  Hosten  in  die  Gontomas* 
Anstalten  gebradil,  das  n«r  enuttete  aber  bb  mmr  toIU 
lunnraenen  Erhohlong  ausgestossen  würde. 

Wenn  jedoch  Unterthanen  ihre  ausgeschriebene  Lie- 
ferung selbst  Tom  eigenen  Landviehe ,  nnd  nicht  durch 
Contrahenten,  besorgen  nndeutreibens  so  werden  ihsM 
nnverschnldete Fille nicht  snrLast  geleget,  sondern  die 
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Pflege  der  matten  oder  kränklieben  Tbiere  wird  auf 
Hosten  des  Aerariums  besorget,        I>ie  Absoadenug 

bei  dem  Uebern^hnu*  Depot  angekommeDen  Yiehe» 
Mcbet  die  Erriditung  geriomiger  Maroden-Ställe 
oder  der  im  ^.170  beschriebenen  Schupfen  nöthig« 

Bei  Armeen,  weicbe  eine  ausgedehnte  Fositionft-Lir 
aie  beeeitsen  i  n^diiB  mehrere  Rontea  fübren  1  mius  mtm 
oine  g;röMere  AiuBahl  eoldier  FilUl*  Ueberii«bme* 
Depots  enicbten» 

Obschon  man  zum  Fleisch -Regie «Wesen  meistens 
Ofiiciere  und  Uater-Olüoiere  wäblet ,  welche  .früber  bei 
lliUlir-G«ttftt«Bi  aageitellet  waren,  aneh  letetere  nek 
die  erforderlicben  Kenntnisse  and  £r£shrnngen  EiirHei" 
lung  der  Krankheiten  des,  zur  Bewirthschaftung  nöthi- 
gen  Yiehes  gesammelt  haben  ^  obgleich  ferner  die  Ober- 
«bd  Unter -Scbätfiimeisteri  Metzger  und  Triebsaufseber 
Leute'  teTii'  aollen ,  welohe  des  FleiseherhandwerkiOt 
gao2  kündig  sind ,  nnd  sieh  hierüber  durch  authentiiehe 
Zeugnisse  ausweisen:  so  sieht  man  dennoch,  nach  der 
Wicbiigkeit  und  Jbedeutenbeit  ihrer  Gescbä^s  •  Au%abet 
deea  sie  auf  den ,  ia  diesem  Haaptatüofca  aasgeap reche* 
aen  BeilehraDgen  auf  das  Innigste  ^ertrant  seya  mftssen, 
wenn  die  Armee  mit  gutem  Fleische  versehen,  das  Aera« 
nam  yor  Schaden  bewahret,  und  die  Länder  gegen  Seu- 
chen geaichert  seyn  aoUen.  £•  wird  aber  bei  dieaeni^ 
AUea  oinisn  groasea  Notsen  haben ,  wenn  die  Hanj^ 
Uebennhms-DepotS'oder  Sanitits-Reyisions-PlStEe,  bei 
welchen  sich  die  Triebe  von  mehreren  Routen,  und  da- 
her eine  bedeutender Henge  Yieh  sammelt,  an  solchen 
Orten  angeleget  werden»  in  deren  Nahe.aich  eine  Haupt- 
stadt .oder  em  Kreisamt  befindet»  damit  man  für  torgfal* 
tige  Untersuchung  des  Gesundheitszustandes,  und  für 
Erhaltung  der  Mittel  zur  Abhülfe  bei  drohender  Gefahr, 
aogleich  aachkondige  Penonen  sn  Bath  and  Xhat  bei» 
liehen  kfone. 


84S  Achtes  HmiptsUldi^. ' 

'  Stehet  aber  äie  Armee  in  fremden  Landen :  so  ist  auf 

dUe  Bereitwilligkeit  der  Obrigkeiten  nicht  zu  rechnen ; 
daher  können  auch  die  angegebenen  Anstalten  nicht  nach 
ihrer  ganaen  Avtdehnnng  nnd  nicht  mit  gleich  günstigem 
Erfolge  eingeleitet  werden.  Da  sich  anch  Ton  den  dor- 
tigen Kreia-  und  Thierärzten  nicht  jene  angestrengte 
Einwirknng,  wie  im  Inlande,  erwarten  lätst:  ao  müaaem 
hier  au  dem  Fleisch-Regie -Depot  er&hrene  «nd  gebil- 
dete Thierftrate  ans  der  feldfiratlichen  Branche  eomma» 
diret,  und  aus  dem  Stande  des  General -Landes -Com« 
missariats,  öder  der  General -Intendanz  eigene  politische 
Conunissare  als  Glieder  der  Sanitats-Commisaion  TOge« 
wiesen  werden* 

Yerthciiung  Aus  den  bereits  erwähnten ,  sechzehn  bis  Tier  und 
^er  Abgabe  ^^^n^ig  McUcn  hinter  dem  Heere  liegenden  U  e  b  e 

des  Schlacht-  .       ,  ,      Jt#  . 

^ehetaaeiB-nahms-Stationen  kommt  nnn  das  Vieh  Torwarts  bis 
Mine  Trnp-  anfeinen  nnd  einen  halben  Marsch ,  oder  drei  bis  Dftnf 

Sffr°i!™fl?.*'^  Meilen,  zur  Armee  in  die  Vertheilungs-Depots« 
Diese  stehen  ebenfalls  unter  dem  Commando  eines  Bitt- 
meuters  oder  Ober  •Lieutenants,  und  werden  bei  groe» 
sen  Armeen  wieder  in  kleinere  Filiale  ahgetheilec« 

Hier  kann  man  aber  die  Aufstellung  weder  nach  Aus- 
wahl der  Orte ,  noch  an  solchen  Plätzen  errichten ,  wo 
die  politische  Sanitäts-Aufisicht  zur  Mitwirkung  nöthig 
wird ;  sondern  hier  mfissen  eigene ,  der  Thierarsenei 
finndige  FeldSrste  angestellet ,  nnd  Landes -Commissa* 
riats- Beamte  als  politische  Commissäre  ernannt  werden, 
welche,  mit  den  Schätzmeistem  vereint,  die  Sanitäts« 
Bevision  bilden ,  die  Untersuchung  der  aus  den  Ueber» 
nahms -Depots  nachfolgenden  Yiehtriebe  einleiten,  und 
nach  den  bekannten  Bücksichten  der  Gesundheits-Polizei 
die  Schlachtung  vornehmen  ^  so  wie  es  auch  in  ihren 
Amtskreis  gehöret ,  die  Absonderung  des  kranken  oder 
Terdächtigen  Viehes  nnd  dessen  Heilung  an  bet orgmi 
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Das  aus  den  üebernahms-  bei  clen  Vertheilungs» De- 
pot« eintreflende  Yieh  muss^  wenn  auch  nicht  vier  und 
swansig«  doch  wenigstens  swöU  Standen  auf  den  abge« 
sonderten  AnftriebspUltzen  gehalten  irerden,  bis  die  Un- 
tersuchung durch  die  BeTisions-Commission  Torgenom- 
men  ,  und  das  vollkommen  gesunde  ausgeschieden  ist. 

Ausser  den  genannten  IndiTiduen  müssen  den  Yer- 
theüangs-  nnd  Füial-  Depots  auch  noch  einige  Metier 
beigegeben  sejn,  weil  diese  fär  die  kleineren  Bra^ohe» 
des  Haupt  -  Quartieres ,  für  die  Aufnahms- Spitfiler ,  für 
die  Sanitäts  -  Bataillons  ,  so  wie  für  das  Personale  der 
Armee  -  Colonnen  -  Magazine  und  der  Transporta  «Din- 
nonen ,  die  Fleischanssehroiung  sn  besorgen  haben. 

Nicht  nur  die  Commandanten  derUebernahms-  Aufsicht  über 

und  Yertheiluncs-Depots  haben  ,  nach  ihrer  In- 

*  aaniii»»  und 

olmotion,  die  Yerpflichtiingy  ihre  Zwischenstrecken  mo-TeftiwOiiiig»- 
aathlich  swei  Mahl  an?or  berge  sehen  su  bereisen»  l>«pot>> 
um  sich  Ton  dem  YoUzuge  der  gegebenen  Vorschriften 

zu  überzeugen;  sondern  es  ist  auch  der  Fleisch-He- 
gie-Director  TCrbunden  ,  die  Untersuchung  der 
Depots  nnd  der  «wischen  denselben  gelegenen  Triebs* 
undFutter-Stationen,  wo  möglich  alle  sechs  Wooheni 
wenigstens  aber  nach  zwei  Monathen ,  vorzunehmen. 

Nebst  diesen  angeordneten  Untersuchungen  wer- 
den nnn  anch,  wie  schon  früher  erwähnet  ward,  die  Cip 
tü-Obrigkeiten  anf  Alles  genau  Backsicht  nehmen!  was  in 
Besag  auf  angestrengten  Trieb ,  auf  unordentliche  Ffit« 
terung  und  Tränkung ,  auf  die  Futtergattung  und  jedes 
sonstige  Yerhältniss  ,  das  Anlass  zur  Erzeugung  Ton 
Krankheiten  geben  kann  ;  so  wie  sie  auch  über  rerwei- 
gerte  Abstellung  der  Ton  ihnen  entdeckten  Gebrechen 
oder  Unordnung  sogleich  die  Anzeige  machen  können» 

Da»  wo  in  den  Futter  -  oder  Nacht- Stationen  Militär 
lieget,  sollte  der  Fiats- Commsndant  einen  Officier  be- 
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stimmen,  welcher,  gemeinschaftlich  mit  der  Orts -Be- 
hörde,  die  Triebe  zu  untersuchen  |  die  etwa  bemerkten 
Fehler,  wo  ttöglieh ,  abstttteileii ,  und,  wenn- «ich  te* 
tvachtliehe  Torfönden ,  die  betlimnte  Meldung  hierOlm 
zu  erstatten  hätte. 

Wichtige  Gebrechen  müssen  von  den  Depots -Com- 
mandanten  dem  Fleisch -Regie -Director  angezeigetwer- 
^  den»  wora«£  dieter  denadthigeB  Bericht  an  daa  betreib 
fende  Armee  -  General- Commaiido  ersutlel*  Die  politi- 
schen Commissäre  machen  ihre  Berichte  an  den  Gene- 
ral- oder  Qber  •  Landes  -  Commissär ,  oder  an  den  Inten- 
danten. —  2eigen  sich  Sporen  Ton  «nsteohenden  Krank- 
beiten  oder  Senoben  i  ao  bat  die  lMdon^  scblennig,  nnt 
r  eigener  Ordonnans,  und- wenn  die  Entfemnng  der  höhe- 
ren Stelle  mehr  als  yier  Meilen  beträgt ,  durch  eine 
Estafifete  zu  geschehen. 

Aof  dieae  Anzeigen  bildet  das  Armee-General-Con- 
fliando,  im  Eintemebmen  mit  dem  Ober-Landea-Coi^ 
missariate,  eine  eigene  Commission,  >velche  aus Feld- 
und  zugleich  Thierärzten  höheren  Banges,  aus  sacb- 
kundigen  Stabs-  und  Ober  -  Oiticieren ,  mit  Seiziebung 
eines- Landes-  nnd  Kriegs 7  Commissirs ,  soaammen  ge- 
izet wird.  * 

Dieser  Commission  sollten  nicht  nur  die  Mittel  zur 
Erweiterung  der  Heil  an  gs-  und  Yorficbtsanstalten,  dann 
snrYertilgnng  der  unheilbaren  nnd  zur  Y erbroitnng  der 
Yiehpett  Anlass  gebenden  Thiere  eingerfiumet  werdeu, 
sondern  sie  müsste  überhaupt  zu  allen  Vorkehrungen 
ermächtiget  sejn,  welche  die  Wichtigkeit  des  Zwecket 
orfbrdern. 

5.  176* 

Abgab«  Nach  den  Siteren,  bis  zum  Jahre  1809  bestandenen 
lang  des  Vorschriften  hatten  die  Truppenkörper ,  welche  miteige- 
benckn  Yie-  nen  Fleischhauern  und  dem  Fieiscb-lfanipttlaiions-^  dann 
h  e  •  an  die  Yerrecbnungs-Fersonaio  Torseiien  waren^^  immer  ihren 
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Schlaebtriek-Bedarf  Y6n  fünf  su  §äad  Tagim  s«  Tnq>p«nkor- 
fimen»  und  «ich  lidc1i'fteii».  a«f  2Bbn  Tage  vdraiiielieiK  ^* 

Da  aber  die  Regimenter  an  den  Ort  ihrer  AafsteUung 
und  an  den  Marsch  der  Colonnen  gebunden  sind:  so  war 
hierbei  keine  Wahl  der  Aufsteliungs-  oder  Weideplätze, 
der  Triebaotdaang ,  ndd  in  den»  an  Banhf attei!  arsen  Ge* 
genden  keine  ordeafliolie  FtttiBrnng  mdglich  9  wodordi 
das  Vieh  Mangel  litt,  und  die  Truppen  sohlechtes  Fleisch 
erhielten.  —  Aus  diesen  Ursachen  wurde  in  den  Jahren 
i8i3  und  1814  die  früher  Statt  gehabte  Fasaong'X^^ 
fünf  aii£Ti«i^,  und  die  Ergaosoiig  de«  yorratbea  to»  Kehn 
auf  hdebitenfl  secba  Tage  beatimmet ,  vnd  ist  aeltbet 
86  festgestellet  geblieben.  Dagegen  müssen  nun  die 
Yertheiiungs- Depots  atets  einen  sechstägigen  Yorrath 
beben  9  damit  sie ,  wenn  die  Armee  nach  einer  Ahfaatwny 
▼onrücheh  wtvde,  derselben  deaaocb  mit  einem  .awffi* 
tägigen  Yorrathe  nachfolgen  können. 

Die  Fassung  geschieht  bei  jedem  Regimente  oder 
Corps  durch  einen  eigenen ,  das  Fleisch  -  Manipulationa- 
Geaiibaft  besorgenden  Olficier«  welchem  ein  Regiments- 
Hetsger  ,  oder  ein  des  Fleiscberbandwerbes  kundiger 
Gehülfe  beigegeben  wird,  damit  diese  über  Gesundheit 
und  Gedeihlichkeit  der  abzufassenden  Stücke  ihr  UrtheU 
abgeben«. 

In  der  Regel  aollte  kein  Tiek  yerabfolget  werden«  , 
als  Ton  der  Reyis!ons-€ommisdon  schon  nnt^uchtes, 

Tollhommen  gesundes,  und  so  wenig  ermüdetes,  dass 
es  im  Nothfalle  noch  yier  bis  .fünf  Märsche  anszubalten 
'rarmÖekte*  Wenn  der  £Msende  Oüficier  an  den  rem  Re- 
gie -  Gommandanten  ausgewählten  Scklaektöcbsen  An-* 
stände  wegen  ihrer  Gesundheit  findet,  und  er,  auf  die 
Torgestellten  Gründe  ,  keine  anderen  erhalten  kann :  so 
bat  er  die  ärztliche  Revisions-Commission  um  Untersa-  ' 
clmn^  anzusprechen.  Hielte  diese  d^  erhobenen  Anstand 
nicht  für  binreickend  genug  ,  um  eine  Austauscknng  so 
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▼eranlasMii  $  tö  mats  sich  derOfficier  hiermit  begnügen, 
and  den  Vorgang  anf  teinem  Faitongt- Gegenscheine 
bestätigen  lassen» 

5-  »77* 

Aus$chlach-  J}gg  ZU  den  Regimentern  gebrachte  and  bei  densel- 
he^^bcT  di^  ^  unterhaltene  SehlaehtTieh  moss  Ton  demRegn 
Truppen  ments-  oderCorps^Arste  Jeden  swetten  oder  dritten  Tag, 
J^.  "J^j*.""  von  dem  die  Fleisch-Manipulation  Lesorgenden  OfTiciere 
ken  der Yei^  aber  tägUcb  beim  Abfüttern,  and  naeh  jedem  Einrft- 
thciiiugt-D*- eken,  nntersachet  werden« 

Zar  Schlachtang  soUman  stets  jenesStttok  saerst 
bestimmen ,  welches  im  Marsche  schwer  fortkommt,  die 
Fresslust  verlieret,  weniger  wiederkäuet,  überhaupt  ein 
solches,  an  welchem  sich  Zeichen  yon  Krankheit  bemer- 
ken lassen«  — -  Nach  dem  Schlachten  wird  das  Thier  toü 
einem  Begimenls-,  Corps-  oder  eigens  daea  bestimm« 
ten  Thierarzte  untersuchet,  und  das  Fleisch,    so  wie 
die  Innerei  *) ,  darf  nicht  eher  aasgehauen  werden ,  bis 
.  nicht  die  Unschädlichkeit  des  Genasses  bestätiget  ist* 
Zeiget  sich  das  Fleisch  Ton  solcher  Beschaffenheit« 
dass  dessen  Gennss,  als  der  Gesandheit  schidlich,  rer- 
bothen  werden  muss:  so  hat  der  Regiments-  oder  Corps- 
Arzt  die  schriftliche  Bestätigung  abzugeben,  dass 
die  Yertilgang  nothwendig  sei«   Jeder  betreffende 
Trappen- Commandant  hat  dessen  Yo  11  sag  ansobefeh- 
len  ,  nnd ,  in  Ermangelung  eines  kriegscommissariati« 
schen  Beamten,  muss  der  Regiments- Auditor  diese  Ver- 
tilgung als  angeordnet  und  vollzogen,  mit  Angabe  al« 
1er  Thiertheile  und  ihres  Gewichtes,  bescheinigen,  and 
Ton  dem,  diesem  Geschäfte  yorgesetaten  Offieier^  mit 
unterzeichnen  lassen. 

Da  die  Innerei  in  keinem  Falle  als  Z  u  w  a  g  e  im 
Fleischwerthe  abgegeben  werden  darf,  and  denFleisch:» 
hanem  beim  Anssehroten  £&nf  Flroeent  Eingeweide 


*)  Pas  Eingeweide,  der  Kopf  und  die  Fasse. 
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passiret  sind :  so  mass  man  sowohl  auf  yolUtandiges  Ge- 
-vicfat,  «lt.  aacb  darauf  halten ,  data  der  Ifannadiaft  da» 
Fleisch  ,  wie  es  im  Anshanen  der  Viertel  auf  einan- 
der folget,  verabreichet,  und  menagevveise  abgewogen 
werde;  ohne  zu  gestatten,  dass  durch  besonderen  Aus- ^ 
schnitt  von  Tafelstacken»  Longen*  oder  Rostbraten  das 
geniessbarste  besonders  ansgegeben  werde. 

In  Ansicht  des  Werthes  der  Innerei  zum  Fleische  . 
bestimmet  das  Normal  -  Bescript  ?om  3o«  September  un^ 
A3.December  iQiHf  Folgendes: 

Fftr  1  Pfand  Zange  oder  JKieren       1  Pfand  Fleisch^ 
9         »    Leber  oder  Hers         V»    »  » 

.»  »     Lungen  oder  Milz  '/a     »  > 

9  9     Kutteln  oder  Vorder* 

hopf  sammt  Sehnau» 
tse  and  Füssen  •/4    9  9 

Alle  diese  Yorschriften  für  die  Anshanung  des  Flei« 
sches  bei  den  Truppenkörpei  n  sind  auch  für  die  Fleisch- 
Regie »  für  die  Vertheilungs -Depots  im  Haupt- Quar- 
tiere I  SO  wie  für  die  Manipulation  bei  einzelnen  Bran* 
dien,  bei  den  Aoinahmsspitälem ,  in  den  Orten  der  Co« 
lonnen- Magazine  oder  der  Wagenbarg  gültig. 

Schon  das  Generals-Reglement  setzet  auf  Beobachtung  Reinlich- 
der  grdsstmdglichenReinlichkeit  der  Lagerplätze  in  s^\.^^^^j|,'"' 
Hinsicht  der  Schlachtbänke  den  Terdienten  Werth ,  and  undAuMdm»- 

beliehlt  den  Truppen -Inspecteurs  und  Generalen  vom  ^^°?» 

gesundeAllC» 

Tage  die  strengste  Aufmerksamkeit  hierüber,  damit  die  bewahrung 
Stabs*  and  Regiments -Profossen  Alles  entfernet  halten»  dMfleitcliM.. 
was  die  Lnft  Torderben  and  Gestank  verbreiten  konnte. 

Die  SchlachtplStze  and  jene  zur  Reinigung  der 
Innerei  sind  daher  immer  in  angemessener  Entfernung 
von  der  Truppe  9  und,  wo  möglich,  hinter  nahen  Anhö- 
hen ananlegen  $  daselbst  aber  cbei  bis  Tier  Schah  tiefe 
Graben  zn  machen,  welche,  wenn  daa  Blat  and  der  Un- 
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rath  Mneingeworfen  worden»  einen  Schnfi  hoeh  mit  fest- 
gestampfter Erde  sügescliüttet  irerden  rntttecm«  <— •  Fin- 
det sich  fliessendes  Wasser  in  derNSlie:  »of  Ist  die  WaM 
dieser  Plätze  zur  Schlachtung  am  angemessensten  ;  jeddcli 
.  miiss  sie  immer  so  getroffen  werden ,  dass  das  für  die 
Mannscliaft  und  zur  Trfinkang  der  Pferde  bestimmte 
Wasser  hierdnrch  sich  nicht  yeronreinige.  Wo  das  Ter- 
rain diese  Schlachtstätte  zu  benützen  gestattet ,  ist  niclit 
darauf  zu  achten ,  wenn  auch  das  Fleisch ,  die  Häute 
und  das  Unschlitt  eine  Viertel-  bis  eine  halbe  Stunde 
üreit  zugeführet  werden  mfissen. 

Wenn  die  Truppen  in  Bereitschaft  eam  Marsche  die 
Fleisch fassung  zu  bewirken  haben  :  so  muss  man  rück- 
wärts freie  Plälae  «nr Schlachtung  wählen;  —  gewärti- 
get  man  aber  keinen  Harsch -Befehl :  so  ist  der  Ans* 
schrotnngsort  gegen  die  Einwirkung  der  Sonne  nnd 
Luft  mit  Sträuchen  und  Stroh  zu  verwahren  *  auch  nur 
vom  Blute  gut  gereinigtes  Fleisch  und  gewaschene  In- 
nerei daselbst  apfkustellen. 

Im  Frflhjahre  und  Herbste  darf  nie  mehr  Y  orrath« 
ali  auf  einen  Tag,  geschlachtet  werden;  theils,  weil 
mit  dem  Wagen  des  Fleischhauers  nicht  mehr  fortzu- 
bringen ist;  theils,  weil  das  Fleisch  sich  in  warmen  Ta- 
gen nicht  über  wdlf  bis  sechzehn  Stunden  gut  erhalten 
lässt.  Im  Sommer  muss  aber  die  Schlachtung  immer 
Abends  geschehen ,  damit  das  Fleisch  in  der  Nacbt  an«- 
kühlen,  und  am  Morgen  ausgehauen  werden  könne. 

'Abhülfe  bei     Wenn  die  Bewegung  der  Armee^  unanfgehalten  imd 

lichea  E^r«^  täglichen  Gefechten  Tor  sich  gehet:  so  entlediget 
°  sich  dieselbe  alles  nicht  zum  Streitstande  gehörigen 
Fuhrwerkes  und  Trosses.  Hat  dann  die  Truppe  den 
ganzen  Tag  bis  in  die  einbrechende  Nacht  im  Kam* 
pfe  auszuharren,  oder  den  Feind  bis  zu  dem  sichyor- 
gesteckten Positions-Functe  zu  yerfolgen,  und  muss  sie 
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dort  oft  mt  .mit  den-  sich  ianmeladeii  f^indliclitn  Trap* 
pen  nm  den  Lagerplats  streiten :  t6  reichen  gewdiinlicli 
die  wenigen  Bnhestonden-  nicht  sn ,  nm  den  zurückge- 
lassenen Fleischhauer  mit  seinem  Geräthe  und  Fleischp- 
wagen,  oder  das  Yieh  nachsnbringen,  zn  schlachteii,  ant- 
cnhaven,  und  cn  Jioohen.  Noehweit  nitsliefaer  aber 
wird  die  Yerpflegang  der  Truppen ,  wenn ,  naeh  nngfii^ 
stigem  Ausgange  der  Gefechte,  sich  die  Armee  zurüch- 
ciehen  muss,  und  dieRegulirung  der  Märsche  dann  nicht 
«sehr  in  ihrer  Macht  atehet,  aondem  Ton'  der  fiherleg^ 
aenHraft  nndBasehheit  deaFeindea  ahhinget;  Auch  hier 
hann  nicht  auf  geregelte  Abgabe  Ton  Fleisch  gedacht, 
aondem  es  mnss  die  Vorsorge  getroffen  werden  ,  dass 
vnter  solchen  ansterordentlichen  nnd  unglücklichen  Ter* 
iifiltniften:der  Soldat  im  vorava  aeine  Fleisch -Ration  ev- 
lialte»  Die  Erfahrung  der  Jahre  1796  und  1809  hat  gesei- 
get,  dass  bei  so  forcirten  Operationen  diese  Abhülfe 
möglich  und  äusserst  wohlthätig  sei.  Damahls  nähmlich 
«rhielt  der  Mann  ein  halbea  Pfund  gekochtea  Fleiaeh 
SBnm  Vomtiie ,  welehea  es  in  acnnem  Brote 'yerwahrte, 
^a  er  xu  diesem  Zweehe  etwas  aöshdhlte*  War  am  fol* 
^enden  Tage  Gelegenheit  zam  Abkochen  :  so  wurde  die- 
aes  Fleisch  in  der  Suppe  erwärmet ,  das  neu  gekochte 
aber  cvrAck  geleget «  und  an  jenem  Tage  renehret, 
wo  weder  Fleisch  ahgefastet,  noch  gekodieC  werden 
konnte.  Hierdurch ,  und  durch  den  in  solchen  Fällen  ge- 
wöhnlich ausgetheilten ,  cameradschaftsweise  in  einer 
oder«wei  Feldilaseken  mitgetragenen  Wein  oder  Brannt- 
wein, wurde  der  Mann  unter  den  widrigsten  Yerhill» 
niasen  genSfaret  und  bei  Kräften  erhalten« 

In  solchen  entscheidenden  Epochen  auch  das  Gewöhn- 
liche ,  jedoch  nicht  Unentbehrliche,  fordern,  und  dar- 
fib^rin  Bedenklichkeiten  1^  Zweifel  gerathen,  dass  der 
Soldat  nicht  auch  Gemfiae  wid  Suppe  erhalte,  heisst, 
bei  dem  Streben  für  Alles  amEndeAUea  Terfehlen,  un4 
I.  •  .  '  23 
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den  Mann,  weil  er  nicht  ordentlich menagiren  kann, 
eher  gans  hnngem  lassen« 

So  lange  znr  schnellen  Abspeisung  der  Mamischalfc 

ein  Train  von  Leaten ,  Tragetbieren  und  Schlachtvieh 
nöthig  ist;  so  lange  werden  sich  bei  forcirten  Ope- 
rationen grosse  nnd  kaum  sa  Überwindende  Schwie- 
righeiten finden«  Besehrinket  man  aber  die  Zahl  der 
Kessel  nnd  des  Fenernngsbedarfes:  so  wird  die 
Armee  durch  diesen  Tross  in  ihren  Bewegungen  weni- 
ger gehindert ,  und  das  Nöthigste  kann  der  eilenden 
Tmppe  leicht  folgern  —  Würde  daher  die  Anstalt  ge- 
troffen |.  dass  der  Fleischbedarf  fülr  vierseha ,  anstatt  fOr 
sieben  Mann  in  Einem  Kessel  bereitet  werden  hdnnte, 
und  die  gesammte  Vorsorge  zur  Abkochung  sich  nur  eine 
Stunde  weit  von  der  Trnppe  entfernet  hielte :  so  wäre 
die  Hälfte  der  sonst  bemessenen  Kessel  entbehrlich}  nnd 
da  der  Soldat  schon  sein  halbes  Pfnnd  Fleisch  mit  sieh 
trägt :  so  hätte  jener  kleine  Train  nur  für  zwei  Tage 
SchlachtTieh  an  sich  zu  ziehen,  wodurch  der  ^othbe- 
.darf  so  lange  gedecket  wäre,  bis  man  das  übrige  Vieh 
«nd  Kochgeschirr  wieder  vorwärts  beordern  könnte. 
Der  weitere  Yorrath  der  Begimenter  an  SehlSchtoeh- 
sen,  so  wie  die  andere  Hälfte  der  Kochkessel,  bliebe 
während  der  Tage  solcher  Operationen  in  den  Orlen 
der  Fleischyertheilungs- Depots  xurück— «  Es  ist  jedoch 
hierbei  yon  wesentlichem  Einflüsse.,  dass -man  jenen  Ab- 
•theilnngen  ,  welchen  die  Abkochungsbedürfnisse  anyer* 
trauet  sind,  eigene  Commandanten  yorsetze,  an  welche 
die  Befehle  über  Vor*  nnd  Bückmarsch,  mit  genauer 
Bestimmung  des  Ortes  (wohin  ?)  gegeben  werden ,  nnd 
dass  sie  auch  dayon  Kenntniss  erlangen ,  wenn  ein  Be- 
giment  seit-  oder  rückwärts  detaschiret  wird,  damit  sie 
bei  ihrer  Truppe  gehörig  eintr eilen. 

Dadurch ,  nnd  wenn  die  Regiments  •Froyiantwagen 
sich  nie  yon  dem  Colonnen-Magasine  entfernen,  wird 
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eine»  derh&ofigsten  AnlSsse  derünordniing  und  desNali- 

rungsmangels  bei  der  Armee  vorgebcuget,  welcher  sehr 
oft  aus  irrigem  Benehmen  der  Officiere ,  und  besonders 
Jener  bei  der  Fleisch -Manipalation  Angestellten  entste» 
het,  indem  die  ibit  dem  Scblachtvielie  und  den  ResseU 
pferden  ,  so  wie  mit  der  Natorai  -  Fassung  Beauftragten 
mit  dem  ProTiantwagen  zurück  gescbicket  werden ,  sichj 
de  sie  nur  Ton  den  entfernten  Begimentem  abhängig 
aind,  nach  einseitiger  Weisung  benehmen,  und  unter 
Tielen  Anfragen  bald  vor-  oder  rückwärts,  aber  nicht 
zu  ihrer  Truppe  gelangen. 

Bücket  die  Armee  Tord  so  muss  dem  Fleischverthei» 
Inngs- Depot ,  so  wie  dem  'Colonnen-lEagazine,  jeden 
Abend  der  Ort  bestimmet  werden  ,  wohin  dieselben 
nachzufolgen  haben.  Die  Yerpilegs-Direction  erhält  da- 
her auch  von  dem  commandirenden  General,  oder,  nach 
dessen  Bestimmung  ,  Ton  dem  General  -  Qnartiermei« 
ster,  die  i&^thigen  Befehle.  Ton  letzterem  empfangt  an 
jedem  Abende  derBegie-Direclor  die  Weisung  zur  Nach- 
beorderung des  Vertheilungs- Depot. 

Nur  dann,  irenn,  nach  Versicherung  des  General- 
Xiandes-Commissirs,  oder  des  Intendanten,  die  E[ülfe 
vom  Lande  im  Bequisitlons-Wege  aufgebracht  werden 
bann ,  und  wenn  der  commandirende  General  diese  der 
Nachrückung  der  Depots -Yorrathe  yorsiehet,  Weil  die 
Armee  ihrer  gewonnenen  yorwartigen  Stellang  nicht 
Tersichert  ist,  darf  die  Ydrbeorderung  desYertheilungs- 
Depot  bis  zum  zM  citen  oder  höchstens  dritten  Abende 
Terschoben  werden.  Ist  jedoch  die  Hülfe  im  Bequisitions- 
Wege  nicht  yersichert:  so  wird  die  tagliche  Nachsie- 
tung  unerlSsslich ,  um  nicht  die  Zutriebe  bei  einem  aue- 
brechenden Fleischmangel  übermässig  anstrengen  zu 
müssen,  und  dann  das  Vieh  ganz  zu  entkrärtcn,  die 
Fleischnahrung  eu  yerderben»  und  gefährliche  Xhier- 
hranhheiten  zn  yeranlassen« 


.  Ut  alHor  jdi0  8«|6llii§«t  ^  sich  schnell  mtlUdl 

si  sielne« ,  daoa  drohet  d^m  Viehe  Yerdeidben  ,  wd 
den  Ländern,  wegen  leicht  entstehender  Senehen,  Un« 

gliick,  wenn  nicht  rückwärts  des  Heeres  in  mehreren 
Linien  die  wichtig^en  Zwischenvertheilungs-  undUeJber- 
fiahms^Pfepets  bei  Zeiten  toa  dem  Bücknavsche  unterr 
richtet  werden«  damit  sie  sogleich «  jedoeh  immer  avfSeiF 
tenweg^n  von  der  Armee  -  Route ,  ihren  Weg  einschlai« 
^en  und  ipn  ftvjffen  Toran ziehen  können« 

.fi»  189- 

.  Aviinclit  «li«r     Da  den  llarketehdem  nnd  FleischhauerB  gestattet  iiL 

die  aus  em  ^^^^^p  dem,  für  die  Mannschaft  als  Gebfihr  bestimmten 

Fleische  be-  ' 

reiteten  ^'ah-  Rindileische  ,  noch  andere  Fleischsorten  feil  zu  bie- 
»ung..ArUkeL  Hjg^  ^  und  SChon  zum  Genüsse  zubereitetes  Fleisch  zu 

Terkfmfen:  so  miiss  die  inilitarisclie  Gesnndheics»FolijBe^ 
anch  auf  diese  Artikel  ihre  Blicke  richten»  Es  sollte  daher 

jede  Niederlage  der  Marketender  und  Fleischer* 
Ton  einem  hierzn  beauftragten  Ofüciere  und  einen^  Arsto 
öfter  nnrermuthet  untersnuhet»  anf  Ordnung  vnd 
Peinlichkeit  gehjslteni  jede-Fleisi^gattnng,  sowohl 
4io  rohe ,  als  schon  zubereitete ,  wie  die  Würste  ,  danm 
geräuchertes  und  eingepockeltes  Fleisch ,  in  Hinsicht  auf 
Güte  und  XJnver dorbenhe it  genaa  gepjrüfet  ,  und 
alles  Verdorbene,  Schädliche ,  oder  auch  nur  Zweidea* 
tige, sogleich,  weggenommen  and  vertilget ,  dem  Harke- 
tender aber  bedeutet  werden :  dass  er  im  nächsten  Be- 
tretungsfalle  seines  Gewerbes  Terlastigf  updüberdiess 
noch  hart  gestrafet  würde«  t 

besonders  moss  sich  das  .Augenmerk  bei  einer  sol- 
cbeii  Untersuchung  auf  alle  Gattungen  ron  Würaten 
richten,  weil  die  Erfahrung  zeiget,  dass  dieselben  bei 
anfangender  FäuUiiss  tödtliche  Vergiftungsfälle  veran- 
lassen konnpn;  sie  sollten  im  Winter  nie  über  dreiTag^ 
alt  t  im  Sonuner  «aber  ganz  zum  Verkaufe  ▼erbolhen 
aeyn.  In  den  Tübinger  -  Blättern  für  Naturwissenschaft 
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und  Arzendkmide  ( III.  Band\j  1.  dtfick  )  findet  sich  ein 
solcher  YergiftongSTorfall ,  der  dorch  nicht  gut  gesot- 
tene und  geräucherte ,  in  anfangender  Fäulnns  begriffene 
Bist  •  lind  tuibexnirünte  erseoget  imHe,  vnni  in  äeUf 
rom  Doetor  Justin  Kernär  heransgegehenen  netMn 
Beobachtungen  über  die ,  in  Würtemberg  so  häufig  vor^ 
liommenden  tödtlichen  Vergiftungen  durch  den  Genuas 
getättoherterWfirste(Tfibingen  iSso)»  ist  dieser  Gegen« 
•tand  ersc]i9(>fet»  — -  Wenn  nun  gleicli  'bei  dieschn  Vcfi^ 
lumfs  •  Artikel  ttieht  immer  so  furchtbare  Folgen  eintre- 
ten: so  ist  "es  doch  gewiss,  dass  die  vernachlässigte  Auf- 
sicht hierülier  schon  oft  isam  £rkranken  der  Soldaten 
Anlass  gab* 

^  181.  '  ' 

Da ,  nach  der  Vorschrift  zur  Approvisionirung  der  Pferdefleisch 
festen  Plätze ,  im  Jahre  1808,  auch  da»  Pf  erdefleisch  N«liX"ng. 
im  anssersten  Nothialle ,  bei  längerer  Vertheidigung 
einer  Festung  und  bei  Toratis  zu  sehender  Unsulanglicb« 
keit  an  FleiscbTorrath ,  als  ausserordentliehes  Nahrungs- 
mittel benützet  wird :  so  richtet  die  Gesundheits-Folizei 
auch  darauf  ihre  Aufmerksamkeit ,  und  wachet  dagegen, 
das«  man  niemahls  ans  Hunger  oder  ans  Krankheit  gefsl- 
lene  Pferde  f  sondern  nur  durch  denScbnss  getödtete,  ^ 
und  unter  diesen  die  jüngeren  und  gut  genährten ,  zur 
Aushauung  an  die  Mannschaft  wähle  ^  dass  ferner  ihr 
Fleisch  längere  Zeit|  als  jenes  Ton  Rindern ,  Tor  der  Ab- 
gabe ausgelüftet  werde,  damit  es  mehr  Weiche  undwe* 
niger  Geruch  erlange;  endlich,  dass  man  die  Hannschaft 
über  die  Bereitungsart  desselben  belehre.  —  Die  beste 
und  schmackha^ste  Bereitung  des  Pferdefleisches  ist 
folgende:  Man  befreiet  dasselbe,  so  Tiel  möglich,  Ton 
allem  Fette  und  Zellgewebe  ,  reibet  es  sodann  sehr 
stark  mit  Pfeffer ,  Salz ,  Wachholderbeeren  und  ande- 
rem Gewürze ,  und  kochet  es  nun  mit  etwas  Essig  lang- 
sam ein.  Beim  Kochen  des  Pferdefleisches  bildet  sich 
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«ia  grOner  6c1ia«m ;  dieser  nrats ,  als  selir  miselifiiat'kp 

haft,  und  der  Gesuadliüit.  schädlich ,  ücassig  abgenom« 
werden. 

•  »  * 

.  Bei  den  Asiatischen  Yölkem  ist  der  Gennss  desPfer- 
defleisches  häufig  ^  nnd  in  Copenhagen  wurde  er  so  all- 
gemein, dassHerr  Pastor  Kray  in  den  Polisei-Freond 

eine  Abhandlung  einrücken  Hess,  um,  wegen  des  daraus 
entstehenden  Maogels  an  Pferden,  Schaden  für  den  Land« 
lian  sn  beweisen«  —  Noch  nie  worden  hiervon  üble  Fol« 
gen  fiftr  die  Gesundheit  bemerket  t  nnd  aneh  unsere« 
Truppen  wird  es  in  Fällen  der  Noth ,  und  bei  Beobach- 
tung der  hierbei  nöthigen  Aufsicht,  so  wie  der  angeführ* 
ten  Bereitnngsart  9  wechselweise  mit  anderer  Nahmn|^ 
olme  Schaden  gereichet  werden  können» 
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Getränke  des  SoidAlen  Aberhanpt» 

1^ 
m  Soldatenleben  finden  sich  nicht  selten  ganz  eigene  Einümt  der 

Lagen,  die,  Tpn  jeder  Begel  lotgeriMen ,  aar  die  Noth  Gesundiicits- 
als  Getet«  erkennen,  —  Solehe  Yerhiltnitse  trotzen  ^  ceu^JkJ 
dann  anch  dem  Einflniseder  Getundheits- Polizei,  nnd  dwAobUiaii. 

machen  ohne  Auswahl ,  jedes  Mittel,  das  Rath  und  Hülfe  • 
ftchaffet,  erwünsiht.  —  Am  häuiigsten  sieht  die  Sorge 
fftr  dasGeanndbeiuwohl  ifarea  Einflosa.  in  Hinucht  der 
Ansirahl  des  Getränkes  geschwächt;  denn,  wenn 
man  auch  gleich  mit  gesteigertem  Bedenken  die  Ereig- 
nisse erblicket,  in  Mielchen  der  Manu  oft  gezwungen  ist,  * 
sich  mit  dem. schlechtesten  Wasser  za  laben ;  oder,  wo  * 
er^  unter  anderen  Umstanden ,  sich  hei  elendem,  gei* 
stigen  Getränke  glücklich  preiset:'  so  yermag  die  thatig-  ^ 
ste  Vorsorge  hierin  dennoch  keine  gänzliche  Abhülfe  za 
leisten,, weil  ihr  die  Mittel  dagegen  gebrechen. —  AUeii^ 
solche  ausserordentliche,  am  meisten  nur. für  kleinere 
Truppenkörper  und  auf  kurze  Zeit  hestehende  Yerhilfe* 
nisse  fordern  dennoch  den  Beistand  der  Gesundheits» 
Polizei,  damit  sie  zwischen  grösserer  oder  geringerer 
Gefahr  yermittelnd ,  und,  wo  möglich,  hülfreich  ein« 
schreite*—-  In  Fällen  eher,  wo  solche  unTorhergeaehene 
ungünstige  Umstände  nicht  rorhanden  sind  ,  und  eine 
Tolle  Wirksamheit  geregelter  Aufsicht  Statt  finden  kann^ 
tritt  die  Sorge  für  gute  Auswahl  der  Getränke  ein. 
—Ton  ihr  wird  gefordert,  dass  sie  die  Kennzeichen  ih*  ^ 
rer  Güte  angebe,  und  die  Mittel  zu  ihrer  Verbesserung 
lehre,  um  das  Gesundheitswohl  der  Mannschaft  zu  si« 
ehern,  und  Berortheilung  des  Einzelnen  ,  so  wie  des 
Aerarioms,  au  Terhäthen. 
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I.  Abschnitt 

,   Sorge  für  gutes  Waaser* 

5.  i83. 

Wichtigkeit  Dss  gewöhnliche  Getränke  des  Soldaten  bestehet  in 
dieses  Gegen-  vVasser*  Desseu  Beurtheilung  verdienet  unter  den 
rjebcn,  um  Getränken  um  so  mehr  den  ersten  Fiats, "als  die  ver- 
Mangel  vM-  gchiedcnen  Qualitäten  und  Mischungen  desselben  die  man« 
nigfaltigsten  Wirkungen  auf  die  Gesundheit  erzeugen. 

Das  General  -  Reglement  (8.200)  stellet  daher  die 
Sorge,  dass  der  Soldat  mit  gutem Trii&wasser  versehen 
sei ,  und  hieran  nie  Mangel  leide ,  unter  die  wichtigsten 
Gegenstände  der  militärischen  Gesundheits-Polizei;  auch 
die  Kriegsgeschichte  liefert  Tiele  Beispiele ,  dass  ganse 
Heere  in  Stellungen,  s«  welchen  sie,  durch  widrige 
Erfolge,  der  Feind  genöthiget  hatte ,  nur  aus  Mangel 
&tt  gutem  Wasser  durch*  Krankheiten  aufgerieben  wur* 
den'),  und,  wie  bekannt,  gibt  es  in  belagerten  Fe- 
stangen keinen  schrecklicheren  Zufall ,  als  wenn  ea  der 
Besatsung  anfibigt,  an  gesundem  Wasser  su'gelnreeheiL 
"  *  IKe  Rdmer  sählten  eintretenden  Wassermangel  im* 
ter  die  unglücklichsten  Ereignisse  für  das  Heer.  Ihm  vor* 
zubeugen,  erdachten  sie  eben  so  viele  ungegründete,  als 
äusserst  mühsame  Torschlage«—  Kitruvius  gibt,  als 
die  leichteste  Methode ,  an :  man  soll ,  wo  man  Wasser 
suchet,  sich  yor  Sonnenaufgang  auf  den  Bauch  niederle* 
gen,  mit  auf  dem  Boden  gestütztem  Kinne  rings  umher- 
sehen, und  erblicket  man  irgendwo  einen  feuchten  Dunst, 
der  wellenförmig  in  die  Höhe  steiget :  so  soll  man  dort 
graben,  denn  dieses  begegne  nicht,  wo  kein  Wasser  sei. 
Cassiödo  rus  behauptet,  wenn  Wolken  von  kleinen 
Mücken ,  längs  dem  Boden  hin,  beständig  an  einem  glei- 
ehen  Orte  umherfliegen:  so  seige  dieses  Wasser  an«  — 
Palladium  macht  die  Anmerkungr  dass  man  eich  hei 
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diesen  Beobachtntigen  immer  an  Gegenden  halte,  die 
an  der  Oberflache  keine  Nässe  haben^  weil  hier  eftOantt 
•ei  f  ohne  dato  die  ^iefe  Wasser  enthalte. 
*  Heli^  iKssenschaftUch  begrdndet ,  vnd  bobi  TheQ 
durch  die  Erfahrung  bestätiget ,  sind  folgende  Wahrzei» 
eben  des  Dasejns  Ton  Quellwasser  untet  der  Erdrindes 

In  snsamin^hängenden  Granit-Felsengehirgra 
finden  sieh  die  Qä^II^b  oft  «il  den  hMiten  Thettea 
des  Rttckens ,  atfi  meisten  gegen  Norden«  —  Wichst 
zwischen  den. Felsblöcken  das  Schilfgras  (Waldschilf, 
Scirpus  sjrlvaticus) :  so  ist  auch  die  (Quelle  nahe  dabei| 
gleichfalls ,  wo  sieh  aä  den  Seiten  der  Felsengebii^e 
FMIhe  nnd  Abends  kleine  WSIkeben  erbeben*  Jeder  arift 
dichtem  Grase  bedeckte,  wenn  auch  noch  so  kleine  Fleck 
birgt  eine  Quelle^  je  dunkler,  glänzender  oder  feuchter , 
das  Grün  ist,  je  tresiger  tief  üegt  dieselbe« 
-  In  Flotsgebiirgeni  wo  ^e  £rd«  nnd  SMileger 
horizontal  sind,  sammeki  sich  die  Qn eilen  «neisSeae 
am  Fasse  derselben ;  daher  Colombier  ^dJiZ  richtig  fol« 
gert:  das  sicherste  Mittel  sei,  daselbst  tief  eincngraben, 
Wd  in'stt  ofane  Zweifel  gstes  Wasser  erhallen  wetde|'«|4 
8eh6plhninnen  anlegen  kdnne* 

Das  Rinnsal  jener  Bäche,  Weiche  Kies  iBhren,  im 
Sommer  aber  vertrocknen,  enthält  Quellen.  Je  näher 
ein  solches  Bett  dem  Fasse  des  Gebirges  ist,  umso  ni^ 
her  der  Oberfläche  wird  man  Qnellwasser  finden.  ' 

Bekanntlich  hat  fedee  Gebirge  eine  steilere  nnd  eine 
sanftere  Abdachnng.  Auf  der  steileren,  gegen  Norden 
gekehrten  Seite ,  werden  leichter  Quellen  zu  treffen 
sejn,  als  auf  der  gleichen  gegen  Mden.  Ist  aber,  der 
sanftere  Abhang  gegen  Westen,  vnd  deir  steilere  ge- 
gen Osten :  so  hat  die  erstere  Seite  gewöhnlich  mehr 
Quellen,  als  die  letztere« 

Woman  anGestrfippen»  zwischen  denFelsemMsien^ 
Wassermficken  neht,  oder,  wo  sich  Abende  die  Mum- 
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ken  (Gälsen,  Culex  L,)  zeigen,  auch  wo,  um  diese  Zeit 
oder  des  Morgens ,  sich  zwischen  den  Gebüschen  Zugvö- 
gel niederlasieiiy  finden  sich  oft  reichhaltige  und  keines- 
Weges  tief  liegende  Quellen,    Belegen  lehret  die  Erfah- 
rung, dass  man  in  Kiefer-  nnd Birkenwaldongen  auf  gros- 
sen Strecken  kein  Wasser  haben  könne;  dass  in  jenen  Hol- 
zungen^ welche  nur  im  trockenen  Boden  gedeihen,  die 
QnellenamFosae  der  Thal-  oder  Schlaehtwäade  liegen, 
am  häufigsten  aher  die  Bvchenwälder  wasserreich  seien. 
Leitet  keines  dieser  Merkmahle  zur  Auffindung  von 
Quellen :  so  entdecket  man  dieselben  oft  bei  Anwendung 
folgender  Behelfe  :  F  fahle  von  Weidenbäumeni 
.geschalet»  getroehnet^  in  feuchte,  steinlose  Orte 
gesfocket ,  und  über  Nacht  dort  gelasseiii ,  deuten  am 
nächsten  Morgen  an  ,    wie  tief  die  Quelle  liege. 
Im  Gebirge  und  steinigen  Boden  gräbt  man 
ein  heh'aartes.Lammfelly  mit  der  Wolle  ab- 
wirtSy  einen  Jtis  ewei.Fnss  tief  ein,  und  lasst  solches 
über  Nacht  liegen.  Die  Feuchte,  oder  wirkliche 
Nässe  des  Felles  am  nächsten  Morgen  gibt  zu  crken- 
ae/i,  ob  das  Wasser. sieben  bis  neun  Fuss,  oder  drei 
bis  Tier  Fuss  tiefliege«  «— .  Auch  ein  in  1  ockere  Erde 
geslfehteir eiserner  Gewehr! adestock  deutet,  durch 
anhängende  Tropfen  beim  Uerauszichen ,  Nähe  des  Was- 
sei*s  an.  — >  Eben  so  gibt  im  Felsengcbirge  eine  in  feuchte 
Bitze,  gepflanzte,  aber  belaubte  Weiden-,  Binsen-  oder 
Erienrnthe  durch  ihr  Nichtverwelken,  Wahrscheinlich- 
keit Ufirdie  Nähe  einer  Quelle;  das  Gegentheil  bewei- 
set ,  dass  daselbst  nur  eine  unbedeutende  Filtrirung  Statt 
habe»'  «—.Wo  sich  die  Dachs-  und  Jagdhunde  yorzugs- 
weise  gern  hinlegen  und  mit  den  Ffisseor  sdiarren  |  und 
«eliitettb  Quellen  anzutre£Pen 

Das  entsprechendste  Werkzeug  zur  Erforschung:  ob 
eine  bestimmte  Stelle  Wasser  in  der  Tiefe  enthaiie  i  ist 
dev£iedbobrer.  Bringet  dieser  Lehm  oderLietten  ans 
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d«r  Tiefo :  so  i»t  wenig  Hofihnng  sur  Efliahnng  yon 

Wasser;  findet  sich  aber  löchere  Erde,  oder  weisser 
Sand:  so  muss,  in  der  Erwartung »  auf  ein^  Quelle 
kommen ,  fortgegraben  wi^rdeiu  — .  Die  Anwendung  des 
£rdbolnrers  liann  gewdhnlieh  nur  SutI  finden ,  wenn 
Brunnen  fftr  Gebinde  herzustellen  sind ,  und  eine  ent-* 
sprechende.  Entfernung  hierbei  bedinget  ist. 

^Lytima^hus  wurd« 9  vritPlutarok^  de  tumia  vabit^ 
dhu^  enSblet»-  nur  durch  Was^tmaugel  geswüngen  »  sieb 
SU  ergeben« 

Journal:  Geist  der  Zeit . (Jahrgang  1822.  ly.  Band,  S.  in\ 
Ueber  das  Auffinden  der  Quellwasser  in  yerschiedenen 
Terrains -Arten. 

5.  184. 

Die  erste  Sorge,  wenn  die  Kannscbaft  in  eine  Gegend  Cnt  er  tn- 

einrüchet,  und  längere  Zeil  dort  zu  bleiben  hat,  sollte  «1»«»«  des 

...  Trinkwasser» 

daher  yon  Seite  der  Gesundhcits- Polizei  dahin  gehen,  jji^,pflj^,|jj 
sa  erforschen :  ob  es  derselben  nicht  an  Wasser  man-  Uer  Aento; 
geln  werde  f  und  TOn  welcher  Beschaöenheit  dasselbo 
•ei*). 

Je  reiner  nun  aber  das  Wasser  ist,  das  heisst: 
)e  weniger  fremde  Bestandtheile  ihm  beigemischet  sind, 
um  so  besser  nnd  der  Gesundheit  entsprechender  moss 
es  erkannt  werden^)« 

Ist  die  Wahl  des  Wassers  möglich:  so  yerdienet  das 
Quellwasser  den  Vorzug,  welches  aus  hiesigem,  san- 
digen c^er  felsigen  Grunde ,  und  hohen  Gegenden ,  die 
nicht  erzhaltigf  sind  9  rasch  entq[aillet$  wenn  es  hell, 
durchsichtig,  ohne  fremde  Farbe,  ohne  Geschmack  nnd 
Geruch  ist^  wenn  es  in  der  Ruhe  oder  im  Absude  kei- 
nen Bodensatz  machet^  die  Hülsenfrüchte  weich  hochet^ 
nnd  sich  leicht  mit  Seife  mischet* 

Aller  Orten,  wo  die  Bestandtheile  und  die  Wirkung 
des  Wassers  nicht  schon  im  voraus  bekannt  sind,  sollten 
daher  die  A  e  r  z  te  >  nach  den  ihnen  bekannten  phjrsischen 
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und  chemischen  Gnindsätzen,  dasselbe  untersuclieii.  Fän- 
de es  sich  nun,  das»  das  Wasser  wirklich  schädlich  wäre: 
io  ist  dem  Trappen -GomilMaidaiiteii  Mei^oii  gleich  die 
Anseige  sü  erstatten ,  so  wie  nacli  die  Mittel  anzngelien 
sind,  wie  dneselbe  verbessert,  eder  gänsMtitschSdIich  ge- 
machet  werden  kann.  Diese  Belehrung  über  die  Verbes- 
serung des  Wassers  muss.  man  auch  der  Mannschaft  all- 
gemein bekannt  maehen«  mnd  sie  in  der  Anwendnngsait 
«Blerriefclen.  Wasser  aber  (welehes  sebleeht  und  un.  i 
gesund  befunden  wird,  muss  bewache t,  und  Jeder-  ' 
mann  yon  dessen  Genuss  abgehalten  werden*)« 

.Öauer&leesäiire ,  Sanerkleesals ,  JUackmns  •  Tinctnr 
vnd  Yeilcbensafit  sollte  man  daher  nnter  den  Kanstge- 


•  ^  Das  zwölfl«  Bataillon  Englischer  Truppen' ward  beinahe 
ganz  vom  Genüsse  des  Wassers  vergiftet,  weil  die  Leute 
aus  den  Flüssen  M  a  h  a na  und  M  u  t  w  a  1  1  a  tranken, 
welclie  Kupfer  enthielten,  und  zu  gewissen  Zeiteu  ganz 
davon  übersättiget  sind.  —  James  Johnson:  Von 
den  eigenthümlichen  Krankheiten  der  heissea  Zoneni 

:        Xiondon  1813.) 

Wie  wichtig  die  Untersuchung  des  Wassers  sei,  be- 
weiset auch  folgende  mündliche  Mitlheiluug  des  noch 
lebenden  k.  k.  Rittmeisters  Ilm,  Holte  deren  Echt- 
heit mir  sein  Wort  verbürget :  * 

<  Holzer  war  zu  Skalitz  in  Kärnthen  bei  dem  k.  k. 

Gestüte  angestellet.  Im  Lavant-Thale  befindet  sich  eine 
zu  diesem  Etablissement  gehörige  Wiese  (die  Fuchswiese 
genannt),  welche  er  jeden  Morgen  so  sehr  zertreten  fand, 
dass  er  desshalb  eine  Wache  ausstellte.  Gleich  die  erste 
Nacht  wurde  daselbst  ein  altes  Mütterchen  angehalten, 
welches  eingestand:  es  hohle  an  der  Quelle  dieser  Wiese 
Wasser,  um  dasselbe  an  die  juagm  Buraehe  zu  verkau* 
fen,  damit  diese  zum  Militärdienste  untauglich  werde% 
^  weil  es  schnell  Kröpfe  und  Blödsinn  erzeuge.  —  Hierüber 
vom  ipmannten  Herrn  Rittmeister  angestellte  Versuche 
haben  schon  nach  einigen  Tagen  die  Wirksaimkeil  dieses 
Wassers  för  BUdnng  der  Kröpfe  erwiesen« 
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jridkMi  der  Aerate  Mf  ^MiiwOiaft,*  hrnrnMi  ia'tnb4- 
JuumteaßegendMi,  nte  Temuseai'  «ad  im  Falle  «iek  b«« 

•MidereEigenacliaften  im  Wasser  entdeckten,  müsste  bei 
den  Landesbewohnern ,  und  yornähmlich  bei  den  daii» 
gen  Aerzteny  nähere  £rktindigiipg  ^darflber  eiagesbgte 


Reglement  für  die  k.k.  Feld  -  Chirurgen.  II.  Thei2,  7.  Cä- 
pitel,  §§.  16  und  17. 
3}  Reglement  für  die  k.k.  Jfcld^ChiffnigBik  ILThea,  2.  Ca* 

•   .pi^rf»  S^aifl  •  .  .  .  ..  . 

.8.  i85^   .  . 

Iip  AllgeMiiieii  liapn  auBBesvg»  Tenehied^nerGtti^ 

des  Wassers  annehmen,  dass  Ouellwasser  cesün- 

'  ^     ^  ^  Mn.Reini- 

der  als  F  1  u  s  s  !iv  a  8  s  e  r ,  und  dieses  besser  als  S  e  e-,  (^ungs-und 
T^ieh-t  Sunpf-  odjBr  Qberhaapt  etehev^ee  Wea- ^'''^^''''^' 
•»r  eeu  Hei  der  Fittee  ettie^  eteH^eB-  Fell,  oder  eoatt  deMeib«. 
eine  rasche  Bewegung;  ist  sein  Bett  nieht  thon-  oder 
Jialkartig,  und  nicht  verunreiniget:  so  kommt  sein  Was-  * 
ser  den  aus  Quellen  gleich.  < —  Aach  das  Regen-, 
Afi  hn  e  9f  .mdf  C^ieiraatev  etehet  d«m  «ue  Quellen  und 
Flfiaeen  an  Gite  nae)i*);  deeh  Ist  ea  hetaei*  ele  Teielb- 
nnd  Sumpfwasser,  besonders,  wenn  es  einige  Zeit  der 
frischen  Luft  ausgesetzet  wird,  wodurch  ea  aodann  völlig 
msohedliche  Genieaabarkeit  erhält/)* 

Beäondera  warnender  Yoraicht  bedarf  ee  «ber  t  -  wenn 
die  Truppen  in  Gegenden  kommen ,  wo  alte  «yeracbüt- 
tete  Brunnen  wieder  benutzet  werden  sollen;  denn 
dieae  enthalten  oft ,  wegen  der  in  ihnen  eingeschlosse- 
nan,  gans  verdorbenen  Luft»  eine  wahrhaft  giftige  Ei» 
genaobaft* 

Eben  so  sind  Brunnen  nahe  hei  Seen,  Teichen  oder 


Köok*j  ganze  Mannschaft  erkrankte,  als  sie  inNea-See- 
land  Schneewasser  trinken  miuste.  Siehe  dessen  Reise 

um  die  Welt  von  Förster. 


2^  Keimte«  Hauptstuck» 

Flfissen,  imnonistigen,  üum»  oder  Imllikrti  gen  Bodes 
gegraben ,  wenn  sie  in  tiefen  Thälern  liegen ,  im  Allge* 
meinen aU die  s  c  hl  echtesten  anzunehmen.  —  Uebei^ 
•luiQpt  hat  mka  bei  Bnumen  ToraftgUch-daraiil  sie  aehoa: 
obaie  tief  genug;  obaiegereiiiijget;  ob  nicbtiii  der  Nibe 
Koth,  Mistlachen  oder  Cloacken  beiindlich;  und  ob  sie 
nicht  mit  Sand  Terschüttet ,  oder  durch  eine  Grabenfüh- 
rang  abgeleitet  aeien;  endlich:  <^  nicht  die Zamiacliiuig 
yoa  Steinaals  noUtirendig  wire^)?  — •  Daa  lumdtliige 
Ausgiessen  des  Wassera  nachit  den  Brannen  mnsa ,  be- 
sonders im  Winter,  yerhothen,  und  bei  Zugbrnnnea 
untersachet  Irerden:  ob  die  Ketten  oder  Seile,  die  Hollen 
wd  Ebner  aieh  in  gntem  Znatande  befinden  f  ~  Bei 
Pnmpbrnnnen  ist  daranf^sn  aeben:  ob,  nebet  der 
Wasserrohre ,  auch  noch  für  den  Zutritt  der  äusseren  Luft 
ein  Canal  oder  ein  Zugloch  bestehe  ?  Wäre  dieses  nicht 
der  Fall:  ao  mfisste  Doctor  ü^nze/i*)  Rath  befolge^ 
nnd  dasa  ans  ganz  Terscblossenen  Brnnnen  gepnmpta 
Wasser  vor  dem  Genüsse  eine  Zeit  lang  der  frischen  Luft 
ausgesetzet  werden.  ^  Nach  Erdbeben ,  und  ,  wie  schon 
im  ^.  io4  bemerket  wurde ,  nach  Ueberscbwemmangeai 
aind  die  Brnnnen  anacuichSpfen.  —  Nen  gegrabene  ni^ 
aon  mit  euien  Geländer  nm geben  nnd  bedecbet  werden. 

In  Festungen  ist  es  sehr  wichtig ,  das  Wasser  aller 
Brunnen  wenigstens  jährlich  ein  Mahl  genau  untersuchen 
SQ  lassen,  weil,  wie  Frankreichs  Hauptstadt  im  Jabre 
1764  das  traurige  Beispiel  gab^  oft  hierin  allein  die  Ur» 
aache  grosserer  Sterblichkeit  gefunden  wird. 

Dass  übrigens,  wo  Militär  stehet,  ob  in  einer  Caserne, 
oder  im  Bivouac ,  allenthalben  genaue  Aufsicht  nöthig 
aei ,  damit  das  Trinkwasser  auf:  keinerlei  Art  durch 
Menseben  yernnreiniget  werde wnrde  schon  früher  er* 
wähnet. 


Der  Arzt  etc.  S.  65. 
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Iii  fetten  Plätzen ,  wo  es  an  gutem  Trinkwasser  ge- 
bricht, können  Wass  er-Filtrirnngs-Kästen  errich- 
tet werden«  am  das  durch  aie  Terbeaaerte  Waa#er  an  di*- 
Kranken  su  Terabreiehen« 

80  bald  in  den  Caaemen.  das  Waaaer  Miftngt  bmU 
nnd  fade  zu  werden ,  kann ,  nach  Torausgegangener  Be- 
atätignng  des  Chef-Arstesi  zur  Yerheaaerung  Stein» 
•eis  in  den  Bnumen  gewoflbn  werden . 

Wenn  et  aber  die  Umstände  mit  aicb  brin|(ent  daae 
die  Tmppeb  sieh  in  Gegenden  befinden ,  wo  das  Wasser 
unrein,  abgestanden,  überhaupt  schädlich  wäre:  so 
können  folgende  Reinigungs-  und  Yerbeaaerange« 
erten  angewendet  werden »  welche  «n  diesem  Zwecke 
bier  anfgeföhr^t  sind«  nm  den  f  eldSr^n  als  Leitfaden 
zu  dienen  ,  nach  Verschiedenheit  der  Lage  nnd  der  zu 
Gebothe  stehenden  Mittel,  die  für  den  Fall  geeignetste 
Methode  bandhaben  m  können« 

Unreinea,  mitErde,  8and  oder  Schlamm  getrobtea 
WesaeraoU,  ehe  es  gebraucht  wird,  Torerat  in  einem 
offenen  GefSsse  ruhig  stehen  gelassen  werden  ,  damit 
aich  die  unreinen  Theile  2a  Boden  aetzen,  und  man  dann 
das  klare  Wasser  abgiessen  kdnne.  ^  Wenn  diese  dnrch 
Bnbigsleben  des  Wassers  Tersncbte  Reinigung  nicht  hin- 
reichet, oder  sich  Ge  Würm  e,  am  häufigsten  der  Schild- 
floh {^Monoculus  pulex  X.),  oder  andere  kleine  Insec- 
ten  in  demselben  beiindei^t  niius  daa  Wasser  durch  dop- 
ple wollene  Tftcber  geseibet  werden.  — <-  Diese  Mass* 
regel  ist  besonders  {»jenen  Orten  Tor  Augen  zn  haben^ 
wo,  aus  Mangel  gegrabener  Brunnen,  das  Trinkwasser 
durch  Röhren  herbeigeleitet  wird,  und  wo  auf  die  Quel- 
len für  dieses  Röhrenwasser,  bei  manchen  Elementar- 
Ereignissen«  ala  Tbanwetter«  Regengüssen,  eine  för  die 
Beinheit  des  Wassers  nachtheilige  Einwirkung  Statt  hat. 
—  Doctor  Larr  ey  (über  den  Feldzug  der  Franzosen 
in  Aeg;^pten).sah  auf  den  Gennas  des  Wassers,  in  wel- 


^kßm  U^U  Blttteg«!  efithakwi  wtfW ,  die  furchtbarsten 
Ztifiille  unter  denSoiaatenÄililelieii.  Durdi  Seihen  luna 
das  Wasser  davon  hefrcxet  werden.  In  hlemen  Qnan* 
titäten  man  e»  {nach  ^ lea; ander)  auch  mittelst 

einee  naMen»  'Wollenen  Tnchstreifens  reinigen,  indem 
sich  dasselbe  liiefdarA  T4m.einemQefi^  da»  andera 
überziehet. 

Ist  das  Wasser  aber  schon  mehr  entartet,  matt,  von 
•kMm  «widrigen^  meofig- morastigen  Gerüche  und  Ge- 
admiabke:  so  muta  Vevamt  MandsUf'^  Sietbode  a» 
Verbesserung  angewendet  werden,  Diete  beatehet  dar- 
in, dass  man  mittelst  Blasebälgen  oder  Pumpen  dnreli 
lederne  Scbläuehe ,  die  am  Ende  mit  einem  giesskannen- 
Iftfvugen  Siebe  reweben  aind»  Lnft  in  das ,  in  Tonnen 
gefölUe ,  entartete  Waater  treOie.  Die  Sebläaebe  «üa- 
sen  bis  auf  den  Boden  der  Gefösae  releben.  In  Kurier 
Zeit  ist  nach  dieser  Manipulation  das  Wasser  rein  und 
geniesabar.  —  t^.  Ehrhardt  gibt  (in  seinem  phys.  medi- 
eiB^Polisei-Gesetabaebe,  II.Band,  S.4oi)  iolgendeaTer» 
&bren  an:  Es  «oU  nllivilieb  In  dm«  N«be  emea  Phiaaca 
oder  Teiches  ein  Brunnen  gegraben  werden ,  welcher 
tiefer  alt  der  Flusa  iatj  awischen  diesem  Brunnen  und 
dem  Flaaae.  erriebtet  man,  jedoeh  tiefer  als  der  Brun- 
nen und  ala  derFlnaa  iat,  aber  in  gleicher  Lbiie ,  eiarn 
Breterkasten  mit  Lüchern  gegen  die  Bmnnenteite.  Die* 
aer  Kasten  und  der  Brunnen  müssen  mit  Sand  und  Kie- 
aelateinen  beleget  aeyn.  Nun  muss  die  schmale  Portion 
Erde  awiachett  dem  Raiten  und  dem  Fiuaae  oder  Teiche 
dnrcbttossen  werden,  damit  daa Wasser  beatandig  in  den 
Kasten  fliesse ,  wo  sich  dann  nach  wenigen  Stunden  das 
.  reinste  Wasser  in  dem  Brunnen  anhäufet.  —  Nach  eini- 
gen Wochen  muaa  der  Sand  gereiniget  werden. 

Läwitz  empfiehlt  folgendea  Verfahren ,  daa  Wae- 
•  ser  zu  reinigen  und  »n  Teibessem :  Wenn  man  gut  aua- 
geglühete  Kohlen,  die  aller  Orten,  wo  die  Mannachaft 
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JiOQhet,  erhalten  werden  Jidnnen»  pulvert,  und  mit  fei- 
aem  FJmaMonde  mischet,  dij^e  Ib  swei  fiher  einander 
J^bigapode  -wollene  Tfidier«  4>der  in  einen  Sack  sammelt, 
und  das  Wasser  mehrere  Mahle  darüber  glessct.  Er  er- 
hielt auf  diese  Art  Ton  dreissig  Pfund  faulem  Wasser, 
velches  er  mit  acht  Pfand  Ui^enstanb.  behandelte, 
•eilt  nnd  awansis  Ffimd  gntes«  So  oft  die  Eeiai- 
gang  einer  neoen  Itenge  Wassers  wiederhohlet  wird, 
muss  ein  anderes  Gemisch  yon  Kohlen  und  Sand  genom- 
men werden. 

JSneholm  ( Handhoeh der  Hriega-Hjgiene ,  S. a6 ) 
rith  für  Ffille ,  wo  nvr  Brunnenwasser  getrunken  wer- 
den muss,  wie  z.B.  in  Festungen,  folgendes  Verfahren 
an:  In  einem  siebenden  Fasse  hänget  man  zwei,  unten 
ayttnig  calaufisnde  Saeke  aus  WoUenzeog  oder  grober 
Leinwand ,  mgeföhr  dae  halbe  Elleinach  msten  mi  aus- 
einander, auf;  den  obersten  Mlet  man  mit  Sand ,  den 
untersten  aber  mit  Kohlenpulver.  Auf  dem  Boden  des 
Fasses  befindet  sich  ein  ziemlich  grosses  Loch,  durch 
welches  das  reine  Wasser  in  die  mstergeseteten  Gefasse 
Ifiiift*  Wenn  dass  cum  ersten  Mahle  dureUltrirte  Was- 
ser noch  etwas  schwärzlich  ist :  so  wird  es  noch  ein- 
mahl  auf  den  Sand  gegossen.  ~-  Kann  man  grosse  Bot- 
'tiche  erhalten:  so  bedecket  man  den  Boden  derselben 
auf  einige  Zoll  mit  RohlenpulTer  und  Flnsssend ,  giessec 
das  Wasser  darauf,  rühret  es  öfter  des  Tages  um,  nnd 
verwendet  dann,  wenn  sich  die  Kohle  wieder  gesetzet 
hat,  das  klar  gewordene  Wasser.  Die  Kohle  zieht  unter 
dieser  Manipulation  nieht  nur  die  firemdartigen  Bestand- 
theile  an  sieh,  sondeni  sie  Terbessert  aneb  den  Gemeh 
und  den  Gesohmack  des  Wassers.  Desswegen  sind  auch 
Bottiche  und  Fässer,  die  inwendig  verkohlet  sind,  vorzüg- 
lich zur  Reinigung  und  Conservation  desselben  geeignet. 

Ehrhardt  schlagt  (in  seinem  EntWurfe  eines  Poli- 
zei-Geaetsbuobes,  III«  Band,  S.  159)  ein  ahnliches  Yer- 
L  S4 
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fahren  Tor ,  am  £iu]es  Wasser  klar  zu  roachc^i :  Man 

-  ntmiat  ein  bdl^emea  Fast ,  swdlf  Zoll  im  Darchmeatar, 
drei  SdMih  liofch  >  am  Bo^nmit  einem  Halme  Tcveeliea. 

•  Vier  Zoll  über  dem  Boden  befestiget  man  ein  hölzernes 
rundes  Gitter,  daa  auf  der  oberen  Seite  mit  einem  hä- 
renen Siebe  überne|;eh  iku  Au£  diesea.Gitter  aehfifttet 
man  Filtifir-Hiea«  der.  «üa  HokiKDOiktt  mnd;  Malktef  be- 
stehet Die  HoTehefalen  .werden  grob  gepulTert,  nnd 
imAYasser  geschlämmef,  damit  sie  die  Finger  nicht  mehr 
färben.    Der  KalUtof  (  von  der  härtesten  .und  ieateaten 

•An)  wird  ^enfalla  aä  grobem  Pulver  gerieben ,  nndm 
gleieheh  Theilen  sngemiachet.  Nun  wird  da*  Faaa,  rem 
Haarsiebe  an  bis  drei  2«oll  geg^n  den  obersten  Rand ,  mit 
diesem  Filtrir- Kiese  angefüUet.  —  Sogleich  wird  das 

'  dorchgegossene  Wasser  hlar^  heli«  ohne  Gemch  iaad 
Beigeschmack'  beim  HahAer*  hei«««'  flieaaen.  *  In  einte 
Stunde  kann  man  auf  diese  Art  fönfzig  Mass  Waaser  Iii«  j 

.  triren.    Selten  wird  eine  zweite  Durchseihun?:  nöthis. 

:  —  Ist  das  Wasser  unrein  ,  und  .bedarf  man  de&scu  nicht 
sehr  viel  9  wie  2.  B;  anm  Koichen  9  oder  für  eine  geringe 

-  Anzahl '  Mcinsdhen'  .nkm  Txinfcen : .  aa  kann  ea  tfnch  da- 
durch gereiniget  werden,  däas  man  es  absiede,  dann 
eine  Weile  an  freier  Luft  ruhig  stehen  lasse,  und  mit 
£sMg.9  oder  einigen  Tropfen  YitriölsMire  mische« 
wi£9  nahm  aof  Tier  Maaa*  foulen  Wasaers  dreiliöth  Rek- 
lenpnlver  nnd.Tier  und  ewanfa}g  Tropfen  Vitriolöhl; 
nachdem  dieses  fiUiirt  wurde,  war  es  sehr  schmackhaft. 

Da  aber  die  hier.  Torgeschlagenen  Reinigungsarten 
des  Waasers. bei  weitem  nicht  immer  hinreichen,  dem- 
aelben  alle  iehadliche Wirksamkeit  sn  benehmen,  und 
gleich  den  übrigen  chemischen  Wasser-  Verbesserungs- 
Methoden  für  die  Ausübung  im  Felde  thcils  zu  umständ- 
lich ,  theils  zu  kostspielig ,  und  im  Grossen  nickt  wekl 
ansffthrbar  sind:  so  'Wähiet  man  da,  anstatt  dieaer  Bei- 
nigungs- nnd  TetbeaaerungsTorgänge,  gewöhnÜcli  em 
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talches  Yerfahr«!!,  wodardi  die  SchadliohkeH  des  Was- 
sers gemindert ,  oder  gans  gehoben  wird«  -~  Dieses  ge- 
schieht dnrchBeimischnng  solcher  FIfissigkeiten ,  welche 
den  Geschmack  des  Wassers  verbessern ,  seine  üble  Wir- 
kang  mindern  y  und  cur  Löschung  des  Dorstes  beitra- 
gen« —  Hiersu  nimmt  man  Wein,  Branntwein,  Essig, 
Yitriolsäore  *) ,  und  in  Gegenden ,  wo  Ueberflass  an  Ci- 
tronen  ist,  den  Saft  derselben;  wesshalb  diese  Flüssig- 
keijten  der  Mannschaft  täglich  zur  Mischung  mit  Wasser 
verabreichet  werden  müssen*  Fades,  den  Hagen  und  die 
Gedärme  erscl^affendes  Wasser  bann  dadurch  Torbesseirt 
nnd  unschädlich  gemacht  werden,  wenn  naeh  yan 
Swietens  Rath  (Beschreibung  der  Heilungsart  der 
Krankheiten  im  Feldlager,  Wien  17Ö8,  Vorrede),  Kalmus- 
wnrzel  in  dasselbe  geleget  wird;  diese  Wurzel  findet 
man  aber  gerade  da  am  häufigsten,  wo  das  Wasser  am 
schlechtesten  ist,  nähmlich  in  sumpiig  -  morastigen  Ge- 
genden. 

Die  Bestimmuig  der  Nothwendigkeit  einer  solohefi 
Beimischung  Itann  aber  geradezu  nur  yon  ärztlicher 
Seite ,  mit  Anführong  der  nSthigen  Grflnde,  geschehen, 

wd  erhält  ihre  Bestätigung  durch  den  Commandan- 
teil*  — -  l^s  Torriethe  von  Seite  der  Aerzte  wenig  Auf- 
merbsamkeit,  wenn  sie  in  ihren  Vorschlägen  hierfiber 
mt  das  Er&ranken  der  Mehrzahl  Ton  Hannschaft  erwar- 
ten, und  nicht,  ehe  die  üblen  Folgen  allgemein  wür- 
den ,  auf  solche  Besserungsmittel  antrügen. 

D€  Haen praeUetione*  in  Hermamni  JBoärhavä  intti^ 
tuthnibui  ffathoi^gidt»  Tom^  JIJ,  pag.  299* 


Herr  Quariremirß^DisjonvallM  die  Entdeckung 
gemächt ,  Jass  sich  das  mit  Vitriolslture  Termischte  Was- 
ser weit  länger  frisch  erhalte  ,  auch  die  Ausdünstung 
nicht  so  sehr  fördere ,  und  die  E^slost  mehr  erhöhe,  nls 
wenn  dein  Wasser  Essigsäure  zugemischet  werde. 


572  Neuntes  Hauplstück. 

^>  Terordnmig'  des  kftiiigl.  B6]iimffdien  Guberniains  »  von 

')  DienatTorschrift  fiir  die  GMera-VerwaUery      April  1809. 

IL  Abschnitt 

Geistige  Getränke  überhaapt« 

186. 

j(i  i  c  r  h  e  r     Ausser  dem  Wasser  sind  es  hauptsächlich  der  Wein, 
gehörig«  Ge-'Brannt wein,  das  Bier,  und,  in  seltneren  Fallea, 
der  Cid  er  (Obstwein,  Obstmost),  deren  sich  der 

Mann  als  Getränke  bedienet,  und  welche  er  entweder 
als  seitweise  Gebühr  erhält,  oder  sich  auf  eigene  Ho- 
sten anschaifet. 

5.  «87. 

Aufsicht  der      Was  es  immer  für  eine  Gattung  des  Getränkes  sei, 

Gesandlieiu-  welche  Art  es  der  Soldat  erhalte :  so  gehöret 

Polisei  über 

dicM  Geträn-  2iir  Sorge  der  militärischen  Gesondheits-Polizei ,  dar* 
k«*  -fiber  tn  wachen,  dass  der  Hann  dasselbe  stets  in  einer, 

'seiner  Gesnndheit  unschidHchen  Qaalit&t  gentesse  — 
Wenn  daher  diese  Getränke  für  die  Trnppe  in  grösserer 
»  Quantität  entweder  darch  Ankauf  mittelst  Lieferanten 
herbeigeschafiet ,  öder  wenn  sie  Tom  Lande  geliefert 
werden,  sollte  in  keinem  Falle  ihre  Terabreichang  an 
die  Mannschaft  Statt  finden,  ehe  nicht  dnrch  deren  Un- 
tersuchung die  Tolle  Gewissheit  ihrer  guten  Beschaf- 
(fenheit  gegeben  ist. 

80  oft  also  eine  Lieferung  Ton  Getränken  bei  der 
Truppe  ankommt,  sollte  eine,  aus  einem  Stabs-Olficiere, 
einem  Stabs- oder  Regiments- oder  graduirtenFeldarztc, 
und  einem  kriegscommissariatischen  Beamten  bestehende 
Commission  ernannt  werden,  deren  Aufgabe  es  wäre, 
diese  Getränke  sowohl  auf  Qualität  als  Quantität  jbu  vn* 
tersuchen ,  und ,  mit  Hinsicht  auf  die ,  in  einem  Lande 
Torhandenen  ,  besseren  oder  schlechteren  Gattungen, 
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und  auf  deren  Preise  den  Aussprach  zu  thun :  ob  die  Quali« 
t|Lt  des  gelieferten  Getränlies  aucb  diesem  YerhältniMO 
enUgv9cko2  ^  Em  daan,  wenn  diese  Cemmission  an 
den  jedetmahKgeB  Trappen -Commwiidanten  dieMeldan^ 
gemacht  hätte,  dass  das  Getränk  gut,  und  dem  Preise 
angemessen  sei,  sollte  erlaubet  werden,  dasselbe  an  die 
Mannsohaft  211  Tertheüeii» 

Im  Falle  die  CommiiNOii  das  Getränk  im  Tergleidie 
seines  Preises,  oder  an  sieh  selbst  (ohne  Einsieht  auf 
diesen)  zu  schlecht,  oder  der  Gesundheit  des  Mannes 
nicht  ansagend  lande ,  müsste  dasselbe  der  Stelle,,  woher 
amn  es  erhielt,  sogleich  ^rftchgegeheii  werden* 

Um  aber  wider  fernere  Einwendungen  des  Lieferan- 
ten gegen  ein  solches  Verfahren  gesichert  zu  seyn ,  for- 
dert die^echtlichlieit  und  Klugheit,  yon  jeder  Getränke- 
gattong  swei  Muster  in  Flaschen  Ktträch  sn  behalten, 
welche  Ton  der  Commission  sir  yersiegeln  sind «  vaA 
wovon  eines,  sammt  den  nöthigen  Bemerkungen ,  dem 
General -Commando  zu  überschicken  -wäre  ,  das  andere 
aber,  bis  zur  Entscheidung,  tou  den  Commissions -Glie- 
dern anCbewahret  würde; 

^"j  Generals -Reglement.  S.  11. 

188. 

.  Vermdge  der  Anisicht,  welche  in  gesandhei|s>poll-  Ter  sei 

smlieher  Hinsieht  «her  jede  einzelne Getrinhe^snnng  ^^^"e ckct 

nothwendig  wird,  kommt  es  immei^  yorerst  anf  die  Be-  nach  welchem 

Stimmung  an,  warum  diese  Getränke  yerabreichet  ^er- ^•■•^^'J' 

kj0  Teraibrei- 

den;  oh  sie  nähmlich  der  Mann  bloss,  bei  einem  sonst  chotwcrden. 
guten  vnd  gesnnden  Wasser ,  smr  Erqnicknng  nnd  Star- 
knng,  als  so  genannte  Gratis  •Getränke  «  Portion 

erhalte;  oder:  ob  man  diese  GoUanke  als Verbcsserungs- 
mittel  eines  schlechten  ,  an  sich  angesunden  Wassers 
benfitsef 

Im  ersten  Falle ,  wenn  sie  nihmlich  den  Zweck 
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ben«  die  Kräfte  des  Soldaten  zu  unterstützen,  und  ihn 
yor  Krankheit  su  bewahren «  behanpten  Wein  und 
Bra-nntwein  tot  alleii  andern  Getraqhen  denYorEvg. 

In  Hinsicht  der  Qualltit  mllBsen  in  diesem  Anbe- 
trachte jene  als  die  zweckroässigsten  erkannt  werden, 
welche  in  kleinen  Quantitäten ,  viel  eigenen  Geist  {Alko- 
hol) enthalten.  —  Die  Nothwendigkeit  der  Abreiehang 
dieser'  GetrSnke  an  die  Hannschaft  wird  immer  sverit 
durch  das  Erkenntniss  des  Arztes  bestimmet ,  welcher 
über  das  Bedfirfniss  derselben  pflichtmässig  seine  Aeus- 
semng  an  den  Commandirenden  oder  an  die  im  Orte  sich 
befindende  Hilitftr « Behdrde  eingeben  muss.  —  So  oft 
daher  dem  Arzte  darch  yermehrtes  Eintreten  TonKrank- 
heiten  die  Ueberzeugung  gegeben  ist ,  dass  dem  Manne, 
cur  Erhaltung  seiner  Gesundheit,  Wein  oder  Branntwein 
nOthigwerde,  sind  in  einem  ansffihrlichenBerichte 
die  Ursachen  anzugeben,  welche  «nr  Erkrankung 
der  Mannschaft  beitragen,  dann  die  darans  entsteheadeA* 
Krankheitsformen  zu  beschreiben,  und  die  Grün  de 
ansnfuhren :  warum  die  Ertheiiung  von  Wein  oder 
Branntwein  nothwendig  sei ,  nnd  welche  übrigen' 
Massregeln  sor  Yerhüthang  des  Erkrank^ns  sa  ergrei- 
fen wären. 

Werden  aber  Wein ,  Branntwein  ,  oder  Essig  als 
btosae  Yerhesseningsmittel  des  schlechten  Wasaera  an 
die  Mannschaft  abgereichet,  welin  »Shmlich  letzterea  sv 

lade ,  matt ,  zu  weich ,  und  widHg  schmeckend  ist ,  oder 
wenn  es  aus  trägen  Flüssen  geschöpfet ,  oder  in  grössler 
Noth,  auch  aus  Teichen  oder  stehenden  Gewässern  ge* 
Bommen  y  oder  Eis-  nnd  Schneewasser  benütxet  werden 
mnss :  so  dienen  diese  Getränke  bloss  als  Beimischung, 
um  die  nachlheiligen  Eigenschaftnn  eines  solchen ,  mehr 
oder  minder  schädlichen  Wassers  möglichst  2u  beseiii* 
gen.  —  Als  allgemeiner  Massstab  kann  hier  angenommen 
mrden,  dasa:  ein  Seitel  gnter  Wein,  oder  ein  halhea 
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Seite!  Branntwein  ,  oder  ein  Viertel  -  Seitel  Ewig  hin- 
reiche ,  um  ein  Mass  Wasser  zu  vexbeysserii.  Diese 
Qoaotität  könnte  ab  tägliche  3a|^on  für  swei  Mann  ange- 
nOMMneii.w^rdem  Jß»  liegt  8c1|ob  in  c|eii  frfiher  gege- 
benen Bestimmungen ,  dass  sich  diese  Beimischung  nie 
auf  ganz  verdorbenes,  der  Gesundheit  sehr  schädliches 
Wa&ser  beziehen  könne ,  wejil  dieses  unter  keiner  Be- 
din^g  dem  Manne  als  Geirink  gieiUat 
• ,  •  5.  189.  •  ' 
Da  aber  die  Darreichung  aller  genannten  Getränke 

nur  als  Ausnahme  von  der  Regel  erscheinet:  so  wird  es  ^l««**"^«» 

*  '  voldiflfiWeiii 

noihwendig,  die  Fälle  za .bestimmen ,^  in  welchen  die  oder  Brannt- 
Yerabreieboiig  erfordfirlieb  #»lt  *Jid  4«ber  erlaubet  seyn  ^«  ^«r- 
muss. 

Diese  sind  nun,  in  Hinsicht  aufWein  yind  Branntwein, . 
im  Allgemeinen  folgende  : 

Wenn  die  Mannschaft,  in  Gegeijiden  stehet  wo  O  rt a- 
krankbeiten  {Endemien)  ^  oderstarii  um  sieb  grei- 
fende Yolkskrank  hei  ten  {Epidemien)  herrschen. 

Wenn  das  AYasser  schlecht  ist ,  und  von  seinem  län- 
geren Gebrauche  üble  Folgen  «u  be/örchten  stehen. 

Wenn  Mangel  an'  Nahrungsmitteln ,  oder  wenigstens 
nicht  die  beste  ^oswahl  derselben  eintritt»  undGewfirse 
so ,  wie  andere  ,  die  Verdauung  fördernde  Mittel  fehlen, 
geistige  Getränke  aber  leichter  zu  erhalten  sind* 

Wenn  die  Mwisebaft  dnrcbMärsebe»  Gefechte,  Gar- 
nispqs  -  Dienft  ohne  freie  Basttage ,  nächtliches  Waeben, 
überhaupt  durch  eine  längere  Zeit  anhaltende,  unruhige 
Lebensweise  zu  sehr  angestrenget  wirdj  oder  wenn  die 
Jahreszeit  und  die  Witterong  fiELr  die  Qesundheit  sehi* 
nngfinstig  sind,  undsn  be^&rcbten  stehet,  dass  diese  An- 
lasse und  Anstrengungen  zur  Erschdpfung  dep  Hannes 
und  zu  Krankheiten  fülircn  Itöunten. 

In  allen  diesen  Fällen  aber  müsste ,  wie  in  den  ^'J, 
18$  und  188  (lemerl^et  w»rde  t  die  Mothwendigkeit  der 
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Abreidinng  dieser  Getrinke  auf  irstiielieii  Aussprach 

begründet ,  und  commissionell  bestunmet  werden. 

g.  190. 

Beurtheilung  Da'  dto  militärische  Gesandheits -Polizei  die  Forde- 
derQuaiität  nmg  machet',  dats  die  Mannschaft  jede  Art  TonGetriak 
j^e.  m  der  besten ,  wenigstens  aber  in  einer  der  Gesnndbeit 

nicht  schädlichen  Qualität  erhalte  :  so  ist  es  für  die  zu 
ihrer  Untersuchung  bestimmten  Individuen  nothwendig, 
die  Kennzeichen  zu  wissen,  lUcb  welchen  die  Eigmrng 
derselben'  nnd  ihre  Wirkung  anf  die  Gesundheit  hem» 
theilet  werden  müssen. 

Von  den ,  zu  einer  solchen  Untersuchung  hestimm- 
ten  Aerzten  kann  gefordert  werden ,  dass  sie  im  Besitze 
der  nöthigen  Sachkunde  sind}  allein  ^  nebst  diesen ,  ha- 
ben hierbei  anch  Individuen  mitzuwirken ,  bei'  welchea 
solche  Kenntnisse  nicht  als  absolut  nothwendig  voraus 
zu  setzen  sind  ,  denen  daher  die  militärische  Gesund- 
■  heita- Polizei  in  dieser  ämtlichen  Yerhandlnng  die  nothi- 

gen  Raltnngs-  ond  Bestimmongsgründe  angeben  moss« 

HL  Abschnitt 

Aufsicht  über  den  Wein. 

191« 

BcrücksicU-  Wir  hallen  uns  hier  bei  den  Bestimmungen  über  gute 
tigung  in  Hin- Qualität  dcs  Weines  vorzüglich  an  jene  Fälle,  ire 

uotit  fkuf  die  ^ 

verschiede^  dem  Soldaten  Ton  Seite  der  Militärbehörden  Wein,  sb 
nen  YerfiO-  Gebühr  Tersbreichet  wird,  obgleich  die  Cvesundbeits-Pih 

Weineir'  **  üzei  ihre  Wachsamkeit  auch  auf  jene  Anlässe  erstrecket, 
.  wo  eigene  Miiitärwirthe  dem  Manne  Wein  feilbietheo. 
Es  Terdienet  die  Aufsicht  über  gute  Qualität  dsa 
Weines  beim  Militär  nm  so  grössere  Aufmerksamkeit,  da 
dieses  Getränk ,  als  Gebühr,  dem  Soldaten  nur  immer 
als  stärkendes  Labsal  zngetheilet  wird,  und  die  YerfiU- 
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schongen  desselben  eben  so  leicht  und  manoigialtigi  aU 
der  Gesmidlieit  höchst  schädlich  sind* 

Um  nun  to  viel  aaidglieh  jeder  Art  Ywi  Betrog  yorsn- 
bengen  ,  iolhen  folgende  Betftiimnangen  fettgebalten, 
und  strenge  darauf  gesehen  werden,  dass  der  an  die  Trup- 
pen auszotheilende  Wein  das  richtige  Mass  habe» 
und  dann :  ob  der  Befand  dieser  Aoamessnng  mit  des 
angegebenen  QnantÜiC  übereinkomme f  ^  Hiersa  be-  • 
dienet  man  sich  des  Nieder  -  Oesterreichischen  Yisir- 
Stabes,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass  dieses  Mes- 
een  mcbt  naeb  der  in  üngarn  üblichen  Methode  des  so 
genannten  Stiebes»  sondern  aacb  der  in  Oestetreieh 
eingeführten  Dritte  1  -Tisirong  Tolleogen  werde* 
Nebstdem  bemerke  man  :  ob  das  Fass  voll  sei,  und  die 
Grösse  desselben  der  zu  enthaltenden  Quantität  ent* 
eprecbe?  . 

Nach  dieser,  anf  die  Menge  des  Weines  Besvg  neb« 
menden  Untersuchung  prüfet  man  denselben  in  Hinsicht 
der  (Qualität,  und  forschet:  ob  er  nicht  zu  sehr  mit 
Wasser  gemisobet  sei?  —  DieseoBetmg  entdeobet 
man  dadnreh ,  dass  reinlor  Wein  den  nngeldseliten  Halb 
nicht  lösche  ,  wohl  aber  der  mit  Wasser  rermisobte« 
Gewässert  hänget  er  sich  anmitOehl  bestrichenes  Schilf* 
robr,  echt  aber  nicht;  —  im  kochenden  Wasser  pras* 
seit  fener  anf,  der  reine  nicht«  — Sodann  nntersocbelt 
man:  ober  nicht  geschwefelt  sei?  weil  dieser  den 
Kopf  sehr  einnehmen,  die  Wallung  des  Blutes  vermeh- 
ren, überhaupt  der  Gesundheit  sehr  nachtheilig  werden 
könnte*  Das  Schwefeln  geschieht,  nm  ihn  gegen  das 
Kabmigwerden  au  scbfitzen«  — %  Eine  solche  U  e  b  e 
Schwefelung  erkennet  man  entweder  schon  durch 
den  Geruch  ,  oder  durch  den  Geschmack;  oder  (che- 
miscb)  wenn  man  einige  Tropfen  Silberauilösung  in 
Scbeidewasser  in  denselben  giesset,  wodorcb  er  braon- 
roth ,  braun ,  auch  wolil  ganz  schwarz  wird  ^  eben  so 
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doFcli  cssig  • ,  Salpeter  -  oder  chlorinsaiire  Sdiwererclo, 
welche  ,  durch  ihre  nahe  Verwandtschaft  zur  Schwefel- 
tivre,  Schwerspath  bildet.  Das  Gleiche  geacbieht  auch 
nrit  Bornblei.  ^  Tröpfelt  man  eine  AjüLmoh^  yoo  kan- 
HiscbemKaU  in  Wasser  sh  dem  fiberscliwefelteB  Weine: ' 
so  bildet  sich  ein  brauner  Niederschlag ;  —  giesset  man 
nun  einige  Tropfen  Schwefelsäure  hinein:  so.  wird  der 
Wein,  wenn  «r  Ton  Biet  frei  ist,  wieget  klar.  L«get 
auh  in  üiwscIilirefiBlten  Wein  ein  Ei :  so  wind  die  ^bale 
des  Eies  mit  einer  scbwarnen  FarKe  überzogen.  £ui 
Stück  glatt  polierten  Silbers,  in  solchen  Wein  geleget, 
verlieret  den  Glanz,  und  wird  schwärzlich.  —  Oft  ist 
anoh  der  Schwefel  mit  Wissipttüi  t  oder  wie  in  dem,  in 
einigen  Gegenden  noch  gebWuu^hlielien  Empkutrum  juU 
phuratum  advinum^  zugleich  mit  Zinkvitriol ,  selbst  mit 
Arsenik  vermenget,  welche  Metalle  sich  dann  dem  Weine 
mittheilen«  Obgleich  nnn  in  einer  griossen  Menge*  Wein 
dieBeimiscbnng  dieser  Bestandtheile  unwirksam  bleüiet: 
so  sind  doeh  bei  kleinen  Quantitäten  auch  Beispiele  be- 
kannt, dass  durch  Zinkvitriol  heftiges  Erbrechen  ,  durch 
Wissmuth  aber,  der  Bleivergiftung  MhnlichQ  Ersci^jeinun- 
gen  bevFortraten« 

•  Die  Entdeckung  dieser' Vergifbmgen  des  Weines  ist 

nur  auf  chemischem  Wege,  mittelst  Fallung  durch  Lau- 
gensalz und  üeduction  des  Metalies ,  mögUc|i 

Seltener  und,  im  Aligemeinen,  aucb  weniger  acbad- 
lieh,  sind  die  Verf^ÜscbungiBn  des  sauren  Weines  mit 
Kalk  oder  Breide ,  um  die  SSnre  su  binden ;  oder  jene 
mit  Alauu ,  um  dem  gemeinen  roth^n  Weine  eine  halt- 

*')  Wildberg  (System'  der  medicinisclien  Gesetzgebung) 
schlügt  vor  :  Es  soll  durch  das  Qes^tz  ein  bestimmtes 
Mass  zum  Schwefeln  festgestellet  werden,  und  er  r«th 
hierzu ,  nach  bestehender  Erfahrung,  auf  vierzig  Finten 
Wein  ein  Loth  Schwefel.  —  (Eine  Finte  ist  ungeföhr  vier 
•Seitel) 
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barere  Rothe  und  das  Adstringirende  des  Ofncr-Gcwäch* 
ses  zu  geben  ;  oder  mit  gebranntem  Zucker  |  11m  ilun' 
tfine  hoehgelbe  Fatbe  m  ertbeilen* 
-  OieKreid«  oder  der  Kalk  wird  entdecket,  wenn 
man  in  eine  kleine  Quantität  dieses  Weine»  Zuckersäure, 
oder  in  destillirtcm  Wasser  aufgelöstes  Sauerkleesalz 
trSpfelty  wodareh  der  Kalk  oder  die  Kreide  aagenbliokp 
Kcb  als  -weisser  IKedefsehlag  c«  Boden  lallt« 

Der  Alaan  aeigel  sich,  wenn  man  im  Wasser  auf- 
gelöste und  filtrirte  reine  Pottasche  (Kali  )  zugiesset, 
w  odurch  ein  Aufbrausen  erfolget  ,  und  der  zersetzte 
Alaun  «ich«  weiss  sn  Boden  schlägt,  Zwerlässiger, 
)edoc1i  weit  nmstindlieher ,  ist  die  Unternieluing  des 
Weines ,  Falls  man  ihn  für ,  mit  Alaun  yermischet  hält, 
durch  eine  Losung  des  Barjts  in  Essig,  oder  durch  eine 
Solation  von  salpetersaarem  Qaecksilber,  «—^  Eben  so 
wird  auch  durch  Langensalz  die  Verfälschung  des  Wei* 
n'es  mit  Cisenvitriol  entdecket ,  welche  geschieht, 
um  bei  Vermischung  junger  Weine  mit  alten  die  Gähf- 
rung  zu  yerhindern.  .  ' 

'    Der  Antheü  anZucker  gibt  sich  evl  erkennent  wenn, 
man  einen  Ldffel  Toll  Aber  glfthenden  Kohlen  abrau- 
chet ,  wornaoh  der  zugesetzte  Zucker  als  eine  kleberiget 
honigartige,  süsse  Masse  zurückbleibet. 

Am  wichtigsten  aber  ist  die  Prüfung  des  Weines  we- 
gen Beimischung  Ton  Bleikalk  (Bleisucker)«  Diese 
Terfölschung  geschieht  meistens  9  inm  den  Wein  zu  yer* 
süssen.    Sie  fordert  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  ^ 
Gesundheits> Polizei,  weil  sie  eine  wahre  Vergiftung  ist. 

Blei -Koliken,  unheilbare  Contracturen ,  Zitternder 
Glieder,  Lahmung  und  Stehwindsncht  sind  jdie  gewdhn- 
lichen  üblen  Folgen  dayon.  —  Der  Verdacht  gegen  eine 
solche  WeinverfälschuDg  wird  erreget  ,  wenn  junge, 
oder  ihrer  Natur  nach  saure ,  alte  Weine  süss  schme- 
cken» wenn  die  weissen  Weine  eine  ungewöhnlich  hoch» 
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g«Uie,  did  xothen  ein«  sa  helle  oder  M  d«aUe  Farbe 

haben ;  wenn  sie  hierbei  während  des  Trinkeiis  eine 
merkliche  Zasammenziehung  der  Zunge  zurücklassen; 
eadUeh  .wenn  der  Wein  im  YerhälUuMe  seinea  guten  Ge- 
lehaiacfcee  «a  wohlfeil  ist. 

Wenn  nun,  mil  oder  ohne  diese  Merknuhle  eines 
verdächtigen  Weines,  Leute  nach  dessen  Genuss  erkran- 
ken, und  die  £rscheinaDgen  des  Kranksejns  eine  Blei- 
TOrgiltang  bemerkbar  aiechen:  so  moae  der  Gebrauch 
desselben  aogleieh  untersaget ,  und  ausgemiltelt  werden: 
ob  er  kein  Blei  enthalte  ? 

Eine  solche  Untersuchung  geschieht  mittelst  der  //a 
»tfimiiiA'schen  Wein  probe»  welche  man  unter  die* 
•er  Benennung  in  jeder  Apotheke  erhallen  kann«  Wem 
jedoch  die  Gelegenheit  cum  Ankaufe  derselben  fehlen 
sollte ,  der  kann  sie  sich  auf  folgende  Art  leicht  rer- 
fertigen: 

Man  nimmt  Halk,  oder,  hesser :  gepnlrerte  Auatei^ 
aehalen,  bringet  sie  mit  gleichen  Theilen  Schwefelblft» 

the  in  einen  gedeckten  Schmelztiegel,  wobei  sich  beide 
durch  Schmelzung  des  Schwefels  yerbinden*  Die  erhal- 
tene Masse  wird  nun ,  noch  warm ,  fein  gepulyert  i  und 
in  einem  sugestopften  Gefisse  aufbewahret»  Ton  dieser 
Masse  werden  zwei  Quentchen  mit  zwölf  Loth  Wasser 
gemischet,  und,  nachdem  zwei  Quentchen  Weinstein- 
rahm hinsugethan  wurden,  das  Ganxe  wohl  reratopfet, 
und  dmk  ütoÜMhn  Minuten  atark  geschfittelu  —  Est 
sieh  in  der  Buhe  das  Gemisch  gelintert:  so  giestet  man 
Ton  der  Flüssigkeit  einige  Tropfen  in  ein  Loth  des  zu 
untersuchenden  Weines,  welcher,  im  Falle  er  Bleizo- 
eker  enthält,  augenblieklich  trOhe  wird,  und  darauf  et- 
ilen braunen  oder  sehwarsen  Niederschlag  bildet. 

Obgleich  sich  durch  diese  Yerfahmngsart  das  Blei 
in  den  weissen  und  hellrothen  Weinen  leicht  entdecket, 
und  überhaupt  in  den  rothen  Weinen  die  Veriulachuiig 
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mit  Blei  seltener  Ut^  weil  es  sieh  niclü  so  gut' mit  ih- 
nen Termischet:  so  ist  es  doch,  nm  reinere  Resnltate- 

des  Versuches  zu  erhalten,  besser,  vorher  die  dunkel- 
rothen  Weine  zn  entfärben.  Dieses  geschieht,  wenn  man 
ein  Trinkglas  solchen  Weines  «nr  Hälfte  mit  Irischer 
Wich  vermischet,  stark  schüttelt,  dann  nach  der  Rnhe 
darch Fliesspapier  filtriret,  und  nun  der  Nahnemann'- 
sehen  Probe  unterwirft.  Um  eine  sehr  schwache  Blei- 
Terfalschung  zu  entdecken,  dünstet  man  den  filtrirten 
Wein  hei  gelindem  Feuer  his  auf  den  sechsten  Theil  ah. 
—  Ist  eine  grosse  Quantität  Terßllschet:  sohann  ans  dem 
reichlicher  erhaltenen  Niederschlage  das  Blei  reduciret, 
oder  dasselbe  auch  durch  Abdünsten  des  Weines  und 
darch  Heduction  erhalteii  werden* 

Da  Tcrdorbene ,  nn  gesunde  Weine  ofl  mit  rersehie- 
denen  vegetabilischen  Stoffen  yersetzet  werden,  nm  ihre 
üblen  Eigenschaften  zu  yerstecken ,  und  dieselben  ver- 
kaofücher  zu  machen:  so  muss  man  auch  dieser  Art  yon 
Betrug  nachforschen« 

Um  den  Wein  sn  färben,  und  seinen  Geschmack 
zu  verbessern,  Averden  Kermesbeeren,  Sandelholz,  Fär- 
berröthe  ,  Heidelbeeren  ,  rothe  Ochsenzungenwurzel 
n«  dgU  yerwendet*  Auch  Gew&rznelken,  Muscatenblüthe, 
Galgent,  Cardamomen,  nngegohrener Most nnd Brannt- 
wein dienen  den  Yerfalsehern  des  Weines  als  Mittel  isvtr 
Yerbesserung  seines  Geschmackes.  Endlich  verfälschen 
me  ihn  noch,  nm  ihm  einen  angenehmen  Museatelier- 
Geschmack  EU  geben ,  mit  dem  Scharlachkrante  oder 
Scharlei,  wodurch,  da  diese  T'flanze  eine  heftig  betäu- 
bende Wirkung  hat,  die  übelsten  Folgen  für  die  Ge- 
^ndheit  entstehen. 

Diese  Betriegereien  entdecket  man  auf  folgende  Art  s 

Bothe  Weine,  die  eine  sn  helle,  sn  dunkle,  oder 
zu.  matte  Farbe  haben ,  die  aus  der  Flasche  in  abgesets- 
ten  Wellen  sprudeln,  sich  gleichsam  daraus  ziehen  las- 
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.  M»^  und  weiche  die  innert  Flaclie  der  FkMcbe'r  wenn 

sie  eine  Zeit  lang  darin  standen ,  dick  mit  einer  Rothe 
überziehen,  und  einen  Satz  machen,  so  wie  jene,  Ton 
weleliea  Flecken  in  der  Leinwand  «ehwer  ansgebent 
.  tind'  boditt  .wahrscheinlich  gelarhte  i  unechte ,  nnge- 
mde  Weine. 

Mit  Branntwein  vermischte  rothe  Weine  rie- 
.chenhei  der  ersten  Eröühuiig  der  Flasche  schon  nach 
diesen  geistigei|  Zusatee,  oder  man  fühlet  «.wenn  num 
etwas  Ten  solchen  Weinen  eine  SSeit  lang  anf  der  Znnge 
herum  wirft,  ein  Brennen  anf  der  Spitze  derselben,  und 
wenn  man  nur  ein  wenig  von  diesem  Getränke  zwischen 
■d^lUchen  'Häi^den  reibet ,  und  alsdann  in  dieselben  xie- 
ohet :  so  offenbaret  sich  der  Geruch  des  Branntweines 
'deutlich.  -Am  sichersten  aber  entdecket  sich  die  Beimi* 
schung  desselben  durch  die  Destillation.  — Hinzu  gcgosse- 
.ner  Branntwein  trennet  sich  von  dem  Weine  schon  TOr 
dem  Sieden  der  Flüssigkeit ;  da  doch  sonst  bei  Gewinnung 
des  Weingeistes  aus  echtem  Weine  euerst  etwas  Wasser, 
dann  Weingeist,  dann  wieder  Wasser  übergehet. 

Zur  Prüfung :  ob  die  Farbe  des  rothen  Weines  na- 
türlich oder  künstlich  sei,  seihe  man  denselben  durch 
Fiiesspapier;  das  im  Durchseihen  25urackbleibende  eeU 
get  die  förbenden.Theile,  und  je  mehr  zurückbleibet, 
desto  gefärbter  ist  er» 

.  .'  Aach  kann  man  die  Färbung  der  Weine  mit  Zu- 
eiusr I.Rosinen,  Heidelbeeren  u^dgL  auf  folgende  Art 
•.entdecken; 

Man  nimmt  ein  kleines  Mcdicinglas  ,  und  füllet  es 
.mit  <  d$n%.  Terdächtigeu  Weine ,  bringet  dann  dasselbe, 
indem  man  die  Oeffnung  mit  dem  Finger  suhält,  in  ein 
mit  gemeinem  Wasser*  geilQtlltes  Glas ,  und  siehet  den 
•Finger  von  derselben  hinweg.  Erlitt  der  Wein  eine  Ver- 
fälschung :  so  wird  der  Farbeatoü'  in  das  Wasser  über- 
geheiii  in  eo  fern  nabmlich  i  was  fart  Immer  Statt  bat. 
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der  ZnMn  schwerer  alt  das  Wattev  ite,  B^i  ^tem  vnH         ' .  ' 

reinem  Weine  bemerket  man  keine  Ves-änderung  im 
Wasser. 

'  *  Eis«  andere  Unterandiiuig  beelehei  darin,  data.' man 
In*  ein  Sllngel^laa  toU  d«a  rerdSchtigen  Weinea  eine 

Auflösung  von  Alaun  tröpile,  wodurch  die  fremden  Theiie 

zu  Bpden  geschlagen  werden.  ' 

Darch  eine  Anflöaong  ,TÖn  fenerfeatem  LangenaaUe 
wird  cir  einepnrpvrrothe,  —  dnrch  fiftolitigea  Kali  cane 
blane  Farbe  annehmeD. 

* 

Bei  dem  geringsten  Verdachte  gegen  die  Güte  und 
UnTerfalaobtheit  dea  Weinea  aoUte  derselbe  immernach  ""^^^^  ^"^''^ 

/  ,  »uehuDg  des 

einer  der  gegebenen  Methoden  ^omn»ia8ielieH'tt&- weine«. 

tersuchet  werden,  und,  im  P'alle  man  dessen  (Quali- 
tät fehlerhaft  ^  oder  die  Quantität  mangelhafi  fände, 

-fliftaaleiif  wie;  aehon  erwähnet' wurde,  die  Fasser  von 
dev  €UMnmiasa6n  nnd  Ton  einem  Individuum  jener  Skelid, 
welche  den  Wein  lieferte,  versiegelt,  und  in  Hinsicht 
auf  Beschaffenheit  von  jedem  Fasse  zwei  Muster  genora- 

'nien^.und  eines  mit  dem  Fetschafte  der  liefernden  Par- 
tei,, das  andere  f mit  denr  Commisaiens.*  Stiegel  verwalk 
ret  werden«  Erstere^  behielte  die  Connnisston  surfiel^; 
letzteres  würde  an  das  General  -  Commando  zur  weiteren 
Entscheidung,  nebst  Anführung  aller  Gründe,  welche 
die  NiehtannehmbarJieit  dea  Weinea  bestimmen}  einge- 
sendet« 

Um  aber  die  Mannschaft,  bis  zur  Entscheidong,  nicht 
Mangel  leiden  zu  lassen  ,  sollte  von  Seite  der  liefern- 
den Stelle ,  wenn  nicht  sogleieh  anderer  guter  Weui 
herbeigesehafiet  werden  hann ,  der  Ankauf  auf  anderen 
Wegen  geschehen.  Die  Kosten ,  welche  au  diesem 
Mittel  zwangen ,  sind  dem  Lieferanten  aufzurechnen. 

5.  193. 

Wenn  man  nun  die  Quantität  des  Weines  richtig  be-  Qnaatitit  d«s 
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Weinet  för  finde! f  Qiid  «n  der  Qualität  keine  AnwteUang  machen 
iUnMum.   |^^.  ^  bettiaunet  mvde&y  wie  .viel  der 

Kann  tiglieh  yon  diesem  Getränke  erhalten  toll. 

-  Hierbei  kommt  es  nun  auf  die  Beschaffenheit  an, 
nahmlieh  aa£  die  grössere  oder  geringere  Stärke  des 
Weines« 

Ton  starkem ,  gnten  Weine  reidiet  anf  den  gannn 

Tag  für  den  Mann  ein  Seitel  hin  ;  Ton  mittlerer  oder 
^  *  schwacher  Gattung  kann  ihm  ein  halbes  Mass  yerabrai- 
ehet  werden*  Als  Mischnngsmittel  mit  dem  Wasser  gilt 
die  im  $»i8B  gegebene  Beetimmong. 

Da  alle  fremden  Weine ,  wie  sie  Nahmen  kaben  mö- 
gen, im  Felde  (nach  dem  Gencrals-Beglement,  S.  141) 
durchgehends  yerbothen  sind:  so  wurde  ihrer  hier  des»> 
halb  keine  Em^ftknong  gemalt.  . 

Ton  dem  sehr  sobwaehen  Italieniseben  Weine  (Fnsa 
piccolo)  könnte  wohl,  im  Allgemeinen,  ein  halbes  Mass 
bewilliget  werden  ;  er  gleichet  mehr  einer  röthUchen 
Limonade,  nnd  ist  im  Sommer  eine  Erqniekung;  Im 
Winter,  kalt  getrunken ,  ersenget  er  häufig  Abwetcben. 

De  dieae  in  Italien  die  häufigste  Weingattung  ist,  wel- 
che für  die  Truppen  geliefert  wird :  so  muss  T4>n  Seite 
der  Aerste  und  Commendanten  hiei«af  besoBdere.Räek» 
eieht'  genommen  weeden*-  • 

V^erbaupt  sollte  der  Teikaof  m  junger  ,  nicht  ge- 
gohrener,  aus  unreifen  Trauben  gcpresster  Weine  nie 
gestattet  werden ,  weil  deren  Genuss  selten  ohne  üble 
Folgen  fär  den  Mann  bleibet* 
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IV.  Abschnitt 

Anfsicht  ftber  Cider  (Obstwein  oder 

Obstmost). 

'5-  194. 

Auch  der  in  vielen  Gegenden  als  Getränk  übliche  ßcurthej- 
Cider,  oder  die  ans  Birnen,  Aepfeln,  Johannisbeeren  ^  ^ 
und  anderen  taflrollen  Frflohten  bereitete  Abart  des 
Weines,  unterlieget,  da  sie  unter  bestimmten  Umstin- 
den  der  Gesundheit  gefahrlich  werden  kann,  der  Auf- 
merksamkeit der  Gesondheits-PolizeL  Dieses  ist  be- 
sonders der  Fall  9  wenn  der  Host  Ton  unreifem,  herben 
Obste  gepresset  worde ;  wenn  er  sn  wUsserig ,  saaer, 
ferraentartig  ist,  und  keinen  Geist  hat.  Ist  der  Cider  aber 
Ton  gutem ,  reifen ,  süssen  Obste ,  und  besitzt  er  einen 
sflssen,  geistigen  Geschmack:  so  kann  man  ihn,  besonders 
in  heissen  Sommertagen ,  dem  Manne  als  ein  sehr  er- 
sprietsliches  GetrSnk  yerabreichen«  —  Der  schlecht  be- 
reitete aber  verarsachet  Blähungen,  Koliken  und  Diar- 
rhöen, die  oft  gefahrlich  werden. 

Nebst  dem  erleidet  der  Cider  jedoch  auch|  wie  der 
Wein,  mannigfrltige  Yerftlschungen,  worunter  beson- 
ders die  Beimischung  von  Bleizucker  gehöret,  um  dem 
Ton  unreifem  Obste  bereiteten  den  sauren  Geschmack  zu 
benehmen* 

Eben  so  werden  gebrannter  Alaun,  Kreide,  Kalkstein, 

Kalk,  Talg,  Bohnenmehl,  Reiss,  Salz  etc.  angewendet, 
und  dem  Cider  beigemischet,  um  aus  demselben  die 
groben  y  kleberigen  Theilo  niedersnschlagen ,  und  ihn 
sn  klaren« 

Wenn  nun  aueh  diese  letzteren  Beimischungen  der  • 

Gesundheit  nicht  so  nachtheilig  sind,  als  die  Verfälschun- 
gen mit  Bleikalken:  so  müssen  sie  doch  immer  als  mehr 
oder  minder  schädlich  erkannt,  nach  dieser  Schädlich* 
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keit  beartheilet,  vnd  daher  solche  Arten  vonCider  in 

keinem  Falle  sam  GeniiMe  erladliet  werden* 

Das  Verfahren ,  die  Verfälschungen  des  Ciders  zu 
entdecken,  kommt  mit  derPiüfuogs-  undUntersuchungs- 
art  der  Weine  fiberein. 

V.  Abschnitt. 

Aufsicht  fiber  den  Branntwein« 

§.  195. 

WürdigvBg      Der  Branntwein  wird  zwar  dem  Manne  nie  ab 

det  durstlöschendes  Mittel,  oder  als  eigentliches  Getiänk, 

weinet  lüBe»  ^  , 

treff  teinea  soDdem  nur  als  Stärkungs-  oder  Yorbeogangamittel  ia 
Einfliuset  aar  den  9  im  £.189  angeführten  Fällen  9  nnd  sar  Verbessa- 
lleil  rang  des  schlechten  Wassers  (J.  188)  yerabreichet  •). 

Er  bedarf  aber  dessen  ungeachtet  YOn  Seite  der  mili- 
^tärischen  Gesundhcits- Polizei  so  strenge  Aufsicht,  als 
.irgend  ein  Qetränk,.  und  zwar  um  so  niehr9  weil  er  selbst 
.im  [unrerlalschten  Zastande  den  Körper  atarker  nnd 
durchdringender  ergreifet. 

Wie  schädlijeh  der  .Brannt^rcin  a^f  jene  wiikct  die 
ihn  in  Uebermasse  geniessen«  nnd  bei  welchen  er  snr 
unenU>ehr]ichen  Gewohnheit  geworden  ist,  seiget  sehen 
das  äussere  Bild  der  BranntweinsSnfer,  deren  ganz  ant- 
gezehrter,  matter  und  welker  Körper  nur  noch  allein 
darch  das  Feuer  d^selben  belebet  wird,  und  deren  Ver- 
dauungakräfte ,  ausser  diesem  Getränke,  bereits  nichü 
mehr  aufzonehmen  Termdgend  sind,  und  die  ihr  aiech« 


*)  Branntwein  von  20^  (nach  JBtäum/)  unter  fünf  Us 
s«chsTheile  Wasser  gemischet,  gibt  ein  sehranganchmes 
GetrSnk,  welches  bei  den  Englündem  unter  dem  Nak- 
men  Grog  bekannt  ist,  und  besonders  bei  grosser  Er- 
schöpfung der  Kräfte,  nach  Märschen  und  Uebungen  in 
heissen  Sommer,  sehr  wöhhhätig  wirket. 
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'  Leben  meittiifts  an  brganitchea  Fehlern  cfet  Magens  und 
der  Baucheingeweide  enden  *). 

Zu  dem  kommt  noch,  dass  das  BranntWeinsaufen  weit 
^er  snr  leidenschaftlielien  Gewohnheit  wird«  alt  der 
GenuM  des  Weinet  nnd  Bieret,  weil  der  Hagen,  an  die*> 
ten  starken  Reitz  gewohnt ,  in  anderen  Getränken  keine 
Befriedigung  mehr  iindet« 

Et  tolUe  daher  I  theils  sorSehonong  der  Gesundheit, 
theile^nm  das  .Latter  det  Branntweintanfena.  m&g« 
lichtt  sn  beschrinken,  jeder  E^eess^  dnreh  einen  BrannN 
weinrausch  herbeigeführet,  bei  dem  Manne  schärfer  ge- 
ttrafet  werden,  als  der  im  Wein-  oder  Biertaumel  Ternbte« 

Dertfartchall  Richelieu  liett  hei  der  Belad^enmg 
von  Mahon  anf  der  Insel  Minorka  einen  Tagsbefehl  er- 
gehen ,  wodurch  jeder  betrankene  Soldat  von  der  Ehre, 
zum  Sturme  gelassen  zu  werden,  ausgeschlossen  war; 
Hempel  (Kriegs-Hjgiene)  glaubet  daher:  Steigemng 
dtfa  Bhrgefifthle«  wftre  daa  bette  Mittel  gegen  die  Tmnli- 
sneht 

Eine  Verordnung  König  Georgs  II.  von  England, 
Tom  5.  December  1786 ,  befiehlt :  dass  die  Branntwein- 
tmnkenheit  mit  dreitägiger  Gefilngnitsstrafe  bei  Waster 
und  Brot,      bei  nicht  rerspürterBetsernng  aberdietet 

Ijaster  dem  Belinden  nach  pro  criminali  gehalten ,  und 
mit  Harren-,  Zucht-  und  Spinuhausstrafe  beleget  werde; 

'*')  Schlützer  behauptet:  dassdic  Woljakcn  imKasan'schen 
Gouvernement  nur  des  zu  starken  Branntweintriukens 
wegen  viel  kleiner  sei^n,  als  alle  ihre  übrigen  Nachbarn« 

Cv.  Brühl  -  Cr  ante  r  2ählet  das  Branntweinsaufen 
Utttei^  die  Krankheiten ,  und  niinnet  es  T  r  u  n  k  s  u  c  h  t. 

Hufeland  taufet  es  in  seinem  "Werke  »vüber  Tnink« 
sucht  imd  rationelle  Behandlung  derselben,  Berlin  1819,« 
«  in  der  Yorr^de  Dipsomanie :  Kühn  richtiger  Jktetkonuuüe, 

/•  Jäger  (\n  den  Beitriigen  zur  Kriegs  -  Arzenei- 
wissenschaft,  I. Theil,  Seite  170 ,  Frankfurt  1794}  saget: 
Siiufer  sind  die  schlechtostenSoldalen,  und  essen  nichts. 


^3  Neuntes  Hauptslück. 

anch  soll,  nach  aictorVerordanDg,  m  soloiwrTnmlienep 

keine  Entschuldigung  hei  Verbreche»  genieaaen,  aondem 
gleich  einem  Nüchternen  für  Alles  bestrafet  werden. 

Unter  Rndolph  dem  IL  wurde  in  Oesterreich  die 
Tnmkenlieil  mit  GeOngniaa,  Flrecbel  «nd  Kreuts  be- 
strafet *). 

Auch  derHofkriegsraih  war  im  Jahr  i8o3,  wegen  der 
üblen  Folgen  des  Birenntweintrinkena ,  genöthiget,  die 
Regiments »Commandanten  anüiaf ordern«  dem  banfigea 
Genüsse  desselben  in  Oet-Ga1isien8ekranken  z«  aetseo. 

Aehnliche  Verordnungen  sind  in  mehreren  Staaten, 
.insbesondere  in  Freassen  (Potsdam  den  14.  Maii8o3), 
gegen  den  sn  h&uügen  Gennas  dea  Branntweine»  erlas- 
aen  worden. 

Im  Jahre  1709  sagte  Noel:  Mors  in  vitro» 

Hufeland  (über  Vergiftung  durch  Branntwein,  Ber- 
lin) nnd  Schröder  (über  den  grossen  Schaden  des 
immassigen  Branntweintrinkena  in  den  niederen  YoU»' 
Glessen,  Brandenburg  1804),  haben  diesen  Gegenstand 
in  eben  so  umständlichen,  als  yortrefflichen  Abhandlon* 
gen  gewfirdiget.  ' 

Allein  mäasig,  nnd  nnr  zn  beatunmten,  den  Teracbie- 
denen  Yerbaltniaaen  dea  Militirlebena  angemeaaenee 
Umständen  genossen,  wird  er  dem,  allen  adiSdlichea 
Einflüssen  der  Witterung,  der  Nahrung,  den  Ortsver- 
haltnissen,  der  Krafterschöpfung  nnd  anstecken  d en  Krank- 
'  hohen  anagesetzten  Soldirt:en,  sehr  oft  daa  einzige,  wabre 
liabungs-  nnd  Stärkungsmittel,  nnd  es  darf,  wenn  nickt 
von  Säufern  die  Rede  ist,  sein  Einfluss  auf  den,  an  der- 
gleichen Getränke  mehr  oder  minder  gewohnten  Mann, 
nicht  mit  der,  im  Allgemeinen  diesem  Getränke  znkoB" 
menden  acbSdlicben  Eigenschaft  Terweehaelt  werdeo« 

*)  Verordnung  vorn  25.  Februar  1591,  — •  1.  Julius  1596»  — " 
4.  August  1597,  —  9.  März  1598,  —  2.  October  1601,  — 
4.  September  1602,  —  i.  Julius  l605,  —  und  Polizei-Ordnung 
für  Ober-  undNieder-Oesten'eich  vom  5.  Decemher  l653* 
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Die  ia  Hessen-Cass«!  den  22.  Junhis  1799  erneiierteTer- 
ordnung  wom  25.  Febniar  i?54  sugat:  AUe  Brumtvcin- 
gelage,  worin  Bürger  und  Bauern  ganze  Stunden,  ja 
ganze  Tage  lang  zusammen  leben,  und  unmfissig  trinken, 
werden  nicht  mehr  geduldet.  Dergleichen  Trunkenbolde 
sind  von  allen  öfientlichen  Aemtem  ausgeschlossen)  und 
ißt  ihnen  von  Seite  der  Obrigkeit  nachzuforschen. 

§..196. 

In  was  immer  ftir  einer  Absicht  und  Art  der  Mann  Prüfung  des 
Branntwein  erhalte;  ob  ihm  derselbe  n&hmUch  als  ans- ^'''''''^'  7 
serördentliche  Gehfthr  yerabreichet  werde,  oder  ob  yon  auf  seine  suiw 
dem,  durch  Marketender  oder  andere  Branntweinhänd- Q««*»*** 
1er  feil  gebothenen  die  Rede  sei :  so  sollte  darauf  gese*  den  Muhl 
hen  werden  9  dass  er  keine  schädlichen  Eigenschaften 
habe«      Seine  Qualität  wird  nach  dem  grosseren  oder 
geringeren  Gehalte  an  Alkohol  (Geist)  und  nach  der 
Heinheit  beurtheilet. 

Je  grosser  die  intensive  Stärke  oder  der  Alkohol-G»> 
halt  im  Branntweine  ist«  für  desto  besser  wird  er  gehal- 
ten. Da  aber  dieser  auch  heftigere  Wirkung  erzeuget: 
so  darf  er  unvermiscliet  nur  in  kleinen  Gaben  genossen 
werden,  und  in  dieser  Hinsicht  stehet  er,  als  Getränk| 
den  minder  starken  Gattungen  nach,  weil  dem  Manne 
hierron  eine  grossere  Quantität  yerabreichet  werden kanni 
ohne  üble  Folgen  befürchten  zu  müssen. 

Wenn  nun  gleich  hei  dem,  an  stärkere  Reitze  ge- 
wohnten Soldaten  Ton  sehr  geistigen  vnd  scharüen  Ge- 
tränken, im  Allgemeinen  t  nicht  die  schädlichen  Wirknn- 
gen  besorget  werden  dfirfen ,  welche  sonst  gewöhnlich 
daraus  entstehen:  so  sollte  doch,  um  schädlicher  oder 
betriegerischer  Willkühr  auszuweichen,  sowohl  in  Hin-  * 
sieht  auf  Güte  (Stärke)  ,  als  auch  anf  die  zu  yerabreip 
ehende  Quantität,  eine  gesetsliche  Bestimmung  festgesteK 
let  werden. 

Die  Güte  des  Branntweines  wird,  in  Betreff  seines 
Gehaltes  an  Alkohol,  durch  die  so  genannten  Alkoho- 
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lometer  (Gradmesser)  bestimmet.  — •  In  Ermange- 
long  dieses  Instnumeiites  kann,  nach  Vorschrift  zur  Ap- 
proTisionirung  der  festen  Plätze  (i8o8t  ^4),  die  Probe 
durch  das  Abbrennen  bewirket  werden ;  wenn  nfihmlicli 

das  zurückgebliebene  Wasser  mehr  als  die  Hälfte  des 
angezündeten  Branntweines  b.eträgt;  so  ist  er  nich^  pro- 
behältig  >). 

Nach  dem  Gradmesser  kann  nun,  als  mittlereirHas»' 

Stab,  angenommen  werden,  dass  der  Branntwein  alsLa- 
bnngs-  und  Stärkungsmittel  des  Soldaten  nicht  über  25^ 
der  Stärket,  nnd  nicht  unter  i5^  der  Schwäche  (nach 
Beaum^  enthalten  dürfke. 

Für  den  Appro?isionlrungs-  Yorrath  der  Festungen, 
und  selbst  für  den  Transport,  dürfte  jedoch  der  Brannt- 
wein sehr  stark  sejn,  weil  er  nachher,  mit  Wasser  Ycr- 
dfinnet,  erst  su  den  angegebenen  Graden  herabgesetcet 
werden  kann«  Tor  dieser  Yerdfinnung  wfirde  er  aber 
weniger  Raum  zum  Aufbewahren  und  bei  Versendungen 
einnehmen. 

Diese  BestimmuBg  mchet  es  nöthig,  dast,  iremi 
auch  nicht  jedes  Regiment,  doch  jeder  commissariatische 
Beamte,  mit  einem  Alkoholometer  versehen  sei* 

Von  solchem  Branntweine  sollte  dem  Manne  nie  mehr 
als  ein  Achtel-Seitel  auf  einMahl  gegeben  werden;  aber 
nach Erfoirderniss  der,  im  189  in  betreff  des  Weines 
aufgezählten,  eben&lls  fiär  die  Abreichung  des  Brennt* 
weines  gültigen ,  mehr  oder  minder  diüngenden  Umstän- 
de, wäre  ihm  ein  solches  Ausmass  auch  zwei  Mahl  des 
Tages  zu  bewilligen« 

Hin^chtlich  dea  Branntweines,  welc|ien  sich  der 
Mann  selbst  ansehalTct,  kann  nun  zwar  die  Quantität, 
die  er  gemessen  darf,  nicht  beslimmtt  >vciden,  indessen 
wären  dem  un massigen  Genüsse  desselben  dennoch,  durcli 

dieim£.i95angerathene8trafversGhärfiingt  Schien^ 
ken  zu  setzen« 
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Für  die  gate,  wenigtteM  ni^t  Mli&dticlie.Qiialitift 
sorget  jedoch  auch  in  diesem  Falle  die  Gesmidheitt-Po* 

lizci  dadurch,  dass  sie  über  die,  dem  Manne  feil  gebo-> 

thenen  Getränke  genaue  Aufsicht  hält,  und  wachet^  dass 

er  weder  ein.  kraftloses,  verfalsohies»  noch  ein  lo  ttarw 

bes  und  aoharfes  GetrlUik  bekomme« 

^)  Vorschrift  zur  Approvi^iouii'ung  der  festen  Plätze.  iö08> 
24. 

jj.  107. 

Da  der  Branstwetn  yor  der  Alupeieliinig  an  die  Kann«  PHüimgdei 

Schaft  untersuchet,  und  über  dessen  Oualität  dieBestim-  P"""«^«"" 

'  >-  in  Betreff 

mang  festgesetaet  werden  soU :  so  ist  nebst  dem ,  dass  fremder  Rei'« 
er  weder  ma  stark ,  noch  sn  ichwadi  sei-,  aneh  daran! 
an  aehen:  dasa  er  beim  SdiAtteln  schSiime)  nnd  den 
Schaam  beim  Stehenlassen  eine  Zeit  lang  behalte;  dass 
er  keinen  bi  enzlichen  ,  unangenehmen  Geruch,  und  kei- 
nen gewurahaften ,  scharfen,  oder  zu  süssen  Geschmack 
habe}  dass  er  keine  negewöhnliche  Farbe  besitse,  nnd 
nicht  eine  beinahe  dicke  Flüssigkeit  bilde.  Der  Man- 
gel oder  das  Yorhandenseyn  dieser  Merkmahle  lassen 
auf  Verfälschung  schliessen. 

Beim  Verdachte  einer  Yerfälachnng  mnss  er  to- 
gleich  geprfifet  werden :  ob  er  seine  Schirfe  oder  be- 
rauschende Eigenschaft  nicht  mineralischen  Säuren, 
oder  besonderen  Pfianzentheiien  yerdanke;  ob 
er  nicht  mit  Bleizueker  Tcrsflsset  sei »  oder  ob  sich 
bei  Bereitung  desselben  keine  Knpfertheile  in  ihm 
aaljgeldset  haben? 

Alle  diese  Yernnreinigungen  kennet  man ,  nebst  den 
Verfälschungen,  aum  Theil  durch  die,  im  191  in  Be- 
sag anf  den  Wein  angegebenen  Frfilnngsarten. 

Ist  der  Branntwein ,  nm  ihn  brennender  an  machen, 
über  scharfe  Vegetabilien  abgezogen:  so  entdecket 
sich  dieseSf  wenn  man  einen  damit  gefüllten  EssIöfPel  so 
lange  fiher  dem  Lichte  hält,  bis  der  geistige  Theil  abge* 
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Imiiiit  Mt;  dar  nirttekbleibeiid«  wissenge  hat  aodana 
den  lyreimeiid  tcbirfen  Geickmack  dar  aBgewendaian 

Yegetabilien. 

Die  Beimischung  von  Scheide wasser,  um  ibn 
fenrigar  und brannaBdar  bu  machen,  wird,  wenn  anch 
noch  so  wenig  beigemengal  wäre ,  dadurch  enldec&et, 

dass  man  ein  Streifchen  blauet  Lachmnspapier  eintaa- 
chet ,  wodurch  es ,  wenn  mineralische  Säure  darin  ist| 
augenblicklich  roth  wird. 

Dia  Gegenwart  dar,  demselben  durch  die  Bereitaa^ 
in  kupfernen  Gefössen  mitgetfaeüten  Hupfortheile  enU 
decket  sich  durch  die  Zutröpfelung  von  Salmiakgeist, 
welcher  sich  mit  dem  Hupfer  yerhindet  und  einen  blaaen 
Niederschlag  bildet;  oder,  wann  man  in  ein  Glas Braanl* 
wein  ein  Stuchchen  Halk  leget,  wodnrdi  er,  beiKopfov* 
gehalt,  grün  wird;  —  eben  so  schlägt  sich  geschabte  Seife 
in  kupferhältigem  Branntweine  grün  nieder.  —  Die  Bei- 
mischung von  Alann,  um  ihn  süsslichund  herbe  xni  ms- 
cben,  entdecket  man  durch  kohlensaures  Hali,  md  die 
au  gleichem  Zwecke  angewendeten  sebwefelsanraa  Mit- 
tel sal  z  e  (Vitriol)  durch  essigsauren  Baryt. 

In  den  Philosoph*  transacU  (vol.  87  N<>»a4B)  finden 
sich  einige  Fälle  Ton  Yergiftnngen,  die  daraua  entatan* 
den,  dass,  um  dem  Branntweine  mehr  AnnehmUehkeit 
zu  geben,  derselbe  über Kirs chlorbeerblätter  ab- 
gezogen worde^  wie  dieses  beim  Aqaavit  und  bei  einigen 
anderen feinenliiqueurs  geschieht«  Deir  gemeine  Haaa 
wird  swar  selten  in  Gelegenheit  kommen ,  sich  dnrdi 
dergleiehen  fein  gebrannte  Wasser  zu  schaden ;  um  so 
wichtiger  kann  aber  diese  Bemerkung  den  Ofificieren  seyn. 
—  Leider  entdecket  sich  diese  üble  £igenschafit  erst 
durch  die  betäubende  Wirkung,  wenn  nicht  yinrhar  der, 
bitteren  BKandeln  ähnliche  Geschmack  und  Gemch  tob 
ihrem  Genüsse  i&urück  schrecket. 
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VL  AI>schmtt 

Anfticht  aber  da«  Bier. 

S*  198. 

Wenn  die  Trappen  in  Gegenden  kommen,  wo  das  Beurtheilun^ 
Wasser  schlecht,  und  kein  Wein  zu  haben  ist,  oder  wo 
es  9  Yiie  in  Bierländern ,  den  ökonomischen  Verhältnis-  Einflüsse  auf 
ten  mebr  entspricht 9  dem  Manne  Bier  2a  geben:  so  dieGe^nn«^ 
mvss  ebenfalls  alle  9  bereits  in  Betreff  anf  andere  Ge»^*'^ 
tränke  empfohlene  Sorgfalt  angewendet  werden,  damit 
ihm  durch  dessen  Genuss  kein  Schade  erwachse« 

Gnt  gebrautes ,  altes ,  nicht  yerfiilschtes  und  muTev- 
doribenesBier  mnss,  obgleich  es  nicht  die  belebenden,  ' 
raschen  Wirhnngen  des  Weines  und  Branntweines  in 
sich  trägt,  auch  die  Verdauung  nicht  so  selir  begünsti- 
get, wie  diese,  dennoch  unter  die  Torzüglicheren  Ge« 
tränke  gerechnet,  nnd  als  ein  sehr  gesundes,  nährendes, 
durch  seinen  swar  geringeren  Antheil  an  Geist,  doch  im- 
mer die  Kräfte  hebendes  Mittel  betrachtet  werden. 

5.  199. 

Da  aber  das  Bier  auf  mannigfaltige  Art  yerkunstelt  Sorge  fSr 
wird,  und  die  mancherlei  Entartungen  desselben  eben  ^^j^^^ 
so  Terschiedene  widrige  Einflüsse  auf  die  Gesundheit 

äussern :  so  wird  die  Sorge  hierüber  zum  Gegenstande 
der  militärischen  Gesundheits  -  Polizei* 

Ob  es  nun  gleich,  im  Allgemeinen,  nicht  in  das  Ge« 
bieth  derselben  gehöret,  die  Wachsamkeit  bis  auf  dessen 
Erzeugung  auszudehnen  ,  indem  die  Bierbrauereien, 
ausser  in  Festungen ,  nie  unter  unmittelbarer  Aufsicht 
des  Militärs  stehen,  sondern  ihre  gesundheits- polizeili- 
chen Vorschriften  stete  Ton  der  Ciril-Obrigkeit  erb  Am: 
so  ist  es  dennoch  Pflicht  der  militärischen  SanitSts -Be- 
amten, und  überhaupt  jener,  welchen  das  Wohl  der 
Mannschaft  auTertrauet  ist,  alle  mögliche  Sorgfalt  ansn- 


Digitized  by 


594  •    Nennleft  Uaiq^tstöck. 

wenden,  dass  das  schon  erzeugte  Bier  nie  in  einer  der 
Gesundheit  schädlichen  Qualität  an  die  Mannschaft  ver- 
abreiche! werde^ 

In  Festangen  y  wo  Branhanser  bestehen ,  ist  die  Auf- 
sicht über  das  Bier  dem Festungs-Commando  anvertrauet, 
welches  jeden  neu  gebrauten  Yorrath  coiainissionell  durch 
einen  Stabs-  oder  Regiments- Arzt,  einen  Ofticier  und 
einen  commiuariatischen  Beamten  nntersnchen  laast. 

Dieser  Yorrath  darf  aber  nur  anf  eine  Zeit  yon  höch- 
stens fünfzehn  Tagen  berechnet  sejn;  der  weitere  Be- 
darf muss  nach  und  n^ch  erjsea|;et  werden  —  Allein 
ich  halte  dafür»  dasa  man  da,  wo  gnt^  Heller  sind  (vnd 
an  diesen  mangelt  es  in  festen  Plätzen,  besonders  in 
Bergfestungen,  selten),  starke  Lagerbiere  einlegen  nnd 
a^ifbewahren  sollte ,  damit  man  ,  nach  Bedarf  der  Um- 
stände ,  der  Ma^nacjiaft ,  durch  fieimischimg  yon  Was- 
ser,  stärkeres  oder  schwächeres  Bier  reicbon  könnte. 

Yorschrift  zur  Approvisionürung  der  festen  Plätze.  1808* 

iOO« 

TttfUteh-     Es  gehöret  zum  Berufe  nud  zu  den  Kenntnissen  der 

ktm^^dfl»i  '^•"*®»  die  Würde  des  Festun gs- 

Mlben.  Commandanten  und  jedes  einzelnen  Truppen -Yorstehers 
zieret,  wenn  sie  im  Stande  sind,  die  Tersehiedeneii  Yer- 
fälschnn gen  des  Bieres  dnreli  eigene  üntersncbvng 
nndPrfifnng,  die  zum  Theil  mit  dem,  in  Betreff  des  Wei- 
nes im  5. 191  angegebenen  Yerfahren  übereinkommeil, 
zu  entdecken ,  nnd  die  Mittel  an  die  Hand  cn  geben, 
wie  es  rerbessevt,  nnd  den  schädlichen  Wiitknngen  yor- 
gebeuget,  oder  denselben  ganz  entgegnet  werden  könne. 

In  Festungen,  wo  das  Bier  unter  Müitäraufsicht  ge- 
brauA  wird,  ist  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  dasa,  aus- 
ser reinem,  weichen  Wasser,  Halz,  HopCtn  und  Hefen, 
keine  anderen  Znsätze  genommen  werden. 

Das  Malz  darf  nipht  aus  ungleicher,  alter,  oder  aus 
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dampfiger,  stinkender  Gerste,  sondern  mvss  ans  friselier 
bereitet  seyn ;  nebst  dem  ist  Sorge  sn  tragen,  dass  es  nicht 
zu  stark  gerdstet,  und  dadurch  brenzlich  werde 

Den  Hopfen  darf  man  nicht  sparsam  zusetzen,  weil 
das  Bier  sonst  leicht  sauer  wird,  und  auch  ohne  Saure 
der  Gesundheit  schädlich  sejn  würde 

Beimischungen  anderer  Pflanzenstoffe,  als':  des 
wilden  Rosmarins,  gemeinen  Dostes  (Tosten),  des  La- 
Tcndels,  Galgants,  Cardobenedictens ,  Beifusses ,  Wer- 
.mulhes, , Enzians,  Sähen •  oder  Sadehaumes  ,  Kaimas, 
der  Alantwurzel,  Citronenschalen  Zitwerwurzel  und 
dergleichen,  müssen,  so  wie  die  Pottasche,  als  der  Ge* 
sundheit  sehr  schädlich ,  nie  geduldet  werden. 

In  Hinsicht  der  Hefen  darf  man  weder  zu  Tielruoch 
zu  venig  heimischen.  Setzet  man  zu  viel  hei ,  so  wird 
die  Gährung  beschleuniget ,  das  Geistige  gehet  yerloren, 
und  das  Bier  wird  schädlich; —  ist  zu  wenig  Leigemen-» 
get:  so  entstehet  nur  langsame,  aqch  fast  gar  keine GäH*» 
rang ,  wodurch  das  Bier  sauer  und  truhe  wird,  Wei- 
chet  mhn  yon  diesen  Bestimmungen  ah:  so  entdecket  sich 
das  rerdorbene,  schlechte,  verfälschte  Bier  schon  durch 
seinen  wässerigen ,  geistlosen  und  unangenehmen  Ge- 
schmack; durch  seine  Trübe  und  wolkige  Durchsichtige 
keit  i  durch  den  Mangel  an  fetter ,  kl^henger  Sahstan^, 
und  an  Kohlensaure ,  als  Zeichen,  dass  Malz  und  Hopfen 
fehle ,  wobei  solches  Bier  beim  Einschenken  nie  schätt* 
inet,  oder  den  Schaum  gleich  verlieret^  endlich  dadurchi 
dass  es  s^hr  leicht  sauer  wirc|* 

*')  Gerste  ▼onsoIch^uAeckem,  die  mit  Schafmist  gedünget 
worden  sind ,  gibt  dem  Biere  einen  widi*ii[enGescbmack. 
Um  dem  Mangel  an  Hopfen  abzuhelfen,  bat  man  in  neue- 
rer Zeit  eine  Menge  bitterer  ,  gewürshafter  Mittel  vor- 
geschlageu;  da  aber  die  Erlabrang  in  Hinsicht  ihres  Ein- 
flass^s  auf  die  Gesundheit  noch  keinen  Aussprach  gab : 
so  sollte  vor  der  Hand  beim  Militär  voi|  diesen  Surro- 
gaten kein  Gebrauch  gemacht  werden» 
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'  Oft  exlieiiiiet  man  die  Schädlichkeit  det-Bieret» 
TOT  seiocrr  Untersuchung ,  durch  die  üble  Wiriiong ,  die 

es  im  Körper  erzeuget,  und  meistens  geben  diese  Er- 
scheinungen Anlass ,  auf  Verfälschung  zu  schliesseD, 
worauf  sodmn  erst  die  Untersochang  folget,  mn  bestim- 
aien  sa  k5mien|  worin  die  Ursache  der  schädlichen  Wir- 
kung  bestehe. 

Dergleichen  krankhafte  Erscheinungen  und  die  zum 
Grande  liegenden  Ursachen  sind : 

-  Harnstrenge  Tom  nnbedeutenden  bis  sunt  heftigsten 
Grade »  mit  stSrkeren  oder  schwächeren  Leibschmersen. 
Diese  Zustände  erfolgen  auf  junges ,  ungegohrenes  und 
saures  Bier. 

Zeichen  eines  yerdorbenen  Magens,  faulichtes  Anf- 
stossen ,  Schwere  des  Magens ,  Drficken  in  der  Magen« 

gegend,  Reitz  zum  Erbrechen,  und  Blähungen  zeigen 
sich  meistens  dann,  wenn  faules,  morastiges  Wasser  zur 
Bereitung  des  Bieres  verwendet  ward. 

Gleichen  Antheil  an  den  eben  aufgezählten  Uebeln 
bat  altes ,  sehr  ausgetrocknetes  ,  zn  Malz  Terwendetes 
Getreide  »  oder  schlechter  Hopfen, 

'  Beängstigung,  Blutwallungen,  ungewöhnliche,  bis 
zur  Narrheit  gehende  Exaltationen ,  Stnmpfheit  des  Ko* 
pfeSy  Betäubung,  oder  ein,  dem  durch  Opiat  erzeugten 
ähnlicher  Schlaf;  auch  Phantasien,  Zuckungen,  Bauch- 
schmerzen ,  oft  Blutspeien  und  Schlagiluss ;  überhaupt 
alle  Erscheinungen  einer  narcotischen  Vergiftung,  wel- 
che zeigen ,  dass  dem  Biere  bei  der  Bereitung  Schwin* 
delhafer,  Same  des  Lolches,  des  Stechapfels  (Datura 
stramoniutn)  ,  Niesewurz  ,  Tabak ,  Rosmarin ,  Galgant, 
Fischkörner  I  Mohnköpfe  u.  dg I.  beigemischet  sind,  um 
dasselbe  beraoschender  und  geistiger  zu  machen« 

Heftige,  anhaltende  Koliken,  lange  dauernde  Leibes- 
verstopfung,  Abweichen,  saures  Aufstossen,  Lähmun- 
gen, starker  Durst,  sind  die  Folgen  des  Genusses  Ton 
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Mores  oderTevAflteliieiiiBiere,  wem  etnihnilieliderdi 

schädliche  Zusätze,  z.  B.  Bleizucher»  yersüsset;  oder 
dessen  Säare  darch  Kalk  oder  Pottasche  getilget ;  oder 
wenn,  mm  denselben  Bitterkeit  sii  geben,.  Aloe  oder 
Wermndi;  §0  wie,  vm  es  sn  blicen,  Sele  beigemitebec 

ward;  oder  wenn  es  in  kapfemenGefässen  bereitet  Wör- 
de y  nnd  sich  Grünspan  bildete« 

sei. 

80  oft  non  eine  oder  die  andere  dieser  Krankheits-  Uatert«. 
erscbeinangen  bei  den  Soldaten ,  welche  Bier  tranken,  *chk"  uTkea 
hervortritt,  soll  der  Arzt  dasselbe  Sogleich  untersuchen,  Bieres, 
und  das  Resultat  dieser  Untersuchung  dem  commandiren- 
den  Ofiiciere  nnd  dem  Stabsarzte  melden* 

Jedes  Bier,  ea  iei  ronr  VÜitar  gekauft,  doreb  Lan* 
deslieferung  herbei  geschaffet,  oder  von  Marketendern 
und  anderen  Wirthen  aus  geschenket,  muss,  sobald  ea 
eehadlich  befitnden  wird  ,  nachdem  swei  Muster  datott 
genommen  sind,  yersiegelt,  nnd  sodann,  nebs^  Einsebi- 
ckung  eines  derselben,  die  Anzeige,  sammt  dem  ganzen 
Untersuchungs-Acte  ,  an  den  Commandirenden,  oder, 
wenn  es  in  der  Nähe  ist,  an  das  General- Commando  gCh 
macht,  nnd  gleich  an Herbeiacbafinng  einer  beaaerea 
Biergattnng  gedacht  werden^ 

Erscheinen  aber  solche  Wirkungen  nach  dem  Genüsse 
dea  Bieres,  welches  der  Mann  in  den  Civil- Schenken 
trank,  nnd  kann  man  mit  Grund  yermutben,  dasa  ea  rer» 
fälschet  sei:  so  mnss die Anseige  bienroa an  dief^Til^Be« 
hörde  gemacht ,  und  sogleich  auf  eine ,  aus  Civil  -  und 
Militär  -  Personen  bestehende  Commission  angetragen 
werden. 

§*  des* 

In  Hinsiebt  des  Quantums ,  welches  der  Mann  täglich  ZaTertbnU 

an  Bier  erhalten  soll,  kommt  es  allerdings,  wie  bei  den 
übrigen  Getränken,  auf  die  Qualität  desselben  an ;  indem 
ea  Biergattungen  gibt,  ron  welohen  acbon  ein  Seite! 
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Berauschung  (tlhret ,  und  andere ,  mehr  witterige ,  die 
gleichsam  nur  Getreid- Absude  sind,  und  abgesehen  von 
dem  I  data  aie  den  Hagen  ülyrachwemmen,  su  mehreren 
Mttaen  ohne  Schaden  genottea  werden  kdnnen«  • 

Alt  allgemeiner  Maatttah  kann  «her,  nach  den  in  der 
Oesterreichischen  Monarchie  vorhandenen  mittleren 
BiergattuDgen,  angenommen  werden ,  dass  der  Mann  tag- 
lich nie  unter  einem  halhen  Maate  erhalten  aollte« 

VU.  Abschiütt. 

Alifticht  fiher  den  Eatig« 

Wfirdigung  Wenige  Yerpflcgungs-ArtHiel  hahen  mit  dem  Eatige 
^m^n^'^  gleiches  Schicksal  getheilet. 

Dem  Römischen  Heere  war  er  unentbehrlich,  und 
dther  mnatte  jeder  Krieger  eine  Fiatohe  £taig  hei  tieh 
tragen 

Die  spätere  Zeit  beschränkte  seine  Allgeraeinheit, 
sah  aber  dennoch  in  ihm  ein  wichtiges  Yorbeugungsmit- 
tel  gegen  den  Scorhat  und  ao  genannte  fanlichte  Kranh- 
heiten* 

Die  nenere  Zeit  sprach  ihm ,  alt  schwächendes  Mittel, 
dasUrtheil  der  Verbannung  aus  dem  Heere  ,  und  glaohtei 
in  Wein,  guter  Nahrung,  überhaupt  in  Gründung  einer 
besterenSuhaittenz  det Mannet,  dat  bette YorbiBUgungt- 
,    mittel  gegen' Krankheiten  sn  finden« 

Ich  bin  weit  entfernet,  die  veraltete  und  vergessene 
Ansicht  in  Schutz  zu  nehmen:  daat  der  Essig  wie  im 
todten  Fleitche ,  auch  im  lebenden  menschliche  Kdi^ 
perderFäulniat  su  wideratc^hen  yermöge ,  und  ich  hege 
mit  denjenigen  gleiche  Meinung,  welche  behaupten,  kein 
einaelnes  Mittel,  am  wenigsten  der  Essig,  könne  den 


*)  Das  Gemische  V(ju  Kssig  und  Wassef  hicss  Pos  ca. 
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8old«teii  Tor  Hranlilieiteii  bewabren ,  ivcfnfi  nidit  dttrch 

•  gute  Subsistenz  auf  Erhaltung  seiner  Kräfte  gedacht  wer- 
de ;  ja  ich  bin  überzeuget ,  dass  der  Glaube  an  die  faul« 
nistwidrige  Wirkang  des  Essigs  in  Diarrhöen  und  Dj^ 
tenterien,  TOn  Termeindleh  putnder  Ursache ,  so  irie 
«ach  in  dem  Faulfieber,  Tausenden  das  Leben  kostete. 
—  Allein  ich  kann  nicht  bergen ,  dass  es  mir  scheioei 
-man  habe  mit  Unrecht  diese«  Mittel  ans  der  Verpflegung 
yerbannet,  welches  noch  immer ,  unter  bestimmten  Ter- 
hältnissen ,  seinen  Werth  behaupten  wird. 

Ohne  dem  Essige  das  Lob  zu  sprechen,  w'eil  er,  nach 
.der  Ansicht  einiger  neueren  Aerzte,  nichts  anderes,  als 
'inodificirter  Wein  sei ,  der  1  durch  den  Zutritt  der  aftmo- 
sparaschenXnft  erseuget ,  seine  geistige  Nator  noch  in 
seinem  flüchtigen  Essiggeruche  verrathe  :  so  scheinet  mir 
seine  Benützung  für-  den ,  auf  dem  Märsche  begrifiienen 
Soldaten  ans  folgenden  Grfinden  erwünscht : 

Jeder  Militär  kennet  die  Begierde  des  Mannes  nach 
GetrSnh,  nm,  wenn  er  in  heissen  Sommertagen,  vor  Hitze 
und  Staub  kaum  athmend ,  TOn  Fatiguen  erschöpfet 
ist,  seinen  lechzenden  Gaumen  damit  abzukühlen.  Die 
grösate  Sorgfalt-reichet  nicht  hin,  den  Soldaten  in  sei- 
nem wilden  Yerlangen  zn  zahmen ,  nnd  nicht  selten  wer- 
den in  wenigen  Stunden  volle  Schöpfbrunnen  von  der 
YOrbei  marschirenden  Truppe  geleeret. 

Die  gewöhnlichen  Folgen  hierTon  sind:  ErschlafTang 
des  ganzen  Körpers  ,  rorzüglich  des  Magens ,  heftige 
Durchfälle  ,  und  auch  bedeutende  Brustübel. 

Wollte  man  diesen  üblen  Folgen  durch  die  Einrieb- 
tang  TOrbengen,  dass  der  Mann  sich  das  Wasser  mit 
Wein  oder  Branntwein  mische:  so  müsste  er  diese  Ar* 
tikel  als  Gebühr  erhalten.  Die  bedeutenden  Unkosten 
abgerechnet ,  welche  dadurch  erwüchsen ,  würde  man 
seinen  Zweck  in  den  seltensten  Fällen  erreichet  sehen, 
weil  der  Soldat  diese  Getränke  lieber  ohne  f  als  mit 
Wasser  trinket. 
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IM6I6B  Bedenklichkeitoii  wird  bei  dem  Eouge  ansgo* 

Wichen ,  weil  eine  kleine  Qnentitit  fftr  Tiefe  hinreichet; 
indem  mit  einem  Theile  guten ,  vorschriftmässigen  Es- 
•iges  vier  und  zwanzig  Theile  Wasser  angenehm  ge- 
oinert  verdea  honnen,  nnd  mon  nicht  in  Gefahr  etehet, 
das»  der  Mann  dieseiGetrinK  ohnellischnng  mitWemr 
gebrauchen  werde. 

Nebst  dem  dienet  der  Essig ,  als  Riech  -  und  Wasch- 
mittel, dem  Tom  Marsche  Erschöpften  zur  Erqoicknng; 
•o  ine  er  in  kleinen  Gaben  genossen,  selbst  die  Yerdapnng 
.  belSSrdert. 

In  Hinsicht  seiner  Mischung  mit  Wasser  ist  bekannt, 
dais  kein  Getränk  den  Dorst  so  wohlthätig  lösche ,  die 
Wallnngen  d^s  Geblätes  so  sehr  besänftige  ,  «nd  er6i* 
sehend  anf  den  Körper  einwirke,  als  ein  sSnerliclies. 

Ich  frage  nun*,  wenn  man  den  üblen  Folgen  des  über- 
mässigen Wassertrinhens  ausweichen  will ,  und  Wein 
oder  Branntwein  dem  Manne  nicht  Torsehrifbnissig  oder 
augenblicklich ,  bei  dem  wirklichen  Bedarfs  einer  La« 
bnng,  gereichet  werden  lunn :  welches  Mittel  dem  Essige 
Torzuziehen  sei,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Wir- 
kung eines  faden,  entarteten  Wassers,  dass  der  Soldat 
anf  dem  Marsche  so  oft  zu  trinken  gendtbiget  ist , .  sn  rcr- 
bessern,  nnd  seine  durstlöschende  Eigenschaft  in  kleiner 
Quantität  zu  erhöhen? 

Ich  fordere  nicht,  dass  jeder  Soldat  eine  Flasche 
Essig  anf  dem  Marsche  bei  sich  trage  i  denn  da  ein  bal« 
bes  Seiter  desselben  drei  MassWssser  sanerts  so  könnte 
man  für  den  Bedarf  yon  sechs  Mann ,  oder  auf  eine  Me« 
nage  -  Abtheilung  ,  ein  oder  anderthalb  Seitel  rechnen. 

Ist  man  in  der  liSge,  nebst  Essig,  auch  Branntwms 
ma  Terabreichen:  so  lasst  sich  ein  eben  so  angenehmeit 
als  gesundes  Getränk  bereiten  ,  wenn  man  yier  Loth 
Essig  und  gleich  viel  Branntwein  mit  einem  Mass  Wasser 
mischet« 
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Bkrhardi  HiMfif  ttattdetEttiget,  «inEMigppl- 
iw  TOTw  Bastcdbe  wird  liiereitet «  iiidein  nan  gtoh  ge» 
•tossenen  Weinstein  durch  acht  bis  zehn  Tage  in  star- 
ken Essig  leget ,  und  dann  trocknet.  Dieses  Verfahren  \ 
mius  drei  Mahl  wiederhohlet  werden.  —  Ich  fOrchte  je- 
iocli  teil  dieteiA  Fairer,  des  Weinst^iiiea  wegen,  ilble 
Folgen  für  den  Darm-CanaU 

Aber  den  so  eben  erwähnten  Yortheil  abgerechnet, 
Irelchen  ieh  mir  durch  die  Darreichnng  des  Essiges  föt 
die  Mannschaft  yerspreche ,  wird  er  sdion  desswegett 
Knm  iiesotfderen  Gegenstände  der  Gesnndheits- Polizei, 
weil  er  als  ApprOTisionninings  -  Artikel  in  den  Festun- 
gen, als  SchiffsTorrath ,  nnd  als  Heilmittel  besonder^ 
B'erfldisiehtigiing  yerdienet,  damit  nicht  eine ,  mit  den 
Tersehiedensten  fremdartigen  Bevtandtheilen  yersetztei 
der  Gesundheit  oft  sehr  schädliche  Flüssigkeit  für  Essig 
eingekaofet  werde« 

Der  im  Drucke  erschienene  Nachtrag  au  der,  unter 
4em  17.  August  r8o8  hinausgegebenen  Yortfchrift  wegen 
Approvisionnirnng  der  festen  Plätze  gibt  folgende  Anlei- 
tung zur  Beurtheilung  der  Güte  des  Essiges,  zur  Ent- 
deckung  seiner  Verfälschung  und  rerschiedenen  Yerun- 
reinigung ,  to  wie  cur  Art  der  üntersuchung  desselben. 

Die  besten  Kennzeichen  eines  guten  Weinessiges  Eigenichtf- 
,  ten  einet  git> 

sind:  dass  er  yollkommen  klar,  und  von  mehr  oder  gggjg^ 

weniger  gelblicher  Farbe,  leicht  flüssig^  und 

nicht  aShe  sei^  auch  kann  er  etwas'in's  R5th liehe 

spielen ,  was  der  Fall  ist ,  wenn  er  aus  rothem  Weine 
erzeuget  wurde«  Er  muss  einen  angenehmen,  eigen- 
fhftmlich  sauren,  nicht  heissenden  Geschmack 
mid  Geruch  haben;  eine  geringe  Menge  swischen  den 
Händen  gerieben ,  darf  nicht  nach  Bier  oder  Branntwein 
riechen  ;  durch  einige  Tage  aufljewahret ,  darf  keine 
Neigung  cum  Schimmeln  oder  Kahmigwerden  bemerk- 

I.  96  .  ' 
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bar  sejn ;  aar  Halße  eingehochet ,  laiiM  er  nach  dem 
Erkalten  viel  aaorer  schmecken,  alt  snror»  Yqh  einer 
IJnse  (swei  Loth)  sollen  acht  und  swanzig  Ins  dreissig 

Gran  mildes  Gcwächslaugcnsalz  ^esättiget  werden. 

5.  30Ö. 

Terfäl-     Die  Gewinnsucht  hat  aber  .«ach  bei  diesfm  Artikel 

'''^'V^r'^' Betrüge  nnd  zaYerfSlschnneen  yerleitet:  in- 

I  e  u  des  E«si-  °  ^  '  . 

gcs.  dem  ein  an  sich  schwacher,  oder  ganz  yerdorbcner  Essig 

durchZusatz  von  Mineral  säuren,  oder  durch  scharfe 
Pflanzenstoffe  schärfer  und  saurer  gemacht|  oder 
devgnte  darchBeimischnng  schlechterer  Essigar- 
te n  Tordorben  wird ;  oder  er  ist  an  sich  durch  sohl  e  cb- 
te  Bereitung  schädlich. 

Die  dadurch  dem  Essige  mitgetheilten  üblen  Eigen- 
Schachen  sa  entdecken «  und  den  hieraas  für  die  Gesund« 
heit  erwachsenden  Nachtheilen  Torsubengen ,  ist  Streben 
und  Pflicht  der  Gesundheits  •  Polizei. 
•  '  206. 

Verfil-  Schwefel-«  Salz-*^und  Salpetersäure  sindZu- 
«chung  des  ggtse,  wodurch  man  den  Gehalt  desEssiges,  In  Ejrman* 
M\  \\e  r  a  1-  eigener  Schärfe,  zu  erhöhen,  die  bestimmte  Menge 

säuren.       dcs  milden  Kali  ZU  ncutralisircn ,  und  sonach  die  im  ^.3 04 
angeführte  Probe  zu  hintergehen  trachtet. 

Da  die  Schwefelsäure  einer  Seits  die  wohlfeilste 
der  Mineralsäuren  ist,  anderer  Seits  aneh  reiner  sauer 
schmecket,  als  die  Salz  -  und  Salpetersäure:  so  wird  sie 
am  gewöhnlichsten  zur  Verfälschung  des  Essiges  ange- 
wendet. Der  Verdacht  einer  solchen  Beimischung 
wird  erreget  I  wenn  der  Essig  einen  besonders  eingrei- 
fenden ,  scharf-  sauren  Geschmack  hat ,  und  das  Neutra- 
lisiren  eine  grössere  Menge  Gewächslaugensalzes,  2. i». 
fünfzig  bis  sechzig  Gran,  erfordert«  —  Die  yolle  Ge- 
wissheit dieser  Verlalschang  spricht  sich  aber  aosi 
wenn  er  sich  durch  eine ,  dem  zu  prüfenden  Essige  bei- 
.getröpfelte  Lösung  des  reinen  essig- 1«  Salpeter-  und  sah- 
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aanreii  Bav^ts  mebr  oder  miBder  stark  weist  Mbet ,  je 
naehdem  Tiel  oder  wenig  Schlrefelsaare  beigemischet  ist, 

und  darauf  ein  weisser  Niederschlag  entstehet,  den  keine 
Säure  auflöset.  —  Geringes  Trüben  bei  diesem  Yersnche 
darf  man  jedoeh  nicht  als  einen  Beweis  von  Yerfalschun^ 
mit  Schwefelsaare  annehmen,  indem  diese  Ton  den  schleif 
migen  Theilen  des  Essiges  herrühret. 

Die  Yerfalschong  mit  Salzsäure  entdecket  man 
durch  salpetersanre  Silberanfkisnng,  bei  deren  Zatröpfe« 
long  sofjleicfa  ein  weisses  flockiges  Truhen ,  und  darauf  ein 
weisser  Niederschlag  entstehet,  der  getrocknet,  beiEin^ 
Wirkung  des  Sonnenlichtes ,  eine  grüne  Farbe  annimmt. 

Die  Verfälschung  mit  Salpetersäure  wird  erkannti 
dass  das  durch  Sätli^ong  des  Essiges  mit  Gewficfaslaor 
fpensalz ,  nach  Abrauchen  der  Mischung ,  trocken  erhal- 
tene Neutralsalz,  auf  glühende  Kohlen  gestreuet,  mit 
Verpuffen  und  lebhaftem  Feuer  yerbrennetj  —  war  aber 
der  Essig  nicht  mit  dieser  Saure  Terfalschet:  so  wird  das 
orhaltene  Sala  nur  gelinde  knistern ,  und  einen  brenslich» 
sauren  Geruch  verbreiten. 

fi.  »07. 

Die  Yerfälschnng  mit  scharfen^  brennenden  Yerf.i. 
Pflancenstof  f  en  hat  häufiger  Statt,  als  jene  mit  Mi-  "eh^!^^"^|^^ 

neralsanren ,  und  hierzu  benützet  man  meistens  den  Spa-  fen« 
nischen  FfefFer,  Keilerhals,  Seidelbast  u.  a.  m.  So  auf- 
fallend dem  Kenner  diese  Zusätze  schon  durch  den  schar- 
fen ,  ätzenden  und  brennenden  Geschmack  werden ,  eben 
so  schwer  ist  die  Entdeckung  derselben  auf  chemischem  - 
Wege;  die  Destillation  allein  gibt  durch  den  harzigen 
Böckstand,  den  diese  Stoffe  bilden,  die  Yerfälschnng 
SU  erkennen«  —  Zudem  sättiget  ein  solcher  Essig,  im 
Yerhältnisse  der  Schärfe  seines  Geschmackes,  «nur  eine 
geringe  Menge  Laugensalzes,  und  die  nentraltsirte Flüs- 
sigkeit hat  dann  nicht  nur  einen  salzigen,  etwas  stechen- 
den, sondern  einen  fremden»,  hrennendeiky  scharfen, 
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iktztniä^'f  ioilialtenden  GeflchmiMdi,  welcher  aicli 

besondert  zeiget ,  wemi  men  etnen  solchen  Essig  ein* 
kochet. 

Bestreichet  man  eine  Lippe  mit  reine  m ,  und  die  an- 
)dere  mit  deiDTerfälschtea  Essige:  so  bleibet,  nach 
^em  Abtrocknen,  auf  letaterer  ein  Brennen  xarftch,  wel« 

ches  auf  der  anderen  nicht  Statt  findet. 

5.  208. 

Beimi-  Andere  schlechte  Easigarteni  meisteDs  aber 
schung  an-  Q^^^         Btoresalg,  indel  man  ebenfcUa  liSnfig 

dercrEssig-  .  . 

arten.  dem  echton  Weinessige  beigemischet;  ja  beide  werden 
nicht  selten  als  solcher  verkaufet.  —  Obgleich  diese  Zu- 
jätze  nicht  schädlich  sind :  so  entsprechen  sie  doch  dem 
Zwecke  nichts  weil  der  Soldat,  irelohem  seine  Portioa 
engemessen  -wird,  einen  Tiel  kleineren  Theil  Wasseit 
oder  einer  Speise  damit  säuern  kann. 

Die  Vermischung  mit  Obstessig  entdecket  man  da« 
doreh,  dass  er,  «ur  Trockene  yerdfinstet,  kein  Gewachs' 
langensals  enthalt  f  welches  »an  im  Rilckatanda  des 
Weinessiges  findet. 

Auch  derUeberrest  desBieressiges  gibt  kein  Ge wach»- 
langensala  $  nebslbei  ist  in  demselben  etwas  Phosphor* 
sanre.  Schiigt  man  diese  mit  einel?  L$snng  des  Bleia«> 
ckers  nieder, ' wSaeht  den  erhaltenen  Weissen  Pricipitst 
ans,  und  glühet  ihn:  so  entstehet  Tcrglasetes  phosphor* 
sanrea  Blei« 

Teraarei-     Die  Temttr eittigong  nnd  achSdliche  Bei* 

misch un ff  fremdartiger  Theile   erfolffet  aber 

Kssiges  durch  od  o 

XletiiUtheile*  Sttch  unabsichtlich,  ^enn  bei  Erzeugung  des  Essiges 
nnvorsiehtig  oder  nachlässig  au  Werke  gegangen  wird* 

Dieses  geschieht  nnn  entweder  durch  Rupf  er-  oder 
Bleitheile. 

Beigemischte  Kupfertheile  entdecket  man  durch 
BinzntrÖpfehi  yoa  Salmiakgeist  ^  woranf  eine  aaphkbkoe 


Digitized  by  Google 


G«trlUik«  dm  3olcUiUii  ftb«rhaupt.  405  ^ 

Trübung  und  ein  Niederftchlag  yon  gleicher  Farbe  Statt 
iiaden. 

Die  Yemnreinigiing  mit Bleitlieileii  gibt  dem 
•ige  einen  sfiMlich  -  tanren  GetehmacK,  nnd  entdecket 

«ich,  wie  im     igi  -vom  Weine  bemerket  wurde,  durch  ' 
iiahnemann's  Weinprobe »  bei  deren  Zutrüpfeluog 
eine  achwarsbraune  Trübung  und  en»  gleieher  Nieder» 
jMsUag  entstehen« 

eto. 

Da  aber  diese  Arten  der  Prüfung  und  Untersuchung  b e ob nc Il- 
des Weineuiges  auf  eigenen  technischen  Kenntnissen  be-  ^^"^^^ 

Untenuchung 

rnfaen :  so  seilen  sie  nie  UnerCahrenen  in  der  Kunsl  über»  ^  Egfiget. 
laesen  werden ;  indem  solche  nicht  Tcrstehen ,  mit  den 

anzuwendenden  Reagentien  gehörig  zu  Werke  zu  ge- 
hen. —  Das  Geschäft  der  Ueberoahme  des  Essiges  für 
das  Militär,  es  sei  enr  Approyisionnirnng ,  oder  nnm  Ar^ 
seneigebranche »  mnss  also  TOn  non  an  nur  einem  Che« 
milier,  examinirten  Apotheker,  oder  Chef -Feldarzte 
übertragen,  und  da,  wo  es  an  Militär- Aerzten  fehlet, 
sich  der  Cinl-Aerzte  und  Apotheker  bedienet,  unter 
strenger  Yeranlvortung  aber  nie  yon  dieser  Vorschrift 
abgewichen  werden*  Damit  man  jedoch  die  üebersen- 
gung  habe,    dass   der  Essig,  Fass  für  Fass,  bei  der 
Uebernahme  gleich  yon  einem  dieser  sachkundigen  Indi?i- 
dnen  untersuchet,  und  untadelhaft  befunden  worden  sei, 
mnss  bei  jeder  solchen  Lieferung  mn  mit  aller  Genauig- 
keit yerfasstes  Commissions-Protokoll  aufgenomp 
men  ,  und  das  diessfallsige  Verfahren  von  sämmtlichen 
Gliedern  der  ApprOTisionnirungs*  oder  sonstigen  lieber- 
nahms-Commission  gefertiget  werden;  in  dem  für  den 
Essig  aussnstellenden Geldempfang s-D oeumente 
aber  ist  insbesondere  Ton  jenem  Sachkundigen  die  Erklä- 
rung beizufügen :  dass  er  jedes  Fass  ujstersuchet,  und  den 
Essig  echt  und  unver fälscht  befonden  habe*  Ohne 
Beisatz  darf  keine  Vergütung  geleistet  werden* 
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'  Diesen ,  in  der  Yonchrift  ausgedrfickten  Besttmännii^ 
gen  füge  ich,  zur  Guterhaltung  des  Essiges,  noch  die 
Bemerkung  bei,  dass  er,  wo  es  thunlich  ist,  an  einem 
kühlen  Orte,  nioht  aber  im  Keller,  falls  jedoch  kein 
*  anderes  Behaltnisa  an  Gebothe  stehen*  sollte ,  in  leiste» 
rem,  so  Tiel  möglich  von  jedem  andcien  Geti'änkvor- 
rathe  abgesondert ,  aufbewahret  werde. 
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Zehntes  Hauptstück 

▲aftiobt  Uber  den  Verkauf  der  Nrhrung»- 

mittel. 

J.  au. 

Derpinkaaf  der  Nahrungsmittel,  welohetichder  Notlüge  Aar- 
Mann  selbst  anscbafi'et,  gescbiebt  entweder  bei  solchen  y^^'i,^^^^^^^^ 
Terbäofem,  die,  wie  die  Harke tender,  Traitenrs  Nabrungs- 
und Fleischer,  ihre  Artikel  ausschliesend  nur  dem  Mi-  ™»tteL 
litär  feilbiethen,  und|  wie  ii)  Casernen,  Festungen  und 
Lagern  I  auch  unter  unmittelbarer  Aufsicht  d^r  Militär^ 
Behörden  sind;  oder  die  Mannschaft  beziehet  diese  Ar« 
tikel  von  öffentlichen  bürgerlichen  Verkäufern ,  welche 
nicht  unter  dem  unmittelbar  gebiethenden  Kinüussc  der 
militärischen  Stellen  stehen.  —  Im  ersten  Falle  hänget 
die  Sorge ,  dass  die  Mannschaft  keine  der  Gesundheit 
schadlichenNabrnngsmittel  erhalte,  oder  aof  eine  andere 
Art  hierin  beeinträchtiget  werde,  lediglich  vom  Militär 
ab.  Im  letzteren  Falle  muss  in  die  gesundheits - polizei» 
liehen  Anstalten  des  Ciyils  und  in  die  dor^  herrschende 
Attfaicht  das  Zutrauen  gesetzet  werden  ,  dass  die  Mann- 
schaft gegen  Be vortheil ung  und  Einkauf  schlechter  Ar- 
tikel gesichert  sei.  Finden  sich  aber  in  solchen,  tou  den 
bOrgerlicben  Yerkänfem  feil  gebothenen  Waaren  auf- 
fallende Merkmahle  schädlicher  Qualität»  so  muss  der 
Civil -Behörde  hiervon  die  Anzeige  gemacht,  und  die- 
selbe um  Abhülfe  angegangen  werden» 

Damit  jedoch  die  Coneurrenz  der  Nahrungsmittel  nie 
Stockei  und  die  Preise  derselben  nicht  zu  hoch  steigen» 
oder  die  Satzungen  der  Yiotualien ,  wie  vom  Weine, 
Fleische,  Biere,  oft  erst  in  dem  Augenblicke  erhöhet 
werden,  wenn  die  Truppen  in  einen  Ort  einrücken: 
sollten  di^.  politischen  Behörden,  in  llviegszeiten  aber 
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die  Armee -Comraissariate,  diesem  Woclier  doveh  Feift- 
•tellung  der  Preise  Schranken  setzen. 

In  tb  fem  aber  die  Yerkäofer  unter  onmittelbarer 
JnrUdietioli  4e»  HUitjirs  ttebe«!  itl  jdemamdeQ,  lAne 
besonderen  Erlanbnisszettel,  Handel  oderVerhaiif  mu  ge» 
statten,  damit  man,  durch  genaue  Aufsicht  über  diese 
Lente«  niedrige  Gewinnsucht  und  die  Abgabe  Terdorbe« 
Her  oder  yerlfilsehter  Waaren  «m  so  leichter  abhalten 
Iifinne 

In  Festungen  theilet  sich  die  Sorge  für  gute  nnd  hin» 
längliche  Qualität  der  Nahrungsmittel,  so  wie  für  billige 
Freite  derselben,  in  diede&i  Cönrmandanteai  anter- 
trante  Hanptanfsicht,  mid  m  den  Beiatand  des 
Magistrates« 

Das  vorzüglichste  Streben  des  Commandanten 
gehet  dahin,  daas  die  Garnison  stets  in  gehöriger  Menge, 
Güte  nnd  in  den  aatjrangsgemaasen  Freuen  mitNahningt- 
^ttteln  Tersehen  sei«  Er  sorget  daher,  dass  feden  Mo- 
nalh  eine  billige  und  ordentliche  Taxe  hierüber  entwor» 
fen,  und  sowohl  dem  Militär,  als  den  Einwohnern  öß'ent-  I 
lieh  bekannt  gemacht  werde,  trobei  aneh  die  Stnndea 
sum  Einkavfe.festznsetaen  sind« 

Dem  M  a  gistrate  liegetob,  die  Satzungstafeln  auf 
^em  Markte  anheften  zu  lassen,  und  einen  oder  mehrere 
▲oiseher  anaustellen,  welche  daselbst  nachsehen»  wie 
die  Yictaalien  terhanfat  werden;  ob  dieselben  nicht  ub- 
•  geniessbar  seien ;  ob  nicht  ««zeitiges  Obst,  yerdorbeiie 
Esswaaren,  stinkendes  Fleisch,  umgestandene  Fische, 
schlechtes  Gebäck  nnd  dergleichen  dahin  gebracht  wer» 
den?  Eben  so  gehdrat  in  den  Festungen  cur  Sorge 
desHagtsfratest  dardi  eigene  Bestellte  jede  Woche  das 
Gewicht  bei  den  Fleischern,  Krämern,  Bäckern,  dann 
übrigen  Verkäufern  und  Handelsleuten ,  so  wie  das  Mass 
der  Wirthe,  in  Hinsicht  der  Torgesohriebenen  Cynosvr, 
desKateiials  nndderBeinlichkeit,  itlntersnehen  sulilsieD; 
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FeUer  luerin  to^ieli  atoistellen,  und  ernstlich  zu 
strafen,  wozu  ihnen,  im  Falle  derNoth|  auf  Verlangen 
die  militärische  Aaaistenz  geleistet  wird. 

Vm  den  Zagtng  Ton  YerlUliifern  in  Feitnngen  in  be» 
gfinstigen ,  rnnsa  strenge  darauf  gesehen  werden ,  dass 
das  Militär  keinem  Fcilbiethenden  irgend  ein  Hinderniss 
mache,  noch  Tiel  weniger  TOn  den,  zum  Yechaufe  ge- 
jbfaehien  Artikeln  etwas  auft  Gewalt  Junwegnehmet  ftbei^ 
lianpt  Ordnung  und  Bereitwilligkeit  in  Allem  kervsche* 

Damit  aber  unter,  oder  Tor  den  Thoren  keine  Ver- 
käufe geschehen  können ,  sondern  Alles  auf  den  hierzu 
kestimmten  Ort  gekrackt  werde  t  soU  der  Magistrat  die 
Sladttkonraekter  anweisen,  darauf  sn  seken,  dass  weder 
die  Bürger,  noch  die  Soldaten  oder  ikre  AngehorigeD« 
hier  etwas  kaufen 

Um  faej -dem  Verkanfo  der  £iakmngs»  Artikel  in  Ca* 
senen  und  Lagern  die  gesnndkeite-poliseilicke  Anruckt 
in  Wirksamkeit  en  seteen ,  sind  die  Casem- Verwaltery 
und  im  Lager  der  Profoss,  Terpflichtet ,  nicht  nur  auf 
das  Mass ,  Gewicht ,  und  den  Preis  9  sondern  auch  auf 
die  gute  Besckafienheit  der  Nahrungsmittel ,  weloke  die 
Fleisckkaner,  Griesler  (Fragner)  und  Meklkindler  feil* 
biethen,  aufmerksam  zu  sejn,  und  Sorge  zu  tragen, 
dass  weder  Betrug  unterlaufe,  noch  die  festgesetzte  Sa- 
tcnng  überschritten  werde  $  den  Verkauf  «ngesvnder  Vio- 
laalien aber  dfirfen  sie  gar  niekt  gestalten  Es  wtre 
ihnen  besonders  zu  empfeklen,  dass  sie  auf  den  Terdov* 
benen,  ranzigen  Speck^  auf  das  geräucherte  Fleisch, 
welches  oft  sohimmelig ,  faul  und  wurmig  ist ;  auf  die 
mit  sckleektem,  raneigenOekle  und  elendem  Essige  m- 
gerichteten  Oeksenmauler  und  Fftsse,  so  wie  auf  £sulen, 
Terdorbenen ,  in  kupfernen  Gefassen  verwahrten  Käse, 
und  auf  die  Würste  (§,  180)  ein  wachsames  Auge  rieh* 
ten  8oleke  sckädlieke  Esswaaren,  so  wie  das  unreife 
Okst,  sollten  soglcick  rertilget,  das  nnriektige  Mass  vnd 
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Gewicht  weggenommen,  «nd  Ton  dergleioiiem  Uafage 
dem  Commandanten  die  Anzeige  gemacht  werden.  — 
Da  den  Handel  mit  diesen  Artikeln  yorzüglich  die  Sol- 
datennreiber  treiben  s  eo  ist  die  BewiUi^puig  biersa  n«r 
wenigen  zn  erlheilen,  nnd  ihnen  nieht  sn  gestatten,  Nah- 
rungsmittel ,  die  einen  widrigen  Geruch  yerbreiten ,  in 
den  Casern-Zimmern  aufzubewahren  (j^Qy*  S.  i45). 

Aueh  der  Yerkanf  der  8chw«inme  fordert  liesott* 
dere  Anfknerksamkeit,  weil  esArten  derselben  gibt,  tob 
deren  Genuas  die  nachtheiligsten  Folgen  für  die  Gesond^ 
heit  entstehen  können.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
durch.  Aafsählong  und Bescbreibong  der  schädlichen 
nnd  nnsebadliehen  Schwämme  die  nÖthigeKennt* 
niss  daron  bis  sn  einer  förmlichen  Abhandlung  über  die* 
sen  Gegenstand  auszudehnen ,  und  man  kann  sich  um  so 
mehr  nur  auf  die  nahm e ntliche  Angabe  dersel- 
ben beschränk«!:  da  auf  den  Märkten  das  Ci?ii  gegen 
den  Yerkanf  sehädlicher  Schwämme  wachet  beim 
i\Iilitär  aber  hierüber  die  botanischen  Kenntnisse  der 
Aerste  in  Anspruch  genommen  werden  können  und 
mftssen 

Um  jedoch,  im  Allgemeinen,  die  Aufmerksamkeit  ge* 

gendenGenuss  der  giftigen  Schwämme  rege  zn  er- 
halten, hat  man  folgende  Merkmahle  als  warnend 
angegeben»  nähmlich;  dass  sie  meistens  einen  hohlen 
Stiel  haben  $  am  Bruche  milchig,  miss*  nnd  vielfurbig, 
dann  an  ärer  Oberfläche  mit  Schleim  Uberzogen  aind; 
dass  sie  im  Kochen  hart  werden ,  und  Zwiebeln  oder  e^ 
nen  silbernen  Löffel,  mit  ihnen  gekochet,  schwarz  fär- 
ben^ sich  aber  besonders  durch  einen  widrigen  Gemcb, 
scharfen  Geschmack  |  nnd  dadurch  anszeichnen,  dass  sie 


Als  besonders  heiehrend  über  diesen  Gegenstand  muss 
auf  Trattinniek's  und  £i€nb€ek*s  1/Verke  aulmcrk- 
^  sam  gemacht  werden. 
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geschwind  in  Fäulniss  übergehen.  Allein  alle  diese  Kenn- 
zeichen sind  höchst  täuschend ,  weil  aie  hald  den  gifti* 
gen,  bald  des  geniessbaren  Schwammeii  snkoininen. — 
Unter  den  Löcherschlraminen  (BoUti)  können  jenePils- 
linge  (Suilli)  für  giftig  gehalten  werden,  welche  nach 
dem  Anbruche  oder  Durchschneiden  an  der  Luft  plötzlich 
ihre  weisse  oder  gelbe  Grundfarbe  in  Blau,  Grün  oder 
mBlei£gurbe  Terwandeln«  Zu  den  gütigen  Sebwfiniiiien 
gebdren  ^  im  II.  Theile  beseiebneten  Arten. 

Nach  der  Circular- Verordnung  der  k.  k.  Landesregie- 
rung im  Erzherzogthume  Oesterreich  unter  der  Enns» 
Tom  so«  Jnnins  18079  ist  daber  aiicb  der  Yerkauf  der  so- 
genannten Na  gel  s  ob  wämme  strenge  yerbothen,  und* 
nicht  gestattet,  dass  Schwämme  Tcrkaufet  werden,  die 
klein  geschnitten  oder  geschälet  sind,  weil  sie  dadurch 
ibre  Kennbarkeit  Torlieren.  Ton  getrockneten  oder  ge- 
dirrten  Schwimmen  sind  nnr  folgende  Tier  Gattungen 
zu  verkaufen  erlaubet, nähmlich:  die  Pilzlinge  (SuilliJ  j 
die  Maurachen,  gemeine  Morchel  (Morchella  escu- 
ientaJi  die  weissen  und  schwarzen  Trüffeln  (Tuber 
album  et  eibarium)  vnd  die  Cbampignons  (Frateüa 
eampestrisj.  — -  Ausser  diesen  sind  aber  noeb  folgende, 
in  der  Oesterreichischen  Monarchie  wachsende  Schwäm- 
me essbar.:  die  Kuckenmucken  (Pratella  tdulU)^ 
welche  unter  der  Erde  wachsen;  dieHasslingo  (Agor^ 
rieus  gymnapus)^  welche  einen  starken  Geruch  wie  Nüsse 
haben ;  die  Hallimasche  oder Ilallemarsche (^garious 
lepiota  polymycesj  \  die  Brätlinge  oder  Breitlinge  (Aga^ 
ticue  lactifiäus  ruber)  \  der  StocJi schwamm  (Agari" 
cus  lepiota  caudidnusJi  der  Honigtaubling  fAga" 
ricus  gymnopus  russula) ;  der  Lauchschwamm  ( Aga^ 
ricus  gymnopus  alliatusj.  Selbst  von  den ,  in  der  oben 
bezeichneten  Verordnung  als  yerbothen  erklärten 
Nage^lacbwämmen»  ist  der  gemeine  Nagel- 
te Ii  warn  m  (Agarictu  mycena  eieulentusj  ausgenom* 
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men.  Ferner  sind  ii4>c1i  essbar:  der  Reis tke*^  oder 
BeiUke  (^garicus  lactifluus  deliciosus),  derDre Kling 
(jigaricus  pUuropus  oitreatusj;  der  Kuhpilzling 
(Boletus  4ubt9ment0*m)%  der  ^errellpil«  (Bofctus 
edulUji  das  Seliefeilerl  {Boletus  aldidusj;  der  Eieli- 
h  a  8  e  (Boletus  polycephalusj ;  der  Klapp  er  schwamm 
(Boletus  frondosus)  \  der  Fleiscbschwamin 
MepaticasJi  der  Habicht  (Jfy4num  imbrieatumj^  der 
I^elscbwamm  (HydimHi  erlnaeeus)^  der  Horallea- 
schwamm  (Hydnum  coralloidesj die  gemeine  vad 
die  röthliche  BsLrenlaize  (Ciavaria ßava  et  botry- 
Us)\  endlich  die  Stock-  oder  Obrenmor che  1  (Uel^ 
tella  esculentojm 

Unter  die  sam  Terbaafe  beatimmteii  Arlibel  9  derea 
genaue  Beurtheilung  in  gesundheits- polizeilicher  Hin- 
sicht wichtig  ist«  gehören  auch  die  Erdäpfel,  weil 
sie  wahrend  nasser  Jahre»  wenn  sie  in  niedrigen  Gegea^ 
den  wachsen,  und  in  der  Erde  locker  nnd  dampfig  weiw 
den ,  häufig  zu  Krankheiten  der  Soldaten  Anlass  geben. 
8chon  im  Jahre  1784  gab  der  Magistrat  in  Basel  gegen 
den.  Gebrauch  Ton  dergleichen  £rdap£eln  eine  Poblicsp 
tion  heraas ;  das  Nahmitche  geschalt  von  demPreuasiachea 
Sanitfits-Ober-Collegium  in  den  Jahren  1779,  178a  und 
1785.  Den  23*  August  1817  wurde  von  dem  Mährischen 
General -Commando  der  Genuss  der  unreifen  £rd« 
ipfel  als  eine  Haaptursache  der  im  Teschner  Hreise 
bestandenen  Hahr -Bpidenie  angeUaget»  nnd  deren  Ge* 
nuss  verbothen  *). 

Nicht  minder  wichtig ,  als  die  Bemerhang  über  dis 
fichädlichkeit  dieser  Art  £idap&l»  latdieBeachjfcang  jeaar 


*)  Mit  Unrecht  hat  man  die  unreifen  ErdSpfel  zu  gros- 
ser SchKdlicbkeit  beschuldiget,  so  wie  an  sich  die  Be- 
nennung unreif  nur  lar  Fruchte y  nicht  aber  lur  Wu^ 
sein  passend  ist' 
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Krauter^  die  num  Sa  denltolagen  ali  graiimUf 
Suppenkriater  Terwendet,  weil  et  leiekt  getohelieii 
kann,  dass,  anstatt  des  tonst  gebrinehlichen  Kerbel-; 
kraut  es,  der  höchst  giftige  S  c  h  i  e  r  1  i  n  g  (Cicuta  vi- 
rosa)  eingekaufet  wird«  Kerckhoff  (in  seiner 
miliiaire^  i8i5,  8.<)s)  ersiklet  denFall:  datt  eine  Me- 
nage Soldaten  tick  dnrck  dietcn  Irrtknm  yergiftete;  nsd 
noch  im  Jahre  1810  meldeten  uns  die  Zeitungen,  das« 
in  Dresden  eine  ganze  Familie  durch  Schierling  ihren 
Tod  fand,  weil  ihn  dieHansfrao,  im,  Wakne,  et  aeiPe« 
tersilie,  zum  Koebeil  Terwetidete.  Statt  Petersilien- 
krautes  könnenauchdieHundspctersille  (ylethusa 
cynapium)  ,  der  Fleckcnschierling  (Conium  macu-* 
iatumJt  der  Kälberkropf  CChaeropkyUum  bulbosum) 
nAdderTfimmelkerbel  (Chaerophyüum  temuiantumj; 
—- anstatt  der  Pastinak wurseln  Jene  des  Bilsen« 
k  r  a  u  t  e  s  (Hyosciamus  nigerj ;  die  Blätter  desselben, 
so  wie  jene  des  Eisenkvtet  (jieonUum  napeüus)  nnd 
det  Latticket  {Laetuca  viro^aj ,  anttatt  det  gemei« 
nenSalatet$  —  ttatt  det  SckwarekUmsielt  aber 
der  Same  Tom  Stechapfel  (Datura  stramonium) 
Terwecktelt,  and  dadurch  todtliche  Folgen  erzeuget 
werdeis« 

Da  man  a«ek  von  einer  Art  Erbten,  derPUtterl^ 

te,  und  den  Kichern  (Ervila  latf^rrus^  d&era  vaA 
Cicer  arietinum) ,  welche  oft  den  Hülsenfrüchten 
beigemischet  sind,  tödtlicke  Wirkungen  erfolgen  sah, 
wenn  sie  in  grösserer  Menge  genett^n  wnrdens  to  iref^ 
dienen  aueh  diese,  beiÜebemakme  oder  beim Einkanfie 
von  Hülsenfrüchten  ,  Aufmerksamkeit.  In  manchen  Jah^ 
ren  aber  mischet  sich  der  Erbsenkäfer,  Mestel- 
käf  er  (Bruehus  pisi)  den  Erbsen  in  nngekeurer  Menge 
keif  Irisst  sie  an,  und  verinrgt  sick  in  denselben,  we* 
dnrch  sie  der  Gesundheit  sckädlick  werden. 

Wenn  nun  gleich  die  Aufsicht  über  den  Verkauf  der 
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Hdunragt»  Artikel  in  Hinaioht  asf  Kau  und  Gewicht,  so 
wie  «neb  eof  Fetthaltang  der  bettimmten  Preise ,  der 

Thätigkeit  einzelner  Ofliciere  oder  desProfossen  anver- 
trauet werden  kann :  so  berahet  dennoch  die  Prüfung  der 
Qualitit  t  und  die  Erkenntnist  der  Terachiedenen  Arten 
derselben,  an£  grfindUcher  nnd  practischerBenrtheilnng, 
welche  durchaus  nur  von  hierin  eigens  nnterrichteten 
Individuen,  wie  dieses  in  yielen  Orten  bei  den  Markt- 
richtern  der  Fall  seyn  wird,  su  fordern  iati 

'   *}  Genersk«- Reglement,  8. 17« 

^3  Genarals^Raglement;  S.il»  86»  181  n.  198« 
Reglement  für  die  Infanterie.  S.4* 
Generals -Reglement.  S.  Ii  u.  12« 
Reglement  fUr  die  Infanterie.  S.58* 
HofkriegsrSthliche  Terordnung  yom  8«  April  1819* 
^}  Wflrtembergische  Verordnung  gegen  den  Verkauf  des 

.  nlten  Schmier  -  oder  Streielikjises  vom  Jahre  1795^ 
•)  Beeret  der  Nieder  -  Oesterr.  Landes  Regierung ,  dd.  12* 
Februar  1807 ,  über  den  Unterricht  der  Markuichter  in 
der  Kenutniss  der  Schwämme. 

9  IS« 

Aa6iehi«ber  Wenigstens  alle  Vierteljahre  ein  Mahl  sollten  die 
Jjl^JJJ^^^ Schenken  der  Traiteurs,  Marketender  und  der 
fibrigen,  unter  militärischer  Aufsicht  stehenden  Orte« 
WO  sich  die  Soldaten  am  meisten  snr  Zehmng  Teraam* 
mein  i  nnrermuthet  TOn  einem  Inspections  -  Ofliciere,  ei- 
nem Arzte  und  dem  Profossen  untersuchet,  alle  Getränke 
gekostet,  clie  Nahrungsmittel,  in  Hinsicht  auf  ihre  Qua- 
lität geprüfet,  nnd  desshalb  anch  in  den  Kellern  nnd 
Vorratbskammem  dieser  Leute  nachgesehen  werden« 
Wenn  sich  an  den  Getränken  Fehler  entdecken :  so 
wäre  der  Ausschank  derselben  sogleich  zu  verbietheuj 
der  Vorrath ,  nachdem  man  ein  Muster  hiervon  nahm, 

* 

au  Tersiegeln,  nnd  die  Anzeige  an  den  Commandan« 
ten  sn  machen,  damit  dieselben  öffentlich  -vertilget 
würden. 
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. .  Terd#rb«Be«  Terfiüsehte,  ote  mm  Tttsli«ii£Bii  tniS 
liotheiieNahtpngsi]iil;tel  inflstte  mtm  angenblldüieli  "weg« 

nehmen ,  und  vertilgen ;  den  Wirth  aber ,  nebst  dem^ 
dass  et  dafür  bestrafet  wird ,  seines  Gewerbes  verlastig 
erklfiren»  —  Bei  diesen  Untersuchangen  wiir^  auch 
nothif endig»  den  Wirth  su  befragen:  .woher  er  die  Ar^ 
tifiel  beziehe,  nnd  in  welchem  Preise  er  tte  einkaufe, 
damit  man  sodann  erforsche:  ob  dieselben  in  der  Qua- 
lität hergegeben  werden,  wie  er  sie  erkauftef  nad  ob 
er  sie  im  Preise  nicht  zu  hoch  halte? 

Damit  aber  den  militärischen  Wirthen  (Traileurs  Bettimmung 
nnd  Marketendern)  die  Freiheit  in  Auswahl  der  Speisen  J^^f "a^^JJlj 
nnd  Getränke  benommen,  dadurch  die  AnschaffaDg  schäd-  ArtUML 
lieber  Artikel  yerhtthet ,  überhaupt  grössere  Ordnung  (: 
nnd  bessere  Anfsicht  Über  die  Qualität  derNahrungs mit- 
tel erzielet  werde:  so  sollte  man  ihnen  ein  Yerzeich« 
niss  derjenigen,  welche  sie  halten  dürfen,  geben, 
und  ihnen,  ohne  Einhohlung  weiterer firlaubniss,  nicht 
gestatten ,  andere  Yictnalien  sn  yerkanfen,  oder  andere 
Getränke  auszuschenken.    Dieses  Yerzeichniss  müsste 
nicht  nur  die  genehmigten  Artikel  nahmentlich 
nnd  mit  Bestimmung  der  Gattung  enthalten,  son- 
dern dabei  auch  Gewieht  oder  Mass  bestimmet  wer- 
den: wie  viel  die  Gastgeber  Ton  solchen  Esswaaren,  wel* 
che  dem  Verderben  unterliegen,  auf  fünf  bis  zehn  Tage 
einkaufen  dürfen,  damit  man  versichert  sei,  dass  die 
leicht  yerderbenden  Nahrungsmittel  durch  längeres  Aui^ 
bewahren  nicht  eine  üble  Beschaffenheit  annehmen,  und 
dann  so  ausgegeben  werden.  —  Nach  jedem  auf  die  be- 
stimmte Zeit  gemachten  Einkaufe  müssten  diese  Leute 
dem  Profossen  die  Anzeige  machen ,  der  sodann  die  Ess- 
waaren  nntersuchen ,  und  wegen  des  Befundes  dem  be- 
treffenden Stabs -OfficiereBapport  erstatten  sollte,  wel- 
cher nöthigcn  Falls  noch  den  Inspectiont-Of&cier  und 
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tar  Anit  «or  genAiiaiM  B«gtttaditiiag  b«o«dcvt«  Kev« 

durch  würde  nun,  bei  Yorfindung  schlechter  Artikel, 
auch  d^r  Profoss  verantwortlich  und  strafbar ;  aber  eben 
Aetthalb  seiiie  AnfineriMaBÜMil  UnbeateehbailMit 


♦)  Es  ist  einlenchtend ,  dass,  bei  dem  strengsten  Diensteifer 
derO/Bciere,  und  bei  unermüdeter  Thütigkeit  des  Pro« 
iossen  9  doch  nicht  iram«r  alle  Forderungen  der  Gesund* 
heits-PoU^sei  in  Erfullang  gebracht  werden  JcAonten,  weil 
dieses  ohne  Tollkommene  Belehrung  und  genaue  Kennt- 
niss  aller  Zweig«  dieses  Faches  nicht  möglich  gewesen  isL 
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AnfsiohK  über  die  sum  Kocheiif  Abspeisea  nnd'N 
zu  anderem  Gebrauelie  bestimmten  Gef&tte.  * 

5.  214. 

£ine  besondere  and  für  die  milttSriselie  Gesvndhetts-  Aii^^emcino 

PoHsei  h5ehst  wichtige  Berücksichtigung  relrdienen  die  jv^tw^nafg- 

Gefässe,  in  welchen  der  Mann  seine  Nahrung  bereitet,  keit  einer 

oder  dieselbe  bekommt.   Nicht  selten  entstehen  die 

■  die  GetÜMe. 

farchlbarsten  Krankheitserscheinungen,  deren  Ursache 
allein  jene  schfidlichen  'Stoffe  waren ,  die  sich  aus  den 

Gefassen  der  Nahrung  mittheilten. 

Die  Geschirre  zum  Kochen  und  Abspeisen ,  so  wie 
dieAnsschanks-  und  Kfichengeräthe  der  Marke- 
tender und  Traitenrs ,  unterliegen  daher  der  steten  Auf- 
sicht der  Gesandheits  -  Polizei ,  und  ohne  abzuwarten, 
bis  sich  aus  dergleichen  Ursachen  üble  Folgen  äussern, 
itt  es  die  Pflicht  der  Yorgesctzten,  das  MaterialOf  be- 
sonders aber  die  innere  Urokleidung  dieser  GefiUset  öf- 
ters und  sorgsam  su  untersuchen  und  zu  prfifen. 

An  allen  Orten,  wo  sich  die  Mannschaft  selbst  kochet, 
sollte  man  daher  die  Küchengeräthe  monathlich  zwei 
Jlahl  genau  besichtigen.  Die  schädlich  befundenen  müss- 
ten  sogleich  reparirt ,  und  wenn  dieses  nicht  thunlich  ist, 
beseitiget  werden.  Diese,  auf  die  Menagirungs- Anstalt 
der  Soldaten  sich  beziehenden  Massregeln  erstrecken  sich 
in  gleicher  Form  und  Kraft  auch  auf  die  Ausschanks-  und 
Kfi<^engerathe  der  Marketender  und  Traite«^« 

Die  vorzüglichste  Berücksichtigung  der  zum  Kochen  ^il^j^'x.«!! 
und  Aufbewahren  der  Speiaen  bestimmten  Gelasse  Ter-  pfingAwOiiir. 
I.  «7 


Digitized  by 


4x8  EilAes  Hauptstiick. 

dienen  jene,  welche  ans  Kupfer,  Zinn  oderBleiveiv 

fertiget  sind  *). 

Das  Kupfer  wird  nicht  nur  von  jeder  Säure ,  son- 
dern «ncli  TOn  jedem  Fette ,  Oehle»  Wasser ,  von  Haliea 
nnd  allen  gesalzenen  Speisen ,  ja  selbst  Tom  fencl&ten 
Banste  angegriffen,  wodareh  sich  Grünspan  bildet. 
Diese  Erzeugung  wird  ura  so  mehr  hegünstiget,  wenn 
dieGefasse  ruhig  stehen,  und  der  Luft  ausgesetzet  sind. 

Was  für  gefahrliche ,  einer  Yergiftnng  ahnliche  Zu« 
fiÜle  der  Grftnspan  im  menschlichen  Mdrper  bewirket, 
ist  bekannt;  desshalb  kann  man  bei  diesem  Gegenstande 
nicht  genug  Sorgsamkeit  und  Fünctlichkeit  empfehlen« 
Aber  auch  jede  Unvorsichtigkeit  oder  Nachlässigkeit,  wo- 
durch jemand  gefährdet  wird,  sollte  man  auf  das  streng- 
ste ahnden,  nnd  nicht  nur  diejenigen,  welche  solche Ge- 
fässe  verwendeten ,  sondern  auch  Jene ,  welche  die  Auf- 
sicht darüber  haben ,  zur  Verantwortung  sieben  und  be- 
strafen» 

Um  jeder  Gefahr  einer  solchen  schädlichen  Wirkung 

von  den,  in  Speisen  aufgelöseten  Knpfertheilen  auszu- 
weichen ,  sollten  alle  kupfernen  Gefässe,  die  keine 
Verzinnung  haben,  nähmlich:  Kessel,  Casserol- 
len,  Pfannen,  Tdpfe,  Kannen,  Becher,  Trich- 
ter oderWeinfasspippen,  siem5gennnn  zur  Abspei- 
sung,  Bewirthung,  Aufbewahrung  der  Nahrung,  Berei- 
tung (Destillation)  von  Getränken ,  oder  zu.  was  immer 
für  einem  Gebrauche  dienen,  aller  Orten  y er bothen 
aejn,  wo  militärische  Aufsicht  bestehet 

Bas  Gleiche  gilt  auch, yon  allen  aus  Messing  oder 

♦)  Wie  sehr  di  cser  Gegenstand  beim  Militär  zu  beachten  sei, 
zeiget  der  Befehl  des  General- Armee -Gommando's  aus 
Mantua  vom  28.  October  1796,  der  desshalb  erfolgte,  weil  i 
wegenunvorsichtigem  Gebrauche  des  Kupfer-  | 
g  e  s  e  h  i  r  r  e  8  viele  Krankheiten  und  öfters  schneller  Tod  ; 
sntstanden. 
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aoft  Weissblech  Terfertigtcn  Gefässen«  welche  nicht 
gat  yerzinnet  sind  ^) ,  and  desshalb  ist  air|eordiiet ,  dass 
die  Kessel  und  Casserollen  der  Soldaten  lediglich  ans 

Eisen  seyn  sollen* 

Gircnlare  der  k.  k.  Stadthauptmannschafl  in  Wien  yom 
20*  September  1808  nnd  vom  iS*  September  I8II»  undRe- 
gienings-Gircular  Tom  15>  September  1821»  ' 
^)  Regienmgs -Verordnung  vom  3*  Julius  1820* 

In  den  Haushaltungen  der  Officiere  bedient  man  sieh  oft  ei* 
aemer Kochgeschirre  von  verschiedener  Form,  welche 
inwendig  eine  Linie  dick  mit  einer  dunkelgrünen ,  ins 
Eisengi  au  spielenden  gl&izenden  Glasur  überzogen, 
auswendig  aber  nur  leicht  damit  bedeckt  sind«  Da  diese 
Glasur  aus  Blei  besteht ,  und  sieh  durch  Kochen  mit  Es- 
aig leicht  auflöset,  daher  der  Gresundheit  sehr  gefKhr- 
lich  werden  kann,  so  sind  diese  G«flisse  durch  Eegie- 
mngs-Decrete  vom  8.  März  und  6*  Mai  1822  verbothen* 

5.  216. 

Kupfergeschirre,  die  inwendig  mit  Zinn  gut  bele-  Verainnung 
get  sind,  können  und  müssen,  wie  in  Spitälern  und  Apo-  ^^^^^^ 
theken,  oft  zum  Gebrauche  benützet  werden«  £s  sollten  tnngen  hier- 
ab«r  die  unmittelbaren  Yorgesetzten  der  Mannschaft,  GeseteK- 

,  ,    che  B  e  s  1 1  m- 

besonders  die  Aerzte,  alle  Monalhe  ein  Mahl  sorgfaltig  Jn^nggJ^^ 

diese  verzinnten  Gefasse  beaugenscheinigen,  und  in  kei- 
aem  Falle  gestatten ,  dass  £ssig  oder  eingesalzene  Sa- 
chen darin  aufbewahret  werden 

"Wenn  sie  bemerken ,  dass  dergleichen  Gefässe  in 
der  Ueberzinnung  kleine  Vertiefungen  oder  un- 
scheinbare Löcher  haben,  sollten  diese  auf  der  Stelle 
ausser  Gebrauch  gesetzet,  nnd,  mit  dem  Befehle  zur 
neuen  Verzinnung,'  zugleich  angeordnet  werden,  dass 
man  die  alte  zuvor  ganz  abnehme  '^). 

Erfahrungen  neuerer  Zeit  haben  gelehret,  dass  die 
Terzinnten^Kupfergesehirre,  wenn  einzelne  Stellen  vom 
Zinne  frei  sind ,  schon  durch  Aufbewahrung  des  Was- 
sers gefährliche  Wirkungen  erzeugen  können  ^  es  soll 
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nihmlicli  durch  die  galyanUche  ElnwirkaBg  des  Kupfers 

und  Zinnes  das  Wasser  zersetzet  und  desoxydiret  -wer- 
den,  und  Dan  das  Kupfer  heftiger  angreifen. 

Von  Seite  dea  Militärs  wird  bei  der,  im  Yersteigening»- 
wege  an  den  wohlfeilsten  Kopferschmid  äberlassenen  Yer- 
sinnnng  der  Eisengeschirre  noch  'immer  nicht  mit  der 
Strenge  verfahren ,  welche  die  Wichtigkeit  dieses  Ge- 
genstandes in  gesundheits  -  polizeilicher  Hinsicht  erfor- 
dert* im  Wahne,  dass  eiserne  Gelasse  nicht  die  fingst* 
liehe  Sorgfalt  bei  der  Verzinnung  erfordern,  welche  bei 
den  Kupfergeschirren  nothwendig  wird,  übersieht  man 
den  gefährlichen  Betrug  gan^s ,  welchen  sich  die  Kopfer- 
fchnide  beim  Yercinnen  denalbeii  dvrch  Zasats  des 
Bleies  erlauben«  Bei  diesen  Yerst^gernngen  sollte  da- 
her  als  unabweichbares  Bedingniss  festgesetzet  werden, 
dasä  die  Verzinnung  von  Seite  der  Kupferschmide  mit 
Salmiak,  nicht  aber,  wie  es  fast  aligemein  fiblich  ist, 
mit  Colophoninm  bewerkstelliget  werde  $  weil  man 
den  Salmiak  nur  zur  Verzinnung  mit  reinem  Zinne  an- 
wenden kann,  jene  mit  Colophonium  aber  den  Bleiza- 
satz  leidet,  und  also  diese  gefährliche  Verfälschung  er- 
leichtert. 

In  keinem  Falle  sollte  jedoch  ein  ganz  neoes ,  oder 

frisch  Terzinntes  Gefass  benützet  werden  ,  beyor  es  nicht 
der  Arzt  in  Gegenwart  eines  Ofiiciers  untersuchet  hat» 
— -  £s  ist  bei  einer  solchen  Untersuchung  nicht  genog, 
dass  man  sich  genau  fiberzeuge :  ob  die  inneren  Wände 
des  Gefösses ,  ohne  irgend  einen  kleinen  Punct  firei  zu 
lassen ,  gut  mit  Zinn  bedecket  seien ;  sondern  es  muss 
auch,  obgleich  die  Kupferschmide  Ton  den Ci?il« Behör- 
den über  die  Verzinnung  ihre  bestimmten  Vor- 
.Schriften  haben,  und  ihnen  bei  schwerer  Strafe  Ter- 
bothen  ist,  sich  eines  Bleizusalzes  zu  bedienen  dar- 
auf gesehen  werden:  ob  nicht  das  Zinn  selbst  eine  üble 
Qualität  durch  Zugabe  von  Biei|  Spiessglanz,  Zink  oder 
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Wissmatii  habe?  ira»  tich  jedoeli  dnroh  die  Farbe  Ter- 

räth.  Denn,  ohne  eine  solche  Verzinnung  einer  che- 
mischen Analjse  zu  unterwerfen,  erkennet  man  das 
ackk^cbte  Zion  achon  ans  dem  matIeD ,  mehr  iaa  Bläu- 
liche gehenden  9  angleich  geförbten  Gli^iae  $  da  im  Ge- 
gentheile  reines  Zinn  lebhaft  glänzet,  und  eine;  dem 
feinen  Silber  ähnliche ,  durchgängig  gleiche  Weisse  hat. 
—  Kochet  man  in  einem  solchen  schlecht  Tersinnten 
Gefiiase  ein  Gemisch  Ton  gleichen  Theilen  Wasser  und 
Essig :  so  wird  der  Silberglanz  der  Verzinnung  blanlich 
matt ;  die  Flüssigkeit  verändert  den  Geruch ,  und  riechet 
ganz  so,  als  wenn  Blei  in  Essig  gesotten  wäre*  Wird 
das  Sieden  nnr  eine  hnrze  Zeit  f ortgeseteet ,  und  gibt 
man  etwas  Kochsalz  hinzu:  ae  trfibet  sich  die  Flfissig- 
keit.  Ist  dagegen  die  Verzinnung  gut,  so  verlieret  das 
Zinn  nichts  von  seinem  Glänze  >  die  Flüssigkeit  ändert 
weder  Farbe  9  Geruch ,  noch  Geschmack*  Auch  kann  eine 
solche  gute  Verzinnung  durch  äussere  Gewalt,  wie  Z.B« 
durch  Abkratzen  mit  einem  Messer,  nicht  leicht  weg  ge- 
schabet werden.  Reibet  man  eine  schlechte  Verzinnung 
mit  dem  Finger  oder  einem  wollenen  Lappen;  so  wird 
dieeer  durch  das  Blei  schwärzlich »  bleifarbig,  was  bei 
reinem  Zinne  nie  der  Fall  ist.  — -  Zeigen  sich  dennoch 
nach  dem  Genüsse  von  Speisen,  die  in  gut  verzinnten 
Gefassen  gekochet  wurden,  üble  Wirkungen,  welche 
man  .aus  keinen  anderen  Ursachen  erklären  kann:  so 
mnsa  eine  solche  Verzinnung  chemisch  untersnehet,  und 
indessen  die  fernere  Benützung  dieser  Gefiässe  yerbothen 
werden  *)• 


Bedenket  man,  was  Remtr  (polizeilich  •  gerichtliche 
Chemie  1812  9  Seite  290)  saget:  dass  nähmlich  die  Ver- 
zinnung eines  GefSsses  bei  nicht  übermässigem  Gebrau- 
che nur  zwei  Monathe  zu  halten  pflege :  so  möchte  jede 
Haushaltung  dieses  beherzigen,  indem  man  kaum  alle 
halbe  Jahre  auf  neue  Verzinnung  denket.  , 
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Ha,  nich  den  bettetendenGesetseo,  bei  jedesmab- 

liger  Versinnong  eines  Gesohirret,  et  möge  neu  oder 

alt  seyn,  jeder  Kupferschraid,  so  wie  jeder,  der  zu  Ter- 
siiuaen  befugt  iftt,  sein  besonderes,  kennbares  Zeichen, 
nebst  der  Jahressahl,  wohl  ansnehmbar  daranf  su  schla- 
gen hat :  so  hann  der  TerhSnfer  oder  Hersteller  eines 

solchen  schädlichen  Gefässes  darüber  bei  der  CiTÜ- Be- 
hörde belanget  werden 
.  ^)  Reglement  für  die  Infanterie.  8» 4* 

Gedruckte  Hospital  -  Verordnung  vom  15«  Septenaber  1756 
für  die  Armee  in  Böhmen  und  Mähren. 
Circulare  der  k,  k.  Stadthauptmannschaft.  Wien  den  20* 
September  1808)  und  I8l6  den  6«  Februar. 
AUerhöschste  Verordnung  Yom  ii.  August  1773. 

fli7. 

Attfticht  Wenn  das  Zinn,  nach  den  bestehenden  Civil-Ge- 
^^^^^^^  setzen,  mit  keinem  fremden  Znsatze  verfälschet  ist,  so 
hönnen  Gefasse  Ton  diesem  Metalle  mWassertrinh- 
beehernt  Speiseschalen,  oder  an  Waaserkan* 
nen  benützet  werden,  wie  dieses  in  Spitälern  oft  der 
Fall  ist.  Ausser  zu  diesem  Zwecke  sind  sie  beim  Militär 
nicht  üblich.  Beim  Gebrauche  derselben  mnsa  jedoch 
stets  mit  besonderer  Sorgfalt  daranf  gesehen  werden, 
dass  man  ein  solches  Geschirr  en  nichts  Anderem ,  am 
wenigsten  aber  zur  Aufbewahrung  säuerlicher  oder  sal- 
ziger Flüssigkeiten  verwende,  weil,  bei  den  vielfältigst 
hierüber  bestehenden  Yerordnangen  ')  nnd  bei  allem 
Beatreben ,  reines  Zinn  en  erhalten ,  man  doch  nicht 
immer  sicher  ist,  dass  es  keinen  Zusatz  von  lilei,  Kupfer, 
Wissmulh,  Zink,  Spiessglanzkönig  u.  s.  w.  habe ,  welche 
Beimischungen  dann  TOn  anderen  Flüssigkeiten  viel  leich- 
ter» als  Tom  Wasser,  aufgelöset,  und  dem  Menschen 
sehr  schädlich  werden  können. 

Nach  jedesmahligem  Gebrauche  muss  man  die  zin- 
nernen oder  yereinnten  Gefasse  sorgfältig  reinigen,  und 
nie  gestatten,  dass  Salat,  Gurken,  Sauerkrant  und  andere 
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Grftiispeiseii  9  Pflamnenmat,  gekocbtes  Obstf  Bauer, 
Kise,  Milch,  Thee,  Kaffeh,  Bier,  Wefin,  Branntwein, 

gekochtes,  gebratenes,  gesalzenes  Fleisch,  Ilailnge  und 
dergleichen^  darin  aufbewahret  oder  aufgewärmet  werden, 
weil  diese  Artikel  leicht  einen  Theil  der  dem  Zinne  bei* 
gemischten  Metalle  aif greifen,  nnd  anf  solchem  Wege 
sich  nicht  selten  fOr  die  Gesundheit  gefährliche  Folgen 
äussern  *)•    '  ' 

^3  Verordnung  vom  8.  Jttlui8i794»  24.MjirziS29,  und  i* De«' 
.   cember  1824« 

Gefässe  aus  Blei,  sie  mögen  zu  was  immer  für  ümersagung 
einer  Benützung,  sei  es  zur  Bereitung,  Aufbewahrung, 
oder  snm  Anrichten  der  Speisen,  oder  znm  Ansmessen 
der  Getränke  bestimmet  seyn,  müssen  allgemein  snm 
Gebrauche  nntersaget  werden,  weil  die  nnbedentendsten 
Säuren  oder  Salztheile  dieses  Metall  angreifen,  und  dann 
im  menschlichen  Körper  die  schädlichsten  Wirkungen 
herrorbringen« 

Da  man  aber  das  Bei  auch  zur  Töpfer  gl  asur  für  Beachtung 

die  innere  UmkleidunG"  der  irdenen  Gefasse  anwendet,  Profan« 

derBieiglMtiv 

nnd  diese,  so  wie  das  Blei,  leicht  dnrch  Säaren  und  75pf^i^ 
Oeble  angegriffen  nnd  anfgelöset  wird,  so  hat  die  Ge-  beitea. 
sondheits-Polizei  auch  hierauf  ihr  Augenmerk  zn  richten. 

Die  gewöhnliche  Töpferglasur  bestehet  aus  fünfzig 
Pfund  reinem  Sande,  siebzig  Pfund  Bleiasche,  dreissig 
Pfund  Holzasche  nnd  zwölf  Pfand  Hüchensalz ;  zur  gelo- 
ben oder  rothen  kommt  noch  Spiessglanz.  Sindnnn  diese 
Geschirre  nicht  sehr  gut  ausgebrannt:  so  werden  sie  der 
Gesundheit  nachtheilig ;  wesshalb  man  sie  einer  strengen 
Aafsicht  unterwerfen  muss,  weil  die  Erfalirnng  lehrte, 
dasa  die  unschädlichsten  Speisen  nnd  Getränke  durch  lan- 
ges Aufbewahren  in  denselben  höchst  schädliche  Eigen« 
Schäften  annehmen  können.  Die  Aerzte  sollten,  wenn  iQ 
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Friedonft-Statipneii  solche  GeschiiTe  benütset  werden, 
wie  im  Civil  geschieht,  dietelhea  wenigtlent  alle  Jahie 
untersuchen 

Kennzeichen  eines  guten  Töpfergeschirres  sind:  dast 
es  hart,  gleichförmig  ausgebrannt,  klingend,  und  über- 
nU  mit  Giasnr  gleich  bedeckt  eei.  Mit  Essig,  Wasser  uad 
Rfichensale  durch  mehrere  Stunden  einge weichet,  darf 
es  keinen  süsslichen  Geschmack  geben.  Auf  die  Hahne 
man  Tische  Weinprobe  191)  darf  kein  schwarzer, 
und  durch  wässerige  Kali-Auflösung  kein  weisser  Nieder* 
schlag  erfolgen.  —  Im  Allgemeinen  ist  die  gelbe  Glasur 
immer  der  grfinen  oder  schwarzen  yorauziehen.  — ->  Um 
Tersichert  zu  soyn ,  dass  die  glasirten  oder  eiDaillii  ten 
Kochgeschirre  an  die  Speisen  kein  Blei  abgeben,  werden 
dieselben  ror  dem  Gebrauche  gut  ausgerieben,  dann  mit 
Wasser,  welchem  der  zwanzigste  Theil  des  Gewichtes 
an  Küchensalz  und  der  dreissigste  Theil  dieses  Gewich- 
tes an  Essig  beigemischet  ist,  gefüllet,  und  die  Mischung 
in  dem  Geschirre  eine  halbe  Stunde  lang  gekochet*  Hiei^ 
auf  muBS  dass  Geschirr  abermahl  gut  ausgerieben  werden. 
Durch  dieses  Yerfahren  wird  jener  Antheil  an  Bleiglasur 
hinweggenommen,  welcher  sich  dem,  darin  mit£ssig 
hereiteten  Gerichte  hatte  mittheilen  konneo. 

*)  Regierungs-  Dccret  vom  3.  Februar  1818* 
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Zwölftes  Hauptstück. 

•  * 

Menage  der  Mann •  c h aft. 

SSO« 

Unter  Menage,  Menagirung,  yerstehet  man  die  BegWffvon 
Beiorgong  und  Zubereitoog  der NahnmgBimltel  mehrerer  ^^^1^^.  aii- 
in  besonderer  Gemeinschaft  stehender  Soldaten»  schllahieiw 

Kin  solcher,  aus  sechs  bis  zehn  Köpfen  bestehender  über. 
Yerein  heisset  eine  Cameradschaft,  Ton  der  Wechsel« 
weise  einer  als  Koch  bestellet  ist.  EinCorporal,  Gefrei« 
ter  oder  ein  yerlassiger  Gemeiner  ist  ilw  Torsteher ;  er 
verwaltet  das,  durch  den  Regiments-Commandanten  nach 
den  PreisTerhältnisscn  bestimmte,  ihm  unter  dem  Nah- 
men Menage-Geld  von  den  Mitgenossen  zur  taglichen 
Abspeisnng  übergebeneGeld,  nnddarfi  bei  der  schwer- 
aten  Strafe ,  hiervon  nichts  za  seinem  Nutzen  verwen- 
den; vielmehr  ist  es  seine  vorzüglichePllicht,  die  Wirth- 
schaft  zum  Besten  der  Cameradschaft  sich  besonders  an- 
gelegen sejm  zu  lassen  I  und  genau  darauf  zu  halten, 
dass ,  wo  möglich ,  an  jedem  Tage  Fleisch  itod  -Gemfise 
in  verhältnissmässiger  Quantität,  keinesweges  aber,  um 
diese  zu  vermehren ,  ungesunde  Nahrungsmittel  oder 
Ton  schlechter  Beschafifenheit  eingekaufet  und  gekochet 
werden  «—  Eben  so  hat  der  Vorsteher  jeder  Menage 
dafür  zu  sorgen ,  dass  den  im  Dienste  befindlichen  Leu- 
ten ihr  Essen  zugebracht  oder  bis  zur  Ablösung  aufbe- 
wahret werde. 

Reglement  für  die  fofanterie.  S.4f  14  u.  39* 

afli. 

Ein  Mann  aus  der  Cameradschaft  besorget,  unter  An^  EinkMif  der 
Weisung  des  Menage-Commandanten,  den  Einkauf  ^^8.«" ^ 
oder  die  Uerbeischaffung  der  zum  Abkochen  nöthigen 
ArtikeL 
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Die  Vorsorge  sowohl»  als  die  Aufsicht  hierüber,  ist 
mimiuelhar  den  Compapiie-  vn^EacadroDt-Conmiaii- 
danten  zugewiesen,  damit  die  cor  Henage-Kost  aöthigen 

Lebensmittel  in  hinreichender  M  e  n  g  e  und  Güte,  und 
um  einen  billigen  Preis  zu.  bekommen  seien;  mdri- 
gen  Falls  ihnen  auch  die  zweckdienlichen  £inleitiuigcii 
obliegen. 

Es  ist  'der  Cameradscbaft  nicht  bestimmt,  welche* 

Speisen  sie  täglich  bereiten  soll ;  nur  muss  man  darauf 
sehen,  dass,  woesseynhann,  der  Mann  täglich  Fleisch 
erhalte,  weil  dieses  am  besten  nShret,'  und  dast  aebst 
dem  eine  Bfittigende  Mehlspeise  oder  ein  solches  Gemüse 
bereitet  werde.  —  Das  Brot  erhält  der  Mann  in  seiner 
bestimmten  Fortion  147) ;  yon  demselben  nimmt  er 
£ur  Snppe ,  oder  er  geniesset  in  dieser  eine  Mehlspeise. 
^  Das  Zugemüse,  welches  meistens  mit  demBinit 
fleische  genossen  wird,  muss  immer  unyerdorben  und 
i^eif  seyn,  damit  man  Gewissheit  über  dessen  Unschäd- 
lichkeit habe.  Ueberhaupt  bestimmet  sich  die  Auswahl 
der  Nahrungsmittel  und  ihre  Zubereitung  nach  der  Jahres* 
seit,  nach''  den  Ortsyeriiiltnfssen  und  dem  Klima;  und 
€8  ist  nicht  einzusehen!  warum  man  für  den  Soldaten 
nicht,  wo  möglich,  die  Regel  beachtet,  die  jeder  Bei- 
sende sich  zum  Grundsatze  machet ,  nähmlich :  sich  in 
Hinsicht  der  DiSt  nach  dem  zu  richten,  was  landesüb- 
lich ist;  weil  hierin  immer  tiefere  Gebothe  der  Natur 
zum  Grunde  liegen ,  wenn  anders  die  Einwohner  nicht 
aus  Noth ,  wegen  besonderer  Ortsverhältnisse  oder  Ge- 
'  wohnheit  mit  auffallend  ungesunder  Nahrung  sich  behel* 
fen,  und  somit  eine  Ausnahme  Ton  dieser  Regel  eintritt, 
wo  dann  das  in  solchen  I^ändern  liebliche  den  Fremden 
als  schädlich  untersaget  werden  müsste« 

Am  meisten  hanget  die  Auswahl  der  Nahmngsnittsl 
beim  Einkaufe  von  der  grösseren  oder  geringeren  Theoe- 
rung  und  von  dem  Umstände  ab :  ob  dieMannscha£t  nickt 
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ipewine  Artikel,  vie         Hehl,  Hfllsenfradite  6der  ^ 

Erdäpfel  u.  dgl.m.,  als  Gebühr  in  iSatur  erhält?  ^ 
Nahrungsmittel,  die  den  Mann  nicht  sättigen ,  bald 
entarten y  üble  Eigenschaften  annehmen,  eine  unständ«* 
licfae  Zubereitung  erfordern ,  und  leicht  den  Ifagen  yer- 
derben,  vie Fische,  Schwämme,  Krebse  u.dgl.,  sollten 
der  Mannschaft  für  ihre  Menage  einzukaufen  nicht  er- 
laubt seyn.  Daher  mnss  auch,  nach  dem  Reglement  IHr 
die  Infanterie  (8*39  u.  64),  der  Führer  taglich  in  der 
Küche  nachsehen,  dass  keine  ungesunde  Speise  geko* 
chet,  und  in  Allem  die  genaueste  Reinlichkeit  beobachtet 
werde» 

80  wie  der  Einkauf  der  Nahrungsmittel ,  geschieht  Znheniimig 

auch  die  Zubereitung  der  Speisen  durch  den,  tag- 
lieb  wechselweise  bestellten  Menage-Koch»,  Hierbei 
moss  deren  Commandant  darauf  sehen,  dass  dieser  alle 
Artikel  Torher  wohl  reinige,  und,  wo  eine  Vorbereitung 
nöthig  ist ,  sie  Tollziehe ;  dass  er  die  zum  Kochen  be- 
stimmten Gefässe  rein  halte,  und  nur  gutes  und  frisches 
Wasser  nehmen  ferner,  dass  er  Alles  in  der  bestimmten 
Zeit  2um  Feuer  setze,  damit  es  cur  angeordneten  Stunde 
der  Abspeisung  hinlänglich  gekochet  sei. 

Beim  Kochen  des  Fleisches  ist  die  Bemerkung 
wichtig,  dass,  um  es  saftig  und  nahrhaft  zu  erhalten, 
dasselbe  mit  siedendem  Wasser  zum  Feuer  gesetzet  wer- 
den muss  i  dadurch  wird  der  fiiweissstoff  des  Fleisches 
auf  der  Oberfläche  desselben  yerhärtet,  und  so  derUeber- 
gang  des  nahrhaften  StoiTes  in  das  Wasser  yerhindert*  — 
Soll  aber  die  Suppe  kräftig  werden:  so  muss  man  da» 
Fleisch  mit  kaltem  Wasser  ^setzen,  allmahlig  erhitzen  • 
und  kochen,  wodurch  sich  derEiweissstoff  und  die  Gal- 
lerte im  Wasser  auflösen.  —  Da  aber,  ^vie  bekannt,  die 
Güte  der  Brühe  Ton  der  Quantität  des  Fleisches  abhän-  • 
get,  welches  in  einer  angemessenen  Menge  Wasser  ge-' 
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kpcbet  wird|  imd  man  annehmen  Jianni  dau  ein  lialbei 
Pfund  Fleiaeh,  mit  einem  halben  Blasa  Wasser  bis  snr 

Hälfte  eingekochet,  eine  gute  Suppe  gebe:  so  erhält  der 
Soldat  in  der  Menage«  Abkochung  selten  eine  kräftige 
Brahe  I  weil  2wei|  hdchstens  drei  Pfund  Fleisch  auf 
aebt  bis  «ehn  Mann  anr  Sättigung  des  dasn  Terwendeten 
Wassers  nicht  hinreichen.  — •  Wo  aber,  wie  ich  dieses 
im  Jahre  1828  bei  dem  k.  k.  Infanterie -Regimente  Nr.  i3 
Baron  Wimpffen  sah»  welches  wegen  der  damahla  her»^ 
achenden  Angenkranhbeiten  in  Mnaelne  Schlösser  Tcrle* 
get  war,  in  einem  grossen  Kessel  für  eine  gmze  Com« 
pagnie  auf  ein  Mahl  gekochet  wird,  ist  die  Suppe  ohne 
Vergleich  kräftiger ,  als  jene  in  kleinen  Töpfen  für  die 
Menage -Abtheilnngen  bereitete*  Ob  non  aber  eine  sol* 
che,  in  grossen  Kesseln  veranstaltete  Abkochung,  wo- 
durch der  Mann  eine  kräftigere  Suppe  erhält,  in  Caser- 
nen  nicht  allgemein  anwendbar  wäre,  getrauet  man  sich, 
vm  den  ökonomischen  Berücksichtigungen  und  anderen 
Berechnungen  nicht  Torisugreifen»  nicht  an  entscheiden. 

Der  Feldwebel  oder  Wachtmeister ,  so  wie  der  die 
Inspection  haltende  Ofiicier,  sollte  bei  der  Abspeisung 
der  Mannschaf t  öfter  nachsehen,  sich  yon  der  Gute  der 
Speisen  fiberzengen»  und,  bei  entdeckten  Fehlem,,  den 
Commandanten  der  Gameradschaft  sogleich  •  cur  Bede 
stellen ,  und  bei  wichtigeren ,  ihm  zur  Last  fallenden 
Unordnungen  denselben  strafen« 

Auch  Ton  denAernten,  denen  daa  GesundheifsweU 
der  Mannschaft  anTortranet  ist,  mnss  man  erwarten,  dass 
sie  sich  öfter  von  dem  Zustande  der  Nahrung  überzeu- 
gen ,  und  zwar  besonders  dann,  wenn  Leute  wegen  yer* 
dorbenen  Magens  erkrankten. 

Ihre,  in  Hinsicht  der  Abspeisung  achtungswerthen 
Bemerkungen  müssten  sie  sodann  dem  CommandaDten 
dienstmässig  vortragen. 
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Ueber  die  anderen  Arten  der  Yerböstigun  g  des  Mannet 

ist  im  zweyten  Abschnitte  des  fünften  Hauptstückes,  bei  der 
Einquartierung  der  Mannschaft  (S.  i56 — »69),. 
das  Nöthige  angeführet,  und  im     i54  (8.294)1  bei  der 
Etappen- Yerpf legung,  der  ganze  Gegenstaad  nm- 
ttändlicher  abgehandelt  worden. 


480  ]>i*eis«hiite8  HaupUtöck. 

Dreizehntes  Hauptstück« 

Nahrung  des  Soldaten  in  blockirten  Festungen, 

Wichtigkeit         dem  Aufenthalte  der  Truppen  in  blockirten  Fe« 

^ti^do^''^'^'  Stangen  tritt  die  Gesundheits  -  Polizei  in  besonders 
sttenge  Wirksamkeit;  denn  obgleich  die  Sorge  för  die 

Conservalion  des  Mannes  sich  Jen,  bereits  im  achten 
Hanptstücke  über  die  Nahrung  desselben  ausgespro- 
chenen Grundsätzen  unterziehet :  so  fordern  die  ansser- 
ge wdhnlichen  Verhältnisse  y  nnter 'welchen  die  Garnison 
hierzu  leben  gezwungen  ist ,  dennoch  besondere,  yon 
der  übrigen  militärischen  Lebensweise  sehr  yerschiedene 
Bestimmungen. 

Das  Eigene  einer  Tom  Feinde  umgebenen  Festnag 
lieget  hauptsächlich  darin,  dass  die  Besatzung  auf  nnbe* 
stimmte  Zeit  mit  allen  ilirenBedürfnissen  auf  einen  fixen 
Baum  eingesahränkct  ist|  und  hier  die  Gefahr  der  Er- 
krankung um  so  höher  steiget,  weil  eine  besondere 
Wirthschaft  gebothen,  die  Auswahl  Ton  Mitteln  beschränli- 
ter,  und  der  Soldat  allen  denkbaren  Nachlheilen  ausge- 
setzet  ist,  welche  dem,  um  den  Besitz  der  Festung  rin- 
genden Femde  nur  immer  auszuüben  möglich  sind«  ^ 
Betrachtet  man  noch  hierbei  den  ermüdenden  Dienst  der 
Besatzung,  die  stäte  Unruhe,  in  welcher  die  Mannschaft 
durch  den  Feind  erhalten  wird,  die  nicht  selten  üble 
Gemüthsstimmung,  welche  mit  der  Dauer  der  Belage- 
rung und  der  immer  zunehmendenBeschränkung  an  Raun, 
an  Ruhe  und  Nahrung  meistens  in  gleichem  Yerbältniste 
stehet:  so  wird  die  Thäligkeit  der  Gesundheits -Polizei 
um  so  höher  gesteigert,  weil  gewöhnlich  die  Localitäts- 
Verhältnisse  einer  Festung  durch  die  hohen ,  den  Luf^ 
zug  hemmenden  Wälle ,  durch  die  stehenden  Wasser  ia 
den  Festungsgräben,  und  durch  Füllimg  der  Inundations- 
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Kessel,  leichtes  Erkranken  und  schnellere  Yerbreitong 
der  Krankheiten  befürchten  lassen« 

Kann  man  nun  gleich  nicht  allen  unzähligen  widrigen 
Yerhältnissen,  welchen  die  Mannschaft  einer  berennten 
Festung  Preis  gegeben  ist,  steuern :  so  wird  doch  dorch 
strenge  nnd  rege  Sorgfalt  einem  grossen  Theile  Ton 
Krankheitsursachen ,  besonders  in  Hinsicht  anf  Nahrung, 
TOrgebeuget,  und  die  Mannschaft  streitfähig  erhalten^ 
wo,  im  Gegentheile ,  bei  nachlässiger  oder  ganz  unter- 
lassener Handhabung  der  Sanitäts- Vorschriften,  die fie* 
Mtznng  durch  Krankheiten  und  Sterblichkeit  sich  tiglieh 
Termindcrn,  und  die  längere  Vertheidigung  des  Flatses 
unmöglich  gemacht  werden  wird* 

Die  Verpflegung  einer  Festung  mitLebensmi^  Approvirioin 
toln  und  GetrSnken,  sowohl  fittr  die  gesunde,  als  krake 

Mannschaft,  gehöret  zur  Sorge  der  Festungs-Comman- 
danten ,  und  es  ist  ihrePilicht,  nicht  nur  die  erforder* 
liehe  Meng^,  sondern  auch  eine  Auswahl  gesunder  und 
stfirkend  er  Nahrung  nach  dem,  für  die  Festungen  bestem 
henden  Entwürfe  herbei  zu  schaffen.  —  Das  (luantura 
der  benöthigten  Artikel  richtet  sich  nach  der  Stärke  der 
Garmsottf  und  nach  der  längsten  Dauer,  durch  welche 
sieh  die  Festung,  vom  Tage  der  Einschliessung  an  ge^ 
rechnet,  halten  kann.  —  Der  Zeitpnnct  aber,  in  welcher 
eine  Verproviantirung  zu  beginnen  hat,  so  wie  die  Mit- 
tel, sie  zu  bewerkstelligen,  werden  dem  Commandan« 
ten  Ton  der  obersten  Armee -Behörde  bekannt  gemacht 
nnd  zugewiesen*      Bei  Festungen  an  der  Granze  ge- 
gen jene  Staaten,  mit  >vclclien  ein  Krieg  bevorstehet, 
geschieht  die  Versorgung  mit  allem  JNöthigen,  ehe  noch 
derselbe  erkläret  worden  ist  i  bei  den  tiefer  im  Lande 
liegenden  festen  Plätzen  bestimmet  der  Erfolg  der  feind- 
lichen Operationen  die  Nolhwendigkeit ,  für  ihre  Ver* 
pilegung  Torzttsorgen,  —  Für  eroberte  feste  Orte  hen&> 
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tobet  der  Grandsats«  die  gesammte  Dotirung  unrersüg- 
lieh  naeh  der  Eumabme  roUsandig  herzostellen.  —  £aii 
mit  Lebensmitteln  gehörig  versehener  fetler  Platz  wird, 
nach  den  bestehenden  Vorschriften,  während  des  ganzen 
Krieges  im  Approyisionnirangs  -  Zustande  erhalten ;  und 
to  lange  Keine  Cemirong  eintritt,  soll  jener  Yorrath, 
•welcher  schon  lange  aufbewahret  ist,  fttr  die  Armee  und 
Garnison  verwendet,  aber  sogleich  mit  frischen,  gatcu 
«nd  haltbaren  Artikeln  der  Ersatz  dafür  geleistet  werden. 

Um  bei  angeordneter  Approvisionnirong  wegen  Her- 
beisebafiRmg  des  Bedarfes  in  keine  Yerlegenbeit  su  ge- 
rathen  ,  tritt  der  Festungs-Commandant  mit  den  Landes- 
Bebörden  über  die  Art  und  Weise  der  einzuleitenden 
liiefenings-Austbeilnng  in  Beratbung,  damit  für  jedes 
'  Dominiam  und  fOr  Jede  Stadt  sowohl  die  Menge,  als 
auch  die  Gattung  eines  jeden  Artikels,  ■welchen  diesel- 
ben zu  liefern  haben,  festgesetzet  und  ausgeschrieben 
worde* 

B«i  demYertheilnngs-Entwiirfe  des  f&r  die  Festang 
£!nE«bringenden  rauss  jedoeb,  wenn  nicht  die  Unmög- 
lichkeit der  Verpllef^ung  einer  Festung,  oder  die  Yer- 
armung  der  Gegend  die  Folge  seyn  soll,  auf  das  Gedei- 
hen der  Ernte  «nd  auf  den  Zustand  der  Yiebzucht  Bfick- 
eiciit  genommen  werden;  sehr  oft  wird  hierdurch  die 
Forderung  eintreten,  auch  entferntere  Gegenden  «ur 
Einlieferung  beizuziehen,  wo  dann  ein  gemeinsames  und 
energisches  Zusammenwirken  aller  Behörden  notbwen- 
dig  Statt  finden  mnss* 

Wesentlieb  wird  die  Verpflegung  einer  Festang  ge- 
fördert, wenn  derCommandant  eine  ausgedehnte  Kennt- 
aiss  von  dem  Zustande  der  Umgegend  seines  Platzes, 
sowohl  über  den  Feldbaa,  als. über  die  Yiebzucht,  be- 
sitzet 5  denn  nur  dadareb  kann  der  Festnngs-Commandant 
schon  in  Zeiten  der  Ruhe  sowohl  den  Erfordemiss-Aof- 
satzy  als  aacb  die  Lieferongs-Yertheilang ,  so  wie  die 
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Beschreibung^  der  Ilülfsmittel  des  nächsten  Bezirkes« 
bearbeiten«  — -  Hierbei  sollte  bemerket  werden:  ob  nicht 
diePr^dncte  dieser  oder  jener  Gegend  besondere  Eigen- 
heiten in  Hinsicht  auf  mindere  Geniessbarkeit  oder  Schäd- 
lichkeit haben,  und  ob  sich  nicht  einige  derselben ,  der 
lang^eren  oder  kfirzeren  Haltbarkeit  wegen,  mehr  oder 
minder  zu  Approvisionnirnngs-Artikeln  eignen,  und  wor- 
in diese  Eignung  bestehe?  —  Diese  Darstellungen  soll" 
ten  bleibend  unterhalten ,  und  bei  jedem  Wechsel  des 
Commandanten  au  den  Nachfolger  als  ein  Acten- Stück 
dee  Archivee  fibergeben  werden» 

Es  ist  bei  der  Znsammenstellung  der  benöthigten  Ap« 
provisionnirungs- Artikel  von  der  höchsten  "\Ticluigkeit, 
dass  imEntwurfe  nicht  nur  alleiufür  die  Besatzung, 
sondern  anch.  für  die  in,  der  Festung  zurückbleibenden 
Einwohner  angetragen  werde ,  damit  sich  nicht  jene 
Gräuel  erneuern,  welche Doctor  Wittmann  (in  seinen 
Erfahrungen  über  die  Ursachen  der  ansteckenden  Krank- 
heiten in  belagerten  Plätzen)  auf  folgende  Art  be- 
schreibet : 

:»Den  Einwohnern  wird  höchstens  einige  Tage  tot 
der  Einsperrung,  allenfalls  durch  den  Trommelschlag, 
bekannt  gemacht,  sich  auf  eine  bestimmte  Zeit  mit  Le- 
bensmitteln zu  yersehen*  Ja  man  waget  es  ofi;  nicht  ein- 
mahl,  besonders  in  Feindes  Landen  und  bei  irerdachti- 
ger  Gesinnung  des  Yolkes ,  aus  einer  sehr  übel  yerstan- 
denen  Politik,  dem  Bürger  bei  Zeiten  die  wahre  Lage 
bekannt  zu  machen«  80  geschieht  es  denn ,  dass  der  mit 
dieser  unbekannte,  durch  mancherlei  Gerüchte  getauschte 
Einwohner  eines  festen  Platzes  sich  plötzlich  'vom  Fein«  * 
de  umschlossen,  und  von  jedem  äusseren  Yerkehre  ab- 
geschnitten sieht,  ehe  er  noch  daran  denken  konnte, 
sich  lind  seine  Familie  gegen  allenfallsigen  Hunger  zu 
schützen*  Wucherer  benützen  diese  Gelegenheit,  sich 
schneU  zu  bereichern.  Sie  kaufen  alle  Vorrat  he  auf,  und 
Ii  z8  . 
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setzen  den  aoglüdLliehen  Einwohner  dnrck  ihr  Manopol 
in  künstlichen  Mangel  und  in  die  schändlichste  Con- 

tribution.  Nun  steiget  der  Preis  aller  Lebensmittel  zu 
einer  Höhe,  die  der  Beutel  des  Armen  nicht  bestreiten 
kann«  Der  grösste  TheiL  des  Volkes  wird  früh  dem  bit" 
tersten  Hangel  Preis  gegeben ,  und  hftsset  bei  dem  Ge- 
nüsse verdorbener,  ungesunder  Nahrung  seine  Gesund- 
heit ein.  Die  ansteckenden  Krankheiten,  aus  dieser  Quel- 
le entsprungen,  nehmen  allezeit  ihren  Anfang  bei  den 
Bfirgem,  nnd  theilen  sieh  TOn  diesen  der  Besatzäng  miti 
Da  nun  aber  für  die  Oesterreicbiscbe  Armee ,  wie 
schon  bemerket  wurde,  derZeitpunct  genau  vorgeschrie- 
ben ist ,  wann  die  Approvisionnirnng  einer  Festung  a 
geschehen  hat ;  so  werden  die  Ton  Dqctor  Witt  mann  i 
gemachten  Erfahrungen  um  so  weniger  zn  beförchtea  ' 
seyn ,  weil  jeder  (>ommandant  verbunden  ist,  bei  den 
ersten  Einleitungen  für  die  Approvisionnirung  auch  un- 
verzüglich die  diessfallsige  Eröffnung  an  den  Orts -Ma- 
gistrat und  die- Kreis-Behdrden  zu  machen,  damit  alles 
Schwierigkeiten  bei  Zeiten  yorgebeuget  werde,  ehe  die  j 
Ausführung  der  YerpüegUDgs*Anstalten,  sei  es  nun  durch 
die  Annäherung  der  eigenen  Armee,*  oder  durch  das 
NSherrficken  ^es  Feindes,  tou  Tag  zu'Tag  mehr  gehin- 
dert, endlich  aber  ganz  unmöglich  gemachet  wird.  — 
TVenn  ferner,  nach  geschehener  öfientlicher  Kundma*  , 
chung  der  bevorstehenden  Gefahr  einer  Einschliessniig  ' 
^d  zu  treffender  Vorsorge ,  sich  mit  dem  gehdrigea  | 
Torrathe  zu  rersehen ,  jene  Familien  zeitlich  genug  ans 
der  Festung  gewiesen  werden,  welche  ihre  Verpilegang 
versäumen,  oder  für  deren  Unvermögen  die  Ortsobri^ 
keit  undLandes-BehÖrde  nicht  Torschussweise  zu  sorgea 
sich  he^beilässt;  dagegen  aber  jene  Bürger,  welche  als  | 
'Öcwerbsleute  der  Festung  unentbehrlich  sind,    mit  in 
den  Yerpilegungs-Bedarf  aufgenommen  werden  :  so  kann 
unter  den  Einwohnern  um  so  weniger  allgemeiner  Van* 
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gel  entstehen ,  als  jedem  hinlänglich  Zeit  gegeben  ist, 
sich  entweder  aus  der  Festung  zu  entfenien,  oder  aa£ 
teine  künftige  Yerpflegimg  zu  denken« 

Obgleich  bei  dem  Entwürfe  der  nöthigen.ApprOTi-  Beftimmiiiis 

sionniruns^s  -  Artikel  allerdincs  auch  der  Bedacht  ^^VP^^^' 
^  ^  aionninuigt- 

auf  eine  Anzahl  kranker  Mannschaft  genommen  wird:  so  Artikel 
üfthret  man  hier  dooh  nur  jene  Lebentmittel  an,  welcbe^ 
TOm  Tage  der  erfolgten  Umacblieatnng ,  an  die  gesnade 

Mannschaft  abgegeben  werden ,  weil  die  Verköstigung 
der  Kranken  in  das  Gebieth  der  Spitals  •  Anordnungen 
gehöret» 

Diese  Artikel  theUet  die  YorediiiCt  iiftr  Approyinon* 
nimng  fester  Plfitxe  in  toi  che  ein,  welche  zur  Me- 
nage, und  in  solchei  welche  nicht  zur  Menage 
gehören. 

Zu  der  erst  er  en  Glatte  werden  gesählet: 

Fritehet  Fleisch,  Pdkelfleitoh,  gerinehertet  Rind« 

fleisch*),  Schmalz,  Kernfett,  Speck,  Kochmehl,  £rb^ 


*^  Man  erachtet  es  für  wichtig,  hier  auf  ein  Werk  aufmerk- 
sam zu  machen ,  welches  in  Hinsicht  auf  Verproviauti- 
rung  der  Festungen,  so  wie  für  Schilfsvorrath ,  das  In- 
teresse in  liolicn  Anspruch  nimmt,  nähmlich  auf  Wolf- 
gang /a/r  Ja /zV  Anweisung  zu  einer  neuen  Schnellriiu« 
cherungs- Methode  ,  jede  Gattung  Fleisches  ,  ohne  Feuer 
und  Kaucli ,  in  wenigen  Stunden  auf  nassem  Wege  äus- 
serst wohlfeil  zu  räuchern  etc.  München  i824.  —  Zu 
Folge  dieser  Methode  wird  durch  Einsalzen,  Wilrzen 
und  Pressen  des  Fleisches,  welches  man  sodann  mit 
Russlaugc,  die  mit  Kochsalz  geschwängert  ist,  übergies«^ 
set,  das  Resultat  bewirket,  das  Fleisch  in  kürceslerZ^ 
nicht  nur  sehr  lange  hallbar  zii  math^n,  sondern  auch 
wohlschmeckend  zu  erhalten;  daher  es  dem .gerfiucher«> 
ten  in  jeder  Hinsicht  vorgezogen  zu  werden  verdienet^ 
wesswcgen  es  auch  bereits  schon  fui*  den  Bedarf  der 
königlichen  Hofhaltung  in  Manchen  mit  grossem  Vor* 
theile  htnäuel  wird. 
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••Ol  'laiBBen,  GrtopMi  (gerollte  Gerste),  Hirse,  Fiso> 

len  (weisse  Bohnen)!  Beiss,  Sauerkraut,  Stein-  oder 
anderes  Salz« 

Zu  den,  nicht  ^zur  Henage  gehörigen  Artikeln 
'  weviea  gerecHnet:  Knoblaneh,  Zwiebeln,  Meerrettig 
(Mrän),  Hase,  Wein,  Bier,  Branntwein,  Weinessig, 

Rauch-  und  Schnupftaball,  Pfeffer,  Ingber,  Seife,  Eier. 
~  Da  (wie  die  Yortchrift  saget)  der  Abgang  des  einen 
eiev  anderen  dieser  Artikel ,  wie  s.  Bb  des  Käses ,  Kneb- 
Isnehes,  Heerrettiges ,  der  Zwiebeln  mnd  anslendiscbes 
Gewürze,  nicht  als  ein  Mangel  angesehen,  also  deren 
Beischafiong  auch  nicht  als  unumgänglich  nothwendig 
etbannl  werden 'kann:  so  sind  sie  Unr  in  so  fem  iuer  als 
Bedarf  ang^bret,  nmr  wo  sie  leicht  anfsobringen  sind, 
dem  Soldaten  in  der  gewohnten  Nabrung  keinen  Ab- 
bruch zu  thun.  Es  ist  daher  dem  yorgesetzten  General- 
Commando  eingeräumet,  den  Antrag  auf  diese  Artiliel 
naeb  Umstanden  anf  die  Hälfte  ed^r  ein  Drittel  sa  be* 
s^branken ,  oder  giAos  wegzulassen« 

Allein,  obgleich  diese  Vicluali<en  nicht  geradezu  als 
Äothwendige  Lehensbedürfnisse  erkannt  werden  dürfen: 
so  kann  es  dennoch  zufällige,  durch  Örtliche  Yerbältnitie 
einer  Festnng  bedingte.  Umstände  geben,  die  man  als 
Ursache  des  leichten  Erkrankens  der  Mannschaft  ansehen 
muss,  oder  es  können  Krankheiten  unter  der  Besatzung 
einreissen,  welche  dann  als  Yorbengnngsmittel  eine  et- 
was gewfirahaftere  Nahrung  nothwendig  machen.  —  Im* 
mer  sollte  daher  nur  auf  das  ärztliche  Erkenntniss  die 
Beischaffung,  oder  Wcglassung  eines  oder  des  anderen, 
oder  aller  dieser,  nicht  siwc  Menage  bestimmten  Artikel 
gegründet  sejm,  da  dieses  Torzngsweise  durok  die  ea* 
demisehen  Terhältnisse  des  Platzes  bestimmet  wird.  — 
Den  Ausspruch,  dass  diese  Artikel  ganz  wegzulassen 
wären ,  durfte  schon  aus  der  Ursache  auszuführen  nicht 
räthlich  sejn,  weil  sie  dann  im  JDiothialle  nichr  mehr 
berbeigescbaffet  werden  können. 
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Um  nnii  übet  Uber  die  Nol]iW6ndi|;keit  oder 
Entbehrlichkeit  gewisser  Artihel  bei  ApproTiH 

sionnirung  eines  festen  Platzes  in  sichere  Kenntniss  zn 
gelangen,  *werden  genau  yerfaaste  medicinische  Topo- 
graphien höchst  erspriesslich  scTn;  diese  dürfen  daheri 
bei  gnt  organisirten  militärischen  Sanitäts  •  Anstalten; 
licinem  Staate  fehlen.  Oesterreich  hat  bereits  hierzu  den 
ehrenvollen  Anfang  gemacht»  denn  schon  vor  zwanzig 
Jahren  ward  für  dieVerfiASSong  der  besten  Topographien 
Ton  Seite  der  medicinisch-chirorgischen  Josephs- Ahft* 
ilcmie  ein  Preis  bestimmet.  • 

5.  226. 

HinsichtUch  der  regelmassig  zur  Menage  gehöri-   Ersatz  iics 
gen  Artikel  bestehet  die  Ausnahme,  wenn  einige  ^'"'"'^'^'^«''^ 

^  »  w    durch  einen 

derselben  nur  aus  grosser  Entfernung,  oder  mit  msTer*  imdcrcn. 
hältnissmässigen  Unkosten  auf>iubringen  wären ,  oder  an« 
d^re  der  Jahreszeit  9  aach  besonderer  Umstände  wegen, 
nickt  ohne  wahrscheinliche  Gefahr  des  Verderbens  t 
grösserem  Vorrathe  aufbewahret  werden  könnten ,  diese 
durch  solche  Artikel  zu  ersetzen ,  welche  man  füglich 
atatt  jener  anwenden  kann^  indem  sie  entweder  Producte 
der  Gegend,  oder  sonst  im  Orte  nnd  in  dessen  Nähe 
leichter  zn  haben  sind«  —  So  kann  man  z«  B.  statt  einer 
Gattung  von  Hülsenfrüchten  oder  Gemüsen  eine  andere; 
statt  des  Uirses  oder  der  Graupen,  oder  mit  diesen,  die 
Hafergrütze,  das  Mehl  des  Mays  (Türkischen Weitzens, 
Kaknmtz),  oder  den  Reise;  -~  eine  Gewürzgattnng  für 
die  andere;  —  statt  Knoblauches,  Zwiebeln  nnd  Meer- 
rettiges  yerhältnissmassig  mehr  Gewürz;  —  statt  Essiges 
Cttronenf  —  statt  Zuckers  Honig,  (und  ich  setze 
dazu:  anstatt  Schmalzes  Gehl,  wie  in  Italien),  nehmen« 
—  Statt  Bieres  kann  Wein,  nnd  zwar  ein  Mass  fiGlr  feden 
Mann  auf  eine  Woche;  und  in  anderen  Fällen  darf  nicht 
*  allein  für  die  Kranken ,  wie  die. Vorschrift  angibt,  son- 
dern anch  ü&r  die  gotonde  Mannschaft  ein  TerhaltnistmSa- 
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siges  Quantum  Branntwein,  mit  Wasser  yermischet,  an- 
getragen werden,  —  Anstatt  der  frischen  Eier  ist,  nach 
-Umstanden  9  das  anf  folgende  Art  bereitete  Eierpnl- 
▼er  ansnrathen:  Hau  nehme  fUsche  Eier,  so  Tiel  man 
deren  in  Vorrath  bringen  will ,  schlage  sie  in  einen  Topf, 
und  sprudle  sie  so  lange  durch  einander,  bis  sich  der 
Dotter  mit  dem  Weissen  wohl  Tormenget  hat.  Dana 
giesse  man  diese  Mischung  auf  mehrere  flache  Schfisseli, 
imd  lasse  sie  an  einem  Inftigen  Orte,  jedc^h  nicht  ss 
der  Sonne  oder  an  dem  Ofen,  trocknen,  bis  die  Masse 
hart  wie  Glas  wird ,  und  von  den  Schüsseln  abspringet* 
Nnn  stosse  man  diese  harte  Masse  zuPalver,  rüttle  du* 
selbe  dorch  ein  Sieb ,  nnd  yerwahre  es  in  einen 
wohl  zugemachten  Glase.  Solcher  Gestalt  in  einem  tro- 
ckenen Behältnisse  aufgehoben,  erhält  sich  dieses  Eier- 

«   

ffBlrev  fünf  bis  sechs  Jahre ,  und  auch  noch  länger.  Eis 
Ess15!fel  desselben  machet  ungefähr  swei  frische  Eier 

aus.  Sein  Gebrauch  ist  folgender:  Man  Termische  bic^ 
Ton  einen  vollen  Esslöüei  mit  deren  sechs  von  Flusi- 
oder  anderem  weichen  Wasser,  lasse  diese  Mischnaj 
eine  halbe  Stnnde  stehen,  spmdle  sie  gut,  nnd  berciie 
dann,  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  der  Kochkunst, 
entweder  gesetzte  oder  gerührte  Eier  daraus,  oder  ?e^ 
wende  sie  za  Sappen ,  Mehlspeisen  nnd  .anderen  Qt 
richten 

BeinPs  militärisclie  Slaatsarzeneikunde  und  Vorscbriil 
zur  Verpflegung  fester  Plätze« 

227. 

Aafbewdi-      Bie  tJebernahme  der  yerschiedenen  Aniiel  !•* 

nmgwidAo*- gcjjJeiit  durch  die  Verp  fl  egs-Maffazins-  oder  Appro- 
«icht  über  die     .   .         .  ,  /.   1  ^ 

i^h^nmittrl,  ▼isionnirungs-Rechnungsführer,  oder  von  einefl 
denselben  sngetheiiten  Beamten,  mit  Zoziehnng  det> 
jenigen,  der  den  Artikel  unter  seine  specielle  Aa^ 
sieht  und  Verwaltung  zu  nehmen  hat,  und  in  Gegen- 
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wart  des  9  mr  betreffenden  Abtheiliuig  derVoicrSllie  be- 
stellten Militär-Conti  ol  ors. 

Diesen  Individuen  ist  die  Untersuchung  der  eingelie- 
ferten Artikel  in  Ansehang  der  Beschaöenheit  anver- 
tranet,  und  yon  ibnen  wird  gefordert  :  dass  sie  Alles, 
•was  sie  nicht  von  guter,  haltbarer  Qualität,  oder  den 
Contracts-Bedingungeniiicht  angemessen  ünden,  sogleich 
den  liefemden  Parteien  anrück weisen j  nnd  auf  Ersat« 
mit  besserer  Waare  bestehen»  In  dieser,  durch  die  Ap- 
provisionnirungs-Yorschrift  (J.  5i)  gegebenen  Anordnung 
aeiget  sieh  die  Nothwendigkeit  solcher  Kenntnisse ,  auf 
welchen  die  richtige  Beurtheilung  des  Getreides 
nndMehles,  des  Fleisches  nnd  der  Getränke  bern- 
het,  nnd,  indem  ieh  hier  aof  den  ersten  nnd  aweiten  Ab- 
schnitt des  achten  Hauptstückes,  so  wie  auf  das  neunte 
Hauptstück  dieses  Bandes,  aufmerksam  mache;  kann  ich 
den  Wunsch  nicht  nnterdrnckeni  dass  bei  Uebernahme  nnd 
Beurtheilong  der  gelieferten  Artikel  die  Interyenirnng 
eines  Arztes  benützet  werden  möchte.  —  Damit  sie 
aber  sogleich  gehörig  untergebracht ,  und  die  dazu  nö- 
tbigen  Vorbereitungen  Tcranlasset  werden  können,  wird 
dem  Approyisionnirungs-Rechnungsföbrer  yom  Festungs- 
Comraandanten  schriftlich  das  hierzu  bestimmte  De- 
positorium  angewiesen,  und  zur  nüthigen  Aufsicht  über 
diese  Artikel  werden  sowohl  dem  Yerpilegs- Magazins-« 
als  dem  Approyisionnirangs  -  Rechnungsführer  solche 
Amtsgehülfen  zugetheilet,  welche  nöthigen Falls  ihre 
Stelle  suppliren  können. 

Zur  Bäckerei  und  unmittelbaren  Aufsicht  über 
die  Yorräthe  sind  die  Militär  -  Backermeister, 
Ober-  nnd  gemeinen  Bächer  an  gestellet.  Soll  man 
diesen  Personen  vollkommen  vertrauen;  so  muss  voraus- 
gesetzet  werden ,  dass  sie  die  volle  Kenntniss  der  im  er- 
sten Abschnitte  des  achten  Hauptstfickes  gegebenen  Be- 
stimmungen besitzen,  und  den  recbtlichen  Willen  beben, 
sie  anzuwenden. 
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tTeber  Käse,  Schmalz  und  Sauerkraut  führet 
ein  des  Lesens  und  Schreihens  kundiger  Käsest  echez 
sammt  eineiii  Gehülfen  die  Aufsicht. 

Wein 9  Branntwein  und  Essig  werden  einem 
Bindermeister  sammt  Gehülfen  car  Obsorge  an* 
vertrauet, 

lieber  das  eingepökelte  und  geräucherte 
Fleiseh,  ao  wie  über  das  gieselchte  Schwein- 
fleisch  und  den  Speck,  fahret  ein  Flei'schhacker 

mit  zwei  Gehülfen  die  Obsorge.  —  Das  Quantum  des 
einzusalzenden  Fleisches  wird  immer  von  der  höheren 
Militär-Behörde  angegeben  |  nnd  hierdorch  ersichtlich, 
wie  yiele  Stücke  Tieh ,  nach  dem  Gewichte  berechnet, 
erforderlich  sind.  In  Betreff  des  zu  diesem  Z>vecke  be- 
stimmten Fleisches  treten  nun  alle  in  den  160  bis 
i63  gegebenen  Wetsangen  in  Wirksamkeit. 

Die  ]SinpökeIan  g  geschieht  bei  dem  Oesterreichi- 
schen Heere,  seit  dem  Jahre  1822,  nach  der  eigenen, 
in  mehreren  Commissionen  als  sehr  zweckmässig  eracli- 
,  teten  Methode,  'welche  der,  bei  der  ehemahligen 
Fleisch- Regie «Direction  angestellte  Hauptmann  Ko' 
rassy  in  Vorschlag  brachte.  — -  Bas  Wesentliche  hier* 
bei  bestehet  in  guter  Auswahl  des  Fleisches;  im  Ein- 
reiben desselben  mit  Salz,  welchem  der  dreizehnte  Theil 
Salpeter  beigemischet  wird;  in  dessen  Behandlung 
mit  Wachholderbeeren,  Coriander,  oder»  wo  dieser  zn 
theuer  ist,  mit  Galgantwurzel ;  endlich  in  dem  Eintreten 
in  sehr  gut  gearbeitete  Fässer*  Das  Einpökeln  selbst 
sollte  stets  in  Gegenwart  einer  eigens  hierzu  beorderten 
Commission  gescbehen.«—  Ritter'^)  schlägt  folgende 
Finpokelungs- Methode  Yor,  welche  von  der  im  Oesler- 
reichischen Heere  eingeführten  sehr  abweichend  ist* 


*)  Abhandlung  über  die  Ursachen  ansteckender  Kraukheilen 
in  belagerten  Pli^tzen ,  1819>  S,  32. 

V 
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Hiernach  wird  das  Fleisch  auf  der  ganzen  Oberfläche 
anhaltend  mit  Salz  «ingerieben,  dann  dick  damit  be« 
streaet,  und  durch  «eoha  Tage  in  Fässer  gele^et,  mim 
eine  halbe  Stande  in  fortwährend  kochendes  Wasser  ge- 
Morfen,  und  endlich  durch  vier  und  zwanzig  Stunden 
auf  Tischen  ausgebreitet  und  ahgedünstet»  Während  des- 
sen bereitet  man  eine  frische  i  concentrirte  SaUbrfthet 
und  giesset  sie  über  das  wieder  in  Fiiser  gebrachte 
Fleisch;  diese  werden  schnell  zugeschlagen,  oft  hin- 
nnd  hergerolleti  und  mit  zwei  Theilen  Pech-  und  eben 
SO  Tiel  Colophonium  übersogen.  Während  der  Zeit  des 
Anfbewabrens  mnss  man  die  Fasser  anfrecbt  stellen,  nnd 
diters  umwenden,  damk  die  Salzbrühe  Alles  durchdringe. 
Officielle  Yersuche  haben  gezeiget ,  dass  auf  solche  Art 
eingepökeltes  Fleisch  sich  vier  und  ein  Vierteljahr  bei 
frischer  Consistenz,  guter  Farboi  angenehmem  Gerucbe, 
und  ohne  die  geringste  Spur  Ton  Fänhiiss  erhielt.  Die 
sonst  übliche  Beimischung  von  Salpeter,  als  Einpükelnngs» 
Ingredienz ,  soll  sich  als  verwerflich  erwiesen  habcn^ 
weil  das  Fleisch  dadurch  eine  ganz  fadenartige  i  saftlose 
und  unangenehme  BeschafTenbeit  annehme« 

Entartet  oder  faulet  aber,  bei  aller  Vorsicht,  das 
Pökelfleisch  dennoch :  so  muss  es  öfter  mit  Wasser 
ausgespühlet ,  und  eine  halbe  Stunde  mit  gröblich  ge« 
stossenen  Kohlen  gesotten,  darauf  tier  und  swancig 
Stunden  in  Essig  geleget,  und  nochmahls  mit  Zwiebel, 
Knoblaach  und  Gewürz  gekochet  werden «  wodurch  es 
wieder  geniessbar  und  unschädlich  wird* 

K  Reseh  *)  rätb  folgendes  Fleischpulver  aut 
welches,  nach  des  Chemikers  Suchholz  Versueb^ 
nichts  an  thierischer  Gallerte  und  an  LeimstoiT  rerlieret: 

♦}  Versuch  einer  Beantwortung  der  Frage :  Wie  kann  dem 
Fleischmangel  bei  grossen  Armeenahgeholfcu,  und  dieses 
Ncilirungsbcdiirfniss  in  fleiscliarmcn  Gegenden  am  leich* 
testen  herheigeschairet  werden?  Erfurt  1807, 
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DMlIeitoli  toll  im  Wasterdampfe  um  zwei  Drittel  a«»- 

kochcn,  dann  auf  einem  eigens  dazu  eingerichteten  Reib- 
eisen zerrieben ,  an  der  Luft  getrocknet ,  und  in  ble- 
ehenie  Gefame  oder  in  Fässer  yerpacket  werden«  Beim 
Gebranebe  wird  diese»  Pnlver  in  einem  Tnche  TerwaV 
ret,  und  mit  diesem  in  das,  zur  Suppe  bestimmte,  ko- 
chende Wasser  gehänget.  Ausser  der  hierdurch  erhal- 
tenen guten  Fleischbrühe  kann  das  snrückgebliebene 
Pnlf  er  nodi  als  Fleisch  genossen  werden,  Dnireh  diese, 
TOtt  Reich  angegebene  Methode  ist  das  Ton  demPreos- 
sischen  Heere  im  siebenjährigen  Kriege  benützte  Fleisch- 
pulver  ersetzet«  Das  vor  einigen  Jahren  diprch  The» 
nard  in  Paris  unter  demNahmen  Osmasome  bekannt 
gemachte  Fleiseh-Praparat  hat  mit  Jenem  Fleisch puWer 
Aehnlichkeit.  —  Weitere  Versuche  im  Grossen  müssen 
aber  erst  zeigen:  ob  das  ?on  The  nard  Torgeschlagene 
Yerfabren  sum  Gebrauche  in  Festungen  und  auf  Schiffen 
anwendbar  sei?  Es  stehe  indessen  die  Bereitungs- Me- 
thode hier:  Man  nimmt  nähmlich  ein  Stück  frisches, 
nicht  mit  Fett  durchwachsenes  Bindileisch,  zerhacket 
es  za  einem  zarten  Breie «  giesset  nach  und  nach  kaltes 
Wasser  darauf,-  und  stainpfet  es  mit  einer  hölzernen 
Heule  in  einem  steinernen 'Morser  gut  durch  einander; 
dann-  seihet  man  die  Flüssigkeit  durch  feine  Leinwand, 
und  erhitzet  sie  im  Wasserbade  bis  zum  Aufwallen; 
nimmt  hierauf  den  sich  bildenden  Schaum  ab ,  filtriret 
sie  durch  Josephs  -  Papier  (Fliesspapier),  und  dönstet 
sie  bis  zur  Dicke  eines  Extractes  im  Wasserbade  ab. 
Diese  Substanz  gibt  die  erwähnte  Osmazome.  — -  Wird 
diese  in  der  Gabe  eines  Quentchens  genossen:  so  reitzet 
sie  durch  ihren  pikanten  Geschmack  die  Yerdauungs* 
Organe,  und  prädisponiret  dieselben  zar  Einsaugang 
der  NahrungsstofFe. 

Mittelst  dieses  Fleisch-Präparates  wird  auch 
euiBihrendes  Pulver  gewonnen«  Hierzu  nimmt  man 
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mwti  aad  dreiitigTheile  trobkene  Ottoasome;  «ben  so 

Tiel  trockene  Gallerte;  acht  Theile  Arabischen  Gummi; 
Gewürznelken,  Sellerie-  und  Möhrensamen  von  je« 
dem  zwei  G]*a]i«  — -  Sechs  Loth  dieses  Pnlyers  werden 
mit  8wei  Pfund  Wasser  gekochet,  nnd  demABsnde  etwas 
Sals  Eogesetset,  wodurch  man  eine  angenehme,  stark 
nährende  Suppe  erhält. 

Da  aber  dergleichen  aus  dem  Fleische  gezogene  Zu« 
bereitongen ,  so.wftoschenswerth  jste  £ür  einselne  Fälle 
aeyn  mögen,  doch,  ihrer  Umständlichkeit  nnd  grossen 
Kosten  wegen,  schwerlich  für  grössere  Truppenkörper 
Anwendung  finden  werden :  so  ist  sich  auch  nicht  zu 
irtindem,  warum  ihrer  hei  den  Yerpilegs- Artikeln  einer 
Festung  k^e  Erwähnung  geschieht  Allein  aul&dlend 
war  es  mir,  unter  den  Yorraths  -  Artikeln  einer  Festung 
die  Anführung  der  thierischen  Gallerte  zu  vermis- 
nen*  Doctor  IVurzer  schlug  schon  im  Jahre  1794 
trockene  Knochen-Gal.le.rt^  für  die  Heere  Tor* 
I>iesen  Vorschlag  erneuerte  später  Hermbstädt  in  Ber- 
lin, und  durch  Cadet  de  Vaux  wurde  sie  zum  allge« 
xneincn  Nahrungsmittel  erhoben.  Proiessor  Hausmann 
empfahl  im  Jahre  1816  **)  ehenfalls  die  trockene  Kno- 
chen* Gallerte  sehr  dringend»  -r  Dareet  lehrte  sie  in 
neueren  Zeiten  durch  Anwendung  der  yerdfinnten  Salz- 
säure ohne  Auskochen  und  Eindicken  bereiten  ^  und  bei 
dem  Oesterreichischen  Heere  wurde  deren  Bereitung  in 
den  Jahren  1804  nnd  i8o5  mit  eben  so  yiel  Thätigkeit 
als  Unkosten  betrieben.  —  Ich  kenne  die  Ursachen  nicht, 
die  sich  bei  Verpflegung  von  Festungen  der  Anwendung 
der  Knochen-Gallerte  entgegen  stellten^  aber  es 
schien  mir  des  grossen  Zweckes  werth,  ein  so  Tielseitig 

*)  Same  der  gelben  oder  Mohrrübe. 

**}  Unter  dem  Titel :  Einfaches  Mittel ,  die  Beköstigung  der 
vor  dem  Feinde  stehenden  Heere,  und  die  Stärkung  Ver* 
wundster  und  erkrankter  Krieger  su  erletchteni. 
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gcprieteBeS)  to  Mcbl  mid  jetit  mit  so  w«o%  Üakoatam 

2u  bereitendes  Nabrangsmittel  hier  in  Bfiraerung  zu 
bringen« 

Eben  io  wichtig  lAr  den  Yorrath  in  Fettimgen  tcbei« 
aen  mir  die  in  den  leisten  Jahren  der  allgemeinen  Notli 
mit  80  vielem  Yartheile  in  Gebranch  gezogenen  Rnm- 

ford'schen  S Uppen.  Die  Ingredienzen  derselben  beste- 
hen meiatens  aas  Artikeln ,  ireiche  in  dem  Approvision- 
aimngs-Torrathe  anfgenommen  sind,  nnd  in  Hinsicbt 
der  Hosten  «entsprechen  sie  dem  ökonomischen  Zwecke 
ToUkommen.  Ich  will  unter  denTcrschiedenen  Arten  die- 
ser, unier  dem  Nahmen  Pariser,  Leipziger,  Münch- 
ner, Dresdner  nndLondner  bekannten  Sappen  noir 
die  e  r  s  t  e  anf&hreni  weil  aie  bloss  ans  den  gewöhnlichen 
Ap^nroyisionnimngs  -  Artikeln  bestehet. 

Eine  Portion  dieser  Pariser  Suppe  enthält  ein  Pfund 
achtzehn  Loth ,  nnd  wird  bereitet  aus : 

Wasser    «  •   «   i  Fi^d  8  Loth 
Kartoffeln     «   «   ^   »   to  » 
Gerstengrütze   ,    —    »      i  » 
Fisolen     »   «   «   ~   »     i  » 
Linsen  ^  t  » 

Rindstalg  •  -  •  '  — *  »  '/$  » 
Salz  —   •      '/»  • 

weissem  Brote  .    —    »     2  » 
An  Grünem:  Petersilie,  Zwiebel,  Knoblan«^)  Sellerie 
«tc» ,  anf  fünfeig  Portionen  ein  Pfand. 

Aach  der  getrocknete  Sauerkohl,  den  Ene- 
äo/a/2  (in  seiner  I{rieg8-IIy{!;iene,  S.  122)  und  Ehr  hart 
(in  seinem  physikal.  medicinischen  Polizei- Gesetzbuches 
IL  Band ,  S.  ^97)  für  den  Soldaten  rühmet ,  möge  ange- 
fUhret  werden.  Man  bereitet  ihn  auf  folgende  Art :  Der 
Torher  mit  den  Händen  ausgedrückte  Sauerkohl  wird 
mit  Weitzenmehl  und  Salz  gemischet ,  auf  ein  Sieb  ge- 
bracht, und  in  einem  offenen,  nicht  in  heissen  Ofenge* 
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troduitet»  Dieses  Trocknen  wiederhohlet  aaB.  .drei. Mahl« 
Ans  hundert  acht  und.  zwanzig  Pfnnd  finsohen  Saaei*^ 

k  o  h  1  e  s  erhält  man  zwölf  Pfund  getrockneten  ,  und  hier» 
zu  werden  ein  halbes  Pfund  Salz  und  drei  Pfund  Weir 
taenmehl  henölbiget.  Ein  Pfand  dieses  Kohles,  mit  seehe 
Eimeni  Wassert  *)  gekochet»  reichet  hin,  dveissig  Vaiiii 
2a  speisen« 

Wenn  nun  gleich  alle  diese  hier  in  Vorschlag  ge- 
brachten Artikel  unter  hestimmten  Yerhältniesen  vnd  hei 
hartem  Mangel  wftnschensverth  werden  hinnen:  so  mitsa 
man  sie  doch ,  so  lange  nicht  die  Noth  ihre  Anwendung 
fordert,  nie  in  Gebrauch  ziehen,  weil  der  Soldat  immer 
mit  Scheu  ein  solches  präparirtes ,  ihm  nohekanntes  Nah- 
raagsmittel  hetrachtet,  und  hei  allgeineiaeBi  Mangel 
sich  darch  die  Hoffnung  einer  haldsgen  -AhhuUe  helriet 
diget.       Dieses  gilt  nun  TOrzüglich  hi  Hinsitht  anf  das 
Fleisch.   Es  gehöret  daher  zur  besonderen  Sorge  der 
ApproTisionnirungs  -  Commission ,  zu  trachten ,  auf  die 
möglichst  längste  Zeit  lebendes  .Ykth  in  den  Festungen 
Bu Erhalten;  denn  ahgerechnet«  daas  frisches  flleisoh  in 
Bezug  auf  Nahrhaftigkeit  durch  keinen  andern  Artikel 
ersetzet  werden  kann,  gewähret  auch  die  hieraus  berei-» 
tete  Snppe  ein  kraftroUes  Gericht«  Bm  dem  Oesterret« 
ethischen  Heere  best^iet  daher  die.  wohlthatige  Anerd«! 
nung ,  dass  der  Mann  fn  hlockirten  Festungen  wöehent- 
lich  drei  his  vier  Mahl  frisches  Fleisch  erhalte« 

Da 9  wie  schon  angeführet  wurde ,  die  Approvisienf« 
ninmgt«  Artikel  unter  heaond^rer-  An&icht  atel^en :  aa 

9 

yVeim  jLne  ho  lm*s  und  V.  £  A  r/ia  r  t's  An^^ahen  richtig 
sind:  so  dürfte  denn  doch  die  IlerbcischalFung  und  Ab- 
kochung dieser  McngeWassers  (sageöl^irucr  auf  50  IMann), 
abgesehen  von  allem  Uebrigcn,  schon  Bezugs  der  hierzu 
erforderlichen  grossen  Kessel  und  Töpfe,  die  Aufnahme 
eines  solchen  Gerichtes  in  die  Ulihtär- Menage  unthun*« 
Heb  machen*   
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rtchnet  man  «uf  deren  gnte  Yerwahrmig,  auf  dftera 
HaoliMlien  nnÜ  pünctliche  Reinigung.  Aendert  einer  der- 
selben seine  Qualität ,  so  moss  er  von  den  Übrigen  ab« 
gesondert,  und  alles  Mögliche  zu  seiner  Yerbesserang 
gethan  werden.  Ist  dieses  nicht  mehr  thunlich ,  so  ranss 
die  ilmseige  an  die  Appronsionninuigs-ComniitaioB  ge- 
•ebeben. 

Um  aber  jene  Individuen,  welche  diese  Aufsicht  fuh- 
ren ,  in  steter  Wachsamkeit  und  Thätigkeit  zu  erhalteiif 
aind  der  Fetinngt-Cominandant  nnd  die  Approvineiim» 
mnga-Coniniiation  angewiesen,  die  Anfb^wabmngaerte 
wenigstens  monathlich  ein  Mahl ,  der  Controlor  undRecb* 
nungsführer  aber  dieselben  wöchentlich  mehrere  Mahle 
sn  nntersncben ,  und  da»  Fehlerhafte  sogleich  ernstlich 
ma  rfigen  nnd  zn  Terbessem. 

Da  es  Artikel  gibt ,  die  wSbrend  der  Zeit  der  Anibe«  - 
Wahrung  durch  Eindicken ,  Verdünsten ,  oder  auf  andere 
Art,  einen  Verlust  (Schwindung)  an  der  Quantität,  oder 
eine  Entartung  erleiden,  nnd  dadurch  leicht  Unter- 
•chleifie  auf  Kosten  der  gnten  Beschaffenheit  nnd  ridnip 
gen  Menge  geschebien  können  t  so  müssen  die  Gefässe 
oder  Behältnisse  nach  ihrer  Uebernahme  sogleich  unter 
gemeinschaftlicher  Sperre  und  Siegelung  des  ApproYi- 
sionnimngs^Beebnnngsfabrers,  des  über  den  Artikel  be- 
stellten Anfiiebersy  nnd  des  MilitSr-Controlors  anfbe- 
wahret  werden.  So  oft  eine  Nachfüllung,  Untersuchung, 
oder  sonst  eine  Manipulation  an  diesen  Gefassen  ge-  1 
schiebt,  welche  immer  in  Gegenwart  aller  genannten  I 
Individuen  yorgenommen  wird,  sind  die- Siegel  wieder  I 
aüfzud rücken.  Werden  aber,  trotz  aller  angewendeten 
Vorsicht,  einige  Artikel  ganz  oder  zum  Theile  unge*  ^ 
niessbar:  so  mnss  man,  nach  einem  bierfiber  anfgenom- 
mcnen  Protokolle ,  diejenigen,  welche  vermöge  des  Aus- 
spruches eines  Arztes ,  nicht  ohne  Nachtheil  für  die  Ge- 
sundheit yerwendet  werden  können ,  sogleich  zur  JNah- 

I 
I 
I 
I 
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rang  des  Yiehet  bestimmen  9  öder  zn  einem  anderen 

Gebrauche  an  die  Meistbiethenden  Terkaufen;  —  sind 
sie  aber  gar  nicht  mehr  yerwendbar :  so  müssen  sie  ver- 
tilget werden.  —  -Zeiget  sieh  jedoch  bei  einem  Artikel 
nur  die  Gefahr  des  Terderbens  »  so  ist  sich  commissio^ 
nell  xn  berathen :  ob  und  wie  derselbe  211  Terbessem, 
oder  anderweitig  zu  benützen  sei  ')? 

Verordnung  an  das  General  -  Commando  in  Böhmen  und 

Mähren  vom  26.  October  1808« 
Generals -Reglement.  S.206. 

H.  H,Ritter's  Abhandlung  von  den  Ursachen  anstecken- 
der Krankheiten  in  belagerten  Städten.  Leipzig  18  IQ.  S.II. 
Vorschrift  zur  Approvisionnirung  fester  Plätze  y.  J.  l808* 

5«  as8. 

Um  bestimmen  zu  können:  wie  stark  das  Quantum    Abgabe  der 

der  für  Festungen  auf  eine  festgesetzte  Zeit  anzuschaf-  {^'•hrimg»- 

^  1        •  1  Artikel  in  die 

fendenVictualiea  seyn  müsse,  und  um  jedem  IndiTidunm  1»*«^^^^^ 

die  ihm  apf  den  Tag  nöthige  Ration  an  Nahmngsmittelil 

im  Toraas  zu  sichern,  inrd  berechnet:  was,  nach  dem 

Stande  der  Besatzung ,  die  tägliche  Consumtion  betrage, 
— -  Hierüber  ist  bei  der  Oesterreichischen  Armee  folgen- 
des, nach  einzelnen  Rationen,  sowohl  für  den  Ofiicier 
als  Gemeinen,  berechnetes  Ansmass  fest  gestellet;  nabm« 
lieh  auf  einen  Mann  täglich: 

»/3  Pfund  frisches  Rindfleisch ,  oder  ein  '/a  Pfund 
Pökelüeisch ,  oder  */4  P^und  geräuchertes  Bindileisch; 
V«  Loth  Schmalz ,  oder  1  Loth  Hernfett  i  Pfund  Koch- 
mehl ,  oder  */•  Seitel  Erbsen ,  oder  */,  Seitel  Linsen, 
oder  '/i  Seitel  Graupen  (gerollte Gerste),  oder  «/,  Seitel 
Hirse  9  oder      Seitel  Fisolen    ,  oder  6  Loth  Reisst 

T^^^  ^e  bekannt,  die  Hülsen  fr  üchte  sich  in  hartem 
Wasser,  welches  sich  meistens  auf  Bergfestungen  findet, 
nicht  weich  kochen  lassen,  und  der  Mann  eine  eben  so 
unverdauliche,  als  wenig  nahrhafte  Speise  erhielte:  so 
soheiBetmtrnleht  überflüssig,  hier  zu  erwähnen,  dasssich 
diese  Früchte  auch  in  hartem  Wasser  weich  'Steden  las* 
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oder  1  Seitel  Sauerkraut;  —  dann  «4  Lolh  Salz  *)j 
•/4  Pfand  Speck  «nf  swei  Woohen  oder  sechzelin  Tage. 

Ton  den,  nicht  cur  Menage  gehörigen  Artikeln  rech^ 
net  man  für  den  Mann  auf  einen  Tag : 

3/8  Lolh  Knoblauch ;  ^/s  Lolh  Zwiebel ;  '/a  LothMeer- 
rettig  (Krän)i  »/.  Loth  K«»e$  j/asMass  Weinessig;  i  >/, 
.  LothBanchtabak;  </•  Loth  Schnupftabak}  Loth  Pfef- 
fer; »/.öLoih  Ingber;  Lolh  Seife;  nnd  anf  eine  Wo- 
che i  Mass  Wein  ,  oder  2  Mass  I3ier,  oder  i  Seitel  Brannt- 
wein; —  '/«  Stück  £i  aber  auf  fünf  and  vierzig  Tage. 

Nach  diesem  festgesetzten  Ausmasse  und  nach  dem 
in  der  Festung  Torhandenen  Yictualien-Torrathe  bestim- 
met die  Approvisionnirungs- Comniission  eine  Yerthei- 
lungs-Norm  der  genannten  Menage- Artikel ,  wobei  so- 
wohl die  gute  Nahrung ,  als  ein  der  Gesundheit  des 
Mannes  zusagender  Wechsel  in  der  Kost,  gleich  ca  be» 
rücksichtigen  ist. 

Da  es  unmöglich  ist,  allen  widrigen  Verhältnissen, 
denen  die  Garnison  einer  berennten  Festung  ansgesetzet 
werden  kann,  immer  bestimmte  Yorschriften  entgegen 
zu  stellen;  so  bleibet  es  in  sehr  vielen  Fällen  dem  kla- 
gen Er'mcssen  des  Festungs-Commandanten  und  der  ge- 
meinschaftlichen Berathung  der  ApproTisionnirungs-Com- 
mission  überlassen,  die  jederzeit  zweckdienlichen  An* 
Ordnungen  zu  treifem  * 

seuy  wenn  man  sie  vorher  durch  eine  halbe  Stniule  mit 
einer  Lauge  von  Kali ■  (Gcwächslaugensalz^  iibergiesset, 
dann'mit  reinem  Wasser  wieder  auswäscht,  und  nun 
wie  gewöhnlich  kochel.  j 
*)  In  Hinsicht  des  Salzausmassesist  die  Bestimmung: 
ob  Stein-,  Koch-  oder  Meersalz  zur  Approvisionni- 
rung  verwendet  werde,  selir  wichtig,  weil  von  letzterem 
eine  grössere  Quantität ,  als  von  erstercm ,  zum  Salzen 
der  Speisen  erfordert  wird,  und  daher  von  Seite  der 
Sanitäts- Commission  die  schon  oü  wiederhohlten  Be-  1 
Stimmungen  nöthig  werden. 


Digitized  by  Google 


ISahruQg  des  Soldaten  in  blockirten  Festungen.  449 

Obgleich  sicli  nun  der  Hann  Wein,  Bier  nnd  Brannt« 
wein  von  seiner  Löhnang  anschaffen  muss,  nnd  der  Fe- 
stnngs-Commandant  nur  für  gute  BeschafTenhcit  und  hin- 
längliche Quantität  derselben  zu  sorgen  hat  so  kön« 
nen  doch  Fälle  eintreten,  wo-die  Terabreichnng  dieaer 
Getranhe  snrGehfthrwird.  Diese Bealiniainng  gehet  aber, 
wie  schon  im  i85  angeführet  wurde,  meistens  Ton 
Seite  der  Aerzte  aus;  zu  ihrer  Pflicht  gehöret  es,  den 
Featnnga-Commandanten  anf  jeneUwatande  anfinerhsam 
2Q  machen,  welche  daa Geanndhfitswohl  derKannaehaft 
beeinträchtigen  können,  und  Bathschläge  anzugeben, 
wie  dem  häufigen  Erkranken  Torzubeugen  sei« 

Sollteil  aioh  aber  in  einer  Festmig  die  Apfaroviaionni- 
ninga-Yittrathar  ao  Termindem,  daaa  wirklicher  Mangel 
einsntretan  drohet:  ao  mfissen  die  Einwohner,  wenn  bei 
ihnen  noch  in  dem  einen  oder  anderen  Artikel  Ueberfluss 
herrschet,  demMiHtär  gegen  Vergütung  nach  dem  wirkp 
liehen  PreiMi  Anahftife  ieiatea. 

Ueb^Mteigen  jedoch  einige  ApproyiaionnimngaiArtikel 
den  wirklichen  Bedarf  der  Besatzung  so  sehr,  dass  man 
Toraussehen  kann,  die  Festung  sei  auf  die  höchste  Zeit 
der  Yertheidigung  hinlänglich  gedecket,  nnd  die  im 
Veberflnste  vorhandenen  Tictnalien  würden  yerderbent 
ao  werden  dieselben  yom  Militir  an  jene  Einwohner,  die 
nichts  mehr  zu  leben  haben,  gegen  bestimmte  Preise 
anagetheilet* 

0  Approvisionninmgs- Entwurf  an  daaBöhmiseheGencFal- 
Gommando  vom  18*  April  179S* 
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Vierzehntes  Hauptstück« 

Der  Dienst  des  Soldaten« 

Im  Militärstande  umfasset  das  Wert  Bienst  eile  jene 
Handlungen  und  Verrichtungen ,  welche  ein  Jeder,  in 
Folge  seiner  Eidespfliehty  sowohl  nach  allgemeinen  An- 
ordnungen»  als  nach  eutzelnen,  von  den  Yorgesetzten 
ergangenen  Befehlen,  zu  yollljnehen  hat. 

.Die  grosse  Ausdehnung  dieses  Begriffes  bedinget  da- 
her eine  eben  so  grosse  Mannigfaltigkeit  des  Dienstes, 
als  nur  iainier  die  Art  der  Yerwendiing  vnd  Anstellnng 
.  des  Soldaten  yersehieden  seyn  kann.  —  Es  werden  aber 
die  Dienstleistungen  desselben  schon  wesentlich  Ton  ein- 
ander abweichend  |  durch  die  jedem  Trttppenkörper  et» 
genlhfimlicheHaaptwafie'  and  seine  TorzogsweiseBestioh 
,mnng,  wie  nicht  minder  durch  die  Tersehiedenheit  d« 
Inöglichcn  Fälle,  wo  der  Dienst  desEinzelnen  in  besou- 
deren  Anspruch  genommen  wird, 
:  .  Da  die'Conservation  des  Hannes  das  hdcbste  Princip 
der  militärischen  Gesondheits -Polizei  ist:  so  wird  ihr, 
vor  Allem,  die  möglichste  Schonung  des  Soldaten  im 
Dienste  zum  di'ingenden  Gebothe ,  damit  ihm  nie  mehr 
sn  leisten  aaferleget  werde ,  als  man  yon  dessen  physi- 
scher Fähigkeit  billig  fordern  kann.  —  Kein  Gesetz  Tcr* 
mag  aber  im  voraus  die  Grösse  der  Leistungen  nach  dem 
Grade  der  Kräfte  jedes  einzelnen  Mannes  fest  zu  stcUenj 
allein  der  für  den  ganzen  Militärkörper  in  jedem  Bezvge 
geltende  Grandsatz:  Einer  ftr  Alle,  und  Alle  für 
Einen,  theilet  die  Last  des  Einzelnen  auf  Alle,  ohne 
.  Ausnahme  9  und  machet  also  auch  2ur  rilicht  des  E'm- 
zelnen,  was  Allen  gebothen  ist  —  Lastet  daher  der 
Dienst  za  sehr  auf  einem  Indiyiduam :  so  ist  dieses  weni- 
ger im  Systeme,  als  iu  uuausweichLaren  Yerhältuisseu 
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begrtUliety  wo  die  Netfi  f«^  Hflekiielit  beherrschet. 

Wenn  daher,  wie  Qrdit  Kinsky  (in  seinen  Schriften, 
erster  Theil,  S.  19)  bemerket,  Leute  desrwegen  erkran» 
ken,  weil  sie  tebonimgttlos  aom  Dienste  tenrendet  und, 
eineNoeht  enm  llartehe,  den  folgenden  Tag  anf  die 
Wache,  und  den  dritten  auf  Picket  beordert  werden:  so 
lieget  die  Schuld  selten  in  den  absoluten  Forderungen 
des  Dienstes,  sondern  sie  dürfte  eher  in  nnriehtigev 
FühraBg  der  Commandir>  Listen  sn  svehen  seyn,  was 
nach  dem  Generals  -  Reglement  (S.  i85),  und  nach  jenem 
{ür  die  Infanterie  (8. 3o  und  69) ,  auf  das  Sorgfaitigsle  ra 
iMeitigen  ist» 

ftdo. 

Da  aber  die  Kräfte  des  Mannes  nach  Verschiedenheit  Berücksich- 
d«r  Truppengattung  bald  mehr,  oder  weniger,  bald 
eine  besondere Jjt  inAnspmch  genonmen  werden  mfis*  bettimmung 
sent  so  wurde  enok'  sehen  bei  EintkeilmNr  derBeotuien  ^«^«h  indavu 

■  '  l*e**A 

(^•34,  S.63)  daraufgesehen,  damit  sich  jeder  nach  sei- 
ner Individualität  für  den  künftigen  Dienst  inHinsicht 
der  Kräfte  und  körperlichen  Fähigkeit  eigne. 

Für  jene  Troppenkfirper,  deren  Bestimmung  Mrafth 
aufwand  nnd Anstrengung  erfordert,  werden  daher,  wie 
in  dem  genannten  Paragraphe  bereits  erörtert  wurde, 
kanptsächlich  jene  Individuen  taugen,  welche  yon  Jugend 
en£  an  schwere  Arbeit  gewohnt  sind,  nnd  deren  frakere 
Beschäftigung  sich  der  berorstehenden  militfifischen 
Bestimmung  mehr  nähert.  Der  Infanterie-Dienst  und  die 
leichte  Cavallerie  fordern  gewandte ,  leicht  bewegliche 
Snbjeete  $  für  die  Kürassiere,  so  wie  für  das  Pack-  nnd 
Fuhrwesen  aber  werden  sich  jene  am  besten  schicken, 
welche  sich  schon  yorher  mit  Pferden  abgegeben  haben. 
Nach  dem  früheren  Conscriplions- Systeme,  Tom6.  April 
1781,  sollten  für  die  Cavallerie  nnd  Artillerie,  nachMdg* 
lichkeifi,  solche  Leute  bestimmet  werden ,  welche  dahin 
Tcrlangen^  — •  xu  dem  Mineurs  -  Corps  vorzüglich  Berg- 
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lisappeB«  Xanrert  ZiaiiMnle«te ,  TitcUcr, -MImot; 

—  zum  Pontoniers- Bataillon  Schiffleate,  Fisclicr,  Zim- 
merleute ,  —  endlich  für  die  Pionniere  Schlosser,  Tische 
1er  9  Zimmerltfiitei  Sehmide  und  Maurer. 

AUein^diese  t  1  e di^lioh  durch  die  yorber  getriebeee 
Beschäftigung  bedingte  Eintheihing  bu  gewissen  Tmp* 
pen  beruhet  nicht  auf  wissenschaftlichen  Grundsätzen; 
denn.jviige ,  hagere,  langhalsige  Leute  mit  begraasten 
rethen  Wengen  und  iingelartigen  Schultern,  die  des  Ge- 
präge für  Lungenletden' «n  «oh  tragen,  werden  jeder 
schweren  Arbeit  bald  unterliegen,  und  taugen  daher, 
wenn  auch  das  frühere  Gewerbe  sie  zum  Sappenr ,  Mi- 
ueor,  Pontonier,  Feldsengamts-  oderRürassier^Dienste 
liinwies  ^  dennoch  nicht  dahin  |  selbst  bei  der  liifanterie 
werden  sie  sich  nur  im  Frieden,  und  in  Garnisonen,  wo 
4er  Dienst  nicht  sehr  beschwerlich  ist,  erhalten ;  dage- 
gen aber  sieht  man  solche  pbthjsische  Anlagen  beia 
leichten  Cavallerie*  Dienste  oft  gans  yerschwinden«  — 
Eben  so  wird  dem  weichlich  Erzogenen ,  sehr  Vollblüti- 
gen, Dicken,  Kurzhalsigeu,  der  Dienst  bei  der  Infanterie, 
mit  Sack  und  Pack  ,  wegen  seiner  Anlage  sum  Schlag- 
flneset  gefahrlicli;  .dagegen  er  sam  CaTaltevie-lKenste 
vollkommen  taugltch  seyn  wird. 

DijO  Horner  achteten  zwar  die  Länge  und  Stärke  des 
Uorpera  als  Zeichen  einer  danerhalten,  .üasten  Gesund- 
helti  aUetn  sie  yerveilten  nieht  einzig' hierbeL  — -*  ^e- 
getius  berechnete  den  Einlluss  des  Klima  auf  die  Ge- 
müthsstimmung ;  er  beurtheiite  das  Alter;  unterschied 
zwischen  Städter  und  Landbewohner,  und  gab  über  die 
Wirkung  der  Gewerbe  Bestinunnngen ,  dae  snm  TbeQ 
noch  gegenwirtig  ihre  Anwendung  finden.  Er  saget: 
Die  Fischer,  Vogelfänger,  Zuckerbäcker ,  Lein weber, 
überhaupt  alle  jene  Beschäftigungen,  welche  mit  weih- 
lichen Arbeilen  Aehnlichkeit  haben,  taugen  nicht  ftr 
den  kfinitigen  Soldaten  i  dagegen  er  fiir  diesen  Stand  die 

»  ff 
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dcMosser,  Grobschmide,  Fleischhacker,  Hirsch-  und 
Wildschweinjäger  am  geeignetsten  glaubet.  —  Hierin, 
saget  er 9  bestehet  das  Wohl  der  Republik,  data  nicht 
der  Hdrper  allein »  isoadern  auch  das  Gemfith  die  Wahl 
des  Soldaten  bestimme  General  Lloyds  dessen  frei* 
müthige  Ansichten  eben  so  allgemein  bekannt,  als  wahr 
sind,  fordert  ebenfalls  eine  strengere  Auswahl  der  Krie^ 
ger»  Weichlich  nennet  er  die  Bewohner  «b«ner  und 
wehlhabender  Linder«  Sie  h^nen  nicht  im  mindesten 
Strapazzen  aushalten,  kränkeln  gleich,  wollen  zu  yiel 
gefuttert  se/n,  und  sind  nicht  so  thätig,  als  Bergbewoh- 
ner, denen  sie  in  allem  Betrachte  nachstehen  mfisseft*«— 
Bewohner  grosser  Städte  dnd  noch  weniger  gnt  als  die 
des' flachen  Landes;  durch  Laster  und  deren  Folgen  enl* 
kräftet,  werden  sie  unfähig,  Fatiguen  auszuhalten — 
So  Tiel  Wahres  nun  auch  gewiss  diese  Bemerkungen  ent^ 
halten s  so. haben ,  bei  derGrSsse  der  Heere,  die  vielen 
Ansnahmen  tm*  der  Terbindliohheit'  «im  M iiitfirdienste 
die  freie ,  auf  psychologische  Gründe  gestützte  Auswahl 
der  Soldaten  so  sehr  beschränket,  dass  man  schon  spit 
langer  Zeil  die  psychische  Benrtheilnng  der  Krieger  dem 
Drange  opfern  rnnsst^,  den  B«darf  derselben  aofini« 
bringen. 

Auf  die  Beachtung :  ob  der  Mann,  yermÖge  seiner 
Constitution ,  anch-  iür  die  ihm  angewiesene  WafFengat^ 
teng  passe?  hat  man  aber  stets  sa  wenig  Werth  geleget| 
indena  man  glaubte,  der  Ton  dem  Arste  gesund^Erhennte 
tauge,  ohne  Ausnahme,  zu  jeder  Dienstleistung.  Daher 
hamtes,  und  kommt  es  noch,  dass  sich  oft  später  die  im 
Hdrper  sehlni^menide  Anlage  snr  wirhlichen  Krankheit 
entwickelte ,  mnd  das  Unvermdgen  itlr  gewisse  Diensdei« 
Stangen  sich  erst  dann  zeigte,  wenn  der  Soldat  hierdurch 
dem  Spitale  auwochs^  derselbe  aber,  nach  erlangter 
Genesnag,  dennocb  wieder  tm  seinem  früheren  Tmp» 
penhörper^sdrilaklieiiren  auMstof  weil  ihm  derUebei»* 
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tritt  itt  einer  anderen  Wafiengattirog  nicht  gegoiUMtirkri 
vnd  sieh  so,  bei  wiederholilenden  ReoidiTettt  endlkh 
die  gänzliche  Dienstantauglichkeit  evtbildete« 

Es  ist  zwar  allerdings,  bei  einem  übrigens  ganz  Ge- 
sunden, sehr  sohwierigt  im  voraus  zu  bestimmen:  ob 
er  Ton  Seite  »einer  Gemndheit  deafii  kUnütigen  Bernle 
ganz  gewachsen  tejn  werde!  weil  man  SchwSehÜnge 
beim  Militär  sich  erhohlen ,  und  yollkräftige  Menschen 
dabei  hinwelken  sah.  —  Allein  bis  zur  ängstlii^hen  Zwei- 
foUueht  darf  und  soll  eine  solche  Beurtheüung  «nnh  nkkt 
getrieben«  und  nnr  dann  hierfiber  einErkenntniss  gefal» 
let  werden ,  wenn  auffallende  körperliche  Verhältnisse 
dazu  soffordem«  —  Zeiget  es  sich  jedoch  in  der  Folge, 
das«  ein  solcher  Mann  der  ihm  beatimmtenDiensUeistiiBg 
nickt  entspreche,  und  sind  die  diesafalls  bestehenden 
Beweise  öber  jeden  Zweifel  erhoben:  so  fordern  Mensch- 
lichkeit und  Pflicht  eine  Abhülfe  durch  Transferirung, 
damit  der  Mann  dem  Dienste  nicht  ganz  yerloren  gehe. 
^  Es  ist  begreüUch,  dsssin  solchen  FiiUen  der  Wunsch 
des  Indiridnums,  oder  ein  yorObergehendes  Uebelbeia* 
den  nicht  als  Beweggrund  hierzu  g^nögen  darf,  weil  ein 
solcher  stäter  Wechsel  von  einem  Truppenkörper  zum 
andern  sowohl  Verwirrung,  als  such  unlautere  Absich- 
len  'begAnitigen  wfirde.  —  Wenn  jedodi  dia«h  nuaeh- 
mende  Hinfälligkeit  eines  Mannes  dieUeberzeugung  gc- 
geben  ist ,  dass  er  für  die  ihm  auferlegte  Dienstleistung 
nu  schwach ,  oder  yollig  untauglich  sei:  so  sollte ,  nach 
iri^ichem£inTenBehmen  und  mit  Anfuhrunf;  tbenen- 
gender Gründe,  auf  Üebersetenng  zu  einer  anderen,  der 
Individualität  mehr  entsprechenden  Truppe  angetragen 
werden.  —  Diese  Transferirungs- Anträge  wegen  Vn» 
Vauglichkeit  ea*einer  bestimmten  Dienstleistung 
würden  jedoeh  yoraüglich  bei  denjenigen  ihre  Anwen- 
dung linden,  welche,  wie  dieMineure,  Sappeure,  Pioii- 
niere,  I^ontoniere,  Czaikiaten,  oder  wie  jene  imArtil- 
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J er ie- Zeugamte,  in  der  Proriant -Bäckerei  und  in  detf 
Oekpnomie-Commiesion,  bei  schwerer  Arbeit  imgeitel« 
let  sind.  Bei  der  Infanterie  undCsTallerie  ndckte  jedoeb 

der  gegebene  Transferirun g s  -  Antrag  überllüssig 
werden,  weil  sich  bei  diesen  Truppengattungen  die  Kräfte 
durch  aUmählige  Eingewiohnang  im  Dienste  Tcrmebren. 
I^nr  bei  denKlirassieren  ist  die  Bemerkung  wichtig,  dasr 
für  diese  Truppe  eine  gute  Brust  und  ein  toroser  Kör- 
perbau erfordert  werden ,  und  dass  bei  Leuten ,  die  am 
Blutandrange  gegen  Brust  und  Kopf  leiden ,  das  Tragen 
desBrasthamisches  im  keissen  Sommer  stets  üble  Folgen 
habe.  —  Aber  nicht  bloss  bei  der  Eintheilung  zu  ei- 
nem bestimmten  Truppenkürper  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  der  Soldat  seiner  Widmung  entspreche;  diese  Be« 
dachtnehmnng  wird  TOrnüglich  aueh  dann  nothig,  wenn 
Leute  zu  ausserordentlichen  Dienstleistungen  befehliget, 
oder  ihnen  dieselben  auf  eigenes  Ansuchen  bewilliget 
werden.  Die  Yerordnung  an  die  GcQCral  -  Commai(|den 
Tom  sS.October  181&  fordert  ans  diesem  Grunde  auch, 
dass  bei  Commandirung  der  Hannsckafk  su  Arbeiten  in 
den Verpflegs- Magazinen  darauf  zu  sehen  sei,  dass  sie 
niemahls  2u  schwerer  Arbeit  verwendet  werde ,  ausser 
der  Hann  meldet  sich  selbst  daau ;  wobei  aber  Torerst 
die  Bestimmung  ndthig  wird:  ob  er  in  Hinsicht  seiner 
lUäfle  einer  solchen  Anstrengung  gewachsen  sei?  —  Eben 
so  könnte  manchen  üblen  Folgen  für  die  Gesundheit  des 
Soldaten  ausgewichen  werden,  wenn  die  Bewilligung 
sumPrirat- Verdienste  dann  yersaget  würde,  wo  sich 
vcrmulhen  lässt,  dass  die  Arbeit  zu  schwer  und  für  den 
Mann  zu  erschöpfend  sei*  Auch  die  Art  des  Gewerbes 
oder  der  Verrichtung,  fär  welche  sich  der  Soldat  yer^ 
dinget,  muss  genau  berücksichtiget  werden,  weil  es  sehr 
viele ,  der  Gesundheit  absolut  schädliche  Arbeiten  gibt. 

  Hierher  gehören  vorzüglich  das  Farbenreiben  die 

Blei-  und  Hüttenarbeiten}  das  Blei«  und  Zinngiessen; 
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fiele  HandtangerdieiMte  in  Glas-  imd  Spiegel&bTikeo, 

bei  Gärbern,  Färbern,  Salz-  und  Salpetcrsicdern.  — 
Nicht  einmahl  den  Beurlaubten  tollte  man  gestatten,  sich 
fftr  aolche  Beachafügongen  cn  Terwenden,  ireil  hier- 
durch den  SpHSlem  Tiele  dieser  Leute  aohon  wilnend 
des  Urlaubes,  oder  bald  nachher  suwachten,  und,  wenn 
.  sie  nicht  sterben,  doch  häufig  dienstuntauglich  werden« 

>)  Vegetius  de  re  mUitan,  cap,JJL  Cuju*  artis  Tyrofm 
vel  ellgeadi  sint ,  vel  respuendi, 

^)  G«neral  Lloyds  t  Abhandlung  über  die  all  gemeinen  Grand- 
sfitze  der  Kriegskunst  Leipzig  1783  »  S.  18. 

*)  Johann  Huntsr  erzählet  (in  seinen  Bemerkungen  über 
die  Trappen  in  Jamaika ;  aus  dem  Englischen ,  Leipzig 
1792):  dass  er  schon  im  Jahre  1786  sehr'Tlele  Soldaten, 
welche  bei  Hahlem  mm  Fari>enreiben  benotaet  wurden^ 
1^  der  Bleikolik  erkranken  sah. 

■  • 

L  Abschnitt 

Die  Waffenübungen,  oder  das  Exercireo. 

Begriff. AU-  Unter  Exe rciren  wird  sowohl  der  Unterricht,  als 
J^?^*^^die  üebung  in  Handhabimg  der  Waffen,  so  wie  die  ge- 
Jiftcktieh- '^B^^  Auafubning  der  durch  da»  Commaadewort  ge« 
ten  fiir  die-  forderten  AjofirteUungen»  Mactoehe  und  £Telationen  tcp» 

•en  Gegen-   ^  , 
stand.  •tanden. 

Die  Gesundheit«  -  Polizei  sieht  sich  bei  Betrachtung 
der  WafTeaübun^en  In  daa.sein  miUtariache  Gebieth  Ter- 
setset.,  und  dnvcli  die  nothwendigen  Fordemagen  des 
Dienstes  in  bettimmte  GrSneen  beenget.  — «  Es  ist  ihr 
daher  auch  nur  in  so  weit  das  Wort  gegönnet,  aU  es  ihr 
gelinget,  auf  Gegenstände  aufmerksam  zu  machen,  wel* 
che  der  Geaundbeit  des  Kriegers  forderlich  seja  hönneju 
Allein  sie  mtiiss ,  fem  ron  Einseitigkeit  und  eitlen  Theo- 
rien ,  sich  in  ihren  Vorschlägen  nur  auf  das  Mögliche 
und  Nützliche  beschränken ,  damit  sie  nich(  der  Taciik 
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aram.  S^tte ,  und  dem  geül»teii  Hrieger  dorcii  medicuii« 
sehe  Kleinlichteiten  zum  Ekel  werde*  —  Psychologische 
Spitzfündigkeiten  und  moralische  Exclamationen,  deren 
neh  einige  ScluriftoteUer  bei  diesem  Gegenstände  Bedien- 
ten, taugen  daher  hier  eben  so  wenig,  als'  sa  hnmane 
"Wünsche  und  sentimentale  Erinnerungen ,  weil  sonst  die 
S  orge  für  Erhaltung  der  Gesundheit  in  Yerweich- 
1  i  c n  n  g  der  Krieger,  ausarten  Wörde 

Znm  G^€ke  sind  bei  dem  OesterretchiiiAien  Heere 
dergleichen  Anregungen  von  Seite  des  Arztes  fiberflüs- 
sigj  denn  kräftiger,  schonender  und  billiger, 
als  sich  die  hierüber  bestehenden  Yerschriften  ansdrü- 
cken,  Jtann  nnd  darf  sieh  kein  Arat  aussprechen* 

Der  Armee -Befehl  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des 
Erzherzoges  Carl,  Generalissimus,  welcher  die  Abrich- 
tungs  -  Reglements  als  Gesetz  für  jede  Truppengattung 
erklärte,  und  die  allgemeine  Einleitung  hierüber,  sagens 
Die  A  brich  tun  g  des  Soldaten  lElr  seinen  Standes^ 
beruf  zielet  dahin ,  dessen  natürliche  Kräfte  zu  entwi« 
ekeln,  seine  Bewegungen  zu  erleichtern,  nnd  ihn  ^u 
dem  Gebrauche  seiner  Waffen  geschickt  zu  machen  ; 
sie  ist  die  erste  Yorberettung  snr  Ausfllmng  der  Kriegs- 
kunst. Biehtige  Beurtheiinng  der  Charaktere ;  Grebranch 
aller  Triebfedern,  die  den  Geist  des  Menschen  erwecken  j 
liebevolle  Behandlung  der  Guten ;  unerschöpfliche  Ge-  " 
dnldmit-den  Schwachen}  begeisternde  Aufmunterung  der 
Gleichgültigen;  Strenge  mit  den  Nachlässigen ,  sind  die 
Hülfsmittel,  welche  der  einsichtsvolle  Vorgesetzte  von 
jedem  Grade  anwenden  soll ,  um  zu  diesem  Zwecke  zu 
gelangen. 

Jede  Misshandlnng ,  jede  Gewaltthatigkeit  ist  bei  der 


Vegetius  Hb.  ^  Cn/i.Zsagt:  nam  rei  miätaris  periti 
phu  quotkUoM  armorum  e^nreHia  ad  uuaiatsm  miÜtum 


ySmelmtes  HauptiHielu 

.ABrichtviig  de$  Soldaten  aufs  tcliarfste  untemgejU- 
Bratalität  ist  gewöhnlich  ein  Beweis  eigener  Unwissen- 
heit j  sie  Tcrnichtet  das  Ehrgefühl,  welches  die  Seele 
.dcs.Soldaten  seju  soll,  Trägheit,  böser  Wille  yer- 
4ienen  Strafis;  diese  yermag  zu,  bessern,  aber  Miashand- 
lang  empöret,  —  Der  Krieger  mass  mit  den  Beachwei^ 
lichkeiten  seines  Standes  vertraut  werden  ;  er  muss 
die  Nothwendigkeit  seiner  Bildung ,  die  unTermeidliche 
Strenge  der  militärischen  Disciplin  einsehen  und  ehrea 
lernen  |  er  mnss  Soldatengeist  haben,  nnd  Tor  seines 
Vorgesetzten  nie  als  Sträfling,  sondern  mit  entschlosse- 
j^em,  kriegerischen  Anstände  erscheinen.  ^ —  Dann  wird 
er  stols  .werden  auf  seinen  Bernf »  nnd  seinen  Staad 
nicht  als  ein  nnertragliches  Joch  abzuschütteln  anches, 
oder,  im  Gegentheile ,  füge  ich  hinzu,  in  ihm  eine  za 
schwere  jB^ürde  erblicken,  und  mit  yerzagendem  MiUbe 
aich  einer  nnglüoklichen  Gemnthsstimmnng  überlasseii 
die  den  Keim  des  Heimwehea  bildet« 

Daher  muss  dem  Manne  durch  unahlässige  Sorge  für 
seine  Eiffh^^ltung,  Liebe  zu  seinem  Monarchen  und  su 
#einem  Stapde  «ngeflösset  werden  ^)» 

Das  Abrichtnngs-Beglement  schreibet  genau  die  sa 
befolgende  Methode  vor ,  nach  welcher  der  Recrut  yon 
Stufe  zu  Stufe  auszubilden  ist,  und  die  eben  so  sehr  je- 
der Fassungskraft  an  Hülfe  kommt,  als  sie  auch  die  k^^ 
perliche  Anstrengnng  nur  nach  und  nach  in  Ansprodi 
nimmt» 

Wenn  nun  gleich,  wie  schon  Vegetius  ^)  sagte, 
das  Exerciren  allerdings  dazu  dienet,  die  phyaisches 
Kräfte  sa  entwickeln  nnd  an  üben ;  so  muss  es  dennoek 
bei  zvL  langer  Daner  als  eine  den  Mann  erschöpfende  Be- 
schäftigung betrachtet  werden  ;  es  schreibet  daher  «las 
yierte  Capitel  des  Generals-Reglementa  yor :  ea  sei  darsaf 
sn  sehen,  dass  solches  nicht  den  gansen  Tag  daeere, 
mithin  die  Mannschaft  eraide ,  und  ?erdriessUch  gemacht 
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werdei.iindeKA  et  soll  nur  dahsk  eine  »IsiigeZei^  nul* 
$Wftr  in  4ar  Früh  und  gegen  Abend  geschehen« 

Wird  bei  diesen  schonungsrollen  Bestimmungen  in 
fernere  Krwägang  |^zogen:  ob  nicht  dasIUulia»  die  Jah« 
wameitf  di»  Wittonmgt  OrttTerliäteuate  '«  ««B«  stariier 
Gatnitont-IKentt,  betrSohtUohe  Entfernung  des  Ezereuv 
platzes,  oder  die  Adjustirung,  besondere  Bestimmungen 
rücksicKtlich  der  Tageaseit  und  Dauer  der  £xercir-Stun<* 
den  nothig  machen:  so  ist  es  gewiss dass  die  Mann* 

•  •  • 

Schaft  dorch  taglich  wiederhohlte  WafPenübungen  mehr 

an  Gesundheit  gewinnet ,  als  wenn  sie  einer  trägep  Un« 
thätigkeit  überlassen  würde. 

Es  haben  zwar  Colombier  ^)  und  General  Die*  . 
bitseh  ^)  die  bei  dem  Exerciren  ndthige  Stellung  und 
Haltung  zu  Gegenständen  eigener  Betrachtungen  ge- 
macht, und  die  hieraus  entstehenden  üblen  Folgen  für 
die  Gesundheit  in  Anregung  zu  bringen  gesuchet ;  allein 
es  dürfte  wohl  als  eine  sa  weit  getriebene  medicinische 
Anmassnng  gelten ,  Anordnungen ,  die  snm  Zwecke  des 
Ganzen  gehören ,  und  gegen  welche  sich  keine  gegrün- 
deten Einwendungen  anführen  lassen ,  abgeschaffet  wis« 
sen  zn  wollen ,  weil  sich  in  Hinsicht  auf  Bequemlichkeit 
«nd  Freiheit  der  Bewegungen  einige  theoretische  Be- 
denklichkeiten erheben* 

Wichtiger  als  jene  Bemerkungen  über  die  Stellung 
und  Haltung  beim  JSxerciren ,  werden  die  Belehrungen, 
welche  den  Soldaten  bei  den  Wafienübnngen  Tor  Soha* 
den  bewahren ;  indem  man  ihm  alle  diejenigen  Vortheile 
fasslich  beibringet,  welche  bei  Handhabung  der  Waffen  i 
des  Gewehres,  Carabincrs  oder  der  Pistolen,  desBa/on- 
neitesy.  Säbels  und  der  PickCi  anxuweinden  oder  zn  be« 
obaohten  sind«  Die  gleiche  Forderung  findet  auch  Statt 
bei  dem  Excrcitium  und  Dienste  der  Artillerie,  dann  der 
übrigen  Extra- Corps:  der  Pionnierc  ,  Sappe  uro  9  Mi- 
mepre  nnd  Pontonieve«  Bei  diesen  Truppenkörpem  ist 


>  i 

4({0  Vierzehntes  Haupts'tack. 

iber  Aiets  ImoBdort  im  Axtht  so  nelmeii,  dM  die  M- 

dung  von  Brüchen  yermieden  werde,  welches  tJebel 
aus  unbesonnenem  und  schnellem  Heben  grosser  Lasten 
entstelMt;  wird  biar  inierlä$sliGh,.d«n  Itann  gram 
ttt  belehren^  m»  er  sowohl  in  Hbralcli^  deir  QMmem 
Vollziehung  der  Handgriffe,  als  «neb  der,  Är  die  An- 
wendung der  Hebelkraft  gehörigen  Stellung  zu  beobash- 
ten  babe»  vm  allen  üblen  Folgen  Torsobengelk«' 

Abrichtungs  -  Reglement  fiir    die  k,  k.  Cavallerie  vom 
15.  April  I8O6,  und  fiir  die  k.  k.  Infanterie  vom  15. Mai 
des  nähmlichen  Jahres. 
^)  Abrichtungs -Reglement  für  die  k.  k.  Infanterie.  I806. 
S.  1  und  2. 

'  Abrichtungs  •Ke|;lement  fiir  die  k.  k.  Cavallerie^ 
S.  1  und  2. 

Vegetius  de  re  militari^  üb*  III,  ^  eaput  !!•  Quemad»  ^ 

modum  sanitat  guhernetur  ejcercitus,  I 
4^  Vorschriften  iU>er  die  Gesundheit  der  Kriegsleute  y  .yoa 

C olombier.  Aus  dem -Französischem  Bemi.774|. 
^)  Gedanken  über,  und  von  dem  Soldaten  etc.  vom  General* 

Major  und  Ritter  Arnau  von  Ditbitiehm  L  Theili 

Sad  bis  21.  Petersburg  1801. 

S«  e3a* 

Beobaeh-  em  Schlüsse  des  vorbergebenden  Paragraphcs 

^W^^^^/a  empfohlene  Vorsorge :  den  Soldaten  bei  den  Wafifeifc-  , 
Fmr.        tbungen  tot  Schaden  m  bewahren,  ist  bei  dena  £xer*  ' 
oiren  im  Fe n er  in  eina  necib  anagedehniere  Anwen*  ! 
dimg  voL  bringen. 

Bei  Beobachtung  dieses  Grundsatzes  sollten  daher, 
nm  bei  der  Artillerie  dem  bäniigen  Ueb.elder  Xanbheit 
▼orxnbengen,  jonge»  de«  Hattonendosmere*  JMM»k  gam 
ungewohnte  Artilleristen ,  .  bei  der  Bedienung  der  Ge- 
schütze ,  nicht  gleich  bei  der  ersten  Uebung  im  Feuer 
sn  den  yorderen Nummern,  nacbsl  der  Mündung,  enge* 
stellet  wefden;  nm  sie  lieber  nach  und  nach  an  den, 
doreh  die  Explosion  bewirkten  Dmiek  der  Luft  und  an 
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SrMlilllteruiig  der  TromafeellMnA  «n  gtwOlnieB.  Nielit 

selten  läuft  diesen  Neulingen  bei  dem  ersten  Exercitium 
im  Feuer  das  Blut  aus  den  Ohren ,  und  hierdurch  kann 
Mdglkker  Weise  der  GnMd  sov  baldigen  Hertkörigkeh 
«ftd  «pSteren  Tasblieit  geleget  -werden^  —  Man  sollte 
daher,  nebst  diesen  schonenden  Massregeln,  auch  den 
Mann  belehren  :  dass  durch  das  Oefihen  des  Mundes  daa 
Gehdx  beim  Abfeueni  weit  weniger  leide;  dagegen  e« 
eine  aehr^lb^  berecbnete  Yi^icbt  aei,  Bennwolle  in 
die  Ohren  zu  stecken  ,  um  weniger  die  Erschütterung 
der  Luft  au  empfinden,  weil  gerade  dadurch, das  Trom* 
»elfell  am  ao  mehr  leidet ,  indem  die  Baumwolle,  ein 
dichterer  Körper  ala  die  Luft,  etMier  angedriiebet  wird^ 
«nd  so  die  durch  Erschütterungen  erzeugten  Ausflüsse 
im  Ohre  stocken. 

Da  übrigena  die  Enengnngf  Handhabung  vnd  Wnrfr 
bedienung  dev  gelAirlieberen  Peuerwerbaborper  nur 
den ,  bereits  webl  erfahrenen  und  yerlfissHcben  Arälle- 
risten,  dem  Bombardiers  -  Corps ,  zukommt:  so  kann  die 
Gesundheits- Polizei  sieb  über  jede  Gefährdung  des  Man* 
nee  aita  Unbenntnisa ,  Yollbemmen  bembigen* 

Bei  der  Infanterie  geisebtebt  ea  Öftere,  dase  naeb 
dem  Exerciren  im  Feuer  Leute  mit  zerquetschtem 
oder  geschwollenem.  Gesichte  dem  Arzte  Torgeführet 
werdebf  - ja  ich  erinnere  mich  eines  Falles  ,  wo  ein  Mann 
mit  Terrenhnng  des  Oberarmea  in  das  Spital  gebraebt 
wurde.  Diese  Unfälle  haben  meistens  ein  fehlerhaftes 
Benehmen  beim  Laden  aur Ursache.  - —  Wenn,  bei  der 
Eilfertigkeit  des  Fenems,  der  Infanterist  naeb  dem  Loa* 
brennen  nnterlisst ,  den  Blick  auf  daa  Scbloaa-'  an  wer- 
fen ,  um  das  Entströmen  des  Dampfes  aus  dem  Zünd- 
loche zu  gewahren ,  was  ihm  zum  untrieglichen  Zeichen 
dienen  soll ,  dass  die  Ladung  richtig  ans  .dem^  Gewehre  . 
aei  ^) ;  er  yielmebr  im  Gegentbeile^'  mit  Nicbtbeacbtnng 
dessen ,  anstatt  sich ,  hei  allgemeinen  Chargirungen ,  des 


452  VionehnUs  Uauptstück.  ' 

W«it«rc9i  LadoBt  sa  entlMteai  PatroMi  auf  Pailrone  bin* 

fet;  oder,  wenn  er  bei  dem  Bataille  -  Feuer  nach  dem 
^Bemerken ,  dass  sich  bloss  das  Pulver  der  Batterie  ent- 
«findet  habet  nicht  aogieieh  «am  Gebrauche  der  Baanip 
üadel  aehreitet,  und  dadnvch  aioh  Ahhftlfe  mur  Eatk- 
dung  des  Gewehres  verschaffet ;  — »  wem  endlich ,  sack 
heendi^em  £xerciren  oder  Manoeuvre ,  statt  den  Schuss 
gehdrig  anaznciehen  ^) ,  mit  nnbedachtsamer  Sorglosig- 
keit daa  Gewehr  loagehrannt  wird:  dann  werden  fiek 
häuüg  Unglüchafalle  ergeben.  Zerspringet ,  waa  doch 
manches  Mahl  hierbei  geschieht,  zwar  der  Lauf  nicht: 
ao  bekommt  der  Mann  doch  sicher  einen  gewaltsameai 
ihn  beschädigenden  Stoea» . 

Entstehen  nnn  gleich  durch  aolebe  VerMilaasmigCB 
höchst  selten  Zufälle ,  welche  den  Mann  dienstuntaog- 
lieh  machen ,  und  .darf  man  daher  das  Stessen  dea  Geweb- 
rea  beim  Soldaten  nicht  so  ingstlich  nehmen :  so  hdaaie 
doch  mancher  Besehädigun g  Torgebeuget  werden ,  weaa 
dem  Infanteristen,  durch  fassliche  Erörterung  aller  denk- 
baren Fälle  ,  und  durch  wiederhohlte  Belehrung,  die  bei 
der  Handhabiing  aefinev  Hanptwaffe  imeriaaaliche  Geistes» 
ge genwart  aar  Gewohnheit  gemacht  wttrde* 

Bei  der  Cayallerie  ist  besonders  darauf  zu  sehen, 
dass,  so  o£t  der  Carabiuer  nicht  gebrauchet  wird,  der 
Bahn  gesperret  sei »  waa  schon  bei  der  ersten.  Abrich 
tmig  dem  Vanne  wohl  einanprägen  TOrgesebrieben  ist 

Um  andere  Unglücksfälle  mit  dem  Gewehre  zu  xer- 
hüthen  |  behehlt  das  Reglement  ^) :  dass  hei  allen  Aus- 
rüoknngen  anmDienatei  ao  wie  Tor  dem  Eser- 
ciren,  die  Untersuchung  geschehen  solle  ob  das  Ge* 
wehr  in  gutem  Stande ,  und  der  scharfe  Schuss  ausge- 
zogen sei ;  auch ,  oh  sich  heim  Manne  keine  schazfe  Ma- 
nilion  befinde  f 

•)  Ahrichtungs- Reglement  lur  die  Infanterie.  S,  27. 
^)  Pieust-Keglemeat  für  die  loianterie,  I.Theil,  5.40. 
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*  *)  DioMt-Keglement  Blf^  die  Infaslerie.  h  Thkäkf  &  57« 

5.  233. 

Da  sich  aber  beim  £ x ercir e  n ,  besonders  bei  dem-    Nstbi  ge 
im  Feuer  und  jenem  der  GaTallerie,  hanfij^  Übfiille  ^«'s^'''^»'^^ 
ereignen ,  welche  den  Beistand  eines  Arzteil  nöthig  ma-  j,^-^  lixeici- 
chen:  so  wird,  nach  dem  ärztlichen  Reglement,  für  re«. 
jedes  Bataillon  oder  jede  Escadron ,  so  wie  zu.  deiX 
Uebuttgen  imFener  bei  der  Artillerie,  ein  Untetartft 
mif  den  Exercirplats  eommandiret ,  nm  den  Terwonde^ 
Ifen  \  Gestürzten ,  und  denjenigen ,  welchen  durch  An-« 
strengang  oder  Erhitzung  unwohl  geworden  ist,  so-i 
gleieh  mit  Hälfe  beisuspringen.  ^  Diese  Aerztemussett 
nrit  Charpiei,  einigen  Binden,  und  mit  aufgestridienem 
Heftpflaster  rersehen  seyn ;  auch ,  zur  Lälmng  der  Er- 
schöpften oder  Ohnmächtigen,  Hofmann'schen  Geistj 
wovon  sie  ihnen  einige  Tropfen  auf  Zucker  reichen,  und 
Salmiakgeist  als  Biechmittel,  bei  sich  haben*  — -  Bei 
Manoeuyres  der  Cayallerie  sollte  der  hierzu  commandirte 
Feldarzt  nie  ohne  Verband  für  Beinbrüche  erscheinen, 
weil  dergleichen  Unglücksfälle  nicht  selten  sind,  und  . 
der  Transport  dieser  Beschädigten ,  ohne  Torher  ange« . 
legte  Schienen ,  eben  so  furchtbar  schmerzend  ist ,  als ' 
er  für  die  Zukunft  yon  sehr  üblen  Folgen  seyn  kannv 

Falls  sich  bedeutendere  Krankheitserscheinungen, 

B«  Bluthusten,  dem  Schlage  ahnliche  Anfälle,  oder 
eioe-vichtigeYerletzung  ereigneten,  muss  der  Erkrankte 
oder  Verwundete,  nach  Anwendung  der  dringendsten 
Hülfe,  sogleich  von  dem  Arzte  in  das  Spital  begleitet, 
und  dort  dem ,  die  Inspection  haltenden  Arzte  die  Mel- 
dimg  ^>er  den  ganzen  Yorfall  gemacht  irerden« 

Nach  dem  Exercircn  sollte  darauf  gesehen  wer-  B«rfick»iclii- 
den ,  dass  sich  der  Mann  nicht  sogleich  in  die  Buhe  be-  ^em  Excroi- 
gebe;  sich  nicht,  irenn  er  stark  erhitzet  ist ,  ganz  ent*  nn. 
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Meide ,  oder  wolü  %n  dem  Lnftmige  «uMels^  md  ^ 
abkühle ;  oder  tnbesoonen  und  pllHaHeh  seine»  Daril 

£U  löschen  suche  —  Um  diese  Nachtheile  zu  Terhü- 
ijbeAy  tollte  die  Maniuchaft  nach  dem  Exerciren  in  lang- 
«meii  Seliritten  aeeb.  Heute  gefüliret  werden* 

Ist  aber  der  Exereir- Fiats  tehr  nabe,  oder  werden 
die  Waffen-  und  Reitübungen  innerhalb  der  Casernen 
gebaUea:-  to  wäre  noch  einige  Zeit  an  diesem  Orte 
SU  Terweüen  i  um  ticb  nacb  und  jiecb  absukülüeii»  — 
In  den  Zimmern  angekommen,  sollten  die  Ünter-Ofin 
eiere  strenge  darauf  sehen ,  dass  sich  der  Mann  nicht 
plQtzlidi  entkleide,  und  schnell  nach  Getränk  laufe.  Erst 
denn,  wenn  aebon  einine  Zeit  verflotten  ist,  der  Soldat 
teine  Armatur^  und  bei  der  Carallerie  sein  Pferd  Tertop^ 
get  hat ,  könnte  ihm  gestattet  werden  ,  die  Kleidung  zu 
}ä£^n,  und.fur  seine  übrigen  Bedürfnisse  2a  torgeu» 
'     Bei^ementlurdie  bteterie, 

DL  Abschidtt 

Wäobdientt. 

B«iniclitiiBg  Da  die  Diaittrenicbtung  det  auf  die  Wache  beer* 
des  Wach-  Jetten  Mannes  lediglich  darin  bestehet ,  dass  er  seine 

dienatet  in  r-.        ^  n      •  i  t 

Einsicht  sei-  Aufmerksamkeit  auf  jene  Gegenstände  richte,  die  ihm  zu 
ncsEintiusses  betondert  aufgetragen  werden,  und  hierbei 

J^IJ^aiieiu  keine  andere  körperliche  Anstrengung  Statt  findet,  ab 
dass  er  stehe,  oder  nach  Gemächlichkeit  auf  und  ab  gehe: 
so  kann  wohl  hierin  keine  besondere,  der  Gesundheit 
tcbädliche  Betchwerlicbkeit  erkannt  werden«  Allein  ci 
gibt  dennoch  auch  luer  gewitte  Ber&cktichtignngen,' de- 
ren Vernachlässigung  für  den  Mann  yon  schädlichen  Fol* 
gen  sejn  kann. 

Dietet  itt  betondert  bei  einem  tehr  tehwäehen  Loce* 
Stande  der  Tm^e  der  Fall,  wo  der  Wachdientt  des 
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Mann  to  bliifig  trifft ,  dast  er  nar  6in«n  oder  awei 
Tage  dienstfrei  bleibet ,  während  dieser  Zeit  in  der  Re- 
senre  bei  ausbrechendem  Feuer  verwendet ,  und  kaum 
mit  Putzen  und  Reinigen  seiner  ArmaUir  und  Montor 
fertig  wird,  als  die  Wach-Tonr  schon  wieder  an  ihn 
kommt.  In  diesem  Falle  müssen  nnn ,  nach  der  beste- 
henden Anordnung,  alle  entbehrlichen  Schildwachen 
eingezogen ,  und  diejenigen ,  welche  bei  Tage  nicht 
nothwendig  aind,.in  hlosse  Nachtposten  yerwandelt 
werden«*  ,  *  • 

Kommt  aber  auch  der  Mann ,  wie  es  gewöhnlich  ge- 
schieht, nur  alle  dritte  oder  vierte  Tage  auf  die  Wache: 
so  kann  ihm  dieser  Bienst  dennoch  schädlich  werden, 
wenn  er  hei  sehr  kaltem  Wetter  an  lange  anf  dem 
Posten  gelassen  wird.  In  diesem  Falle  sollte ,  wie  es 
das  Reglement  für  die  Infanterie  befiehlt,  die  Ablösung 
alle  Standen,  «nd,  nach  Vmstanden,  alle  halbe  Standen 
geschehen.  Niemahls  darf  der  Hann  länger  als  swei  Stan- 
den anf  dem  Posten  gelassen  werden ,  und  die  Ablösung 
der  ganzen  Mannschaft  muss  ii^  der  Regel  alle  vier  nnd 
zwanzig  Stunden  erfolgen. 

Erkranket  aber  der  Soldat»  wie  es  oft  geschieht»  dess- 
wegen ,  weil  er  der  Jahresaeit  nicht  entsprechend  ge* 
kleidet  ist :  so  fallt  die  Schuld  nicht  auf  die  bestehenden 
Militärgesetze ,  sondern  auf  denjenigen ,  der  dagegen 
handelte«  Dieser  Uebelstand  ereignet  sich  gewöhnlich» 
wenn  bei  starkem  Znwaehse  an  Recmten  daa  Aaalangen 
mit  der  Montur  stocket ;  und  die  üblen  Folgen  sind  um 
so  stärker :  da  hier  noch  des  Militärdienstes  ungewohnte 
Indifidaen  den  Wittnrungs-£inflttssen  in  schlechter  Be«* 
kleidang  Preis  gegeben  werden. 

Man  hat  zwar,  um  den  Mann  gut  an  yerwahren,  bei 
Schildwachhäusern  in  Garnisonen  eigene,  dort 
beständig  yorräthige » warme  nnd  dichte  Mäntel ;  allein 
es  ist  durch  Beweise  bestätiget»  und  darauf  aufmerksam 
U  So 
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genaclit  worden,  das»  dwrch  diese  svrYerlireitng  der 

Krätze  und  anderer  Kranlibeiten  Anlasa  gegeben  -werdetf 
könne*  ^  Ich  würde  daher  diese  Mantel  ganz  abschaf- 
fen, ond  den  Mann  auf  seinen  gnten  Cemmise'- Mantel 
bescbrfinhen;  ibn  aber  bei  kaltem,  migestfimen  Wetter 
in  kürzeren  Fristen  ablösen  lassen.  — *  Will  man  dtesei 
nicht:  so  ralhe  ich  wenigstens  dazu,  für  jedes  Schilder- 
bans  zwei  solcher  Mäntel  cu  bestimmen,  damit  der 
eine  j^de  Woebe  gereiniget ,  und  mii  Schwefel  dnrcb- 
räuchcrt  werden  könne. 

Nebst  diesen  Bestimmungen  ,  welche  auf  die  Zeit  des 
Wachdieastes  ond  auf  die  gute  Bekleidung  während  des- 
selben Bezog  beben,  gibt  es  noch  andere  wicbtige,  ansser 
den  Dienst -Anordnongen  Hegende  Verbiltniese,  welkebs 
wegen  ihres  Einflusses  auf  die  Gesundheit  hier  erwähnet 
werden  müssen. 

'  Waoben,  die  an  Seen  oder  in  morsetigenGegendeE 
ansgestellet  sind,  sollten,  selbst  im  Sommer  ^yom  8eB> 

nenuntergange  an,  nie  ohne  Mantel  auf  dem  Posten' 
stehen;  weil  in  diesen  Gegenden  die  Luft  meistens  unge- 
sond  ist,  die  Mitternachts«*  ondMorgenstonden  aber  sehr 
kfibl  sind ,  ond  hierin  oft  allein  die  Ursaebe  sebr  hart- 
näckiger Durchfälle,  kalter  Fieber  ond  rbeomatiscker 
Leiden  gesuchet  werden  muss. 

Es  ist  daher  aöthig,  die  Leute  zo  belehren,  dasssis 
sieb,  wie  gesagt,  gleich  nach  Sonnenontergang,  und  zwar 
selbst  im  höchsten  Sommer,  des  Mantels  bedienen t  «zi 
diesen  nicht  eher  ablegen,  als  bis  am  anderen  Tage  die 
Sonne  den  |jufthreis  schon  etwas  erwärmet  hat.  —  Diese 
Yorsiebt  ist  nicht  minder  in  sehr  heissen  Gebenden  höchst 
wichtig,  weil  man,  doreh  die  grosse  Hitze  verleitet 
hier  am  ehesten  zu  Verkühlungen  Anlass  gibt ;  daher 
bemerkte  auch  Humboldt  gerade  in  den  tropischefl 
Landern  die  bäoügsten  Krankheiten  ans  Yerkühinng« 

Die  Belebrang  dea  Mannes ,  sieb  bei  sehr  grosser 
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Ulte  Ffisse  mit,  ia  Fett  getrSnkten  Lappen  ein- 
tiiliüllen ,  und  beim  Wachdienste  mit  festem  Tritte  auf 
und  ab  zn  aohreiteiii  irird  vielen  Fnesevlriervn^ea 
TorbeiigeD» 

Sehi^  Vi^t  wii^  ee  tuv  Erbeltn«^  der  Gesvndbeit  liei- 

tragen,  wenn  man  in  jenen  Fällen,  wo  Wachen  auf  8um> 
ptigem,  nassen,  sehr  kothigen  Boden  durch  l&ngei*eZett 
nöthig  Verden,  um  das  Wachhaiis  AbangsgrSbea 
siebet,  vnd  die  dem  Manne  angewiesene  Strecke  be^ 
schottert,   oder  mit  Bretern  beleget.  —  Bei  grossem 
Staube  dürfte  Ton.  dem  Freireiter  einige  Mahle  des  Ta-. 
ges  anfgespritzet  werden.  Ob,  vie Graf 'iriii>i^/ (in sei- 
aen  militfirisclien  Scbriften,  erster  Tbeil,  $.8ft)  %ill,  im 
Winter  aach  dasSeblfderbiius  mit  Stroh  beleget  werden 
soll,  dürfte,  so  sehr  den  Arzt  diese  Sorgfalt  anspricht, 
dem  Militär  als  eine  Art  Verzärtelung  des  Soldaten  er- 
scheinen. —  Missen  die  Wachen,  bei  gross  e^r  Hit  ze, 
in  der  Mittagsstunde,  eine  fireie,  den  Bonnenstrahlen 
ganz  ausgesetzte  Gegend  beziehen;  ist  der  Boden  hier- 
bei sandig;  wird  das  Licht  von  weissen  Mauern  oder 
Kalkwänden  zurück  geworfen,  und  ist  der  Luftzug  ge- 
sperret: so  geschieht  es  nicht  selten,  dass  BetSabnng, 
Schwindel;  heCHges  Kopfweh,  Sonnenstich  finsolatio) 
und  dem  Schlaj^e  ähnliche  Zufalle  entstehen.  In  diesem 
Falle  sollte,  wenn  die  Posten  nicht  weit  von  der  Wach- 
mannschaft entfernet  sind ,  die  Ablösung  ebenfalls  alle 
halbe  Stunden  geschehen;  auch  dfirfte  dem  Manne,  wel- 
cher auf  dem  Posten  stehet ,  gestaltet  werden ,  durch 
LocUermachung  der  Halsbinde  und  durch  Lüftung  des 
Rockes  sich  die  Ertragnng  der  drückenden  Hitze  zu  er- 
leichteni- Kann  man  aber,  mit  Erreichung  des  glei- 


Am  heiligsten  zeigen  sich  die  üblen  Folgen  der  Einwir- 
kung heisser  Sonnenstrahlen  bei  den  Kürassieren,  wenif 
deren  Kürasse  einmahl  erhitzet  sind. 
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oKenDitmUwecket,  einen  seheltigen»  oder  der  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen  minder  ausgesetzten  .Plats 
/wähien:  so  wird  dadorch  allen  üblen  Folgen  yorgebeu- 
get  werden* 

Tritt  der  Mann  im  Winter,  70m  Posten  aligelöset, 
in  der  Waelittnbe.  sogleich  siim •  heitsen  Ofen :  se 

sind  immer  beschädigte  Hände  oder  Füsse ,  nicht  selten 
aber  auch  Catarrhe  oder  Lungenentzündungen  die  Fol- 
gen hieryon«  Das  Reglement  für  die  Infanterie  (S.  4) 
irigt  daher  den  Unter  -  Ofiicieren  hierüber  besondere 
Wachtanheit  anf  ($.  1  sB ,  8. 1  q3). 

Sehr  oft  ist  auch  der  Wachdienst  desswcgcn  sehr 
nachtheilig  für  die  Gesundheit  der  Mannschaft,  wena 
•ie  9  ohne  hinlänglich  genähret  sn  aejn ,  snni  Antreten 
ftr  die  Waeft-Paradegedranget  wird.  — ^  Znweilen  esaen 
die  cnr  Wache  Beorderten  früher,  als  die  übrigen  Glie- 
der  der  Menage ;  ihre  INahrung  ist  dann  nicht  hinläng- 
lich ausgekocheti  oder  die  Leute  sind  aus  Eile  genöthi-  \ 
gel,  alles  schnell  su  yerschlingenj  ja  nicht  selten  blei-  ' 
bei  ihnen  nur  Zeit,  einen  Bissen  Brot  sn  geniessen*  — 
Diese  Fehler  yerdienen  da,  wo  man  sie  entdecket,  ernst* 
hafte  Büge,  und  es  könnte  ihnen  zum  Theile  dadurch 
ausgewichen  werden,  wenn  die  Commandir- Liste,  iric 
die  Cameradschaften  folgen,  yerfasset,  nnd  diese  sonach 
mitsammen  anf  einen  Wachposten  bestimmet  würden; 
ausser  dem  aber  befiehlt  für  diesen  Fall  das  Dienst-Reg- 
lement (erster  Theil ,  S.  3^,  und  zweiter  Theil,  S,  ia8), 
dass  den  Leuten  das  £ssen  auf  die  Wachstuben  gebracht 
werden  soU$  was  aber  allgemeiü  gehörig  einzuleiten 
ist,  wenn,  wie  in  heissen  Ländern,  die  WachablS* 
sung  erst  Abends  oder  des  Morgens  geschieht. 

Ist  der  Wachposten,  wie  es  nicht  selten  zuthfit, 
eine  Stunde  nnd  noch  weiter  yon  der  Gamiscm  oder  yom 
Aufenthalte  der  Truppe  entfernet,  und  geschieht  das  ! 
Aafsiehen  jBor  Wache  um  die  Mittagsstunde,  wo  imSom-  • 


Digitized  by  Google 


Der  Dienst  des .  Soliiateu.  469. 

mar  die Hitse  am lidohtten  ist:  so  sollte  derWach-Com« 

mandant  für  die  erste  Nummer  immer  die  rüstigsten, 
schon  länger  dienenden  Leute  bestimmen,  weil  die  des 
Dienstes  und  der  Anstrengung  noch  nngewohnten  Nea« 
linge,  wenn  man  sie  gleich  nach  der  Ankunft  beim 
Wachposten  in  den  Dienst  beorderte,  sich  an  sehr 
mitgenommen  fühlen  könnten. 

Ist  man,  gegen  alle  Sanitäts- Rücksichten,  genöthi« 
get  9  den  Waohpoatenan  ungesunden  Gegenden  ^  wie 
jB*B.  in  sumpfigen!  morastigen  Orten,  in  derNihe  Ton 
Gottesäckern ,  aof  einem  Schlachtfeide ,  wo  noch  Tii&le 
Leichen  verwesen,  oder  auf  Viehangern  und  dergleichen 
auszustellen:  so  sollte  der  Mann  nie  länger,  als  eine 
Stunde,  auf  dem  Posten  gelassen  werden ,  die  Ablösung 
der  gansen  Mannschaft  aber  alle  Tier  und  swansig  Stun- 
den geschehen. 

Bei  Wachposten  vor  Gefangnissen  muss  man  die 
Leute  warnen ,  sich  nicht  yor  die  Luftlöcher  zu  stellen, 
weil  die  hier  ausströmende  Luft  leicht  bösartige  Krank* 
heiten  Terbreitet. 

Kann  aber  tlie  Ablösung  der  Mannschaft  von  ungesun- 
den Gegenden  nicht  alle  vier  und  zwanzig  Stunden  ge- 
schehen: so  sollte  getrachtet  Werden,  dem  Manne,  TOr 
dem  Aufifßhren  an  seinen  Posten ,  etwas  Branntwein  su 
reichen.  Dieses  wird  besonders  nothwendig,  wenn  in 
der  Gegend  Wassermangel  herrschet,  oder  nur 
schlechtes,  ungesundes  Wasser  zu  erhalten  ist;  denn, 
wenn  sich  auch  die  Mannschaft  bis  cur  Zeit  der  Ablösung 
mit  Trinkwasser  Tcrsieht:  so  stehet  dasselbe  dennoch, 
nach  einem  halben  Tage,  in  den  Zeltilasclicn  ab,  und 
.wird  matt» 


^70  Vierzeimt^s  Uauptatück*  * 

UL  Abschnitt 
Hfirsche. 

136. 

Gesund-      Von  jeher  gehörten  der  öftere  Slations- Wechsel  der 
heitcpolizei-  TruppcD  uod  die  damit  verbundene  Marschübung  zu  deo 
liehe  Rück-  .^y^^^e^  militamchea  GriuidsaUea«  damit  die.Manii- 
Käracben.    aduift  nlolit  verweipldiclie  t  und  ihr  dana,  bei  einen 
schnell  ausbrechenden  Marsche,  aus  Ungewohnheit,  nicht 
die  Kraft  der  Ausdauer  gebreche  >   denn  noch  immer 
aeigte  die  £rfahran|( ,  dass  jene  Tmipj^en  am  schlechte* 
aten  anf  4en  Harschen  fonliamen,  irelelie.aan  längstem 
in.  einer  Garnison  rerweilten,  nnd  das  Heimweh  ans» 
serte  sich  am  häufigsten  bei  jenen  Soldaten ,  die ,  bei 
State m  Aufenthalte  in  einem  Orte,  die  M^gliclUieit  eines 
Iftaraehea  nnter  die  imglaubliohen  Dinge  redmetea» . 

BeiUmmung  M^it  dem  Befehle  des  Aufbruches  zum  Marsche  Ter» 
der  Manch-  bindet  sich  unmittelbar  die  Bestimmung  der  täglichen 
^  Maraeh-^tationen,  nndder  an  haltenden  Raa  (tage« 
~  In  ao  lern  nnn  die  Oesnndheits-Polinei  sich  hierbei 
eine  Erinnerung  erlauben  darf,  machet  sie  darauf  auf- 
merksam, dass  in  Fällen,  iro  die  Nothwendigkeit  nicht 
alle  achonenden  Eüoksiehten  snrüekweiset,  allemahl 
aber«  wenn  die  Truppe  eine  weite  Strecke  Weges  surück 
8Q  legen  hat,  für  die  ersten  Märsche,  besonders  bei 
lange  ausgeruhter,  oder  junger,  des  Marsches  noch  nicht 
gewohnter  Mannschaft»  Anfangs  nur  kleine  Diatanaea 
Ton  höchstens  iilnf  Stunden  f&x  den  Tag  bestimmet  w«^ 
den.  —  Eben  so  wird  es  zur  Erhohlung  der  Kräfte  uad 
zur  Erhaltung  der  Gesundheit  ungemein  yiel  beitragen, 
wenn  man ,  wie  ea  auch  gewöhnlich  geschieht»  der  neu 
ausmarschirten  Truppe,  nach  den  eraten  awei  Marsch* 
tagen,  einen  Rasttag  zugestehet«  —  Wenn  dann  der 
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naclLstfolgeiide  Rahetag  nach  drei,  endlich  nur  nach  Tier 
Mfirsdhen  anafiilU»  imd  die  Strecken  aelbat«  welche  in- 
einem  Tage  enrück  so  legen  find,  nach  und  nach  aach 
bis  auf  zehn  Stunden  sich  steigern:  so  vermag  der  Mann 
diese  Anstrengung  um  so  sicherer  auszodaaemi  so  bald 
man  bei  dem  Entwürfe  des  Harsch -Planet  die  gehörige 
Vorsorge  triffk ,  dass  die  Ortschaften  anf  einem  und  denv* 
selben  Strassenzuge  nicht  zu  sehr  mit  Truppen  überhäu- 
fet werden,  und  hierdurch  weder  die  gute  Unterkunft 
beeintrichtigett  noch  die  Yerpflegnng  erschweret  wird. 

Gestatten  dieTerhältnisse,  unter  welchen  ein  Marsch 
angeordnet  ist,  besonders  schonende  Rüclisichten :  so 
wird  es  sehr  viel  zur  Erhaltung  der  Mannschaft  beiti^a- 
gen,  wenn  bei  Bestimmung  der  Marsch«^ tationen 
anch  auf  die  Jahrszeit,  das  Klima,  die  Witterung,  und 
darauf  gesehen  wird :  ob  dot>  Marsch  im  ilachen  Lande 
oder  über  Gebirge,  in  wirthbaren  oder  öden  Gegenden, 
Auf  X^andwegen  oder  Kunststrassen  curückgeleget  wer^ 
den  mtlssel  damit  man,  nach  Yerhaltniss  dieser  Umstandet 
die  Mtacfatt  u&d  Basttage  yergrössem  oder  Termindem 
könne.  n 

-  Ohne  diese  Berücksichtigungen  wird  die  Mannschaft 
m  achnell  an  Kräften  erschöpfet,  and  der  Stand  der 
Truppen,  durch  Marode  undKranke,  schon  in  den-ersten 
Tagen  auffallend  verkleinert  werden. 

Wenn  endlich  Infanterie  und  CaTallerie  aus  einer 
Gamisotf  sogleich  aufbrechen,  und  auf  einer  und  der* 
selben  Strasse  marschiren  müssen:  so  ergibt  sich  die 
natürliche  Folgerung,  dass  man  der  Reiterei  immer  die 
weiter  entlegenen  Stationen ,  und,  wo  möglich,  auf  be« 
eonderem  Wege  anweise,  damit  das  für  den Fnssganger 
ermüdende  Zusammentreffen  und  neben  einander  Mar* 
schiren  der  Cavallciiu  mit  der  Infanterie  vermieden 
werde 

GsBarab-Regltment.  S.1S5  und  139» 
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5.  a38. 

Voibcd«chi      Die  nothwendige  Vorsorge  für  die  zum  Marsche  be- 
für  Yerpfie-  Q^^^en  Truppcii  gebiethet:  das»  die  Obrigkeiten  der 
^ktXi™B««»^«        ^"^«t  ^^^^  die^Manwchaft  marsobiret, 
•oDttige  Voi>-  bei  Zeiten  daTon  Kenntnisa  erliaUen ,  damit  fftr  deren 
J^^^l^^**' Beköstigung  und  Unterkunft  die  erforderlichen  Anord- 
nungen getroffen  werden.  —  Geschieht  die  VerpÜegung 
mit  Brot  nndFonrage  nicht  vom  Lande,  sondern  aus  den 
Magasinen,  ao  wird  Ton  Seite  dea  Yerpflegsamtea  das 
Nöthige  hienra  eingeleitet.  —  Wo,  wie  in  Kriegszeiten 
und  in  Feindes  Land ,  diese  Vorausverständigung  nicht 
8tatt  finden  kann»  wird  der  Mann  auf  einen  oder  meh^ 
rereTage  mit  Brot  ondFleiach  Teraefaen,  worüber  acboa 
in  den      i54  und  179  die  ndthigen  Andeutimgen  gege* 
bell  wurden. 

Müssen  forcirte,  oder  doppelte  Märsche  ge- 
macht werden:  ao  wird  man  für  die  entsprechende  Aas- 
dnuer  aehr  Tiel  gewinnen,  wenn  den  Leuten,  wo  es 
möglich  ist,  nach  snrüchgelegter  erater  Statidn»  im 
Vorbeimärsche  und  ohne  Einquartierung,  schnell  eine 
Erfrischung  und  Stärkung  mit  Wein,  Bier  oder  Brannte 
wein  und  Brot  yeriedyreicheti  für  ihr  ordentliches  Abspei- 
sen aber  erat  in  der  sweiten  oder  Nacht -Station  geaor* 
get  wird.  —  Nor  dadurch  wurde  es,  wie  Mar  in  er- 
zählet, dem  Marschall  ff  JSfljj  oa7i;?/<:t rd?  möglich,  täg- 
lich und  anhaltend  Märsche  von  neun  bis  zehn  Lieues 
mn  madMD«  Jedes  Begiment,  welchea  um  drei  oder  Tier 
Uhr  Morgena  anfgebrochen  war,  fand  nach  einem  Mar- 
ache  Ton  fünf  Lieuea  in  der  Nähe  etnea  Flntses  oder 
eines  Baches  einen  Wagen  mit  Wein  und  einen  mit  Brot, 
und  ruhete  dann  von  neun  bis  drei  Uhr,  marschirte  aber 
nach  dieaerBast  wieder  bis  acht  oder  nenn  Uhr  Abenda, 
und  fand  in  den  Nacht-Quartieren  daa  Fleisch  Torgerich- 
tet.  Das  Gleiche  geschah  unter  Nap  oleon  B  onaparte 
in  den  Jahren  180^9  1806  und  1809,  und  später  von  den 
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OetterreiehischeD  Tm^peii  bei  de»  eombiniiteii' Armee- 
Corps  desFürstcfn  Wrede  auf  demMartclie  nach  Hanau. 

Wenn  ferner  im  Winter  bei  starker  Kälte  marschiret 
wird,  und  grosse  Marsch  -  Stationen  zurücUgeleget  werw 
den  messen:  to  sichert  die  Bfannscbaft  nichts  so  sehr 
Tor  dem  Erfrieren  einielner  Theile «  als  wenn  man  sie, 
(wie  schon  S.  467  angeführet  wurde),  dazu  anhält,  die 
Füsse  in,  mit  Fett  getränkte  Lappen  einzuwickeln,  und 
sich  auch  das  Gesicht  und  die  Hände  mit  Oehl  einsurei- 
hen«  Die  altenHeeresffihrer  kannten  und  würdigten  die-« 
ses  Mittel  besser,  als  es,  mit  Unrecht,  su  unseren  Zei- 
ten geschieht.  Xe no ph  o  n  rettete  sich  und  seine  zehn- 
tausend Krieger  in  den  armenischen  Gebirgen  dadurch 
Tor  der  Wuth  der  grimmigsten  Kälte 

Wer  Tor  dem  Harsche  durch  Anwendung  dieser 
Massregeln  sich  die  Schonung  seiner  L*eute  zur  beson- 
deren Angelegenheit  machet,  der  wird  auch  darauf  se- 
hen, dass,  wenn  es  möglich  ist,  der  Marsch  bei  starker 
Halte  nicht  nftchtem  geschehe,  weil  Nahrung  die  innere 
Warme  Termehret,  und  mehr  Kraft  sum  Widerstande 
gegen  äussere  schädliche  Einflüsse  gibt.  —  Vor  geistigen 
Getränken,  besonders  wenn  sie  in  ungewohntem  Masse 
genossen  werden,  ist  die  Mannschaft  bei  Wintermar- 
sehen ernsthaft  zu  warnen,  weil  die  dadurch  erzeugte 
Ueberreitsung  bald  in  Erschöpfung  und  in  einen  läh- 
mungsartigen, schläferigen  Zustand  übergehet,  wodurch 
schon  häufig  Menschen  auf  dem  Wege  erstarrten* 

£s  ist  bekannt,  dass  der  Glans  des  Schnees  auf  die 
Augen  sehr  unTortheilhaft  wirket,  und  oft  auf  grossen 
Märschen  bei  einzelnen  Leuten  Schneeblindheit  er- 
zenget« Man  hat ,  um  diesem  Uehel  Torzubeugen ,  ver- 
schiedene Mittel  vorgeschlagen ,  worunter  mir  aber  für 
den  Soldaten  keines  dem  Zwecke  entsprechend  seheinet, 
weil  die,  über  die  Augen  angebrachte,  nussschalenartige 
Vorrichtung,  so  wie  der  schwarze  Flor,  dessen  sich 
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Xem^pkon  biodienUi  und  deu  Risifflkudtr  ')  €v> 
MMft  ifMiBV  Torschla^,  Mittel  siad,  deren  sich  iroU 

der  einzelne  Reisende ,  nicht  aber  der  Soldat  bedienen 

kann,  welcher  unerwartet  U|id  iinyorbereitet  in  Lagen 

kommt  f  uro  ihm  dioAelben  nicht  2a  Gebothe  stehen* 

Endlich  erheiachet  es  die  Yorsiditi  dass  bei  Glatteil 

die  Hufeisen  der  Pferde  geschfirfet  werden. 

Kriegswissenschalislelire  von  Morin.  Aus  dem  Jf ranzö- 
äiächeu  vou  Schmitt.  Krlaugeu 
^)  JCenophon's  CyropaedU,  1^1  V. 
^)  Ristelhubors  Versuch,  üb  er  die  Spitäler. 

5.  289. 

Antriu  des .  Wenn  die  Trappen  2 um  Marsche  beordert ,  and  alle 
•nebet.  hierbei  nöthigen  Yoreinleitiingen  getroffen  sind:  so  wird 
es  nun  anch  notbig,  die  Tageszeit  für  den  Antritt  des* 
selben  sn  bestimmen ,  weil  hierbei  mannigCEiltige  Be<h 
bachtungen  zur  Erleichterung  des  Marsches  und  zur  £r- 
halMmg  der  Gesundheit  desMannes,  wesentlich  beitragen« 
Man  fand  schon  im  ersten  Hanptstücke  40)  Gele* 
genheit,  Ton  einigen  Yorsichten  wahrend  des  Msi^ 
sches  der  IVecruten  zu  sprechen,  und  ich  füge  hier 
noch  besonders  hei,  dass  auch  die  Gegend  und  Jahrszeit, 
in  welcher  der  Mersch  geschieht,  zu  berncksichttgen  sei 
Dieses  wird  besonders  in  sumpfigen,  stets  nassen  Gegen- 
den nöthig.  • —  Dort  sollten,  wo  möglich,  im  Früh-  und 
Spätjahre  grosse  Märsche  ganz  ycrmieden  werden.  Sind 
sie  aber  durchaus  zu  bewerkstelligen :  so  muss  der  täg- 
liche Aufbruch  erst  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  ge- 
schehen, weil  vor  oder  während  desselben  sich  die  mei- 
sten schädlichen  Dünste  entwickeln.  —  Sind  in  solches 
sumpfigen  Gegenden  nur  kleine  (einige  Stunden  grosie) 
Marsche  zu  machen:  so  ist  zwischen  drei  und  sechs  Uhr 
•  Nachmittags  die  beste  Zeltj  weil  hier  die  Dünste  weder 
aufsteigen,  noch  herab  fallen,  am  gefährlichsten  aber 
sind  die  Sumpfausdttnstungen  gleich  nach  Untergang  der 
*  Sonne« 
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Ist  die  Halte  nicht  to.ttark,  dm  der  Boden  fest  ge- 
in«rets  e»  wird  die  BMehwerliclikeit  des  Msrsehirens 

wesentlieli  erl^htert,  wenn  man  am  frühen  Morgen, 
wo  der  Boden  noch  sehr  gefroren  ist,  zum  MArsche 
aufbricht« 

In  heiaser  Jahresneit  nn4  in  Warams  Hlima  sollten 
Tagesmärsche  I  se  ytel  nidglieh  ist ,  Tcrmieden,  und  da<* 

für,  wie  Alexander  der  Grosse  auf  seinem  Zuge 
durch  die  Wüste  Ton  Sogdiane  that ,  die  Nächte  gewahr 
let  werden.  Wenn  man  aber  anch  die  Marsche  unter  Ta- 
ges wegen  zu  grosser  Hitse  Termeiden  mftiate  ^  waren 
doch  der  Mannschaft  einige  Standen  nächtlicher  Ruhe 
und  Schlaf  zu  gestatten,  weil  die  Erfahrung  Ichret,  dass 
hierdurch  sowohl  in  Ausdauer  der  Strapassenf  als  in 
Beeilong  des  Marsches  ein  wichtiger  Yorschnh  gegeben 

wird. 

Uaben  Trappen ,  nach  zurückgelegtem  Marsche»  oder 
schon  wShrend  desselben,  an  paradiren»  eaEorcireni  am 
Strassen-«  Brucken*  oder  Tersehanzungs*  Baue  nu  arbei* 
ten ,  oder  lisst  sich  Tennnthen ,  dass  sie  mit  dem  Feinde 

zu  thun  bekommen  werden  :  so  soll  man  beim  Aufbruche 
stets  darauf  sehen ,  dass  der  Mannschaft  nach  Vollendung 
dieser  Obliegenheiten  noch  etwas  Zeit  zum  Ausruhen 
ftbrig  bleibe ,  und  sie  dennoch ,  ohne  sich  bis  zur  Er» 
Schöpfung  anzustrengen,  um  die  festgesetzte  Zeit  andern 
Orte  ihrer  Bestimmung  ankomme« 

Wenn  diese  Masaregeln  yor  dem  Marsche  Überdachtf 
und  die  Trappen,  nachdem  sie  sich  schon  zum  Aulbruche 
Tersammelt  haben,  nicht  unnöthig  oft  mehrere  Stunden 
auf  dem  Platze  stehen  gelassen  werden;  so  wird  man  ge* 
wiss  manchem ,  nur  aua  Yemachlassigung  dieser  Bfich- 
sichten  entstandenen  Unfälle  ausweichen 

*)  Friedrichs  des  II.  Unterricht  an  die  Generale  seiner 
Armee«  ILXheil>  S.      Leipzig  iftl^ 
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Berück-      Nach  dem  Generals -Reglement  soll  man  sowohl  den 

jichtigan-  ^uBB  als  zu  Pferd  dienenden  Mann  während  des  Mar- 
gen «r&hrmd 

dwMitrtflhw.  Mhea  auf  das  Möglichste  schonen  |  und  alles  Tcrmeideiiy 
was  denselben  sn  sehr  anstrenget  9  oder  ihm  auf  andere 
Art  sehSdliok  werden  kann.  Das  Inlhnterie-Beglement 

erkläret,  dass  keine  Bequemlichkeit,  in  so  fern  sie  nicht 
^  der  allgemeinen  Marsch -Bestimmung  entgegen  ist »  dem 
Hanne  sn  rersagen  sei* 

Die  Sorge  für  das  Geanndheitswobl  der  Krieger  ma- 
ehet  snrPflieht,  nehst  diesen  allgemeinen  Besda« 
mnngen ,  noch  diejenigen  militärischen  Vorschriften  an- 
nnführen »  welche  nicht  nur  allein  auf  die  Handhabung 
einer  geregelten  Marsch-Ordnnng  abzielen,  sondern  auch 
die  Schonung  der  physischen  Hrifte  des.  Mannes  beab* 
sichtigen.  Das  Dienst  -  Begtement  (II.  Theil,  S.  55  bis  62) 
drücket  sich  auf  folgende  Weise  aus :  der  Marsch  muss 
messend,  und  so  viel  möglich ,  in  gleicher,  ununterbro- 
chener Bewegung  erhalten  werden«  —  Diesem  Grund- 
satse  sn  entsprechen,  wird  gefordert,  dass  sich  an  der 
Spitze  derColonne  ein  Ober-Officier  befinde ,  der  beson- 
ders Sorge  trage,  dass  die  Tete  in  einem  gleichen  Tempo 
fortschreite }  dass,  so  oft  der  Weg  sich  theilet,  um  Tren- 
nungen, Torsfiglich  Sur  Naehtseit,.sn  yermeiden,  ein 
Unter*Offioier  bis  sur  Ankunft  der  nachfolgenden  Abthei- 
lung stehen  bleibe.  —  Wenn  diese,  oder  die  Reihen,  zu 
grosse  Distanzen  haben :  so  soll  es  ungesäumt  bis  zur  Tete 
gemeldet  werden,  damit  dieselbe  nach  und  nach  langsamer 
TorHicke,  oder,  nach  Umstanden ,  angehalten  werde 

Ohne  diese  Vorsichten  wird  es  immer  geschehen,  dass 
die  Queue  einer  Marsch  -  Colonne ,  nach  hintcrlegtem, 
.auch  geringen  Hindernisse,  entweder  übermiissig  laufen 
molM,  oder  dass  eine  ▼ollkommene  Trennung  entstehet. 

Wenn  ein  die  Geschwindigkeit  des  Marsches  hemmen- 
der Gegenstand  die  Tete  langsamer  zu  mai'schiren  zwin- 
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-gel:  10,  haben  diB  folgenden  Beiken  nnd  Abtheilangea 
Jbb  snr  Qnene  ihre  Bewegungen  nicht  eher  sn  mässigen^ 

als  bis  sie  bei  diesem  Functe  anlangen  ,  oder  TOn  den  Vor- 
ausmarscbirenden  aufgehalten  werden.  Man  erreichet 
Jblerdorch  den  doppelten  Zweck,  daes  die  Y orrüokung  itt 
JImche  mehr  gefördert  wird,  und  jede  Ahtheilong,  wät 
zorOckgelegtem  Hindemisse,  das  gewöhnliche  Tempo 
beizubehalten  im  Stande  ist.  ' 

Wenn  Reiterei  neben  der  Infanterie  anf  einer  und 
ilmelhea  jStraMe  siehet:  lo  toll  sich  entere  dieser  nicht 
sn  sehr  nahen ;  niemand  aoll  swichen  beiden  Truppen 
Ton  einer  zur  anderen  Seile  reiten ,  und  den  Marsch  er- 
achwereou  Die  Cavallerie-Colanne  hat  sich  auf  jene  Seile 
«  halten,  wo  den  Fnatgangern  der  8ta«h  nicht  in  da» 
Gesicht  getrieben  wird«  — »  Dasselbe  haben  anch  die  ne« 
ben  ihren  Abtheilungen  reitenden  Ofticiere  der  Infanterie 
^n  beobachten,  und  bei  kothigem  Wege  Sorge  zu  tragen, 
dass  di^  Leute  nicht  unnöthig  hespritset  werden  ^)« 

Da  nichts  so  sehr  den»  Infanteristen  di^n  Marsch  er- 
schweret, als  ein  wiederhohltes,  oft  behende  au  leisten* 
des  Abspringen  und  Ausweichen  vom  Wege :  so  sollte 
nur  Brief- Ordonnanzen  ,  nicht  aber  einzelnen  Nachzüg- 
lern der  Cairallerie ,  das  Heiten  durch  eine  Infanterie« 
Colonne  gestattet  werden ;  weil  noch  über  diess  beides 
Theilen  leicht  eine  Beschädigung  widerfahren  kann. 

Bei  Nachtmärschen  ,  besonders  durch  Wälder,  wo  die 
Aeste  niederhängen,  ingleichen  hei  Glatteis,  befiehlt  .das 
Generals  •Reglement  (S*i39),  die  Bayonnette  top* 
sorgen. 

Ist  die  Kälte  während  des  Marsches  sehr  gross:  so 
muse  darauf  gesehen  werden ,  dass  die  Leute  rasch  auf- 
treten, und  die  Col<mne  sich  nicht  theile,  weil  die  Zu» 

rückbleibenden  oft  gern  dem  Gefühle  von  Ermattung  und 
Schlaf  nachgeben ,  und  an  der  Strasse  erfrieren» 

Zeiget  sich  aber  hei  einem  Manne  ein  hetäubter|  schlaf 
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leriger  Zustand  mittaattemi  sehwiBdelndeBGanf^i  wer- 
den die  Nasenspitze ,  das  Kinn  und  die  Ohren  ganz  weiss, 
wie  abgestorben :  so  muss  er  sogleich  an  diesem  Theile 
mit  Schnee  oder  Eis  stark  gerieben «  und  zum  frischereii 
Marsche  enenthiget,  anch  Anfimgs,  Ins  er  sich  duch 
Gehen  erwinnet  hat ,  yon  einigen  Cameraden  gefthnl 
werden. 

Hat  sich  aber  ein  Mann  irgend  einen  Theil  erfroren: 
60  darf  man  ihm  nicht  gestatten,  in  die  geheitste  Stube 
nn  gellen ,  bis  er  denselben  nicht  in  kaltem  Wassw  g^ 

liadet,  oder  stark  mit  Eis  gerieben  hat. 
^     Eine  häufige  Ursache  des  Erkrankens  der  Mannschaft 
anf  MSrschen  lieget  im  nnbedacfatsamen  Trinken*  Es  iit 
daher  anch,  nach  dem  Reglement  fftr  die  Infanterie  (S.ss 
und  62),  das  willkührliche  Trinken  aus  Brunnen 
oder  iiiessendem  Wasser ,  so  wie  das  einzelne  Wasse^ 
hohlen  während  des  Marsches ,  etrenge  nntersaget.  Ht-  I 
chen  es  aber  die  SBtse  des  Tages ,  der  Stanb  vnd  dai  | 
dringende  Bedürfniss  nöthig,  den  Leuten  einen  Trunk 
zu  gewähren:  so  darf  nicht  jeder  Einzelne  nach  Wasser  ! 
N  laufen »  sondern  es  werden  die  Zeltflaschen  jeder  Com- 

{>agnie  oder  Eseadron  dnrch  einige  Mann  gesammelt,  md  I 
ihre  Füllung  wird  unter  Führung  eines  Unter  -  Ofliciers 
be-werkst eiliget.  Ehe  man  Wasser  einfüllet,  sollten  die 
Zeltfiaschen  nntersnchet  werden :  ob  sich  nicht  Schisma 
•  oder  eine  andere  ünreinigkeit. gebildet  habe?  ^  Zeh- 
flaschen mit  weiten  OeflPnungen  gewähren  den  Vortheil, 
dass  man  sich  leicht  Ton  ihrem  inneren  Zustande  über- 
«  .  zeugen  und  sie  bequemer  reinigen  kann  —  Nie  sollte 
aber  auf  dem  Marsche  dem  Manne  an  trinken  gestattet 
werden,  ehe  er  nicht  abgekühlet  ist,  einen  Bissen  Bi*ot 
gegessen,  sich  den  Mund  aosgespühlet  und  die  Hände 
gewaschen  hat*  Etwas  Essig  (siehe  S.aoS)  oder  Geisti* 
ges  dem  Wasser  beigemischet,  wfirde  den  Dtirst  leiek*  | 
ter  loschen ,  und  vor  unmässigem  Trinken  siebern.  Nacb- 
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dig  LeoU  getrunktn  haben  i  darf  nicht  «agehalten« 
sondern  et  nnus  fortmartohiret  werden,  —  Aach  dem 
sehr  frierenden  Manne  sollte  nicht  erlaubet  >verden  zu 
trinken,  bis  er  etwas  erwärmet  ist^  dann  aber  vird  ihn 
geistiges  Getränk  am  besten  laben« 

£g  darf  sieh  awar  nieipand  wihrend  des  Harsches» 
ausser  sor  Terrichtnng  &er  Nothdiirft ,  Ton  der  Colonne 
entfernen ,  und  hierdurch  ist  dem  Einkaufe  schädlicher 
Eisswaaren  oder  Getränke  yorgebeuget ;  allein  nicht  sei- 
tenwerden  ihnen  im  Yorbeisiehen  achleohte  Früchte  an* 
getragen ,  oder  es  wird  unreifes  Obst  rom  den  Biomen 
gebrochen;  da  aber  dieses  iramer  nachlheilig  auf  die  Ge- 
sundheit wirlu»t:  so  sollte  auch  hierauf  besondere  Acht- 
samkeit verwendet  werben* 

Um  die  Mannschaft  bei  trockenem  Wetter  und  grosser 
Hitze  vor  dem  eben  so  lästigen  Staube ,  als  dessen  schäd- 
lichen Folgen  zu  sichern,  gibt  es  zwar  kein  eigenes  Schutz- 
mittel f  indem  der  T.on  Colombier Torgeschla^ene  F 1  or. 
€ber  das  Gesicht,  oder  das  Ton  Mezeray  angerathene 
Kinnband  (MentonniSre)  für  eine  ganse  Armee  nicht 
anwendbar  ist.  —  Kann  man  aber  den  Marsch  vor  An- 
bruch des  Tages ,  wo  die  Strassen  noch  mit  Thau  be- 
feuchtet sind,  antreten,  e>der  Nebenwege  statt  der  Heer- 
strasse benütsen :  so  wird  die  Truppe  rem  Staube  we- 
niger geplaget  seyn. 

Sehr  viel  würde  es  zur  Erleichterung  und  Erheite- 
rung der  bereits  ermüdeten  Mannschaft  beitragen,  wenn 
die  Feldmu'Sik,  welche  jetst  fast  meistens  nur,  zu 
Paraden  und  beim  Zuge  durch  grössere  Ortschaften  be- 
nützet wird ,  auch  während  des  Marsches  in  Anwendung 

Der  Glaube ,  dass  die  Trmnmel  für  den  Soldaten  Mu^ 

sik  genug,  und  er  auch  wohl  selbst,  ohne  diese,  zum 
Marsche  nach  dem  Tactc  gewohnt  sei ,  machte  bis  jetzt 
bei  den  martchirenden  Tri^pen  die  Musik -Corps  bei- 
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nahe  überflüssig.  ~  Es  würde  ein' Leichtes  sejn,  ans 
den  vielzähligen ,  über  den  Einfluss  der  Musik  erschie- 
nenen Schriften ,  Gründe  und  BeiTspiele  hier  anzuführen, 
irelche  für  den  Gebrauch  derselben  aafMarsches 
sprechen ,  und  selbst  ohne  diese  wfire  der  Beweis  nielit 
schwer,  dass  die  INIusik  da  für  den  Soldaten  am  zweck- 
mässigsten  angewendet  sei,  wo  sie,  wie  auf  Märschen, 
am  wohlthäligsten  anfihn  wirket;  allein  ich  denke,  statt 
alles  dessen,  am  sichersten  sn  übersengen,  wenn  ichdk 
Ansicht  eines  berühmten  Feldherm  über  den  nothwen- 
digen  Gebrauch  der  Musik  bei  Soldaten  anführe. 

Comte  de  Saxe  ^)  bemerket,  dass,  wer  an  den 
wohlth&tigen  Einflüsse  der  Mnsik  auf  Marschen  sweiict 
der  möge  einmahl  den  Yersnch  machen:  ob  Lieute,  8ie 
bei  derselben  eine  ganze  Nacht  tanzen  und  springen,  auch 
ohne  diese  ihre  Heiterkeit  und  Leichtigkeit  behaupten? 
^  Was  der  genannte  Heerführer  in  diesem  einfachsn, 
Überzeugenden  Beispiele  ausspricht,  Wiederhohlen  is 
grossen  Darstellungen  Mezer und  Lloyd  in  ihrea 
militärischen  Werken  ^ 

Reglement  fUr  die  Infanterie.. 

Generals -Regfornenf.  S.139. 

Rfglement  für  die  Infanterie. 

Regleiaent  für  die  Gavalierie. 
')  Graf  ÜTfjfiirV  Schriften.  LTheil,  $«10. 

Comte  de  Sajec  R^nes^  Idvre  /•  CkapitreT^  ArtUkt 
^)  Mexeray  Cour*  de  Taeti^ue, 

General  Lloyd's  AhlhtaMvaa^  überdie  allgemeinen  Grand* 
Sätze  der  Kriegskunst.  Aus  dem  Englischen  übersetzt. 
Leipzig  1785  9  S.  80. 

Kleidung  der      Die  Gesundheits-Folizci  begnüget  sich  bei  dem,  aaf 

'^Jl?'**?^?'*  dem  Marsche  begriffenen  Manne  nicht  allein  damit,  dass 
wriSmnd  det 

MuxMhM.     derselbe  gut  gekleidet  sei,  sondern  sie  fordert,  dass 
man  hierbei  die  yerschiedenen  äusseren  Verhältnisse  be* 

achte,  und,  so  viel  möglich,  die  Kleidung  dainach 
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•iii(^eri«iittet  werde.  Et  wSre  jedoch  ISelherllcli «  klerfai 

Forderungen  zu  machen,  die  eine  ganze  Garderobe  Tor- 
auMetsen,  und  zuTerlangen,  dass  das  Klima,  die  Wit- 
teron^^  die  Jähret-  vad  Tagetseil  herQohtii^U^t,  dana 
hiernach  die  lUeidaiig  det  Soldateb  eingerichtet  IHlMe» 
—  Allein  es  gibt  für  eine  und  dieselbe  Kleidung  gewisse 
Anordnungen ,  die  ^  ohne  Wechsel  au  fordern  ^  eben  to 
•ehr  Mr  Erleichtening  det  Martcheti  alt  attr  Erhalctuig 
der  Getiindheit  hettrag^n« 

Ganz  anders  niuss  der  Mann  anf  NachtmSrschen^ 
besonders  im  Früh-  und  Spätjahre ,  adjastiret  sejn^  als 
beimMartehe  unter  Taget.  Benn,  wenn  ihm  hei  warmeif 
Witt«niiig  die  LARmg  der  Baltbfaide,  dat  AefknSpfiäfl 
des  Roeket  nndliOibelt,  fiberhenpt  ^e  grftttte  Beqnen^ 
lichkeit  gestattet  ist :  so  fordert  die  Vorsicht ,  dass  er 
zur  Nachttceit ,  yoraiiglich  beim  Marsche  in  morattigen 
Gegenden^  oder  nahe  an  der  SeOi  den  Mtnlel  umnehiiief 
ttnd  tich  gut  bedecke«  •  - 

Wenn  die  Mannschaft  im  Frühjahre  In  ebenen  war- 
inen  Ländern  schon  in  leinenen  Sommerkitteln  exerciret^ 
ao  wird  et  rithliohi  fallt  sie  in  eine  gebirgige- liaUe  Ge^ 
gend  martehiren  mntt,  wo  Welleioht  noch'Sohaee-liOgt^  die 
Mäntel  in  Gebrauch  zu  nehmen.  diesen,  von  dem 

Einflüsse  der  äusseren  Temperatur  bedingten  Anordnun- 
gen in  Hinticht  auf  die  Kleidung  der  Manntchaft  ^  geseUeA 
ftich  noch  einige  andere ,  ehi»i'  tö  oft  thertehene  ^  alu 
Wichtige  Bemerkungen.  —  Die  Fussbed  e^httti-g  vei?* 
dienet  wohl  die  dringendste  Aufmerksamkeit  ^  weil  oh- 
ne dicte  der  Martoh  unmöglich,  oder  immer  Ton  üblen 
Folgen  ISr  de«l  lafanteritten  irird ;  et  bann  daher  den 
einaelnen  Truppen-Vorstehern  nitiht  genug  Aeblttinbelt 
auf  diesen  Gegenstand  empfohlen  werden,  damit  alle  itt 
den  j  ia4  und  1 27  hierüber  gegebenen  Winke  und  Be-^ 
lehrnngen  in  Erfoliung  gehen« 

Beim  Einrficken  in  die  Nachtquartiere  tnntt  die 

1.  3l  • 
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Mauucluft  JBur  Trocluiao^  'und  Reinigung  ihrer  KLei- 
.4iuigtilftcK«  angehalten« .  rnoA  darauf  geaehen  werdea, 
daaa  aie  aieh«  wo  nieht  b^aondere  YerhälUiiaae  dagegen 
sprechen,  entkleidet  aar  Rohe  lege»  weil  aie  sonst  nur 
unTollkommen  ausruhet« 

Die  Basttage  sollten  hauptaachlich  daaa  benfitaet 
.werdeilt  die  aehadloiteii  Moaturaattcke  auaaiibeaien, 
-toraiglieh  aber  die  Sehohe  and  Stiefel  der  Fossgänger 
in  gutem  Stande  zu  erhalten.  Auch  der  vorgeschrie- 
bene Wechsel  der  Wäsche  darf  auf  dem  Marsche  nicht 
Aberaehen  werden ,  dasüt  nicht  durc^  detaen  Unterlaa* 
aong  Hanthranhheiten  nnd  die  Plage  dea  üageziefeia 
entatehen«  Jenen  Lenlen ,  welebe  atark  an  den  Ffinen 
schwitzen ,  müssen  öftere  Fussbäder  angerathen ,  und  sie 
im  Sommer  an  schicklichen  nnd  sicheren  Orten  zu  all- 
gemeinen  Badem  angehalten  werdeni  wQan  nnn  Toraig- 
.lich  die  Baattage  benftdet  werden  miiaaen«  . 

§*  242. 

Unicrkanft  Damit  die  Mannschaft  bei  dem  Eintreffen  in  der  Sta- 
^Sh^7^^  tieaa  alles  ihrer  üntcrkanft  und  Verpüegnng  Nöthige 
XwickcB»  bereit  finde,  werden  im  Kriege,  im  Berekhe  der  epe- 
'nrenden  Armee;  die  Ortiebaften  für  die  Cantenmrnng 
der  Truppen  immer  unmittelbar  von  den  höheren  Militär- 
behörden bestimmet«  Im  Frieden  aber  oblieget  die« 
>aea  Geschäft  dem,.  üUr  die  Trappe  mit  den  nöthigen  Com- 
mandirten  yeranageacbiekten  Quartier  maeb enden 
.Officiere.  —  Obgleieh  derselbe  nicht  willkährlich 
jind  unabhängig  handeln  kann,  sondern  sich  immer  mit 
4en  politischen  Behörden  auf  jeder,  in  der  Marschroute 
JieaeichnetenNacht-Statipn.aber  die  Unterkoaft  nndDia- 
loeimng'auf  jene  Ortsohaften ,  wo  die  Mannschaft  nnter- 
zubringen  ist ,  berathen  muss :  so  yermag  er  dennoch, 
durch  Umsicht  .und  billige  Yorstellungen ,  sehr  viel  aar 
Schonung  derselben  bei^ntragen,  wenn  er  aieb  bestre* 
bet,  aUe  Rrentanngen.aii'Temeidoiif  «n^«  mitZnratbe- 
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Ziehung  der  K&rten,  die  Compagnien  und  Escadronen 
jsweckmäMig  yerleget ;  auch  Terhältnissmässig  gleiche 
DitUncen  för  alle  beobechtetf  damit  des  anderen  Tagei 
die  Leute  aieht  acliOB  ermüdet  tiad,  irena  ne  sieb  nuil 
weiteren  Marsche  der  ganzen  Colonne  anschliessen. 

Nebst  dieser  Sorge  für  gute  Unterkunft  hat  aber  der 
Oüficier,  w^her  Quartier  machet,  auch  darauf  au  aelM 
lea :  ob  die  nachrückende  Mannschaft  ,  nicht  rielleicht  anf 
der  Boote,  dnrch  besondere  ond  oft  gefährliche  Hinder» 
nisse  aufgehalten  werden  hönne?  ob  man  nähmlich  nicht 
Brücken  oder  Stege  ausbessern,  nicht  Schiffe  cnrüeber« 
hkn  Aber  Flttaae  bereit  haltOBf  oder  in  den  anrieh  eu  le» 
gendenDefleen  nnsammen  geweheten  Schnee  anMchan« 
fein  müsse  ?  —  üeber  alle  diese  etwa  nöthigen  Veran- 
lasiODgen  setzet  er  sich  mit  den  politischen  Behörden 
nur  achlennigen  Abhftlle  in's  Einremehmen,  ao  irie  er 
anch  dafir  sorget,  dass,  wenn  bei  foreirten  Marschem 
in  den  hierzu  bestimmten  Stationen  Brot  und  Getränke 
Terabreichet  werden  sollen ,  diese  von  den  Yerpilegs- 
Magasinen  oder  den  Ortsobvigkeitea  bereit  gebaltea 
werden» 

Sind  nnn  von  dem  Quartier  machenden  Of  fi« 
eiere  die  Ortschaften  bestimmet »  und  ist  Alles  zur  Be« 
gunstignng  des  Marsches  Ton  ihm  eingeleitet  t  so  wird 
es  Kam  Geseifte  jener  Commandirten  ^  si^  ^  sp^elle 
Anweisung  der  Qeartiere  (Bolleten)  nach  dem  marschi« 
renden  Stande  der  nachfolgenden  Truppe  yon  der  Orts- 
obrigkeit EU  Terschaffen*  So  yiel  es  aber  Zeit  und 
Umstinde  erlauben »  sollten  sieh  diese  Qnartierma* 
eher,  woem  man  ohnehin  geeignete  Leute  auswfihlet^ 
von  dem  Zustande  der  Wohnungen  zu  überzeugen  su« 
eben,  damit  die  Mannschaft  nicht  ohne  Noth  zu  beengt 
einqQartiereti  auf  wenig  oder  schlechtes  Stroh  geleget» 
oder  in  solche  LocalUiten  angewiesen  werde )  die  an 
sipb  sehr  feucht  und  nass  sind  |  oder  wo  schon  Leute  von 


Vierzehntes  liauptstück. 

der  Familie  des  Quattieff^Wn  edknoiliet  liegen,  imd 

cLie  Soldaten  in  denselben  Gemächern  untergebracht  wer- 
den tollen« 

Nebtt  dieetn»  dS»  gute  Unlerltiui£t  besweckendea 
Anstalten ,  miiM  aoeh  ftlr  die  Abapeienng  der  Mam- 

schaft  gesorget,  und,  wo  es  möglich  ist,  aofBeiaehaf- 
fang  einer  hinlänglichen  Quantität  Rindfleisch  ,  Getränk 
imd  Brot  gesehen ,  daaAbkoehen  aber  in  den  Qoertiereo 
dnrch  die  Ortsohrigkeit ,  mit  Angäbe  der  Zeit,  wenn  die 
Truppe  ankommt,  anbefohlen  werden.  Von  eilen  die- 
sen getrogenen  Voranstalten  und  den  etwa  obwaltenden 
Hindernissen  iHid  sodann  bei  der  Ankunft  de»  vamti' 
telbaren  Commandanten  die  Meldung  erstaltet ,  deinit  er 
durch  seinen  Einfluss,  wo  möglich,  noeh  dee  N^thige 
zum  Wohle  der  Mannschaft  einleite. 

Naehdem  £inrfteken  ist  es  die  Pflicht  der  Corpo- 
ral8ehafts*€oinin«ndattten,  ISalla  die  Lente  derselben  is 
mehreren  Quärtieren  untergebraeht  wären,  diese  sn 
sitiren,  damit,  wenn  sie  für  die  Gesundheit  des  Mannes 
geföhrliehe  Verhaknisse  entdecken,  oder  überhaupt  die 
Leute  so  nntergebraeht  sehen»  dass  sich  in  Hinsii^  der 
Localität,  derReinHehkeit  der  Lagerstitte,  nnd  der  dem 
Manne  nöthigen  Ruhe,  gerechte  Klagen  erheben  lassen, 
sie  hienrOn  die  f^mliche  Meldung  erstatten,  um,  fallt 
eine  Aendemng  vidgliehist^  dieselbe  sögleieh  dnreh  dea 
Truppen- Conmendanten  hei  derthtsebrighek  ersieltt 
werde. 

Mit  ganz  besonderer  Aufmerksamkeit  und  unermtid- 
liohem  Eifer  sollte  aber  TÖn  den  besagten  ÜnterwOfiide- 
ren  darauf*  gesehen  werden ,  dass ,  wo  es  ttiogHeb  iit, 

das  zur  Lagerstätte  gereichte  Stroh  frisch  und  rein 
sei  loi).  Nicht  selten  hatte  in  Kriegszeiten  ,  wo  eine 
Gegend  oft  mit  Truppenkdrpem  Tersehiedener  Ydlber- 
stSmine  tbersehwemmel  wird,  das  hSufige  Erhranhca 
unter  dem  Militär  und  Civil  seinen  einzigen  Grund  darin, 
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dast,  olme  anWeehsal  d#»Iiagec«tro1ie8  sv  dimketo,  das- 
selbe oft  vierzehn  Tage  und  noch  länger  unerneuert  w  ie- 
der für  die  nachrückenden  Truppen  verwendet  wurdew 
Sollte  es  aber  einem  Quartierträger  dorehaaa  anmdg- 
lich  werden  I  frisches  La^erstroh  herbei  211  schafien:  se 
Wäre  die  Ortsobrigheit  um  Aushülfe  ansttgehen,  welche, 
wenn  im  Orte  kein  Stroh  aufzubringen  ist,  sich  dess- 
wegen  an  die.Grnndherrschaft  zu  verwenden  hätte«  Ist 
dieses  aber  wegen  Mangels  gar  nicht  sa  bekommen :  ao 
gebri^t  es  doch  fsst  nie  an  Heu,  trochenem  Moose ,  Ba<^ 
chenlanb ,  an  Stroh  yon  Türkischem  Weitzen ,  oder  im 
Nothfalie  an  Schilf.  —  Es  geschieht  nicht  selten,  dass 
die  Qoartierträger  dem  einrückenden  Militär  Stroh- 
•  ai^ke  mit  ahnUchen  KopfpöUiem  com  Nachtlager  dai^ 
reichen.  Ich  warne  yor  dieser  Bereitwilligkeit ,  weil  die 
Säcke  oft  Jahre  lang  nicht  gewaschen,  und  mit  schlech- 
tem Strohe  angefüUet  sind;  wo  also  dergleichen  Stroh« 
aäcke  bereit  stehen«  iai  es  sicherer,  statt  ihrer,  reinea 
Stroh  SU  verlangen« 

Können  alle  diese  Bedingnisse  für  Erhaltung  der 
Mannschaft  nicht  erlanget  werden;  ist  das  Quartier  mit 
stinkender  Luft  erfüllet,  dumpfig,  nass,  höchst  unrein; 
weiaa  man,  dass  vorher  durch  lange  Zeit  Einquartierung 
Statthatte:  so  wäre  es,  wenn  es  die  Jahresaeit  und  Wit- 
terung gestatten,  besser,  die  Mannschaft  in  Schenern, 
oder  wohl  gar  in's  Freie  zu  legen,  als  sie  der  Gefahr 
der  Ansteckung  Preis  zu  geben,  —  loh  will,  unter  den 
vielen  Beispielen,  welche  die  Kriegsgeschichte  von,  den 
üblen  Folgen  sorgloser  Einquartierung  aufzuweisen  hat, 
hier  nur  ein  öiTentUch  kund  gegebenes  der  neueren  Zeit 
anführen : 

Doctor  Krantz  saget  *)i  jene  Truppen,  welche  die 

♦)  Bemerkungen  über  den  Gang  der  Ki'ankheiten ,  welche 
in  der  königlich  Preussischen  Armee  vom  Ausbruche 
des  Krieges  1812  bis  £nda  des  Waffenstillstandes  1813 
herrschten« 
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von  den  Franzosen  yergifteten  Qniitiere  eiDnahmeB, 
unterlagen  auch  sehr  bald  der  Ansteckung,  wie  dieses 
In  Tilait  der  Fall  war,  wo  aich  ein  Spital  mit  vielen 
Handerten  tjphdser  Fransosen  befand.  Seibat  die  noch 
geaiind  Scheinenden  trugen  den  seratSrendett  Stoff  in 
aich;  denn  viele  Familien  lagen  am  Typhua  darnieder, 
bei  denen,  wie  es  schien,  gesunde  Franzosen  nur  eine  , 
I^acht  ein^artieret  waren.  —  Das  erste  Oat-Preuaaischc  \ 
Infiuiterie-Begiment  hatte  beim  Uebergange  td>er  die 
Weichsel  noch  keine  Typhna- Kranken.  AI«  es,  nach 
einem  Marsche  von  fünfzehn  Meilen,  auf  die,  von  den 
Franzosen  betretene  Landatrasae  kam,  aählte  schon  )ede 
Compagnie  fflnfkehn  bia  swanaig,  so^  daaa  iraner  der 
lehnte-,  endlich  der  siebente  Mann  erkrankte 

Rücket  die  Mannschaft  im  Winter  vom  Marsche  in 
ihre  Quartieire  ein:  so  muss  man  ihr  untersagen,  sich 
sogleich  an  den  geheitsten  Ofen  zu  begeben,  weil  dieses 
sieht  nnr  Besch&dignng  der  HMnde  nnd  Fttsse,  sondern 
selbst  allgemeine  geiahrliche  Krankheiten  nur  Folge  ha- 
ben kann;  im  Sommer  aber  wachsen  den  Spitälern  da- 
durch viele  Kranke  2u,  dass  sich  die  Leute,  kaum  in 
ihren  Quartieren  eingerficket,  schnell  ganz  entkleiden, 
«nbedachtsam  trinken,  anoh  wohl  gar  sieh  kalt  waschen* 
(Vergleiche  §.238.) 

Da  der  vom  Marsche  eingerückte  Mann ,  um  sich  für 
den  folgenden  Tag  geatarkt  zu  erhalten ,  vor  Allem  der 
Bnhe  bedarf:  ab  müssen  alle  nicht  unbedingt  nöthigea 
Anlasse  Termieden  werden ,  welche  dieser  Fordentikg 
nicht  entsprechen,  Man  wird  es  daher  dem  Streben 
für  das  Wohl  des  Soldaten  verzeihen,  wenn  dieGesund- 

heita  -  Polizei  hier  erinnert,  dass  der  ermüdete  Mann  , 

I 

nicht  EU. schweren,  oder  nnndthigen  Dienstleistungen 
verwendet  werde ,  oder  sich  beim  Einrücken  in  die  Sta* 

tion  nicht  erst  mit  Herb cischaflUng  derllochgcräthc  und 

Kahrungs- Arlikcl  ahmüheii  müsse« 
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wo  die  Truppen  nach  dem  Einrücken  im  Lager  oder  Bi- 
vouac  noch  zu  unerläftsUchfiA  Arbeiten,  wie  z^B*  2a  La« 
g«r-Comm«iMOfttioB«B,  siur  HertteUimg^  serttßrter  Brft» 
cken  Wege,  svrBildmig  tob  Griben,  Terhauen 
oder  Verschanz un gen,  verwendet  werden  müssen,  jene 
Leute  wählen,  welche  schon  länger  aasgeruhet,  uad 
Tioll^icht  achon  abgekochel  haben  $  niebt  aberi  daa»  man 
aoldie  biem  eosunandire ,  die  yom  Xaraobe  noeb  gana 
erschöpfet  sind,  indessen  andere  schon  yiele  Stunden 
mfissig  auf  dem  Platze  waren*  • 

Wird  der  Mann  Ton  Qoarlieratniger  bekoaliget: 
ao  treten  die  gleieben  BerAekaiehtiginigeii  em,  deren 
schon  bei  der  Einquartierung  der  Mannschaft  (S.  i56 
etc.)  und  im  achten Hauptstücke  über  die  Nahrung  er- 
wähnet wurde.  —  Besondere  Eigenheiten  in  Binsieht 
der  Nabrongaweiae  gewisser  Völker,  die  grosse  Armutb 
einer  Gegend,  Ueberflass,  und  daher  Wohlfeilheit  man^ 
eher  Nahrungsmittel ,  yorzügliche  Güte  einiger  Artikel  ^ 
etc.  sind ,  wie  schon  im  ^.  22 1  bemerket  ward ,  für  die 
Yorgesetsten  hinlaogUche  Winke,  um  durch  Waebsam^ 
heit  den  Soldaten  Tor  Sebaden  su  bewahren; 
Rust's  Jtfagazin  etc.  1617»  IL  Band,  L  Heft. 

5.  243, 

Um  die  Mannschaft  während  des  Marsches  für  jeden  Eintheiluug 
unToi'hergesehenen  Fall  mit  ärztlicher  Hülfe  versor-  ^Igi^,^"^ 
get  zu  wissen,  darf  kein  grosser  Truppenkdrper  ohne  MttichM. 
Arzt  *)  in  Harsch  gesetzet  weilden« 

Bei  dem  Marsche  eines  Regimentes  folget  der  Fiegi- 
nicnts-Arzt  gleich  hinter  demselben,  wo  er  stets  die 
Bandagen  und  einen  kleinen  Medicamenten-Yorrath,  ffir 
dringende  Falle ,  in  der  Nähe  hat.  Die  öbrigen  Aerzte 


Nach  dem  Reglement  far  diek*  I^.  Feld-Chirurgen,  I.  Theil, 
YU.  Capiiel,  §.  52,  und  IL  Theil,  Ii.  Capilel,  §§.  16  bis  18. 
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OMTSchireii  biater  dtiiBcit»illoiien,  oder  Bhitionen ,  bei 

welchen  sie  zugetheilet  sind  (Infanterie-Reglement,  zwei- 
ter Thell,  S.  63).  Wo  aber  kein  ganzesRegiment,  Corps 
oder  BatailloDf  oder  keine  gMiBO  Cavallerie-IHTieion  mar- 
tchiret,  eckHestet  tiek  der  Arst  9»  die  Arriere -Garde, 

Bnd  sieh  et  sich  f^r  ^lüthi^e  Hülfe  mit  d^n  gehörigen 
iieilmiueln  yor* 

S<  »44* 

EAxnkmg     Wird  ein  Soldat  ciif  dem  Karacke  krank»  oder 

des  III*»»«!  mur^ode:  so  übergibt  ihn  ein  vom  Zags-CommandaateB 

'während  dac 

beaümmter  Mann  dem  ^ächsteo  Arzte ,  der  ihn  zur  Aj> 
riere- Garde  begleitet.  la(  angenbHckliphe  Hülfe  mög- 
Uck :  ao  wird  er^  neck  gebobenem  Uebeli  wieder  Ton  den 
Arzte  zu  seiner  Abtheilung  Torgeführet.  Ist  dieses  nidrt 
der  Fall:  so  muss  er  ^uf  einem  Wagen  bis  zur  nächsten 
QuartieiTi -Station  gebractit  werden ,  wo  er  entweder  ia 
ein  nahen  MÜitSr-Sptal,  ode^i  wenn  dietea  nickt  md^ 
lieb ,  nnd  der  Ifann  nicht  transportabel  wire ,  zur  Be- 
sorgung nnd  Verpflegung  an  die  Civil -Behörde  überge- 
ben wir4  In  diesem  Falle  darf  sich  der  Feldarzt  nicht 
eber  von  einem  aoicken  Kranken  entfernen,  bia  derselbe 
gut  niitergebraekt,  nnd  von  dem  Civil -Arste  übemeoi- 
men  wurde ;  wornach  er  bei  seiner  Truppe  einrücket, 
und  dem  Co^lmandanten  die  Meldung  von  der  richtigen 
Besorgung  nndUebergabe  dea  Kranken  macket«  —  Leick- 
tere  Krankheitsfälle ,  bei  welchen  keine  Teracblimme- 
rung  auf  dem  weiteren  Marsche  zu  befürchten ,  "wohl 
aber  in  einem  oder  in  zwei  Tagen  Heilung  zu  erwarten 
ist,  werden  bei  der  Truppe  behandelt«  Der  Arak  kst 
diene  Leute  aowohl  beim  Einrücken  in  die  Station ,  «b 
vor  dem  Aufbrechen  aus  derselben,  zu  besuchen  und 
9U  besorgen« 

£a  int  hipr  auch  .nöthig,  nu  bemerken,  daaa  aick  oft 
liCute  wäkrend  dea  Harnckea  krank  atellen,  am  cur  Er- 
reichung verschiedener  unlauterer  Absichten  in  ein 
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litaivSpital  gebracht  sa  werden*  —  Man  darf  dulier,  ebe 
man  mit  ErkenntnisH  der  Krankheit  nicht  ganz  im  Klaren 
iftti  mit  der  Abgabe  in  d«is  Spital  nipht  zu  TorschneU 
Mjiit  und  dies«  betonders  dann ,  wenn  der  Mann  sieb 
aahr  U&glicb  nmd  jammernd  beniinml,  weil  gei^de  diese 
Webhlagenden  den  J^al  meisten  hintergehen 
suchen. 

Auf  Märschen  bei  grosser  llitze  geschieht  es 
siebt  selten,  dasa  die  Leute  besinnungslos  dabin  fallen; 
dieses  ereignet  sieb  meistens  bei  jungen,  yolisaftigen 

Individuen;  ihr  Gesicht  wird  blassrolh ,  oder  ganz  blass, 
die  Augen  starren,  die  Stimme  ist  schwach ,  das  Athmen 
kur«  9  und  der  Puls  klein«  Soleben  Individuen  muss  man 
sogleieb  die  Halsbinde  und  jedes  Kleidungsstueh  luden, 
einen  schattigen  Ort  aussuchen,  und  sie  so  legen,  dass 
Kopf  und  Brust  erhöhet  sind.  Fehlet  ihnen  das  Bewusst^ 
seyn  ganx;  so  wird  die  «innere  Haut  der  Nase  mit  dürren 
Grasbalmen  so  lange  gereiteet,  bis  sie  niesen  *)• 

Da  in  diesen  Fällen  dem  Manne  säuerliches  Getränk 
2ur  grössten Wohlthat  wird:  so  sollte  der  Arzt  auf  Mär-  . 
•eben  bei  grosser  Hitse  stets  mit  folgendem  liimonade- 
Pulver  Teraeben  sejn,  wovon  ein  Haffebldffel  Toll  nnter- 
ein  Trinkglas  Wasser  kommt :       Salis  essentialis  tar^^ 
tari  scrupulum  unum;  Sacchari  albi  unciam  unam.  Auch  - 
Wasser  mit  Essig  gesäuert,  ist  in  diesem  Falle  sehr  er> 
•quiekend,  und  man  lu^nn  selbst  die  Pände  und  den  Kopf 
damit  waseben 

Die  Pflicht  der  Aerzte  erstrecket  sich  aber  während 
des  Marsches  nicht  bloss  darauf,  denKrankon  die  nöthige 
Hälfe  III  leisten  $  ibrem  ^nte  stehet  ea  aucb  2U,  Alles 

^ )  Das  in  dies^  Fällen  bei  vielen  Aerzten  zum  Schlendrisn 
gewordene  Aderlassen  hat  schon  Hanchen  das  Leben  ge* 
kostet  y  weil ,  wenn  nicht  wahre  YoUblütigkeit  die  Ur- 
sache der  Ohnmacht  war,  sogleich  nach  dem  Aderlassen 

€onvulsiouen  erfolgten,  woran  sie  meistens  starben. 
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•bmahalt^Di  wa»  dem  Manne  anf  denwelben  acb&dlicli 
werden  hdnnte      Sie  sollten  daher,  wenn  sie  Anlaase 

entdecken ,  die  das  Wohl  derMannsehafc  gefährden  kön- 
nen, dem  Commandanten  auf  eine  bescheidene  Art  hier- 
über YorsteUangen  machen  i  und  ihn  aa  daft^^öUiige  er- 
innern. 

Wenn  die  Compagnien  oder  Etcadronen,  ohne  in 

•  Bataillone,  Divisionen  oder  Regimenter  auf  dem  Marsche 
208ammen  2a  rücken  I  einzeln  von  einer  Nacht- Station 
zur  anderen  marschirctt,  und  bei  ihnen  Marode  oder 
Kranke  Torkommen:  so  müssen  dieselben  jederzeit  xtun 
Stabe  abgesohioket ,  und  an  denHegimeols«  oder  Corpe» 
Arzt  übergeben  werden. 

*^  Nach  dem  Uaterrichle  liir  die  Kreisärzte  1741 ,  und  nach 
dem  Hol  -  Decrele  vom  20.  Februar  1784  ,  sind  die  Civil- 
Aerztc  vcrhundeu,  in  Ermangelung  eines  Jb'eidarztes  das 
kranke  Militär  zu  behandeln. 

Schmucker's  vermischte  Schriften.  II.  Band,  S.  124. 
Hegleroent  fiir  die  k.k.  Feld -Chirurgen.  lI.TheU,  II.Ca- 
pitel,  i.iS. 

Berück«      In  Hinsieht  anf  militärische  Gesnndhetts-Polisei 


•iohtigung  g^^l^  die  Berücksichtigung  der  Märsche  von  einem 
des  Ii  •öde  8 

und  der  Gc-  l^S-^de  in  ein  anderes  von  Wichtigkeit;  denn  abgesehen 
gend,  wohin  daTon,  dass  die  Verschiedenheit  desHlima's.eigene  Be- 
deiMftrick  ^1^^^^^^  bei  marschirenden  Truppen  £estsetset:  so 


geUet, 


werden  auch  oft,  wegen  der  eigenthfimliehen  Yerhälu 
nisse  einer  Gegend  und  wegen  des  durch  ihre  Lage,  Ge- 
stalt und  Cultur  begründeten  Einilosses  aul  die  Gesond* 
heit,  besondere  Massregeln  nothwendig. 

Larrey  * )  stellet  den  allgenieinen  Grundsatz  anf,  dass 
allezeit,  wenn  die  Truppen  aus  einem  Klima  in  ein  ande- 
res, dem  vorigen  entgegen  gesetztes  übergehen,  man 
jene  Jahreszeit  wählen  solle  i  welche  beide  in  der  Tem- 
peratur ziemlich  ähnlich  machet.  Wo  aber  die  Umstände 
Ton  dieser  IKassregel  abzuweichen  zwingeui  müssen  alle 
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möglichen  Ajiovdiiaiigeft  getroffen  werden,  um  den  Ein« 

ilüssen  der  Temperaturs  -  Verschiedenheit  und  ihcen  ge«* 
fahrlichen  Folgen  vorzubeugen« 

Martehiret  daher  die  Trappe  am  einem  wirmeren 
Lande  in  ein  kälteres»  und  beetehel  «e  yielleieht 
nnr  ans  Eingebornen  des  ersteren:  so  darf,  noch  ehe 
der  Marsch  angetreten  "wird,  an  des  Mannes  yollständir 
gerMontur  niehu  gebrechen.  —  Findet  aber  der  nmge» 
kehrte  Fall  Statt,  gehet  n&hmUoh  der  Mar  seh  Ton  einem 
k&lteren  in  ein  heisteret  Klima:  ao  mnst  eine  Ab* 
kürzang  der  Märsche  vorgenommen;  wo  möglich,  der 
früheste  Morgen,  oder  die  JNacht  zum  Marsche  gewäh- 
let $  die  Bagage  der  Manntchaft  möglichK  erleichtert; 
snrLdachnng  desDnratei  (naelr^no3)  Essig  an  dieselbe 
irertheilet;  seitwebe  geistiges  Getränk  Terabreichet ; 
überhaupt  gute  und  ordentliche  Verpflegung  derselben 
eingeleitet  werden.  Denn  obgleich  JD^apoleons  Winter- 
fei  dang  nachMoskaa  das  granenroUste  Beispiel  Idier  den 
Einflass  der  Kälte  lieferte:  so  ist  es  doch  gewiss,  dass, 
im  Allgemeinen  I  die  Kälte  bei  weitem  nicht  den  yerhee- 
renden  Einiluss  äussert,  als  ungewohnte,  starke  und  an- 
haltende Witze  i  weil  erstere  die  Kräfte  nicht  so  stark 
erschöpfet,  nnd,  wenn  sie  auch  gleich  das  Erkrenken  be- 
gUnstiget ,  dennoch  nicht  so  schreckliche  Epidemien  er^ 
zeuget,  Ton  denen  uns  die  raorgenländische  Geschichte 
SO  ifiel  Schauerliches  erzählet«  Zu  dem  findet  ein 
sorgsamer  Führer,  wenn  nicht  gerade  eine  nnwirthbare 
Gegend ,  die  an  grosse  Entfernung  von  den  Depots  nnd 
Magazinen,  oder  die  heftigste  Kälte  alle  Hülfe  yersagen, 
dennoch  eher  Mittel »  die  Mannschaft  vor  Kälte ,  als  vQr 
dem  lähmenden  Einflösse  der  Hitze  zu  schützen, 

tfarschiren  die  Trnppen  dnrch  Gegenden,  die  ihrer 
Lage  nach  als  nn gesund  yerrnfen  sind,  oder  herrschen 
in  einem  Bezirke,  durch  welchen  der  Zug  gehet,  yiele 
und  auch  ansteckende  Krankheiten:  so  ist  es  im  ersten 
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Falle  Aliofat  der  AerBte,  MaMregeln  an  die  Hand  xn 

geben ,  wie  die  schädlichen  Ortsverhältnisse  in  ihrem 
Einüusse  auf  die  Gesundheit  gemindert  werden  können  j 
^  im  sweitea  Falle  i  wenn  nähmlich  viele  Hrankheiten 
in  einem 'Lande  oder  Orte  herrschen,  mflssen  die  Com- 
mandante»  daravf  sc^en,  dasssie,  so  riel  möglich,  alle 
Gemeinschaft  des  Militärs  mit  dem  Civil  yermeiden ,  und 
die  Einquartierung  gegen  Casernirung  yertauschen ;  oder, 
WO  dieses  nicht  aejn  kann,  luftige,  reine,  Ton  den  Haus- 
bewohnern getrennte  Unterkunft  wShIen;  und  wenn  bei- 
des die  Localität  versaget,  eher  bivouacquiren ,  als  die 
Mannschaft  in  contagiöser  Gemeinschaft  lassen. 

Zrarr^yV  medicinisch  -  chirurgische  Denkwürdigkeiten.  | 
Aas  dem  Französischen.  Leipzig  1813.  , 

5.  246. 

Bcnickiicli-  Uan  hat'nach  geendeten  Feldzügen  und  nach  gescke- 
tigun^  nach  ^^ner  Bückkehr  der  Truppen  in  ihre  früheren  Friedens- 
misciiQxu  Stationen,  die  Ursache  des  starken  Erkrankens  häufig  m 
Anlässen  gesuchet,  die  hieran  keinen  Thcil  halten;  bald 
war  es  das  geänderte  Klima,  bald  die  neue  IXahrungs- 
weise ,  die  man  beschuldigte ,  ohne  dass  man  bedachte, 
dass  die  Leute  yor  dem  Feldzuge  unter  den  gleichen 
Verhältnissen  gesund  waren.  Dabei  entging  aber  dem 
ernsteren  Beobachter  die  Bemerkung  nicht,  dass  jene 
Soldaten  am  wenigsten  erkrankten ,  die  noch  anhaltend 
imDienste  beschäftiget  waren.  —  Soll  nach  Märschen, 
welche  längere  Zeit  anhielten ,  oder  bei  Rückkehr  der 
Truppen  in  ihre  bleibende  Station,  nicht  Anlass  zum  häu- 
iigeren  Erkranken  gegeben  werden;  so  finden  die  Com- 
mandanten  in  öfteren  Ansrückungen,  in  Wafienübungen, 
im  Stations- Wechsel  ii^s.w.  Gelegenheit  genug,  die 
Mannschaft  nach  und  nach  von  ihren  früheren  Strapaz- 
zen  wieder  zum  leichteren  Garnisons- Dienste  überzu- 
führen* 
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IV.  Abschnitt 

Ordonnanz  «Dienst« 

*  • 

D«  der  Ordonnans-Dientt  wnt Beförcleningf der  Ordomirax. 
militärischen  Correspondens  bestimmet  ist,  und  durch 
Marsch  oder BiU  besorget  wird:  so  kommt  er  itiHinsicht 
aeinea  Einflntsea  aol  dieGeaondhait  gans  mit  jenen  Yei» 
haltniaMn  fiberein,  welebe  bei  denllSrtoben  beseiebnet 
wurden;  es  müssen'  daber  ancb  alle  jene  gesondheits«* 
polizeilichen  Betrachtungen  au£  ihn  angewendet  werden^ 
welche  dort  an%e£«bret  sind« 

Daa  fieaendere  dieser  Dienstlaiatnng  beaiebeft  -  sidi 
lediglicb  anf  die  Ansstellnng  der  Ordennans^Posten  vnd 
nnf  die  Versendung  der  Ordonnanzen«       «  ' 

5.  24Ö« 

Bei  Auaatelloag  dea  Ordonnans-Cnraea  nnd  bei  AussCeiituff^ 
FestsetsfluDgdec Posten aollten»  snr  mSclicbsten Scbo-     Or  i  n- 
sang  der  Mannscbaft,  die  nistansen-  ftr  Infanterie  Im  ««g^ 
flachen  Lande  nie  über  zwei,  —  in  hochgebirgigen  Ge- 
genden nie  über  eine,  höchstens  anderthalb  Stunden  he* 
alinuBet  werden  $  ea  miasle  denn  die  weilere£ni£enimi§ 
der  Ortsebaften  oder  einnelner  H5fe  gr6esere  Dittaneea^ 
gebicthen.  Wo  aber  der  Dienst  durch  die  weite  Entle- 
genheit der  Ordonnanz-Station  für  die  Mannschaft 
sebr  besebwerliob  wird,  soUte  die  Zahl  der  Conunandir« 
ten,  be^Bonders  wenn  die  Expedition  anf  diesem  Cnrae" 
sebr  f^oent' ist,  immer  in  gehörigem  YerbSltnisse  rer- 
mehrct  werden,  damit  die  Kräfte  des  Mannes  nicht  durch 
die  Wiederhohlung  mehrerer  Touren  nach  einander  ea 
sebr  angestrenget  wfirden^  wodnrdi  dem  bänhgeren  Er* 
branhen  der  Mannsobaft  ansgewieben  Ware« 

Wenn  der  O rdonnanz-Curs  im  Hochgebirge 
oder  über  grosse  weite  Flächen  seinen  Zug  hat ,  wo  im 
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Winter  oft  der  Sclmee  die  Strastenbabn  rerwehel:  so 
mfitten,  um  Uoglileluftllen  Torinbengen ,  nur  Bezeick- 

nung  des  Weges  von  fünfzig  zu  fünfzig  Schritt  hohe 
Stangen  mit  Strohwischen,  vor  Eintritt  der  üblen  Jahret- 
seit«  errichtet  und  unteriieUenirerdeii.  —  In Waldsn- 
gen  bringet  man  der  gl  eichen  We  gz  eiehen  an  den  Bimeen 
an.  —  Dasselbe  befiehlt  das  Infanterie-Beglement  (erster 
Theil,  S.  19)  auch  bei  allen  Kreutzwegen,  wo  der  Weg 
TcrfeUet  werden  könnte;  ingleichen  Tor  jenen  Hänseni 
wo  die  Ordonnansen  beqnartieret  «indi  dtmit  die  Ankoa* 
menden  darch  das  Anfsochen  hofneZeit  Terlieren.  —  Ii 
Gegenden,  wo  der  Ordonnanz -Bitt,  der  Wölfe  wegen, 
gefiihrlich  wird,  sollte  man  nie  einen  einzelnen  Maas, 
tondem  immer  swei  mit  geladenen  Gew^lnren  ebeenden. 
I  .  5.  249. 

Abachickunf*  Das  A b s c h i ck c n  und  die  V 6 r w e n d u n g  derOr- 
daii|(  AaeOr'  ^<^"^*°2en  ist  unzertrennlich  von  der  nothwendigea 
donnaBocn»  Yollstreckong  militäritcher Befehle  ;  .^«her  aacfat  wo  dst 
dringende  Bedfirfoisa  dee-Dienates  es  erfordert,  jede 
schonende  Bücksicht  wegfallen  muss.  Damit  aber  die 
Mannschaft  der  Beschwerlichkeit  dieses  Dienstes  nicbi 
geopfert,  und  das  Schädliche,  aO  viel  mögtieh ,  femgt- 
Balten. werde,  nebtet  die  Ge8ttidbeit»PoUsei  ibreSetge 
um  so  strenger  auf  die  hier  Statt  habenden  Verhältnisse, 
weil  die  Mannschaft  isoliret,  der  allgemeinen  Waohsam- 
kmt  der  militärischen  Behörden  mehr  eotsogen ,  vad 
angenbücklicbo  arfilHebe  HfiUe  hier  nicht  immor  mög* 
lieh  ist. 

DerCorporal,  welcher  auf  einem  Brief-  Ordonnanz' 
Posten  angestellet  ist,  bat  die  besondere  Ffliebt,  des 
Ton  Zeit  suZeit  an  ihn  kommenden  deUsebirten  liontea 
Becbsosebent  ob  denselben,  in  Hinsicht  ihrer  Reinlich- 
keit, Adjustirung,  Armatur,  Büstung  und  übrigen  Be- 
dürfnisse nichu  gebreche,  oder  sonst  etwoi  ebsnetolleB, 
oder  ansnordnen  eei  ^)%. 
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Vm  Misibraiidie  so  TerkütheAf  wodnrch  die  dem^ 
ArniM^IMeBete  bestimmte  Mannsoliaft  -mit  Expeditionen 
Ton  Privat«  Correspondenzen  zu  selir  angestrenget  wird, 

bestehet  die  Anordnung :  auf  jedem  Ordonnanz-Po- 
sten ein  eigenes  Prot okoU|  mit  Anführung  der  An* 
sahl  der  Briefe  oder  Packete ,  nnd  der  Orte  ^  wohin  sie 
abgehen,  zn  fuhren,  und  dieses Terzeichnist  monathlicb 
der  vorgesetzten  Militär -Behörde  zur  Einsicht  zu  un«* 
terlegen. 

Auch  sollte,  zur  Schonung  der  Mannschaft,  bei  E:^ 
peditionen  einer  Ocdonaaus  mit  ruhiger^  militärischer 
BescmneBheit  und  wahrer  Dienstkenntniss  die  GesohSfits« 
führung  eingeleitet,  und  nicht  aus  Vergessenheit  oder 
Zweifelsacht  in  Kurzem  eine  zweite  Ordonnanz  auf 
gleichem  Curse  abgesendet  werden,  um  das  zu  bewerh« 
•telligen«  was  gleich  dnroh  die  erste  hatte  geschehen 
IbÖnnen« 

Auf  jenen  Routen,  wo  man  die  Dienst- C  orresp  on- 
denz  mittelst  der  Post  befördern  kann,  und  die  Mann- 
•olmft,  wegen  kleinen Jijocfo- Standes»  wa  sehr  angestren- 
get  wftrde,  nvst  der  Or^oanens  •  Dienst  anfgekobea 
werden 

Die  Mannschaft,  ohne  dass  der  Dienst  es  schleunig 
fordert,  bei  Nacht  und  Unwetter  zu  diesem  Dienste  be* 
«Hc^em,  oder  eben  erst  eingerückte  Leute  hierzu  bestim«  ■ 
mev ,  hiesse  das  Gesnndheitswohl  dea  Seidaten  dei*  Lenne 
opfern,  und  geschieht  wohl  selten,  öder  nie*  —  Bei 
jenen  Dienst- Expeditionen,  welche  nicht  mit  der  Auf- 
schrift: »Dringend« ;  —  »ohne  Aufenthalt«)  —  »ia 
Trabe«;      oder  »bei  Tag  und  Nacht«,  bezeichnet, 
sind,  sollte  stets  so  lange  gewartet  werden,  bis  das  ün« 
gewilter  vorüber  ist ,  und  das  DnnUel  der  INacht  sich  in 
Dämmerung  yerwandelt;    nach  Märschen  aber  bis  die 
Mannschaft  etwas  ansgeruheti  oder  eine  Erfrischong  zu- 
sich  genommen  hat. 
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^)  Dienst- Reglem(Mit  liir  die  k.  k.  Infanterie.  LThett,  S.19. 
VerordnttQg  «n  slmmtliche  GeMrUlrColUHMidai  mm 
18»  D«e«aiber  1011. 


V«  Abschnitt 

Die  Gefechte  mit  dem  Feinde. 

5.  25o. 

G^^tindhnits-      t)ie  Gesttndbeits*  FoHzei  dehnet  ihren  flinfluss  bei 
" '  G«le€htea  mar  «offene  V«rliältniue  an»»  iRrelehedea 

^gcn  b^i  Manne  äih  Kampf  erleichtern,  tinddem  Terwaa- 
deten  Hülfe  bringen.  Jene  Anstalten  aber,  welche 
sich  hierbei  auf  Unterkunft  und  Behandlung  der  Erkrank- 
ten und  Verwundeten  besiehen, 'fiberlrfigt  aie  an  die 
YortchHften  dea  FeldoHospitalaweaens* 

Zar  Erleichterung  des  Kampfes  sollte  der  Mann, 
80  wenig  als  möglich^  belastet,  und  ihm  erlaubet  sejn, 
aeineUleidniigsstttoke  naeh  Belieben  sii  lüften  und  locker 
sn  machen.  Körper  nnd  Gemfitk  aiiid  beim  Kemple  in 
grössten  Aufrühre,  und  die  üblenFolgen  auf  die  Gesund- 
heit unausweichbari  'Wenn  hier  nicht  Freiheit  undLeicb* 
tigkeit  der  Bewegung  heirscben.  — *  Denket  nian  sidi 
tinn  abto  den  Mann,  im  Kampfs  anf  lieben  «md  l^ed,^ 
J^esaet,  geschnüret,  den  Infanteristen  mit  dem  gewöhs- 
liehen Gepäcke  und  60  Patronen  versehen,  und  überdies' 
Hoch  Tielleicht  unndthig  belastet  t  so  ist  begreif  lieh,  dsis 
lEancher  oft  besinnungslos  snBo6en  fUIt}  dkaa  Tom 
Waltsamen  Andränge  des  Blutes  nach  eineeinen  l^heile«, 
tind  durch  gestörte  Freiheit  der  Blntbenvegung,  Zerreis- 
«sung  der  kleinen  Gefässe  entstehet;  dass  grosse  Erschö- 
pfung derKrilte  ersenget,  nnd  hierdurch  dieGefUhrhcb- 
keit  einer  etWannigen  Verwttndung  rergrdssert  werde« 
müsse* 

Obgleich  sich  nicht  als  Gesetz  aufstellen  laast,  dasi 
die  Mannschaft  tor  dem  Gefechte  besonders  gut  genahrd 
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und  zum  Kampfe  geatärket  verde,  weil  die  Zeit  and  die 
üi»n|(eii  Yerliiltnisse,  unter  welchen  derselbe  beginnet; 
iiageimft  tind,.  oder  oft  nur  dem  Feldherm  allein  be- 
kannt sejn  können :  so  ist  es  doch  gewiss,  dass  in  jenen 
F.äilen,  wo  der  Soldat  vorher  durch  Darreichiui|f  Ton 
geistigen  Getränken  nnd  {ergiebiger  JNahrong  geatarket 
werden  kenn  9  sich  auch  mehr  Ausdauer  nnd  Beharrlich- 
keit im  Streite ,  und  weniger  ihle  Folgen  hei  Yerwon- 
düngen  erwarten  lassen  *), 

I^er  i>estehct  auch  dieAnord^opg  dass  in  jenen 
FäUeui  wo  ^(oi^diicbe  Afiairen  Togruv^  sn  sehen.atnd}  Und 
nicht  abgckgtch^  werden  kann«  der  Mannschaft  eine, 
oder,  nach  Mass  der  Toraus  zu  sehenden  Dauer  solcher 
.  Yerhältnisse,  zwei, Gratis-Portionen  Wein  oder  Brannt- 
wein» auch  eben  so  yiele  Portionen  Fleisch  erfolget 
Wierde»,  uqt  J^tstevea  im  Toraus,  als  Ypdrrath,  braten 
oder  koohen  an  kpnnen. 

Schon  yegetius  sagte:  Unsere  Alten  pflegten  die 
Soldaten  nach  einer  leichten  Mahlzeit  zum  Treffen  zu 
fuhren^  nnd^^o  {^Iiutitut*  Wyh^UAiXi  IhrmüssetSon» 
ge  .^^agsn,  j4i^  Arm^  su  .fpf^isen  nach  der  Stunde «  die 
ihr  zum  Sphlagen  bestimmet  habet;  — '  wenn  sie  unge- 
wiss ist:  so  müssen  die  Truppen  des  Morgens  ihre  Mahl- 
zeit halten,  damit  der  Soldat  für  den  ganzen  Tag  Kräfte 
genug  ha)>0.  —  .£rlauben  es  noch  die.  Umstände  9  dasa 
die  mehr  ausgeruhete  und  nicht  gerade  yom  grossen 
Marsche  auf  dem  Schlachtfelde  angekommene  Mannschaft 
in  das  Gefecht  geführet  wird:  so  werden  die  üblen 
Folgen,  welche  man  bei  ermüdeten  nnd  erschöpften 
Lentimnach  dem  unbedentendatenBlatrerlnste  entstehen 


1/Vie  hoch  die  Römer  diesen  Gegenstand  würdigten»  ^eigt 
folgende  Stelle  des  Polybiuis  ä  mUitibut  impransis  et 
m>ndtm  üutmto  corpore  y  präeüum  ri  cvitari  potest»  mtn^ 
^uam  tutcipunduau 
1.  '  3a 
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•ieht)  seltener  werden;  nnd  wenn  man,  nach  dem  Ge> 
f  echte)  den  ao»  dem  Kampfe  snrOckgekekrten  Leuten 

Ruhe  und  Erhohlung  gönnet,  und  jene  Truppen  zu  der 
Arriere- und  ATant- Garde »  zu  Vorposten  und  anderen 
Böthigen  Dienstleistangen  rerwendet ,  welche  an  den 
Gefechte  keinen  Antheil  nahmen :  so  werden  durch  diese 

Massregeln  weniger  Leute  in  das  Spital  kommen. 
-       Uofkric|{sräthUche  Yerordnnng  vom  31*  März  JLÖO^» 

e5i* 

iS  0 1  k  i  g  e      1^1^  gesnndheits  -  polizeilichen  Yoranatalten  bei 
ToraBttal-  Gefechten  beziehen  sich  auf  Labung,  auf  den  ärztlichen 
^J^'JlJ^i^**  Beistand  und  auf  die  Mittel ,  die  Yerwundeten  auf  die 
schonendste  Weise  vom  8chlacht£elde  an  bringen*' 

Zar  Erreichung  dieser  Z wedle  mftssen  Ton  jeden 
Truppenkörper  die  nöthigen  Aerzte  versammelt,  nnd  an 
TCrschiedenen ,  jedoch  bestimmten  Plätzen  eingetheüet 
werden ;  daselbst  müssen  sich  auch  die  nöthigen  Labung 
mittel  9  so  wie  die  erforderiichen  Yerband«  nnd  Opei»- 
tions  -  Requisiten  befinden,  und  für  Transportirun  g  der 
Verwundeten  durch  die  Sanitäts  -  Compagnien  die  best- 
möglichen Anstalten  getrofien  sejn«  — >  Bei  grossem 
Schlachtien  wird  sowohl  auf  jedem  Flftgel,  als  auch 
Im  C  e  n  t  r  n  m ,  auf  die  Weiti»  eines  Ranonenschnsses  kio- 
ter  den  Truppen,  ein  Verbandplatz  bestimmet,  wo 
auf  jedem,  nebst  den  übrigen  Aerzten,  auch  ein  Stabs- 
arzt nnd  ein  Operateur  mit  allen  nöthigen  8inttits-& 
fordemisBen  angewiesen  werden  Obgleich  man  diese 
Plätze  den  Regimentern  im  Voraus  bekannt  macht,  so 
ist  es  doch  eingefuhreti  sie  mit»  an  hohen  Stangen  sb- 
gdirachten  Fahnen  zu  bezeichnen  i  damit  die  BleasirteB 
dieselben  um  so  leichter  finden  * 

Der  mit  dem  Feinde  beschäftigten  Mannschaft  folget 
für  jedes  Bataillon  ein  Ar^t  auf  Muaketenschussweite  in 
das  Feuer  t  um  den  schwer  Verwundeten,  die  nicht  zum 
Verbandplätze  gebracht  werden  können  i  die  erste  Hülfe 
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cn  leisten  *)•  —  Fflr  jene  Yerwondeten,  die  nicht  gleich 
im  Gefechte  verbunden  werden ,  and  nicht  bis  zum  Yer« 
bandplatze  gehen  können,  ist  die  Mannschaft  der  Sani* 
tats-Gompagnie  hestimmet,  um  sie  dahin  am  tragen« 
—  Hiersn  wurde  im  Jahre  iSiS,  nach  der  früheren  Idee 
des  Französischen  Chlrnrgien-Inspectenr^General  Percy^ 
hej  der  Oesterreichischen  Armee  die  Einleitung  zum  Ge- 
brauche der  Lanzen-Tragbahren  getroffen.  —  Nach 
dieser  Einrichtung  wird  ein  jeder  Gemeiner  und  Gefrei* 
ter  der  8anitats-Compagnie  mit  eine.rLanse  Ter- 
sehen.  Zwei  so  Bewaffnete  tragen  Einen  Verwundeten, 
mittelst  zweier,  zwischen  ihren  Lanzen  angebrachten 
Gurten,  auf  den  Yerbandplatz« 

Unter  den,  Tor  den  Gefechten  nötkigen  Torkehrun- 
gen  ward  auch  solcher  Anstalten  erwähnet,  welche  die 
Liabung  der  Verwundeten  zum  Zwecke  haben.  — 


*y  Da  die  leichter  Verwundeten,  sich  selbst  überlassen,  im- 
mer den  Weg  nach  der  Haupt -Gommamcations*  Strasse 
oder  sum  Golonnenwege  nehmen ,  auf  dem  .die  Truppen 
gekommen  sind:  so  soUten,  wo  möglich,  die  Verband* 
plfitse  auch  so  nahe  als  möglich  da  angelegt  werden, 
wodurch  dann  auch  der  Transport  der  Verbundenen  er- 
leichtert wird.  —  Ein  übler,  nicht  selten  sum  gänzli- 
chen Verderben  der  Blessirten  beitragender  Umstand  isl 
der ,  dass  die  leicht  Verwundeten  sieh  zerstreuen ,  und 
in  bevölkerten  GegendeU  aufs  Gerathewohl  in  die  näch- 
sten Dörfer  oder  einzelnen  Häuser  eilen,  um  dort  Unter- 
kunft zu  (luden.  Diese  Zerstreuten  bleiben  dann  oft  viele 
Tage  ohne  ärztlichen  Beistand,  ihre  Wunden  verschlim- 
mern sich,  sie  erkranken,  und  theilen  ihre  Krankheit 
den  Bewohnern  mit.  Es  sollten  daher  bei  bevorstehen- 
den Gefechten  im  Umkreise  von  einer  halben  Stunde  rück- 
wärts Posten  ausgestellet  werden ,  wclclie  die  zerstreu- 
ten Blessirten  nach  dem  Verbanclplat/e  zurückweisen.  — 
Diess  ist  besonders  in  Feindeslandeu  nöthig,  weil  dort 
die  zerstreuten  Verwundeten  meistens  ihrem  Verderben 
entgegen  gehen. 
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Wer  den  Zmtand  naiiohor  Bletsirien  kennet ,  die  von 

der  Anstrengung  erschöpfet ,  yom  Blutverluste  geschwä- 
chet ,  und  nicht  selten  Tom  Schrecken  der  Yerwundung 
wie  bewnMÜos  sind;  wer  et  überbaapt  weis»,  wie  der 
MLS  dem  Schlachtgew^le  snrftckgebraebte  Yerwnndeta 
so  nach  Getränk  und  Erfrischung  lecheet,  dass  er  nicht 
selten  mit  unbändiger  Begierde  das  zum  Reinigen  der 
Wunde  bettimmte  Wasser  yerscblinget:  der  wird  gewiM 
dieser  Toraorge  den  Beifall  Aicht  Tersagen* 

Im  Jahre  t8oo  war  bei  der  italieniseben  Armee  die 
eben  so  humane  >  als  den  Sanitäts- Rücksichten  entspre- 
ehende  Anordnung  getrofien ,  jedem  Verwundelen  ^  vac 
ter  der  Benennung  Labnngs-Forlian,  etwas  Weis 
nndBrot  zureichen.  *—  Diese AuiMrdnung  ist  wabrseheia* 
lieh  desswegen  nicht  zur  allgemeinen  Einführung  gekom- 
men,  weil  Missbräuche  durch  sie  entstanden.  Ich  bis 
aneh  weit  entfernet ,  die  Anstalt  so  weit  ansgedebnet  ai 
wünschen ,  dass  jeder  Yerwundete  auf  ähnliche  Weise 
gelabet  würde ,  weil  sie  manchem  sogar  schädlicli  wer- 
den könnte ;  sondern  es  sollte  nur  auf  jedem  Verband- 
plätze ein  kleiner  Yorratb  ?on  Wein ,  Branntwein ,  £ssig 
und  reinem  Wasser  zur  Erquickung  der  schwer  Blesiir- 
ten  und  Entkräfteten  vorhanden  seyn ,  welchen  Wunsck 
mir  gewiss  kein  erfahrener  Feldarzt ,  kein  menschen- 
freundliches  Hers  Terargen  wird« 

Die  wundirztliche  Behandlungsart  der  auf  die  Te^ 
*  bandplätze  gebrachten  Krieger  ist  nur  in  so  fern  ein  hie^ 
her  gehöriger  Gegenstand ,  als  man  verlanget,  dass  die- 
sen Individuen  eben  so  geschwinde,  als  sichere  Hülfe  is 
Theil  werde;  hiermit  ist  aber  die  Forderung  ausgespro* 
eben,  dass  stets  efaie  hinlängliche  Anzahl  vollkommei 
gebildeter  Feldärzte  zu  diesem  Geschäfte  bestimmet  sei, 
weil  nicht  selten  das  Leben,  und  sehr  oft  die  fernere 
Diensttanglichkeit  bloss  Ton  d^r  ersten  arztlichen  Holfe 
abhänget. 
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Bei  diesem  AnlaMe  mass  ieh  eines  Yorsclilages  ev- 
wfihnen ,  der  Ton  nehreren  Seiten  wiederhohlt  in  Anre- 

gung  gebracht  wurde.  Man  hat  nähmlich  schon  m  längst 
verllossenen  Zeiten ,  aber  auch  erst  neuerlich  wieder  en- 
gerathen,  dass  jeder  Soldat  mit  einer  Binde  nnd  etwas 
Charpie  Tersehen  seyn  solle,  nm  im  Nothfalle  sieb 
selbst  verbinden  ,  oder  ,  bei  eintretendem  Mangel  an 
Yerbandstücken ,  den  Aerzten  damit  aoshelüea  zu  kön- 
nen« —  Obgleich  diese  Vorsorge-  da,  wo  sie,  wie  bei 
den  Franiosen  ,  hiufig  ans  eigenem  Antriebe  bestehet, 
in  einzelnen  Fällen  gute  Folgen  haben  kann:  so  würde 
ich  doch  nie  dafür  stimmen,  dieses  zur  Vorschrift  zu  er*- 
heben,  weil  sonst  die  Aerzte  mit  Zarersieht  darauf  reeh* 
nen,  der  Soldat  jedoch,  ansser  der  Affaire,  anf  diese 
Stücke  zu  wenig  achtet,  sie  leicht  Tcrlieret,  oder  zu 
'anderen  Bedürfnissen  benützet ,  und  dann  im  Notlifalle 
der  Arst  flanschet ,  der  Verwundete  aber  ohne  Hülfe 
ist.  Zudem  ist  dasBedfirfiiiss  der  Binden  so  Verschieden^ 
dass  nnmSglich  immer  mit  einer  und  der  nähmlichen  Art 
aasgelanget  werden  kann. 

Wichtiger  scheinen  mir  jene  Berücksichtignngen,  "wo- 
dnroh  der  Soldat  in  den  Stand  gesetset  wird,  Blntnngen 
ans  grösseren  Gefössen ,  bis  zur  Ankunft  eines  Arstes, 
selbst  zu  stillen.  —  Bei  der  Englichen  Armee  erhalten 
gewöhnlich  die  Officiere,  Nicht  fechtenden  (JSon- combat* 
tatu) ,  Trommelschlager  und  Hantboisten ,  welche  letz- 
tere anch  snm  Verbinden  Terwendet  werden,  Ader- 
pressen {Feld^  Tourniquets) ,  um  für  dringende  Fälle 
so|;leich  ein  sicheres,  blatstiliendes  Mittel  bei  der  Hand 
zo  haben  *). 

Es  gibt  zwar  sehr  yiele  Verwandungsfalle ,  wo ,  wie 


*)  Bei  den  Hannoverischen  Truppen  erhall  jeder  Soldal  ein 
Tourniquet,  zwei  Binden,  einige  Gompressen, 
imd  etwas  G  h  s  rp  i  e. 
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am  Kopfe ,  Halse  und  am  Stamme ,  die  Schlagaderpm- 
sen  zar  Stillung  des  Blutes  nicht  benützet  werden  kön- 
nen 9  imd  also  mir  TOn  ärstlichem  Beistände  Hülfe  sa  e^ 
warten  üt ;  allein  liei  Yerletinngen  grSuerer  Gefiite 
an  den  Extremitfiten  (an  den  Armen  oder  an  den  FfiMea) 
kann  durch  Anwendung  der  Aderpressen  das  Blul 
gestület,  und  dieses  Mittel  lebensrettend  werden.  — 
Da  nnn  derUnterrieht  snr  Benfttxong  derselben  ansssfit 
ein&eh  vnd  leiebt  terstandlich  ist^  iincli  hiersn  jede 
Binde  mit  einem  kleinen  Knebel  und  einem  festen  Bau- 
schen gebrauchet  werden  bann ,  die  Fälle  solcber  Ye^ 
letinngen  sich  aber  aoeh  ansser  dem  Kriege  aelir  oft  ü 
Orten  ereignen ,  wo  nicht  gleich  ein  Arst  zugegen  iit: 
so  sehe  ich  nicht  ein ,  warum  nicht  bei  jeder  Compagnie 
wenigstens  einige  Leute  bierin  unterrichtet,  und  mit 
einer  ähnlichen  Yorrichtong  yertehen  sejrn  sollten,  in 
im  Nothialle  sogleich  Hülfe  leisten  an  kdnnen,  — «  Ben  I 
Chargen ,  die  in  Reibe  und  Glied  fechten  müssen ,  und 
deren  Xhätigkeit  in  diesem  Augenblicke  ganz  dem  Dienste 
angeboret,  ist  diese Hulfeleistang  mit  Tonmiqneta  nidit 
ffiglich  so  übertragen«  0a  aber  jede  Compagnie  zwei 
2immerlente  hat,  welche  man  im  Gefechte  nicht  verwen- 
det: so  könnten  diese  hierin  untemchtet  und  benützet 
werden.  Dadurch  wäre  selbst  bei  jedem  kleinen,  deta- 
achirten  Trappenkörper  in  dem  gegebenen  Falle  far 
Nothhülfe  gesorget.  —  Bei  der  GaTallerie  dürften  sidi 
die  Schraide  hierzu  eignen. 

Wenn  den  Blessirten  der  erste  wondärztlicbe  Bei- 
stand geleistet  ist:  so  beginnet  ein  nener,  eben  so  wich- 
tiger als  schwieriger  Aagenblickför  dieselben  :  nihmKck 
der  Transport  in  das  nächste  Fei  d  s  pita  1.  —  Das 
Mitleid  gegen  diese  Unglücklieben,  und  die  beilige  Pflicht, 
ihnen  ihren  Zustand  möglichst  erträglich  zu  machen,  bat 
von  jeher  die  Wahl  der  Transportsmittel  fSr  Ver- 
"wandete  zn  einem  der  wichtigeren  Gegeusiäude  höherer 


Digitized  by  Google 


Dffr  0ieiisl  des  SokUiea.  503 

Sorgfiüt  gemaelit  Allein  das  Geboth,  den  Train  der 
Aimee  so  fiel  al»  mdg^ioii  sa  Tenaindern,  aetcie  dem 

gaten  Willen,  fÄr  die  Verwundeten  eigene,  bequeme 
Wagen  mitzufahren ,  Schranken ,  und  so  blieb  die  Ver- 
wirklichung der  besien  Vorschläge  nnantfahrbar,  weil 
man  nicht  immer  so  viele  Fohifen  Tozrathig  haben  kann, 
als  fftr  die  Zahl  der  Blessirten  nach  einer  Schlacht  nö- 
thig  werden  dürfPen. 

Wenn  die  Russen  för  die  Terwnndeten  mid  Hranhea 
dnrch  ein  eigenes  Fuhrwerk,  weldbea  sie  Linien  nen« 
nen,  die  Engländer  dnreh*ihre Federwagen,  und  die 
l'ranzosen  durch  ihre  Ambulances  volantcs  das  ehrende 
Beispiel  Ton  besonderer  Sorge  für  ihre  Verwundeten- 
gebens se  ist  es -deck  noch  keiner. Macht  gelungen,  im 
Besttse  aeleher  Anstalten  sn  seyn,  um  bei  einer,  steh 
in  die  Tausende  erstreckenden  Anzahl  Blessirter,  Allen 
gleich  zweckmässige  Transportsmittel  Terschaffen  zukon«» 
nen.  Man.  rechnet  bei  Schlackten  »/s  oder  >jf,  Todte  ge« 
gen  die  Verwundeten ,  und  auf  ioe,ooo  Mann  die  Mög- 
lichkeit,  auf  ein  Mahl  bis  i5ooo  Verwundete,  und  unter 
diesen  '/a  schwer  Blessirte  zu  haben.  — -  Bei  einer  Trup- 
pen -  Abtheilung  Ton  10000  Mann  können  aidt  sekr  .leicht 
i5oo  bis  aboo,  und  bei  einem  Begimehte  von  äoooMann 
See  Blessirte  ergeben.      Es  wird  daher  bei  dem  besten 
AVillen  die  Möglichkeit,  alle  schwer  Verwundeten  in.yor- 
räthigen,  bequemen  Wagen  yom  Schlachtfelde  tu  fiih« 
ren ,  stets  unerreichbar  bleiben,  indem  schön  die  Erlau«« 
gung  der  hieran  ndthigen  Iiandfuhren  ungemeoie  Hindeiv 
iiisse  findet.  —  Allein  der  gute  Wille,  Einzelnen  und 
den  am  schwersten  Beschädigten  grössere  Bequemlich« 
keit  zu  Terschaffen ,  kann  doch  geradeeu  deashalb  nidit. 
als  unansfahrbar  eriuinnt  werden,  weil  man  in  Fällen  der 
Noth  nicht  Allen  gleiche  Hülfe  zu  leisten  im  Stande  ist. 
Da,  wie  bekannt,  die  mit  Beinbruch  Behafteten 
bei  dem  Transporte  am  meiste»  «n*  leiden  haben  $  ao 
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sind  hehtk  OeitOTfoieiiselKA  HeeirA  die  Pätiftelieii  Bm- 

bruchkästchen  eiogeführet ,  und  in  den  letzten  Feldau* 
gen  n^it  glücklichem  Erfolge  angewendet  .worden. 
•  ünter  allen  bieber  Ton  Pßrcy^  Va^nQti^  Röd» 
lick^  G'oerke^  Wendt  und  Oantrin  TorgjfescUa- 
genen  Kranken- Transportswagen ,  scheinet  noch  immer 
der  Ton  dem  Oesterreichischen  Feldmarachall-Liieate- 
nani  Pieeart  von  Grünthal  angegebene»  und  anch 
fiir  einaelne  Fäle  mit  BeitUMienfitate  &anit£ita-Wi- 
gen  den  Vorzug  zn  verdienen.  < —  Dieser  bildet  In  sei» 
nemjmzerlegten  Zustande  eineyon  allen  Seiten  gedeckte 
«nd-  gesehloatene  Warat,  an&  wel^iar  tot-  nnd  richr 
wirta  flwei,  in  der  Mitte  aber  acht Bleadate  aitnen  lOm^ 
nen.  — -  Aus  einander  geleget  lässt  tibh' dieie»  Wagen, 
je  naohdem  man  den.  auf  acht  Mann  bestimmten  Mittel- 
•ttfl  aar  Hälfte >  aerleget » «durch  die  in  ihm  enthaltenen 
drei  Matratsen  nnd  Hep^lttstepao  einieMditeft».  da«  da 
Minn  bequem  liegen,  und  a«f  der  endeten  Seite  aooh  dm 
sitzen  können.  Machet  man  den  Mittelsitz  ganz  auf:  so 
hdnnen  dnei  Hann  liegen.  AmiHintertheile  des  Ws- 
gena  befindet- aieh  eine  Art  Bahn  anm  Tragta  der  Km- 
ken«  Yor«  vnd'raek'wirta  iind  nnter.  den  Sstaen  BehÜI' 
nitse  zur  Aufbewahrung  der  nöthigsten  ärztlichen  Be- 
^qoititen  angebracht.  Ffir  einzelne  hohe  schwer  Verwui- 
dete,-  die  in  Wagen  aehwer  fortznbnaigen  iind  9>aoUtea 
IflBnier  einige  Tragbahren  bereit  seyn ,  auf  welchen  die» 
selben  nach  dem  ersten  Verbände  bis  zum  Orte  ,  wo  sie 
zubleiben  habent  getragen  werden.  —  Sich,  wie  dieRo** 
aen  bei  Lfitneni  nndi^eFranaoien  hei  Bantsen.thaleB«  der 
dnrehBanem  geüÜirten'Sehnbkamn  Ahr  Bleasfrte  sa  be* 
dienen ,  hann  wohl  in  einzelnen  Fällen  als  Nothmittel  ge* 
•chehen,  ist  aber  für  eine  förmliche  Anordnung  zu  unge- 
ntgend,  nnd  niötohte  leicht  zam  Ungelta»  tnanohesBlef* 
•irtenAnlangefa^n^wdilHanchesse  geflihrt  aeyn wollte, 
der  etjdehth(6dalrf;.andi.t8ngt.dieeea  .Fuhrwerk  nichifur 
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jade  Art  der  Yenrudm^f ;  und  iH  aoMor  gvlen  dtrasten- 

und  bei  weiten  Strecken  weder  sicher  noch  bequem. 

£s  iBftg  aber  zum  Transporte  der  Verwundeten  was' 
immer  £br  eiae-Yoraastalt  getehehe»:  so  fordern  Püicht 
und  Menicliliohkeity  dafts  Alles. ao^ebothen  werde,  um^ 
ihre  Lage  so  erträglich  als  möglich  zu  machen.  Wo  da- 
her keine  eigenen,  bequemen  Fuhrwerke  vorhanden 
sind ,  sondern -Landfuhren  benütaet  werden  mfissen»* 
sollte  Stroh,. Hea  oder  Moos  abZorlohtoiig  für  eine  be«! 
qoeme  Lage  d^  Verwendeten  benfttset,  ond  wo  2Seitt 
und  Umstände  eine  genauere  Eintheilung  gestatten,  muss' 
man  die  schwer  ond  leicht Biessirten  absondern,  um  er* 
siere  so  i>eqiiem  wid  ihrem  Zustande  so  entsprechend,- 
als  mögReh  ist,  am  transportirea«-  Ein  Offidev  wacht 
flBr  schonende   und  gute  Vollziehung  des  vom  Arzte 
in  Hinsicht  der  Aufladung  und  des  Transportes  Ange-f 
ordneten* .  -v-  Der  Tränsport  minM  langsaAi  gehen es 
hdnnen  Asher  nur  kleine  MSrschC  gemacht  werden«  Es*, 
darf  diesen  Unglfiekltchen  w&hrend  des  Transportes  we» 
der  an  ärztlichem  Beistande  *)  ,  noch  an  den  höchst 
Aöthigen  Ijabangsmitteln  fehlen         Nach  der  gros»'  > 
aeren  öder  getingereA  Gefiihrliehheit  der'  Yerwnndun« 
gen,  vnd  nach  der  mehreren  oder  mihderen  Anaahl: 
derselben  ,  muss  daher   auch    die  nöthige  Zahl  der 
Aerate  zum  Transporte  bestimmet,  und  ihnen  die  thätigr 
ste  und  schonendste  Wachsamkeit  empfohlen  werden,- 
damit  man  sie  weder  in  Binaicht  der  etwa  nethigeo  Er« 


*y  Beim  Oesterreiehischen  Heere  treffen  die  Chef*  Aerzte  bei 
dem  Transporte  von  Verwundeten  immer  die  AnslLsU,  dass 
inSclimalzgerÖstetSsMehl  und  Brot  mitgenommen  wird. 
—  Träte  nun  der  unglückliche  Zufall  ein,  dass  die  Leute 
nicht  vor  Nacht  in  ein. Spital  unterzubringen  wären:  so 
können  dieselben,  ohne  viele  Umtriebe ,  vaf  A-eiem  Felde 
durish  eine  wsrme  Eiinbrennsuppe  mit  llrot  ahgespeuet 
'  wanden. 
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neoerang  des  Veriwndeft,  noch  dmr  tonttigeii  Pflege  ei* 

ner Fahrlässigkeit  anklagen  könne.  —  Zur  Labung  der 
Yerwnndeten  während  des  Transportes  darf  es  nie  an 
Wasser  und  geistigem  Getr&nke  fehlen*  Anch  ist  e»  eiie 
Uchst  ftbel  Terttandene,  sehr  bochstiUiche  Dienstbe- 
achtang,  Leute,  die  sich  auf  demselben  sehr  TerschHin- 
merni  ohne  Hücksicht  auf  ihre  Leiden,  dorthin  zu  schlep- 
pen! wohin  sie  nach  dem  ersten  Marsch -Entwürfe  he« 
stimmet  sind*  Es  wSre  der  Menschlichkeit  enUprechenp 
der,  diejenigen,  welche  im  Uebermasse  ihrer  Qaalen  m 
Grande  gehen ,  in  dem  ersten  besten  Hause  abzuladen, 
und  sie  dem  Erbarmen  der  Bewohner  anzurertrauen, 
als  ihr  Elend  jsn  Tcrmehreni  nnd  .ihr  Ende  anf  dem 
Transporte  sn  beschlennigen  ^  4enn  Ton  Ansteckungsge- 
fahr ist  bei  Verwundeten  für  die  Quartiersgeber  nichts 
eu  befürchten. 

Zur  ErfftUnng  dieser  Bedingnisse »  so  wie  nur  Hand- 
habung der  strengsten  Ordhung ,  ist  den  auf  die  Terband» 
platze  commandirten  Feldärzten  eine  verhältnissmässige 
Abtheilung  der  Sanitats-Compagnie  mit  Ober-  und  Un- 
ter «Of&cieren,  dann  die  nöthige  Bedeckung  heigege* 
ben»  welche  den  Transport  in  das  Anfnahms- Spital  rega- 
Itren ,  und  ron  Zeit  zu  Zeit ,  wenn  sich  fünfzig  oder  hun- 
dert der  Abzuschickenden  gesammelt  haben,  und  toa 
den  Aeraten  gehdrig  ¥erbunden  sind ,  mit  den  erfordez^ 
liehen  Commandirten  dahin  abgehen 
•  Yen  Susserster  Wichtigkeit  in  Hinsicht  auf  Schonung 
der  Verwundeten  ist  die  mit  aller  Thätigkeit  einzulei- 
tende gegenseitige  Endenahaltnng  der  nöthigen  und 
mdglichen  Krankenaufnahme,  wodurch  das  Auf  nah  ms- 
Spital  stets  in  gen  euer  Henntniss  Ton  dem  Stande  des 
weiter  rückwärts  liegehden  Unterlags-Spitales, 
und  dieses  wieder  von  dem  Fassnngsranme  der  tiefer 
im  Lande  errichteten  Hauptspitä^ler  Tcrstandiget  sei, 
damit  in  kdhiem  Falle  bei  den  Transporten  ein  Stocken, 
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und  eme  üeberliSvfiiiig  oder  eine  Ueberlegnng  ia  dem 
einen  oder  anderen  Spitale  enU{^he »  tondem  jederseh 

die  Verwundeten  bei  jenem ,  wq  sie  ankommen ,  Un- 
terkunft finden,  und  man  nicht  genöthiget  sei,  diese 
Leidenden  in  dem,  erbännliehtten  Znttande  weiter  sa 
■dileppen« 

*)  Hofkriegsrätliliche  Verordnung  vom  Jahre  1813. 

^)  Chirurgisches  Reglement ,  II.  Theil,  2.  Capitel,  |,2»  ^ 

Sanitäts- Reglement.  §.232. 
^)  Chirurgisches  Reglement,  II.  Theil,  2.  Capitel ,  §, 

Hofkriegsräthliche  Verordnung  vom  2  April  1771. 

Hofkriegsrüthliclie  Verordnung  vom  i,  OctoJl)er  1796. 

5.  252. 

Nacli  dem  Gefechte  richtel  die  Geeuidlirtts*Po*  BeerdigiiiiK 
lizei  ihre  Sorge  anf  rorschriftmSssige  Beerdigung  der  ^^J'^'J^^*'^ 

Todten,  damit  nicht  bei  diesem  Geschäfte,  aus  nachlässi-  Ge|ieckito. 

gern  oder  unordentlichem  Verfahren»  durch  das  Verwe- 
aon  der  Leichen  die  Luft  verpestet «  und  dadurch  Uraa- 
che  nur  Erzeugung  von  Krankheiten  gegeben  verde. 

Da  aber  durch  starke  Erschütterung  innerer  Gebilde, 
durch  übergrosse  körperliche  Anstrengung,  plötzlichen 
Schrecken,  grosse  Angst,  heftigen  Zorn,  Zustände  her^ 
beigefiähret  werden  kdnnen,  welche  den  Henschen  auf 
kürzere  oder  ÜogereZeit  aller  Lebenszeichen  berauben, 
und  in  welchen  dennoch  Rettung  möglich  ist ;  ohne  ge- 
naue Prüfung  jedoch  der  oft  nur  Scheint  odte  für  wirk- 
lich todt  gehalten,  und  lebend  begraben  wird:  ao  aoll* 
ten  nach  jedem  Gefechte  einige  Aerzte  das  Schlachtfeld 
und  die  Umgegend  besuchen ,  den  aufgefundenen  Ver- 
wundeten sogleich  Hülfe  leisten;  bei  jenen  aber,  die 
leblos  da  liegen,  und  bei  welchen  der  wirkliche  Tod 
nicht  durch  eine  sichtliche  Verletenng  erklärbar  wird, 
muss  nach  dem  oft  nur  gebundenen  Lebensfunken  gefor- 
schet werden. 

Es  ist  schwer ,  die  ersten  cwdlf  Stundeii  nach  dem 
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liclieii,  wo  da»  uohente  ZeicheA  det  Todes»  die  begin- 
nende Fäalniss,  noch  nicht  eingetreten  ist,  den  Schein- 
tod Ton  dem  wirklichen  zu  unterscheiden,  —  Wenn 
obor  der  Körper  bei  ttockendem  PulMchkge  und  Torlor- 
awm  Athmen  keine  8pfir  einer  eosseren  Yerletsmig  «n 
flieh  trägt ;  wenn  noch  einselne  Theiie  oder  der  ganze 
Leib  warm  anzufühlen;  wenn  dieser  zwar  kalt,  jedoch 
die  GlicdmflMen  nicht  steif  sind;  wenn  ein  erstarrtes 
Glied»  falls  man  es  bieget»  wieder  in  seine  Torige  Lage 
snrfichhtehret ;  wenn  der  Kdrper  gleich  nach  yer* 
schwundenen  Lebenszeichen  erstarrte,  was  doch  nicht 
erfolgen  sollte ,  indem  dieses  um  so  später  eintritt ,  je 
plötzlicher  der  wahre  Tod  Statt  hat:  da  fordert  der 
Schlnsii  anf  wirhlichen  Tod  grosse  Behnthsamkeit»  — 
Weil  die  Ausmittelnng  des  Scheintodes  dnrch  galrani- 
sche  oder  elektrische  Apparate  auf  dem  Schlachifelde 
nicht  möglich  ist,  so  sollten  dergleichen  Leichen  bei 
Seite  geleget»  und  nicht  eher  begraben  werden»  bis  nicht 
durch  Reiben»  Bürsten,  Besprengen  mit  kaltem  Wasser» 
dnrch  starke Biechmittel  etc.,  das  jedem  Arzte  bekannte 
Kunstverfahren  zur  Wiederbelebung  angewendet  worden, 
und  man  vom  wirklichen  Tode  überzeuget  ist.  — *  Diese 
Ueberaeognng  grOndet  sich  aber  znverlissig  nur  aal 
wirkliche  Fanlniss  des  Körpers,  und  diese  zeiget  sidi 
dnrch  den  eigenthümlichen  Leichengeruch ;  durch  das 
Zusammenfallen  des  durchsichtigen  vorderen  Theiles 
des  Auges  (der  Hornhaut) ;  dorch  Herausfliessen  faulen- 
der Safte  aus  allen  Oeffirangen  4®s  Körpers ;  durch  das 
granlidi-*  oder  grünlich -schwarze  Anlaufen  des  Unter- 
leibes ;  endlich  am  sichersten  durch  breiartiges  (matschi- 
ges) Anfühlen  der  Haut ,  und  durch  das  Abgehen  des 
Oberfaäntchens^  —  Fehlen  diese  Zeichen:  so  ist  die.  Ge- 
wisaheit  des  Todes  nicht  sicher;  denn  der  mangelnde 
Pttlsschlag  undAthem,  die  Eiskalte  und  Todtenbleichc 
des  Körpers,  selbst  einzelne  blaue  Flecken,  und  das 
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Offenstehen  des  AfUrs»  so  wie  das  Herabsinken  der  Ua^ 
tarlMiinlade  t  geben  übev  den  wirJUichen  Tod  *  eben  ao 
weni^  Gewitsheil,  als  wenn  der  Rücken,  die  Lenden 
und  Hinterbacken  flach  und  platt  gedrücket  sind ;  ob- 
gleich diese  letzteren  Zeichen  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Todes  erhöhen. 

Während  dieses  T<m  den  Aerxten  nntemommenen 
Besuches  des  Schlachtfeldes  werden  die  Gru- 
ben zur  Beerdigung  gemacht,  und  die  Leichen  dahin 
gefnhrett  —  Zur  Anljegang  der  Grube»  >ben6l«el 
man»  nach  grösseren  Schlachten,  das  Landvolk*  —  Bor 
Ort  SU  denselben  s'ollte  aber  so  gewählet  werden ,  dass 
man  jene  Strecken  vermeide ,  welche  Ueberschwemmun» 
gen  ausgesetzet  sind ;  ingleichen  alle  Stellen  nnorastigen 
oder  sumpfigen  Bodens,  so  wie  jene  am  Fnsse  hoher 
Gebirge ,  wo  sich  das  Erdreich  yom  Herabstr6men  des 
Wassers  auflockert.  Auch  in  der  Nähe  sehr  besuchter 
Strassen ,  so  wie  hei  bew^ohnten  Gebäuden,  sollen  keine 
solchen  Gruben  gemacht  werden« 

Die  Gruben  selbst  müssen  sechs  Schub  tief,  Tier 
Schuh  breit,  und  sechs  Schuh  lang  seyn ;  werden  aber 
so  genannte  Schluchten  gemacht,  in  welche  mehrere 
lieiohname  kpmm^n:  so  müssen  sie  um  swei  bis  drei 
Schnli  mehr  Tiefe  haben ;  doch  darf  man  in  diese,  mm 
mehr  als  ?ier  bis  fünf  Kdrper ,  und  nur  in  swei  Sehich* 
ten ,  legen. 

Für  die  Pferde  müssen,  die  Gruben  noch  tiefer 
gemacht,  und  diese  immer  abgesondert  Terscharret 
werden. 

Kann  man  auf  eine  leichte  Art  Kalk,  oder,  in  dessen 
Ermangelung ,  Asche  erhalten :  so  wird  es  der  YeruA- 
reinignng  der  Luft  durch  Faulen  sehr  rorbeugen ,  wenn 
die  Grabat&tten  einen  halben  Schuh  hoch  damit  beleget 
werden.  —  Ein  Befehl  des  Französischen  National- Con- 
Yonts  (im  achten  Jahre  der  Bep uhlik)  will ,  dass  man  in 
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Fällen ,  wo  die  GrAer  nicht  mit  Kalk  oder  Atdie 

bestreuet  werden  können,  die  Leichen  Terbrenne.  — 
Wenn  dieser  Befehl  auch  gleich,  als  aligemeine  Norm, 
nicht  Tollen  Beifall  yerdienet:  so  könnte  er  doch  nach 
Afiairen  oder  Schlachten  swischen  hohen  Gebirgen,  oder 
wo  steiniger  Grund  ist,  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Die  Beerdigung  oder  Ein  Senkung  der  Leichen 
sollte  in  der  Bogel  niemahla  TOr  Ablauf  Ton  aecha  Stmi* 
den,  aotgenommen  da,  wo  die  Bedeotenheit  der  Ver- 
wundung die  augenscheinliche  Ueberzeugung  des  wirk- 
lichen Todes  liefert,  geschehen j  jedoch  in  heissen  Som- 
mertagen anch  nicht  über  zwölf  Stunden  yerschobenwa^ 
den,  weü  aonat  die  Luft  durch  Fänlniaa  derLeichnaM 
Torpeitelwicd« 

\L  Abschnitt 

Oer  Dienet  bei  Belagerungen  und  in  belager- 
ten Platten. 

5.  253. 

Wenn  euch  der  Dienet  dea  Soldaten  bei  Belage- 
als  Gegen- iPung^B,  im  Allgemeinen,  mit  den  Yerhiltniaaen  der 

Ge"tmdiieiu-  Kröppen  im  Lager  und  Bivonac  darin  fiberein  kommt, 
Polisei.  dass  hier  die  Unterkunft  im  Freien  ge  wählet  werden  muss: 
ao  gibt  es  dabei  dennoch  manche  Eigenheiten ,  welche 
den  Einünaa  der  Geanndheita-Polisei  auf  eine  beaondere 
Art  in  Anaprach  nehmen.  — -  Hier  kann  achon  Dlr^a  erste 
der  Platz  zum  Aufenthalte  der  Truppen  nicht  nach  Wil- 
len und  Wahl  bestimmet  werden ;  denn  durch  die  Lage 
derFeatung  wird  die  Stellung  dea  Belagenmga  -  Corps 
bedinget  $  auch  genieaaet  der  Mann  hier  nicht  die  Bebe 
und  Regelmässigkeit  im  Dienste ,  wie  im  Lager.  Die 
State  Wachsamheit ,  in  welcher  die  Truppen  durch  mög- 
liche AnaCalle  deaFeindea  erhalten  werden }  die  Beea* 
mhigung  durch  daa  Fenem  aua  derFeatungi  die  anatren- 
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genden  and  gefährlichen  Arbeiten  mit  Eröfihnng  der 
Xiiii€li^e&  iiiid  Lan^pribea;  die  nieht  seltea  leiiphte  und 
wasserreiche  Gegend^  die  möglicfaeii  Inondationeii ;  der 
Aufenthalt  unter  diesen  Verhältnissen  bei  Tag  und  Nacht; 
dann  die  oft  für  die  Grösse  der  Dienstleistung  zu  geringe 
Starke  desBelagemngs*Corps:  alles  dieses  sind  hinlang* 
liehe  Anlässe ,  um  grösseres  Erltranken  der  Mannschaft 
befürchten  zu  müssen«  Wird  man  nun  dennoch,  gegen 
die  Bestimmung  des  Generals- Beglements  (S.  i63)|  ge« 
nötkiget)  die  Belageningea  im  Spätjahre  jin  nntemek» 
men ;  ist  Uberhanpt  die  Witterung  schleckt  «nd  der  Ge* 
sundheit  feindlich ;  ist  die  Hannschaft  das  Klima  nicht 
gewohnt,  und  herrschet  heinUeberiluss  anYerpflegungs- 
Artikeln^  besonders  an  geistigen  Getränken.:  dann  wun- 
dere man  sich  nicht»  venn,.  wie  es  schon  so  oft  gescbabi 
die  Belagerung,  wegen  allgemeinen  Erkrankeiia  der 
Truppen,  aufgehoben  werden  muss. 

Diesen  ungünstigen  Verhältnissen  kann  nun  zwar 
nicht  immer  auagewioheni  allein  sie  können  in  ihren 
fiblen  Folgen  sehr  beschränket  werden,  wenn,  nach  dem 
Ungewöhnlichen  dieser  Dienstleistung,  auch  eine  Aus- 
nahme Ton  dem  gewöhnlichen  Menage -Leben  des  Sol« 
daten  gemacht,  der  Mann  hier  reichlicher  und  gewüra* 
hsi^ter  genähret  wird,  nnd  man  dessen  Kräfte  darck  täg- 
liche Darreichung  Ton  geistigen  Getränken  stei- 
gert. —  Mit  grüsster  Sorgfalt  sollte  daher  getrachtet 
werden,  den  im  Dienste  stehenden  Mann  täglich  ein  Mahl 
sattsam  mit  warmer  Kost  und  einer  guten  Portion  Fleisch 
zu  nähren,  nnd  dass  er  an  Hehl,  Zwiebeln,  Knoblaach, 
Pfeffer  keinen  Mangel  leide. 

Die  Qualität  des  Wassers  muss,  nach  allen  hierüber 
gegebenen  Rücksichten,  sorgfaltig  erforschet,  und  bei 
dem,  den  Unbilden  der  Witterung  und  der  Strenge  des 
r)ienste8  Preis  gegebenen  Manne,  dcrOenoss  desselben, 
nach  Bestimmung  des  Arztes,  nur  mit  Wein  oder  Brannt- 


lijt  yicnthntos  iiau|^tüok* 

wein  gemischet,  erlaubet  werden.  —  Nach  Ene  holm's 
Angabe  Jtedienen  sich  die  Bniaischen Soldaten  bei  schad> 
lieben  Witterangsein^Men  einer  eigenen  Art  Pmntob, 
den  sie  aus  einem  Pfbnd  Wasser  nndebenso  TielBnoail- 
"wein  mit  fünf  Gran  Alaun  und  zwei  Loth  Honig  bereiten. 
Der  Aiau^  kann  auch  durch  zwei  Loth  Kssig  erseUet 
werden.  Dieses  einfache  Getranb,  bei  welcbem  fOrDeot- 
•ohe  Truppen  die  Gabe  deaBraantweines  Termindeit  w«^ 
den  könnte,  scheinet  mir  in  Fällen,  wo  man,  wie  im  Spät- 
oder Frühjahre,  bei  den  Belagerungs- Truppen  Kraoii- 
beilen  beeverket ,  die  Anfimerksamkeit  der  Aerste  «tt4 
Commanclanteii-Bn  Terdienen* 

Eben  so  wichtig,  ja  ich  mochte  sagen  am  wichtigsten, 
wird  bei  den  zur  Belagerung  bestimmten  Truppen  die 
Serge  üKr  gote  Kl  ei  dang.  £s  ist  gewiss,  dass  dorch 
nasse  Kalte,  dnrab  fenehie,  g|leicbsam  an  denKdrper 
klebende  Montnr ,  dnreh  yevabsfivmten  Wechsel  der 
durchnässten  Kleidungsstücke  unendlich  viele  Hrankhei- 
len  erzeuget  werden,  nnd  wenn  man  auch  gleiob  nicht, 
mit  einigen  Aevzlen,  annehmen  will,  dass  die  Uisaeke 
aller  FeldbrankbeSien  lediglich  im  Mangel  an  Sehnte  ge* 
gen  schlechtes  Wetter  begründet  sei ,  und  daher  die 
Krankheiten  der  Heere  immer  mit  rbeumatisehem  Fieber 
beginnen,  nnd  in  Tjphns  enden  t  «o  kann  man  doch  nicht 
lingnen,  dass  die  Bohr«  Epidemien  nnd  bösartigen,  kal- 
ten Fieber  hierin  hanfig  ihren  Ursprung  haben.  —  Wenn 
also,  zum  Schutze  gegen  diese  schädlichen  £inilü^ 
ton  Colombier^  Wolf  umA  IVittmmnn  rosshaareas 
Beeken,  Kleidung  von  Barchent  nnd  wollene  Sache  rorgs- 
schlagen  M'urden :  so  muss  man  ihren  Eifer  für  die  gute 
Sache  loben,  obgleich  die  Einführung  dieser  Schutzmiuei 
lOr  grosseHeere  nur  nnter  die  fipommen  Wünsche  gehdret 

Min  Recht  nnd  Pflicht  Uftr  CoeserTation  der  Soldatsa 
kann  nnd  mtiss  man  aber  fordern ,  dass  diejenigen,  wel- 
che eine  Festung  umgeben,  mit  ToUkommen  guter 
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Kieidnng,  besondert  mit  Mänteln  und. Schuhen 
in  bestem  Zustande  Terseben  ieien«  An  letsteren 

müssen  sie  auch  einen  Wechsel  habett; 

Nie  sollte  man  ihnen  gestatten,  sich,  ivie  es  so  oft 
geschieht,  in  feuchten  Gräben  surBuhe  £u  legen;  hie 
sollten  sie  cur  Nacbtseit  öhne  Mantel  tum  Dienste  bä« 
ordert  werden  J  überhaupt  ist  strengt  darauf  2ü  sehen, 
dass  die  Abgelöseten,  wenn  ihre  Kleidungsstüclte  und 
Sqhuhe  durchnässet  sind|  ^ich  ausziehen,  undj^lies  sorg« 
sam  trdchnem  v 

Allein  Üuch  di^se^  gerädezü  när  ^^m  dlring^ndsteii 
Bedürfnisse  für  das  Gesundheitswohl  angemessenen  For- 
derungen können  nicht  in  Erfüllung  gehen,  wenn  die 
Stärke  des  Belagerüngs  -  Corps  nicht  der  Strenge  des 
Dienstes  angemesseui  und  man  nicht  in  ^erLäge  ist,  die 
Hannschaft  öfter  abznldsen,  und  ihr  wenigstens  einen 
Tag  Ruhe  zu  gönnen* 

Sowohl  bei  einem  aü^  diä  Festung  zu  unteriiehmen« 
den  Sturine,  aU  Hiich  in  dem  Falle»  irenH  die  Belagä- 
rnngs^ Truppe  durch  einen  Autfall  aus  der  Feitun g  an- 
gegriffen und  zurück  gedränget  wird ,  kommen  die  ge- 
aaudheits  *  polizeilichen  Berücksichtigungen  mit  jenen 
Bestimmungen  überein i  welche  beiden  Gefechten  mit 
dem  Feinde  festgesetset  wurden« 

Diel  Sorge  für  die  Verwundeten ,  un ^  die  Art  des 
Begräbnisses  der  Gefallenen ,  bindet  sich  daher  an  die 
.gleichen  Yors6hriften  ^  die  hierüber  im  Torhergehenden 
'  Haupitstficke  üngefahret  sind.  Nur  wird  hier  durch  die 
eigene  Stellung  der  Truppen  die  Forderung  bedinget, 
dass  die  Verbandplätze  immer  unweit  des  Einganges 
,der  Laufgräben  errichtet |  und  die  Verwundeten  aus  der 
l*ranchee  dahin  gebracht  l^erden«  Kann  dieses«  wegen 
lieftigen  Fefiers  des  Feindes f  nicht  geschehend  so  müsS 
man  sie  in  den  Trancheen  verbinden ,  und  bis  nach  £n« 
diguQg  des  Gefechtes  daselbst  behalten« 

I.  «I 
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Eben  to  fordert  «nch  die  Localitat  in  Hinsieht  der 
Beerdig  an  g,  dass  man  die  GrSber  nie  in  dem  Besirke, 

^sunächst  der  Tranchee,  oder  nahe  beim  Lagerplätze  der 
Truppen  grabe ,  sondern  dass  ein  gehörig  enilegeoer 
Plaks  hierzu  besununet  werde 

*)  Gcnerab-Keglemant«  8«  174« 

Wrtheidi-      DerDiCHst  der  in  einer,  vom  Feinde  um  g ebenen 

gungs-Dientt  ^  g  ^  „  ^  jr  beündlfchen  Mannschaft  unterscheidet  sich 
uiFMliingc&  ^ 

TOB  den,  bereits  über  den  Aufenthaltsort  der  Soldaten 
«nd  deren  rerschiedene  DienstTerhältntsse  gegebenen 

Bestimmungen  in  gesundheits- polizeilicher  Hinsicht  nur 
dadurch,  dass  hier  die  Mannschaft  auf  einen  bestimmten 
Baum  beschränket,  and  anf  eine  eigene,  durch  Orts-  and 
Ökonomische  Yerhaknisse  bedingte  Lebensweise  yerwie* 
sen  ist« 

Die  Gcscliichtc  der  jüngst  rerllossenen  Zeit  hat  ge- 
-lehret,  wie  fiu'chtbar  sich  in  Festungen  die  Yernachläs- 
.  sii^iiag  der  gesnndheits-poliseilichen  Anstalten  selbst  be- 
strafe, «nd  daher  haben  gelehrte  Gesellscbaften  sowohl, 

als  einzelne  Aerzte  \  sich  bemühet,  dureh  zweckmässige 
Anstalten  der^ueueruug  des  Jammers  jener  Zeit  Tor- 
Sttheugcn. 

In  blockirien  Festmigen  ht  för  die  £rhaltong  der 
Mannschaft  das  erste  und  dringendste  Gesetz ,  dass  man 

die  Vorschriften  der  Gesiindheits  -  Polizei ,  ohne  Unter- 
schied, ob  sie  das  Allgemeine,  oder  das  Wohl  des  £iu- 
.  zelnen  betrefTen ,  mit  gleichem  Eifer  handhabe ;  denn 
nicht  allein  die  Sorge ,  dass  der  eiilselneMatfndem  Dien- 
ste-erhalten  werde,  sondern  die  Furcht,  dass  bei  dem 
gedrängten  Zasammense}  n  der  Menschen  hier  sehr  leicht, 
aus  Krankheiten  der  Einzelnen ,  allgemeine  Epidemien 
entstehen  können  |  machet  iKe  strengste  Waclisamkeit 
zor  Pflicht* 
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Es  wvrden  schon  bei  Abhandlung  ftber  die  Nahrnng 

der  Mannschaft  in  blockirten  Festungen  (S.  43o 
u.f.)  die  Gefahren  angedeutet,  welche  daselbst  der  Ge« 
smn^heik  drohen,  nnd  ith  mache  in  Hinsieht  des  Dien- 
stes nnr  darauf  anfmerksanii  dass  eine  schonende  Ein«» 
theilung  zwischen  Rahe  nnd  Dienst  am  so  nothwendiger 
werde  i  weil  mannigfaltige  Anlässe  lähmend  auf  die  Ge* 
iDÜthsslimmung  der  Yertheidiger  einwirken ,  und  durch 
iden  Aufenthalt  in  Casematten ,  durch  die  State  Beuyni* 
hignng  Tom  Feinde,  durch  die  sugemessene  Nahitingj 
bei  welcher  oft  frisches  Fleisch  und  Grfinaeug  mangeln, 
das  Erkranken  leichter  herbeigeführet  wird.  — ^  Es  muss 
daher  jeder  einzelne  Krankheitsfall  als  wichtig  für  die 
ganse  Besatsung  erachtet,  und  der  Ursache  desselben 
«nermfldet  nach  ge forschet  werden^  Bestehen  Terhfilt^ 
nisse^  deren  Abwendung  in  der  Mögliehkeit  des  Com- 
mandanten  lieget:  so -hat  er  gleich  auf  Aenderung  und 
jsUreclimässige  Achtnahme  ffir  die  gamse  Garnison  2a 
denken« 

Da  es  aber  in  Festungen  ungemein  tIcI  eur  sicheren 

•flnd  zweckmässigen  Leitung  der  Sanitäts- Anstalten  bei- 
tragen wird,  wenn  sämmtliche  Aerzte  sowohl  über  den 
Gesundheitszustand  der  Truppen  ^  als  der  übrigen  £in<< 
lirohner^  in  genauester  Kenntniss  sindi  so  sollten  sich 
nicht  nur  die  Ciyil-*,  sondern  auch  die  Hilitfir- Aerzte 
während  einer  Belagerung  wöchentlieh  ein  Mahl  zur  ge* 
meinschafilichen  Berathung  über  diesen  Gegenstand  yer« 
einen  ^  um  den  Behörden  über  alle  Sanitäts- Yerhfiltnisse 
der  gesammten  Beydlkerung  Bericht  zu  geben,  Und  sie 
auf  die  Gefahren  aufmerksam  zu  machen,  die  sie  bedro- 
hen^ hierbei  aber  auch  die,  nothigen Falls  erspriesslichen 
Gegenmittel  torschlagen  $  indem  es  dem  Militär,  zur 
Entwerfudg  guter  Torbeugungsanstalten ,  eben  so  wich« 
tig  ist ,  zu  wissen  i  ob  unter  den  Einwohnern  keine  an- ' 
ftleckenden  Krankheiten  herrschen,  als  es  die  Pilicht  der 
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Civtt-Behdrden  fordert,  dtrttber  sn  iracben,  datt  luclit 
Tom  Militär  Kraakheittn  matar  die  Ein vdiner  Terbreitct 

werden. 

Wenn  sich  aber  unter  der  Bevölkerung  oder  unter 
der  GamisQii  dergleichea  Krankheiten  finitern,  mftaite 
auf  mdglicfhe  Absondernng  der  Kranken  von  den  Gesnn» 
den  gedacht}  daher,  ausser  dem  arztlichen  und  >\art- 
Fersonale«  jede  Gemeinschaft  aufgehoben,  und  durch 
«weekmässige  Anstalten  .dem  Umsichgreifen  und  der 
ferneren  Avihtldnng  der  antleckenden  Krankheiten  ge- 
ateuert  werden;  weil,  bei  dem  engen  GewUhle  der  Mö- 
schen in  einer  belagerten  Festung ,  bei  der  Angst  und 
dem  Kummer,,  der  die  Einwohner  drücket,  ehe  man  et 
vermnthet,  allgemeine  Krankheiten  entstehen,  die  aodann, 
in  ihrer  ttirkeren  Ausbildung,  jeder Torkehrang  trotien, 
und  nicht  selten  ihr  Ende  nur  im  Tode  der  grösseren 
Auaahl  Ton  Einwohnern  und  Soldaten  finden» 
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Terhalten  der  Soldaten  aaf  Schif£eQf  oder 

der  Dienst  snr  See* 

D  a  Vfir  den  Soldaten  flnrch  alle  Verhältnisse  des  Dien-  Wicbtigkoit 
stes,  mit  sorgsamer  Hinsicht  auf  Erhaltung  seiner  Ge- 
anndheit,  begleiteten:  so  wird  es  um  so.  mehr  nöthig« 
ihm  anch  bei  der  Befehlignng  snm  Seedienste  aaf  das 
JSehiff  SU  folgen,  weil  sich  hier  eigene,  und  für  Erhal- 
tung der  Gesundheit  höchst  wichtige  Ansichten  ergeben. 

Die  Beschränktheit  des  Raumes  j  die  feuchie,  oft 
ff  nie  Schifisiaft ;  die  rersagte «  oder ,  doch  ohne  Arbeit 
jBicht  genügende  i  körperliehe  Bewegung;  das  Schwaig 
]ien  des  Schiffes;  das  Ungemach  eines  Meerstnrmes;  der 
Blick  in  die  endlose  See ;  die  bange  Ungewissheit  über 
da^.  fernere  Schicksal;  der  Mangel  hinlänglicher  Abson^ 
derung  der  Kranken  Ton  den. Gesunden;  Zulalle  oder 
Umstände  I  welche  die  Beinlichkeit  und  Erneuerung  de|r 
Luft  hindern;  die  besondere  Lebensweise ,  bei  der  man 
gewöhnlich  alle  frischen  Nahrungsmittel  yermisset;  der 
Mangel  an  Ruhe ;  dann  die  schnellje  Veränderung  des 
Hlima's:  alles  dieses  gibt  Anlässe  ^enng,  um^  obgleioh 
die  Seeluft  an.  sieh  weit  reiner  und  gesunder  ist,  als  die 
des  Continentes,  auch  die  stärkste  Gesundheit  bei  regeU 
losem  Benehmen  nach  und  nach  zu  untergraben. 

£s  kann  aber  duroh  eweckmässige^  diesen  Yerhältr 
niesen  entsprechende  Anordnungen  ungemein  viel  cur 
Erhaltung  der  Mannschaft  gethan  werden;  denn  es  hän* 
get.,  wie  Gilbert  Blane  (S.  160)  saget:  die  Gesund- 
heit der  Seeleute  grössten  Theils  von  Umständen  ab, 
welche  dieOfficiere  inihrerGewaU  haben  und  da  sie 
mehr  aaf  guter  Mannszucht,  als  auf  der  Sorgfalt  des  Ars- 
tes  beruhet:  so  ist  es  Pflicht  der  militärischen  Gesund« 
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|ieiU*Polisei|  die  Commandantea  der  Trappe  auf  jene 
Poncte  anfnierkMiii  .Bn  machen,  welche  besonders  schäd- 
lich auf  diese  einwirken,  und  Ma^sregeln  anzugeben, 
wie  sachtheiligen  Ereignissen  a^sgewichen  ,  oder  wie 
man  sie  in  ihrer  ühlen£inwirh^ng  beschränken  und  mil- 
dem konniB« 

f)  Gilh^ttt  Blan^i  Beohschtungen  über  die  Kraiikheiten 
4er  ßfseleute.  Aus  dem  Englischen,  M^burg 

s56. 

Wold»      Wenn  gleich  das  Seeleben  Ton  Jugend  auf  gewohnt 
nnd  geübet  werden  muss,  um  gegen  seine  Einflüsse  end- 

ziun  Sccdlcilp» 

lieh  ganz  abgehärtet  zu  seju,  und  man  aus  dieser  Ur* 
•te  mi»i  Sache  znm  Schiff  s  dien  st  e  gern  jnngeLeiite  (6chifff 
jungen)  Ton  sehn  bis  eilf  Jahren  wählet s  so  kann  dsr* 
ans  dennoch,  für  die  etwa  einzuschifienden  Landtrnp- 
ljen,  nicht  die  Folgerung  gemacht  werden,  dass  die 
jüngste  Mannschaft  als  die  für  den  Seedienst  geeignetste 
angesehen  werden  nfts^et  DieErfohrung  bat  Tielmehr 
gelehret,  dass  im  Alter  yorgeschrittene  Leute  weniger 
von  Seekrankheiten  zu  befürchten  haben,  als  jüngere. 
Bac  her  acht  führet  (S,  4)  ap:  Die  Russen  liefen  mit 
^iner Kriegsflotte  jnnger Hannschaft  ans,  nnd  kehrteni 
nach  einem  knrsen  Aufenthalte  «ur  8e0|»  tausend 
Kranken  in  den'Hafen  «urfick 

Am  wenigsten  wird  man  von  jenen  Leuten  zu  besor- 
gen haben,  denen,  durch  schon  früheren  Aufenthalt  zur 
See,  die  Lebensweise  bekannt  ist,  nnd  welche  die  msn? 
nigfaltigen,  depi  Neulinge  widrigen  Eindrficke  gewoh|it 
sind. 

Ist  man  aber  genöthiget,  junge  Mannschaft  einzuschif- 
fen, welcher  das  Seeleben  gan«  fremd  ist :  so  sollte  «ie, 
wo  möglich,  auf  kleinere  Schiffis  eingetheilet  werden, 
weil  in  diesen  ihre  Gesundheit  eher  erhalten  wird ,  aU 

§^f  grösseren  Transports-  oder  {iriegsifahrzevigcn 
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^}  Fhjrsiach-diXte^sche  Anleitung»  die  Gesundheit  der3ee* 
leute  zu  erl^al^en,  besonders  für  die  Russisch -kaiserliche 

Marine,  ▼pn^it^rea#.0« ffA2rracA f.  Petersburg  1790* 
^}  Heinrioh  Collis eni  Uebep  die  Mittel,  die  Seefahren«» 

den  gesund  zu  erhalten  eto,    4«  Copenhagen  1778* 

»57. 

Es  mö^en  aber  was  immer  för  Truppen  cur  Ein*  ▼orbemtaug 

schi ff  un  ff  bestimmet  werden:  so  ist,  ehe  die  Mann- 

^  Schaft  vor 

Schaft  cinbarkiiet  wird,  Mann  für  Mann  vorerst  gc-  der  Euuchif- 
nau  Ton  einem  Arzte  zu  untersuchen,  und  jeder»  bei  ^^5* 
welchem  sich  Krankheiteni  od^r  auch  nur  eine  Spur  derw 
selben,  zeiget,  von  der  Aufnahme  zurück  zu  weisen; 
ilenn  das  unbedeutendste  Leiden  kann  durch  die  frem- 
den, oft  gewaltsamen Einllüsse  des  Seelebens  einen  bös« 
artigen CharaHler  annehmen  |  und  dadurch  f^die  ganze 
Bemannung  Gefahr  entstehen. 

AHein,  so  wie  die  Matrosen,  muss  auch  jeder  auf 
dem  Schille  neu  Angekommene  von  einem  Arzte 
unteVsucbet  werden;  indem  die  Aufnahme  neuer  In- 
dividuen auf  einScbifif  viele  Behuthsamkeit  fordert,  weil 
die  Erfahrung  lehret ,  dass  unter  der  gesunden  Schiffs« 
besatzung  plötzlich  Krankheiten  entstehen,  wenn  ein 
fremder,  übrigens  scheinbar  gans  Gesunder  dazukommt. 

Dieser  ärztlichen  Untersuchnng  sollte  aber  stets  die 
Reinigung  des  gansen  Körpersi  durch  Waschen  ' 
oder  Baden,  vorangehen,  und  der  Arzt  sich  hiervon 
die  volle  Ueberzeugung  zu  verschaflen  streben.  —  Ab- 
gerechnet, dass,  wie  schon  wiederhohll  bemerket  wurde, 
die  körperliche  Reinigung  als  eines  der  vorzfiglichsten 
Förderan  gsmittel  der  Gesundheit  angesehen  werden  muss: 
so  ist  sie  vor  Aufnahme  in  ein  öchiö  auch  desswegcu 
dringend,  weil  durch  sie  die  widrige  Ausdün;ilung  der 
Haut  verbessert  und  gemindert,  dadurch  aber  dem  Ge- 
stanke  und  grosseren  Yerderben  der  Luft  in  dem  ge- 
schlossenen Schi&ranme  vorgebeuget  wird.  —  Ueber 
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das  Resultat  dieser  Untersachong  hatte  sieh  nnn  derArst 

zu  seiner  und  des  Comaiandanten  Bechtfertigung  er- 

•  |Üären,  damit  bei  einer  grösseren  Anzahl  zum  Seedien- 
ste  nntaiiglicli  befundener  Leute,  sogleich  der  Vorbedacht 
auf  ErgSnaong  genommen  yrprden  hann« 

Nach  der  Reinigung  un4  Untersuchung  der 
Mannschaft  sollten  nun  auch,  im  Beisejn  eines  Offi- 
cicres,  ihre  Tornister,  nebs(  allen  Habseligkeiten,  be« 
fichliget  f  uu4  alles  ünnütse  sogleich  hinweg  geschaffet 
werden ;  denn  je  mehr  GerSthe  dieselbe  auf  das  Schiff 
bringet,  desto  mehr  wird  sie  in  ihrem  Baume  beenget; 
auch  erwächst  hieraus  der  wichtige  Nachlheil ,  dass  sich 
die  Ausdünstung  der  Mannschaft  und  der,  immer  eigene 
Geruch  auf  den  Schiffen  so  stark  in  diesen  Gegenständen 
fixiren,  dass  bei  aller  möglichen  Beinigung  immer  Ge* 
ftanh  und  y^rderbniss  der  Luft  zurückbleiben.  -—Die 
Vorsicht,  das  Gepäck,  so  yiel  möglich,  zu  verringern, 
darf  jedoch  nicht  so  sehr  gesteigert  werden,  dass  man 
gute  Weisswasche  und  Uleidungsstficke  surfickweise, 
da  dieselben  su  dem  auf  den  Schiffen  höchst  nöthigen 

•  Wechsel  unumgänglich  nöthig  sind.  —  Der  unerlässliche 
Umtausch  der  Kleidun gss'tücke  ist  auch  bei  dem 
pesterreichischen  Marine-Dienste  beacf^^et;  denn,  ausser 
derMonturi  die  der  Matrose  yom  Aerarium  erhält,  schafft 
sich  derselbe  eine  aweite  Tuchkleidung  und  noch  Tier 
Hemden  aus  Eigenem  an,  was  bei  der  verhältnissmässig 
höheren  Löhnung  dieser.  Leute  auch  seyn  kann. 

^Uein  die  grössere  An^^hl  anKieidungsstfieken  sollte 
sich  ^  aussei*  den  Matrosen  9  auf  die  ganze 'Schiffsmann« 
Schaft  erstrecken ;  daher  sich  auch  Bacher  acht  *)  zum 
Vorschlage  verleitet  sah,  f^r  jeden  Mann  vier  Hem- 
den, ribr  £[osen,  und,  zur  Scbutznng  der  Brust, 
ein  Brusttuch  anzutragen. 

Am  angeführten  Orte ,  S.  li« 
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Sehr  wichtig  ist  es ,  ia  Hinsicht  der  Kleidung  «ooh 
darauf  sa  sehen ,  wohin  die  IjSspedition  gehe  i  und  man 
kann,  nach  den  tranrtgen  Erfahrungen,  welche  die  Fran^ 
zosen  hierin  machten,  und  die  Larrey  *)  anführet,  nicht 
genug  empfehlen  |  bei  Fahrten  nach  dem  Norden  die 
Mannschaft  mit  sp  wapner  Kleidung  als«mdglich  si|  Ter* 
sehen  *)  ;  so  wie  iii|  Gegentheile ,  bei  Bestimmungen 
nach  wärmeren  Ländern  auf  entsprechenden  Anzug  der 
Vorbedacht  genommen  werden  soll.  Cook  verschafile 
«einen  Leuten  unter  der  heissen  Zone. durch  leichtere 
Kleider  und  durch  Segelselte«  die  er  auf  dem  Ver- 
decke errichtete,  Schutz  gegen  die  drückende  Hitze ;  un- 
ter dem  Wendekreise  liess  er  einen  jeden  Mann  mit  ei? 
nem  Oberrocke  Ton  dicken^  wollenen  Zeuge  versehen, 
nnd  aosser  dem  den  Kopf  n|it  einer  Kappe  bedecken 
üeherhaup^  sollte  die  Sitte  ^er  orientalischen  Völker, 
den  Kopf  mit  warmen  Tüchern  tarbanarlig  zu  umwin- 
den ,  und  dieselben  bei  sehr  grosser  Hitze  öfter  zu  be« 
feochten  i  sp  wie  das  Tragpn  von  Seide  und  Baumwollei 
welche  Stoffe  kfihler  als  Leinen  sind,  jedem  Fremd« 
linge  als  heilsamer  Wink  zu  ähnlicher  Bekleidung  in 
heisreren  Ländern  dienen  *^), 

JLarrey's  niedizinisrhr  chirurgische  Denkwürdigkeiten. 
Aus  dem  Französischen  übersetzt,  5.8.  Leipzig  1813. 
^}  Jüka^m  Primghi  U^her  die  Mittel,  ^e  Gesundheit  der 
Seeleutf  au  fxhaltf n.  Aus  den^  fpglisch^«  von  Upetor 
Wi^h^i^nn.  Gö^Ungem777; 

258, 

So  bald  nun  durch  diese  Berficksichtignngen  die  Mann-   ü  n  t  e  r « 
•chafit  9ur  Anfiiahm^  P  4*4 S^Mff t<^rb^reitet  ist:  aa  wird  y^^llj^^git^j 

IUI   ■  II  dM  Fahne»» 

♦)  Larrey  rälh  PelajkJeidcr  an. 

Die  Versehung  der  Mannschaft  unter  der  heissen  Zone 
mit  Leibehi  von  dickem  wollenen  (reihen)  Zeuge,  hat 
sich  auch  bei  der  Oesterreichischen  Expedition  nach  Bra- 
silien, in  den  Jahren  1817  und  I8i8»  nützlich  bewähret. 
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ueik  die  SorgfiftU  der  Trappen  -  Cpmmandaiiten  nni  lo 
Iftehr  «eigen ,  and  den  tprecbendsten  Bewei»  to|I  Wirk^ 

samkeit  der  Gesundheits- Polizei  liefern ,  wenn  noch  Tor 
d^m  EinbarkircD  der  Truppen  sich  eine,  aus  einem 
Feldarzte  höbeir^n  Ranges  und  eipf  m  Ofiiciere  der  ein- 
xnschi£Pendeii  |j^nd«Truppen  bestehende  Commission  ni 
das  bestimmte  Schiff  begibt,  um  sich  in  Hinsicht  dei 
Fassungsraumcs ,  der  Beinlichkeit ,  des  Geruches,  der 
Qule  der  Luft,  der  Yerproviantirungs- Artikel,  der  go- 
ten  yeninnnng  des  grossen  Kochkessels  und  der  andere 
Hocbgcräthe ,  so  wie  aller  übrigen  Salnbritäts -  Bedia- 
gungen,  die  genaue  Ueberzeugung  und  vollkommene  Be- 
ruhigung zu  TCrschaüen.  Denn  obgleich  die  Aufsicht  und 
Leiüing  dieser  Gegenstände  den  Yorschriftea  und 
pflichten  der  Schiffs -Capitane  geboret,  und. man  anck 
gewöhnlich  in  die  Tbätigkqit  und  Kenntnisse  derselben 
Tolles  Zutrauen  setzen  kann:  so  sollte  es  docl^  jedem 
Troppen« Commandanten  unbenommen  bleiben,  ehe  er 
seine  Leute  einschiffet ,  Ton  Allem ,  was  das  künftige 
Wohl  seiner  Mannschaft  betrifil ,  genaven  Angepscheip 
^tt  nehmen* 

Eine  ganz  besondere  Rücksicht  verdienen  hier  die 
^eachtong  des  Raumes  im  Vergleiche  mit  der  auDeunek- 
menden  Ansahl  Manniichaft ;  denn  es  ist  gefehlt ,  wenn, 
wie  es  oft  geschieht,  die  Berechnung  lediglich  nach  der 
Grösse  des  Schiflcs  bestimmet  wird.  Ganz  Torzüglich 
muss  hier  auf  den  Raum  zwischen  den  Yer decken  ge- 
sehen werden,  damit  dieser  hinlänglich  hoch,  und  derck 
Luftlöcher  oder  Luftröhren  für  stete  Erneuerung 
.  der  Luft  gesorget  sei.  Gewöhnlich  bemesset  man  bei 
Transportirnng  von  Truppen  cur  See  den  Seh  if  f  e r  ein 
der  Art,  dass  yier  Mann  auf  drei  Tonnen  Raum  ge- 
rechnet werden.  In  Hinsicht  des  Raumes  zwischen  dco 


*)  Eine  Tone  Ri(um  enthliU  «w«i  ui|d  vier^g  Quadrat-Fuss. 
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Lagerstätten,  deren  jede  sechs  Schuh  Länge  iind  drei 
und  einen  halben  Schuh  Wiener  Masses  üreite  habei^ 
•oll  t  Mt  aof  ^rös^pren  Sichiffea  ^ie  ^intheilung  getro0eii 
worden,  4a4i  m  ^wischen  den  zwei  Pancten  der  Au£p 
hangung  in  einer  f^ntfemtmg  ypn  achtzehn  Zoll  yon  ein- 
ander aufgeschlagei^  wßrdei|,  Dip  {i^ngliintl^i;  gesti^tlen 
nur  sechzehn  Zoll.  , 

y<%r  Aiifn^hme  der  Mannspliaf t  mnw  4erS9lii(f|iTCamr 
aaandant  bei  trockenem  Wetter  durcli  mehrere  Tage  alle 

Zuglöcher  öffnen  ,  dann  aber  schliessen  ,  und  den  inner 
ren  Baup  mit  Harzrauch  und  mineraisaur^n  ^äfupfen 
(IL  Theil ,  j 83  u.  84)  gut  durchräuchern  lassen* 

Diese  Anordnung  wird  besonders  nöthig,  wenn  die 
Schiffe fencht  sind,  was  niei»teps  di^rph  den  zum  Balla<r 
8t e  bestinnniten ,  nicht  ganz  trockenen  Sand  entstehet, 
oder  wenn  das  Uqlz ,  woraus  sie  gebauet  wurden ,  Torr 
her  lange  im  Wasser  lag,  nnd  die  Schiffet  mit  Hars  i|nd 
Pecli  fthereogen  werden,  elic  man  ai^  gans  aastrocknen 
liess.  Fast  kein  Mittel  reichet  hin  ,  splche  Fahrzeuge 
Tor Feuchtigkeit  ?u  bewahren;  ^Ue  (^genstände  ^nd  al* 
1er  Proviant  bleiben  nass 

Hernschet  je4poh  über  den  gnten  Zustand  det  Schiffe« 
deishalblÜsstranen,  weil  {rfi|ier  I^ente  mit  finsteckenden 
Krankheiten  darin  lagen,  v^nd  heget  m^n Besorgniss,  dass 
demselben  noch  miasmatisch^  oder  contagiöse  StolTe  in- 
wohnen  konnten :  so  pins«  um  so  grossere  Aufmerksam- 
keit auf  dessen  gute  Reinigung  verwendet  werden, 
Diese  darf  sich  nicht  allein  auf  fletssiges  Auskehren ,  Ahr 
waschen  und  Ausräucliern  beschränken  ,  sondern  das 
ganze  SchitTmuss,  nachdem  alie  auf  demselben  befind- 
lichen Effecten  an  Hm  Xian4  ^el|rac)tt  1  i|n4  dort  dorch 


t)  Zum  Ballaste. der  k.k.  Kriegs -Fahrxeuge  ist  yorzii glich 
Eisen  in  eigens  dazu  gegossenen  parallelipipedischen 
ijß'ormen  oder  Kugeln  bestimmt. 


514  Ponfteliiites  Htuptstilck. 

Lange  «od  salsianre  Dämpfe  gereiniget  wurden ,  Bon  ui 
ganses  inneren  Räume  mit  scharfen  Werkseugen  abge« 

kratzet  und  abgehobelt,  dann  aufs  Neue  gelheeret,  und 
hernach  wieder  mit  salzsauren  Dämpfen  und  durch  Yev- 
brennnng  Ton  Sehwefel  and  Salpeter  antgerancheit  wer- 
den* —  Diese  Reinigung,  welche  bei  dem  leisesten Y«^ 
dachte  eines  ungesunden  Zustandes  der  Schiffe  unternom- 
men werden  sollte,  ist  von  höchster  Wichtigkeit,  weil, 
nach  Gilbert  Blane's  £rfahrangen|  das  häufigere  Er» 
kranken  auf  eiuEelnen  Fahrsengen  von  einer  eigeneii 
demselben  oft  inne  wohnenden,  besonderen  Constitolioi 
abhänget. 

5.  259, 

4ttmNininH  Wird  endlich  nach  allen  diesen  Yorkehrnngen  dis 
gen,  W91I1I  Truppe  in  das  SchifiP  aufgenommen :  so-muss  in  Hinstellt 

die  Truppe  .      .  .  ° 

•Ich  oui  dem  Reinlichkeit,  Erneuerung  der  Luft,  kö^ 
Schiffe befiQ«  perliche  Bewegung  und  Nahrung  die  strengste  Ord- 
^'^*  nnng  beobachtet  werden ,  wenn  nicht  9  ans  Yernachiäs» 

sigung  dieser  Rficksichtens  bald'  die  furchtbarsten  Fol- 
gen entstehen  sollen.  Hierbei  muss  sich  jedoch  der  Be» 
fehlshaber  der  Truppe  immer  mit  dem  Schififs-Comman- 
danten  ins  ßinTOrständnisa  aeUie»!  damit  nicht,  durck 
Anordnungen  des  erste'ren,  die  bestehende  Sohiffs-<M- 
nun g  verletzet ,  der  Einsicht  und  dem  Streben  der  See> 
fahrer  entgegen  gearbeitet,  und  gefährliche  Verwirrung 
erzeuget  werde.  —  Obschon  man  ab^r  Ton  Seite  der 
Yorgesetcten  die  strengste  IHsoipIin  in  Yollsiehnng  der 
SalubritSts-Yorschriften  fordern  mosss  so  werden  dea- 
noch  auf  den  SchifTen  Freude,  Zufriedenheit  und  Lustig- 
keit, so  weit  sie  mit  Massigkeit  und  guter  Mannszuckt 
▼ereinbarlioh  sind,  mefir  als  in  jedem  anderen  Yerhalt- 
nisse  ndthig ,  weil  Traurigkeit  und  MissTergnÜgen  hier 
den  ersten  Keim  zu  Krankheiten  geben.  —  Die  Anord- 
nungen in  Betreff  der  Reinlichkeit  beziehen  sich  auf 
die  des  Körpers  und  des  Sohiffarattmes« 


Digitized  by  Google 


Verhalten  der  Soldalen  auf  Schifien  u.  s.  w*  525 

Im  Anbetraehte  körperlicher  Reiariehlteit 

xnuss  die  Mannschaft  angehalten  werden ,  sich  täglich 
Früh  die  Hände  und  das  Gesicht  zu  waschen  ,  die  Jtiaare 
sn  klmmen «  oder  su  bürsten ,  und  den  Mund  sorgsam 
aussuspfihlen«  —  Unter  der  I^fihrung  deüienglischen  Ad« 
mirals  Pi/For  erhielt  die  Mannschaft  Seife  zur  Reinigung^ 
was  sehr  viel  zur  Erhaltung  ihrer  Gesundheit  beigetra- 
gen  haben  soll« 

Alle  Sonnabende  IVerden  die  Leute  barbieret)  ünd 
ihnen  die  Haare  geschnitteui  sowie  auch  die  schmutsige 
Wäsche  abgeleget  und  gewaschen  wird. 

Wenn  die  Schifle  in  Häfen  oder  an  Rheden  beilegen! 
so  soll  die  Mannschaft  im  Sommer^  bei  guter  Witterung^ 
taglich  zum  Schwimmen  angehalten  werden;  jene 
aber,  die  nicht  schwimmen  können,  niuss  man  unter 
Aufsicht  und  mit  Beobachtung  der-  nötbigen  Torsichts«» 
massregcln;  zum  Baden  fuhres«  «—  Kriegssobifie  grosse;« 
rer  Gattung  sind  für  die  Kranken  und  £fir  die  Indifiduen 
des  Schiffs  -  Stabes  mit  Badewannen  yersehen. 

Da,  nach.  Larreys  Erfahrungen  j  das  Waschen 
des  Körpers  mit  einem  Gemische  Ton  Wasser  und 
£ssig  sehr  riel  zur  Erhaltung  der  Gesuiidhejt  auf  den 
Schiffen  beiträgt :  so  sollte,  wenn  man  nicht  baden  kanuf 
angeordnet  werden,  dieses  die  Woche  zwei  Mahl  zu 
thnn. 

Wenigstens  alle  acht  Tage  ein  Mahl  musi  die  Lein<> 
W 8 sehe  gewechselt  i^erdenf  dieses  aber  ohne  Unter« 

schied  jedes  Mahl  geschehen  ,  so  oft  ein  Mann  vom  Re« 
gen,  oder  auf  eine  andere  Art  durchnässet  ist;  denn 
nichts  erzeuget  auf  Schiffen  leichter  Krankheiten  i  al« 
das  Verweilen  in  nasser  Kleidung«  Die  abgelegten,* 
unreinen  oder  nassen  Kleidungsstücke  dürfen  nicht  im 
Schiffsräume  aufbewahret,  sondern  müssen  ins  Freie  ge« 
hinget  werden  y  weil  aie  den  Gestank  und  die  Feuchtig« 
keit  unter  dem  Verdecke  termehren*  Am  besten  ist  es« 
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jias  iriiMiiie  SEeug  sogleich  im  S^ewatser  tfn  waschen, 

mit  frischem  Wasser  auszuspühlen ,  und  erst,  nachdem 
CS  gut  getrocknet  wurde,  aufzubewahren« 

Die  Reinlichkeit  des  Sdhiffsranmes  beaicbet 
sieh  sowohl  adC  die  ononterbrochene  Sanberang  dessel« 
hen  ,  als  auch  auf  Erhaltung  guter  Luft*  —  Um  auf  dem 
ganzen  Fahrzeuge  dea  höchst  möglichen  Grad  yon  Bein* 
lichkeit  zu  beobachten,  mnss  die  Mannschaft  angehaltes 
Irerden  4  die  Abfalle  Ton  Nahrnngsmitteln  nicht  auf  des 
Boden ,  sondern  sogleich  in  das  Wasser  sa  werfen.  Die 
Kästen  und  Truhen  muss  man  öfters  untcrsucheo^ 
und  darauf  sehen  ^  dass  die  Schifisleute  nicht  lieber- 
bleibsel  yon  Lebeiismittela  dort  yerbergen  |  und  fitr 
deii  anderen  Ta^  aufheben;  aach  darf  nicht  gestattet 
werden,  sich  in  dem  geschlossenen  Schiffsräume  zuTNa* 
sehen,  weil  dieses  die  Feuchtigkeit  vermehret.  KbeniO 
^olUe  man  das  häufige  Ausspucken  auf  den  Boden  untef* 
sagen,  ntid  hieran  eigene  Spnchh£stchen/  die  täg- 
lich auszuleeren  und  zu  reinigen  sind,  bestimmen* 
Der  Boden  muss  täglich  mit  Besen  gefeget,  und 
.  Iiröchentlich  zwei  Mahl  der  Unrath.yon  den  Wänden,  La* 
gerstellen,  Kisten,  Bänken,  überhaupt  an  federn  Orte» 
mit  Schabeisen  abgekratzet,  mit  trockenen  Besen  ge- 
kehret ,  dann  erst  mit  feuchten  Schürwischen,  und  hier- 
auf  mit  trockenen  wollenen  Tüchern  abgerieben  wer* 
den^  Das  auf  einigen  Sohifibn  übliche,  beatandige  Ab- 
waschen und  Begiessen  derselben ,  besonders  mit  8ee* 
Wasser,  ist  unzwechmässig  und  schädlich ,  weil  hie^ 
durch  die  Feuchtigkeit  überhaupt,  durch  das  Kristallin 
siren  der  Salatheiie  an  den  Schifistränden  aber  gans  be- 
sonders T^rmefaret  wird  -»=•  Diese  Reinigung  ist  hock» 
stens  bei  anhaltend  schöner  ^  trockener  Witterung  zu  ge- 
statten j  und  muss  immer  am  frühesten  Morgen  unternoffi'* 
men 'werden  ^  damit  die  Schifife  untei' Tages  wieder  treek* 
tien  )  senst  'aber  hat  die  früher  angegebene  Heinigangs' 
art  bedeutende  Vorzüge^ 
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ist  däs  dckiff  durch  fortdaaemden ,  sliarkeii  Hegen, 
oder  durch  Ueherflolhang  nach  hefÜigen  Stfirmen  ^  gafis 

durchnässet :  so  muss ,  so  viel  möglich ,  durch  Reiben 
und  Fegen  Alles  getrocknet  ^  im  ganzen  Schifl'sraame 
haiiüge  Eäocherang  mit  -Harzatofien ,  und  tiach  dieser 
mit  Mineralaäoren  angewendet,  Torsfiglich  aberdarch 
Oeffnang  aller  Luftlöcher  die  •  Austrocktiung  bewirket 
werden. 

B^i  gutem,  trockenen  Wetter  muss  man  jederzeit  die 
Thfiren  und  Lücken  dea  Sehiffea^  der  Cajüte,.  de« 
Ranmea,  der  Boof ,  des  Kellenf  taii  der  sonstigen  Be« 
hältnisse  öfTnen ,  und  der  Luft  freien  Zutritt  ufid 
Durchzug  gestatten.  —  So  zweckmässig  zur  Erneucr- 
rong  der  Luft  auf  Schiffen  die  Ventilatoren  sind:  so 
haben  sie  dennoch  die  Unbequemlichkeit,  dasa  man  zu 
ihrer  Bewegung  immer  zwei  Menschen  bendthigct,  weU 
che  öfter  abgelöset  werden  müssen;  dahet  man,  anstatt 
ihrer,  von  Leinwand  yerferligte ,  trichterförmige  Wind- 
schläuche TOrschlug ,  deren  weitete  OefinUng  dem 
Winde  die  engere  dem  Schiffaraimie.  zugekehret  ia», 
und  durch- welche  ilun  de'i^  Wind  mit  grosser  Gewalt  ins 
Schill'  strömet.  Bei  Windstille  sind  sie  jedoch  nicht 
brauchbar,  und  bei  feuchtem  Wetter  ist  ihre  Anwendung 
achadlich«  Auf  Französischen  SckifFen  hat  man  ton  eige-' 
nen  WindzugÖfen  zur  Yerbessetang  der  Luft  in  den  ni^- 
teren  Schiffsräumen  vortheiihaflen  Gebrauch  gemadTt. 

Da  auf  dem  Schiilsbodeu  rramer  eine  grössere  oder 
geringere  Menge  Wassers  stehet,  und  dieses,  besoYi« 
dera  bei  atiUer  See,-  getn  entanet  und  faulet,  dadurch 
aich  aber  onleidentHcher  Gestank  und  Terderbniss  dtt 
Luft  verbreiten:  so  muss  dasselbe,  che  es  ansgepumpet 
wird,  täglich  mit  einigen  Tonnen  Seewasser  vermischet^ 
imd  alsdann  auageschöpfet  werden«  Dieses  Yermiacheil 
Termindei^t  den  Geruch,  erfrischet  den  Schlfikboden,  und 
Terbesaett  die  atfateigeftden,  oft  tödtliehenr  Dftnste. 


III  FunfsebnUt  UAuptslück, 

Zor  Beinlichkeit  und  Erbaltang  guter  Luft  gehöret 
äs  wth^  dal»  die  Hängematten  öfters  Wechsel weiia 
iVg^ommen  ^  nnd  aof  das  Terdeck  gebritcht ;  eben  to 
alle  Geritbscbaften,  Tornister,  MSntel,  Bro^ 

Säcke,  Riemenzeug  etc. ,  einige  Stunden  lang  auf 
dem  Uc herlaufe  und  am  ISetise  herausgestellet  und 
darcblülteiy  die  Stellen  aber,  wo  sich,  diese  Gegenstande 
.liefanden,  anterdesseii  ^fesanbert^  nnd  dicr  an  derScbifi- 
iirand  befestigten  T  r  u  h  e  n  ^  besonders  bei  Wirkung  der 
Windschläuche  j  geöffnet  werden. 

Man  kann  für  Dar^blfiftun  j(  nnd  Beinlichkeit  der 
Lagerstellen  nickt  genug  Anfmerksamkeit  nnd  ThatigKdt 
empfehlen,  Weil  deren  Vernachlässigung  einen  eigenen, 
widrigen  und  ungesunden  Geruch  verbreitet.  —  Beiden 
Englandern  werden  dieselben  wöchentlich  iswei  HaUi 
die  Bettdecken  aber  alle  Monalhe  gewaschen  ^  «ifd  sehr 
oft  in  freie  Luft  gebänget. 

Die  Soldaten  dürfen  sich,  bei  schwerer  Strafe,  in 
kein  feuchtes  Bett  legen  j  auch  ist  es  bei  langen  Fahrten 
Iricbtig 4  die  Betten,  besonders  jene  dcfr  Matrosen,  ss 
«niersttchen,  weil  sie  oft  mit  Lumpen  nnd  alten  Klei- 
dern ausgestopfet  sind,  welche  einen  hässlicben Geruck 
Verbreiten* 

Bei  den  Oesterreichischen  Scbififen  werden  anf  eines 
Mann  <wei  Hängematten  gerechnet,  und  diese  alte 
hathe  gewechselt ;  die  übrigen  Bett>Fourniturei 
bestehen  aus  einer  Kotze  und  einer  schmtden,  mit  Wolle 
gefüllten  Matratze.  Wttnschenswerth  w&re  die  FuUiiag 
derselben  mitBcnshaar  anststt  mit  Wolle  ^  weil  sich  der 
Gestank  in  diesem  Materiale  liioht  so  sehr  fixiren  könnte, 
und  deren  Lüftung  und  Trocknung  leichter  seyn  wii^d^ 
So  sehr  aber  auch  auf  einem  Schiffe  für  Beinlicbäeit 
iiAd  GiUc^  det  Luft  gesorget  werden  mag  i  So  bleibet  des- 
'  to6h  die  im  S^fhÜTsranine  eingeschlossene  Luft  dampfig« 
tind  mehr  oder  minder  der  .Gesundheit  schädlich  i  daher 
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genau  darauf  za  sehen  ist ,  dass  die  Mannschaft  täglich 
ahtheilangsweise  auf  das  Verdeck  gebracht  werde«  Den 
äusserst  nothwendigen  nnd  wohlthätigen  Genuas  der 

freien  Luft  abgerechnet,  gewöhnen  sich  die  Leute  da- 
durch auch  mehr  an  die  Bewegung  des  Schi0ea  und  der 
Flttthen. 

Es  ist  jedoch«  besonders  bei  hälterer  Jahreszeit,  oder 

bei  unfreundlicher,  stürmischer  Witterung  wichtig,  sich 
bei  dem  Uebertritte  aus  dem  SchiiTsraume  in  die  kalte 
freie  lioft  wohl  mit  Kleidung  zu  verwahren.  Ist  die  Sonne 
sehr  kräftig:  so  gewähret  der  Schatten  der  Segel  Schutz* 

Da  aber  im  Allgemeinen,  bei  sonst  eifriger  Besch« 
tung  der  Salubritäts- Forderungen,  die  Mannschaft  au£% 
einem  Schiü'e  um  so  gesunder  ist,  je  mehr  man  sie,  in* 
nerhalb  bestimmter  Gränzen,  zu  körperlicher  Bewe« 
g  u  n  g  anhält :  so  ist ,  mit  Einyerständniss  des  Schiffs- 
Capitäns,  die  Einleitung  zu  treffen,  dass  tourweise  alle 
JLeute  zu  Arbeiten  auf  demselben,  z.B.  am  Tauwerke, 
oder  beim  Wasserpumpen,  yerwendet,  und  Waffenfibiin* 
gen  unternommen  werden. 

Nie  sollte  man  der  Mannschaft  gestatten,  lange  zu 
schlafen ,  obgleich  die  Leute  bei  der  ersten  Fahrt  gros- 
sen Hang  hierzu  bekommen»  Sieben  Stunden  gern« 
het  zn  haben,  reichet  hin*  Unter  Tages  zu  schlafen  muss 
ihnen  untersaget,  dagegen  aber  anbefohlen  werden,  dass 
sie  sich  des  Nachts  ganz  entkleidet  zu  Bette  legen.  — 
Da  auf  dem  Schifie  yermehrte  Uautausdünstung  während 
des  Schlafes  sehr  wohlthatig  auf  £rhaltang  der  Gesund- 
beit  wirket;  so  sollten  die  Leute  immer  mit  guten  Decken 
versehen  scyn.  Autenrieth  warnet  hier  gegen  die 
blauen  oder  rothen  wollenen  Decken ,  weil  sie  den  Ge- 
ruch des  faulen  Seewassers ,  den  Dunst  der  Menschen, 
den  Geruch  des  Theeres  nnd  aller  EfiQuvien  in  sich  auf- 
nehmen, und  abscheulich  stinken«  Er  schlägt  Matratzen 
vom  Abgange  des  Hanfes  und  Kissen  von  Uosshaar  vor. 
I.  34 
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rtahniBf;  In  Hinsicht  der  auf  den  S  c  hif  f  e  n  eingeführten  Be- 
\vv  Mann-  ]i58tigung  bestehet  bei  der  Oesterreichischen  Marine, 

(len Schifi'eu.  sowohl  für  die  Soldaten,  als  für  die  Matrosen,  die  An- 
ordnung, dass  die  Leute  das  Schiff skostgeld  oder 
die  Panatica  erhalten.  Aus  dem  Ertrage  dieaea Geldes 
wird  derYorrath  an  Lebensmitteln  angeachaffet  Die^ 
ser  bestehet  in  Zwieback ,  gesalzenem  Rind-  nnd  Schwein- 
fleische,  Beiss,  Mehlspeise,  Hülsenfrüchten,  Stockiiscb, 
eingesalzenen  Sardellen,  Käse,  in  dem  nöthigen  Gewürze 
und  Weine«  Bei  dem  Einlaufen  in  Häfen  Tersieht  man 
sich  mit  frischem  Brote,  Zugemüse  und  Fleische.  Die 
Schiffs-Equipage  wird  in  Abtheilungen  yon  sieben 
bis  acht  Mann  abgespeiset,  von  welchen  einer  der  Ab« 
theilong  Torstehet*  Alle  sind  auf  gleiche  Weise  hehan- 
delt,  und  erhalten  aus  der  Rbtlerei  {Dispensä)  jedes 
Mahl  auch  die  nothigen  Geräthschaften ,  als :  Pfannen, 
Becher  u.  dergl* 

Als  geistiges  Getränk  ist  auf  den  Oeaterreichisehea 


*)  üb  man  gleich  voraussctzcu  darf,  dass  von  den  Schltr- 
Vorstehern  stets  nur  gute  Arliktl  elngckaufcl  werden,  so 
ist  dennocli  den  höheren  Behörden  die  volle  Bcruliiguni: 
über  die  beste  Qualität  nicht  gegeben,  und  es  w.tH'  <ia- 
bcrwünschenswerth,  dass  die  Herbeiscliairuiig  der  Haii|  t- 
artikel  des  Sc^jifis  -  Proviants  vom  Acrarium  geschehe  ;  Ja 
auf  diese  Art  jeder  Verminderung  der  Güte  ausgewichen, 
und  dem  Staate  luerdurch  keine  besondere  Last  aufge* 
bürdet  würde;  im  Gegcnlheile  gewisse  SchiiTs - Appro> 
visionuirungs  -  Artikel  wohlfeiler  erzeuget,  oder  in  Zei- 
ten, wo  sie  nicht  hoch  im  Preise  stehen«  alsYorratk 
angekaufet  werden  könnten* 
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SekifiPenWein  jon  guter  Qualität  eingeflUiröt*  —  Wenn 
jedoeh  tfkr  lange  Beis'en ,  wegen  Mangels  an  Raum ,  der 
nölhige  Weinvorrath  nicht  angeschafifet  werden  kann: 
io  wird,'  atatt  dessen,  Branntwein,  nnd  in  sehr  ent* 
lernte  Gegenden  Rhnm  oder  Arrack  geladen,  welche 
man  dann,' mit  tflssem  Wasser  yermiachet,  mehrere  Tage 
im  Monathe  ,  statt  des  Weines  ,  verabfolget. 

Als  gewö hnlicbe s  Getränk  dienet  das  in  Fässec 
gefüllte  süsse  Wasser.  —  Auf  Reisen  in  ferne  Länder 
wird  die  Equipage  (auch  selbst  das  Officier- Corps)  mi^ 
einer  solchen  Quantität  Wasser  versehen ,  dass  täglich 
auf  hundert  Mann  ein  und  ein  Viertel -Barile  (Bour- 
deauxer  Mass) ,  also  beinahe  cwei  Wiener  Mass  an£ 
den  Mann,  kommen«  Die  eine  Hällite  hiervon  ist  snm 
Getränke ,  die  andere  snm  Kochen  bestimmet.  Im  Som- 
mer wird  das  Trinkwasser  in  Gefässen  auf  dem  Verdecke 
anfgestellet,  und  mit  etwas  Kssig  gemischet.  Beim 
Einlaufen  in  Häfen  wird  eine  yerhältnissmässige  Menge 
frischen  süssen  Wassers  beigeschaffet ;  auch  die  übrige 
Verproviantii  ung  des  Schifl'es  mit  Lebensmitteln  und  Ge- 
tränken, nach  Massgabe  des  Bedarfes,  mit  Berücksichti« 
gang  der  klimatischen  Verhältnisse  nnd  der  Eigenheiten 
der  Tcrschiedenen  Gegenden,  bewerkstelliget« 

Bei  dieser  Auswahl  der  Artikel  und  dem  damit  ge« 
troffenen  Ausmasse  ist  zwar  die  Mannschaft  hinlänglich 
genähret  ^  allein  ich  kann  dennoch  eine  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  wriche  sich  nicht  auf  die,  an  Seefahrten 
gewohnte  Mannschaft  besiehen  lisst,  aber  jeneLandtrop- 
pen  zu  berücksichtigen  strebet,  denen  der  Aufenthalt 
zar  See  ganz  fremd  ist,  nnd  die  in  Folge  des  Garnisons- 
Wechsels  oder  sonstiger  militärischer  Entwürfe  £ur  Ein* 
barkirnng  beordert  werden«  —  Obschon  (nach  Bache* 
rdcht)  die  Schiffs  kost  nicht  als  die  Ursache  des  häu- 
figen Erkrankens  angesehen  werden  darf:  so  ist  es  doch 
gewiss,  dass  die  Gesundheit  derLente  dorch  den  schnei« 


^2  Fünfzehntes  liauptstück. 

len  Wechsel  der  gewolmten  Nahnmgtweue  gegen  di« 
besonder«  und  beschränkte  Schiffskost  um  so  mehr  un- 
gfinttig  angesprochen  wird ,  weil  vielfältig  andere  neue 
Yerhaltniste  su  gleicher  Zeit  iridrig  auf  sie  einwirkem 
—  Ein  allmähligerUebergang  Ton  der  firüher  gewohnten 
Nahrung  znr  Schifiskost  dürfte  hier  allerdings  thunlich 
sejn*  Es  könnte  nähmlich,  wie  es  auf  den  schwedischen 
Schiffen  mit  dem  Biere  nnd  mit  anderen  Artikeln  ge- 
schieht auf  wenigstens  acht  Bis  vierzehn  Tage  ein 
Vorraih  frischer  Lebensmittel,  nebst  dem  gewdhn- 
Uchen See -Proviant,  mit  zu  Schiffe  gebracht  werden*). 

Diese  frischen  Nahrungsmittel  wären  Anfangs  so  un- 
ter die  gewdhnlich^n  Schifis  •  Artikel  cnr  Abspeisosg 
einzuiheilen,  dass  die  Mannschaft  Yon  Tag  zu  Tag  we- 
niger von  ersieren,  und  immer  mehr  von  letzleren  er- 
hielte, damit  in  einem  Zeiträume  von  yierzehn  Tagen 
der  ToUe  Uebergang  znr  gewöhnlichen  Schi£&kost  Suit 
hatte. 

Unter  tausend  Menschen,  die  das  erste  Mahl  zu 
Schiffe  gehen,  ist  kaum  einer,  der  bei  einer  länger  an- 
haltenden Fahrt  nieht  gleich  die  ersten  Tage  toa  der 
so  genannten  Seekrankheit,  welch»  haiiptaichliek 
tlen  Magen  und  den  Kopf  in  Anspruch  nimmt ,  ergriffen 
wird.  Dieses  Uebelbeünden  muss  natürlich  um  so  eher 
und  stärker  herbeigezogen  werden,  wenn  dergleichen 
Leute,  bei  allen  anderen  nnfreundliohenEinflflssea,  anck 
noch  gegen  die  Wirkung  einer  ungewohnten  Kost  n 
kämpfen  haben.  —  Sollte  nun  auch  der  von  mir  geroachte 
Vorschlag :  des  allmähligen  Uebcrgangcs  von  der  frähe- 
ren  znr  Schiffsnahrang,  die  Seekrankheit  nicht  abweh* 

^)  In  dem  Berichte  des  SchÜTsarztes  EngstrSm^  über  den 
grossen  Krankenstand  auf  der  Fregatte  Frojcr  im  Jakrt 
1819)  gibt  Faxe  den  schnellen  Wechsel  der  Schiffskost 
gegen  die  frühere  Nahrung  ab  Ursache  des  hSufigerea 
Erkrankens  an. 
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rem  so  wird  sie  doch  sicher  hierdurch  sehr  gemiodert 

und  erträglicher. 

Fridrich  Henning' s  diätetisch -mediciuisches  Uaad- 
huch  für  Seeleute.  180O» 

Die  Seekrankheit  bestehet  in  stätem  Brechreitze,  VoisduUicu 

in  wirklichem  Erbrechen  mit  allgemeinem  Uebelbefin- 

-       .  wif  di«  See- 

den,  in  grosser  Mattigkeit,  Eingenommenheit  desKopfeSy  krankheit 
nnd  in  Kopfweh.  —  Diese  Krankheitserscheinungen,  die 

noch  mit  vielen  anderen  Neben-Symptomen  Tcrgesellschaf- 

tet  sind,  quälen  den  Menschen  früher  oder  später  beim  ' 

Uebertritte  auf  das  Schiff,  und  halten  eine  kfirsere  oder 

längere  Zeit  an«  Da  sie  sich  am  schnellsten  einstellen, 

wenn  man  es  mit  vollem  Magen  besteiget:  so  sollten  die 

auf  dasselbe  bestimmten  Soldaten  immer  sehr  frühe, 

oder  Abends,   nie  -aber  gleich  nach  dem  Abkochen, 

einbarkiret  werden«  —  Oh  es  gleich  fiftr  den  Nenling 

aaf  der  See  kein  Mittel  gibt ,  sich  davon  2a  befreien : 

so  bestehen   doch  einige  Massrcgeln,  die   mehr  oder 

minder  dagegen  schützen,  und  das  Leiden  erträglicher 

machen« 

Es  wurde  schon  erwähnet,  dass  junge,  reitsbare  In- 
dividuen leichter  zur  See  erkranken  ,  als  die  in  Jahren 

mehr  vorgerückten;  die  ersteren  werden  daher  auch 
früher  und  stärker  von  der  Seekrankheit  ergriffen,  als 
die  letzteren«  Um  aber  das  Uebel  so  gelinde  und  so  knrs, 
als  möglich,'  su  machen,  muss  in  der  Umgebung  der 
Licute ,  soviel  es  thunlich  ist,  jeder  Geruch  vermieden, 
und  ihnen  das  ruhige  Sitzen  und  Liegen  nicht  lange  ge- 
stattet werden ,  weil  beides  das  Kranksejn  vermehret« 
Die  Mannschaft  muss  daher  den  eingeschlossenen ,  mit 
allerlei  Dünsten  erfüllten  Schiffsraum,  so  oft  es  seyn 
kann,  verlassen,  und  sich  der  freien  Luft  aussetzen. 
Können  die  Leute  su  Arbeiten  verwendet  werden:  so 
trägt  dieses  sehr  viel  zur  Erleichterung  nnd  Abwehrung 
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desLoideiit  beif  weil  hierdurch  dieVerdanimg  befördert 
und  gater  8eh1af  erzeuget,  durch  beides  aber  das  Kraok- 
»eyn  minder  fühlbar  wird,  —  In  Hinsicht  der  Nahrung 
1II118S,  ohne  sich  gerade  dem  Haoger  zu  überlassen,  die 
grössteMaaaigkeit  beobachtet  werden,  da  auch  das  JüeiiH 
ste  Uebermass  die  Krankheit  Terschlimmert»  Am  beitea 
ist  es,  nie  viel,  aber  öfter,  Nahrung  zu  sich  nehmen. — 
Säuerliche  Speisen  und  Getränke  ,  Brotrinde ,  Zwieback 
in  gutem  Weine,  in  mit  Wasser  Tcrdünntem  Branntweioe; 

*  _ 

oder  Limonade ,  TheOt  leichter  Punsch;  ferner  Rein, 

milde,  schleimige  Speisen,  und  zum  Frühstücke  Zwie- 
back, mit  etwasPfefifer  gekochet,  bekommen  am  besten. 

Dagegen  aber  müssen  die  harte  Scbififskost,  alles  Fett, 
Zuckerwerk  und  anderes  süsses  Gebäck,  Salat,  Gemiiie, 
Hülsenfrüchte ,  und  Alles  ^  was  besonders  riechet ,  Ter* 
mieden  werden. 

Diese  von  allen  Schriftstellern  gegen  die  Seekrank- 
heit gerühmte  Lebensweise  machet  daher  für  die  erste 
2eit  der  Fahrt  die  HerbeischafFung  frischer  Artikel  aof 
so  lange  nöthig,  als  sich  dieselben  halten  lassen.  Nebst 
diesen  diätetischen  Regeln  muss  die  Mannschaft  belehret 
•werden,  Alles,  was  sie  geniesset,  wohl  m  hauen,  danit 
der  Magen  so  wenig  als  möglich  beUstiget  werde. 

Obgleich  den  daran  Gewöhnten  das  Tabakrauchen 
auf  demSchifle  gut  bekommt:  so  ist  es  doch  ein  Irrthumt 
welcher  die  Seekrankheit  rerschlimmert,  sn  glaubea, 
mi^n  müsse  auf  dem  Schiffe  immer  rauchen* 

Zur  Erleichterung  des  Uebels  soll  femer  das  feste 
Einbinden  des  Kopfes,  und  Ruhe  auf  einem  frei  schwe- 
benden Lager,  so  wie  das  Liegen  auf  der  rechten  SeitSt 
viel  beitragen  f  worüber  also  die  Mannschaft  zu  belek- 
ren  wäre« 

Da  bei  der  Seekrankheit  jeder  Druck  auf  den  Magen 
das. Leiden  vermehret:  so  muss  die  Mannschaft  jeden 
Zwang  der  Kleidungsstücke  Tcrmeiden ,  und  die  Weste, 
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das  Rockel  und  die  Hosen  weit  gelüftet  halten«  Während 
des  Erbrechens  sind  die  Halsbinde ,  derHosenband,  die 
Kamaschen ,  überhaupt  Alles ,  was  presset ,  ganz  aufzu- 
lösen. Kniend,  mit  angestütztem  Kopfe  und  gebogenem 
Leibe,  wird  das  Erbrechen  bedeutend  gemindert  und 
erleichtert» 

Je  kubier  und  lufdger  der  Ort  ist «  an  dem  man  lie* 

get,  um  so  erquickter  fühlet  man  sich,  l^ach  ton- 
rieth  soll  jenen,  welche  die  Seekrankheit  haben ,  die 
Lagerstelle  im  Bette  besser  bekommen»  als  in  Hänge- 
matten ;  doch  muss  das  Bett  stets  so  gerichtet  werden, 
dass  man  die  Siüsse  des  Schiffes  nur  von  einer  SeitCt 
nicht  nach  der  Länge  desselben  erhalte,  weil  überhaupt 
das  Schwanken  des  Schifies  Ton  einer  Seite  zur  anderen 
seltener  die  Seekrankheit  erzenget,  als  das  yon  hinten 
nach  Tom.  Bas  von  Einigen  gegen  die  Seekrankheit  an» 
empfohlene  künstliche  Trabreiten  auf  einem  hölzernen 
Stuhle,  welches  in  entgegen  gesetzter  Richtung  gegen 
die.  Bewegung  des  Schifies  gesohehen  mnss ,  mag  wohl 
föp  kurze  Zeit  einzelnen  Seereisenden  hülf  reich  werden« 
taugt  aber  nicht  als  Vorschlag  für  die  ganze  Schiffsbc- 
mannung. 

5«  aba. 

Man  hat  zur  Erhaltun  g  der  Gesundheit  der  See-  MiiteUurEr- 

leutc  verschiedene  Mittel  voreeschlaffen :  allein  keines  1'*'""",,*  *  ' 
für  sich  wird  wirksam  sejn,  wenn  man  nicht  die  bis  jetzt  aui  dcuScliii- 
über  Consenration  der  Mannschaft  gegebenen  Andeutun- 
gen  in  Anwendung  ziehet,  und  den  schädlichen £inflfis- 
sen  ,  so  viel  möglich,  vorbeuget,  und  entgegen  arbeitet. 
Da  aber  einige  derselben  eben  so  einfach,  als  nach  der 
Würde  und  Erfahrung  der  Manner,  welche  sie  vorschla- 
gen, empfehlungswerth  sind:  so  will  ich  sie  hier  anfah- 
ren. Bei  feuchtem ,  nasskalten  Wetter  rfihmet  Anten- 
rieth  vorzüglich  den  Enzian- Branntwein ;  er  soll  das 
auf  den  Schiüen  häuiigc  Sodbrennen  stillen,  die  Yer- 


Digitized  by  Google 


536  Fünfzehqtes  Hauptstiick. 

danang  fördern ,  nnä  den  Körper  sm^  kraftTollerea  Ricl- 

wirkang  gegen  die  äusseren  Einflfisse  vermögen. 

Will  man  sich  nicht  gerade  des  gewöhnlichen  Enzian- 
Branntweines  bedienen:  so  könnte »  meines  Erachtest, 
dessen  Stelle  sehr  leicht  durch  eine  Anflösnnf^  yomEX' 
tractum  Gentianae  in  dem,  ohnehin  zum Schiffsvormlli« 
gehörenden,  gewöhnlichen  Branntweine  ersetzet  wer- 
den. Die  Russen  bedienen  sich  auf  den  Schiffen  eines 
GetranheSy  das  sieSbieten  nennen^  trelches  Ton\fi^ 
eher  acht  als  ein  wah#es-ArEeneimittel  gepriesen,  oml 
auch  von  Henning,  seiner  wohlthätigen  Eigenschaften 
wegen,  sehr  gerühmet  wird.  Die  Bereitung  ist  folgende: 
Han  nimmt  £anf  Theile  reinen  Kombranntwein  und  fuaf- 
sehn  Theile  gutes  Bier;  giesset  so  yiel  Weinessig  da», 
bis  das  Ganze  einen  angenehm  säuerlichen  Geschmack 
erhält;  nun  schüttet  man  noch  zweiLoth  nicht  allzu  fein 
serstossenen  Ingber  nnd  eben  so  yiel  Pfeffer  dasn;  ve^ 
mischet  Alles  wohl  unter  einander  ^  nnd  Ifisat  es  an  ge- 
lindem Feuer  in  einem  verdeckten  irdenen  Geschirre 
langsam  aufkochen;  hernach  versüsset  man  es  mit  rei- 
nem ,  guten  Honige ,  oder  mit  Zucker«  Hierron  erhält 
der  Mann  bei  nasskalter,  feuchter  Wittemlag,  oder  naek 
heftigen  Strapaszen  und  Stürmen,  zum  Frühstücke  eia 
Glas  voll  lauwarm.  Dieses  Getränk  muss  aber  stets  fn'scli 
bereitet  werden;  denn  je  älter  es  wird,  um  so  mehr 
nimmt  es  an  .Scharfe  und  Stärke  zu,*  —  Doctor  Lini 
rfith,  als  Yorbeugungs mittel  gegen  die  üblen Wirkungea 
der  Kälte  und  Nässe ,  einen  Aufguss  von  Branntwein  auf 
Knoblauch  an. 

'  Calli4en  rühmet  als  Getränk  einen  Theil  Branat* 
wein  nnter  Tier  bis  sechs  Theile  mit  Essig  gesauertea 
Wassers  und  etwas  Zucker  oder  Honig.  Dieses  einfache, 
dem  Weine  gleich  kommende  Getränk"  leistete  ihm,  bei 
beginnenden  Krankheiten ,  zur  Erhaltung  der  noch  ge- 
sunden Mannschaft  Tortrefflicbe  Dienste«  Aeosersl  wich- 
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lig  ist  die  too  den  £ngl&iideni  seit  dem  Jahre  1796  be- 
stehende £inftbraiig,  sn  einer  jeden  Ration  Bham  etwas 

Citronensaft  zu  mischen.  —  Da  die  Erfahrung  gelehrel 
hat,  wie  sehr  zuträglich  es  für  die  Gesundheit  des  Schiffs- 
Tolke^s  sei,  nur  mit  Wasser  gemischte  geistige  Getränke 
sn  trinken:  so  werden  sie  demselbeü  nie  unrermiscbt 
TOrabreicht.  —  Zn  diesem  Zwecke  geschiebt  alle  Tage, 
in  Gegenwart  des  Lieutenants  ,  und  zweier  anderer  Ofli- 
ciere,  die  den  Dienst  haben,  die  Mischung  der  abgezapf- 
ten und  wieder  gemessenen  Gesammt-Ration  Branntwein, 
oderRbvm,  mit  einer  gesetslicb  Torgesehriebenen  Menge 
Wasser.  Dieser  Mischung  wird  sodann  noch  Citronen- 
saft beigemischt.  Die  Wirkang  dieses  Antiscorbuticunu 
übertraf  alle  Erwartang«  — •  Wahrend  einer  Zeit  ron 
nenn  Kriegsjahren  vor  Einfftbrang  der  Anwendung  des 
Citronensaftes ,  waren  im  Durchschnitte  jährlich  25,5oo 
von  100,000  Mann  in  die  See-Spitäler  eingetreten  ^  dage- 
gen fanden  sichln  den  neun  Jahren,  nach  Anwendong  des 
gedachten  Yerüsbrens,  Ton  einer  gleichen  Ansabl,  im 
Durebscbnitte  fihrltcb  nnr  11,775  Hfilfesnchende  ein. 
Schon  von  1795  — 171)6  halle  sich  die  Anzahl  der  Kran- 
ken um  28  Percent  Tcrmindert;  diese  Yermicderung 
nahm,' als  man  sich  sn  entfernten  Stationen  auch  mit 
Citronensaft  zn  rersehen  angefangen  hatte,  bis  anf  5o 
Percent  zu.  — 

5.  263. 

Obgleich  nnn  dnreb  VoUsiehnng  der  bis  jetst  Uber*  Sorgfalt  <ior 
den  Seedienst  gegebenen  Anordnungen  sehr  Tiel  fSrdie  Merzte  aui 

don  Schi  A'en* 

Erhaltung  der  Mannschaft  gewonnen  scjn  wird:  so  for- 
dert die  Sorge  für  das  gesammte  Gesundheitswohi  der 
Scbiffsbewohner  dennoch  auch  den  besonderen  E  i  n  f  1  u  s  s 
der  Aer«te. 

Diese  müssen  daher,  nach  bestehender  Vorschrift, 
die  gesammte  Mannschaft  alle  Sonnabende,  und  bei  grös- 
serem Erkranken  auch  swei  Mahl  in  der  Woche,  unter- 
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•achen«  und  hierbei  vorzüglich  auf  den  Scorbut,  die 
KriUe  und  die  Ruhr  Rückticht  nehmen,  w^L  diese 
Krankheiten  oft  längere  Zeit  yon  den  Leidenden  herom- 
getragen  werden ,  und  ein  einzelner  damit  Befallener 
zum  Verderben  dea  ganzen  Schiß'es  werden  kann.  Diese 
Unterauchnng  mnaa  aber  anch  bei  jedem  neu  auf  dem 
Schiffe  Ankommenden,  beaondera  bei  den  ana  Spitalecn 
Zurfickgekehrten,  sorgfältig  Statt  finden. 

Die  iieberhaften  Krankheiten  werden  sich  dem  Arzte 
bald  selbst  entdecken,  weil  der  damit  Behaftete  sich 
nach  Ruhe  nnd  ärstlicher  Hülfe  sehnet ;  allein  kleinere 
Leiden  Terbirgt  der  Mann  gern,  und  diesen  mnss  der 
Arzt  sorgsam  nachspüren,  weil  das  unbedeutendste 
Uebcl  auf  dem  Schiele  sich  oft  schnell  und  furchtbar  ver- 
•ohlimmert« 

-  Wie  angelegen  sich  die  Engländer  die  Clntdecknng  der 
auf  den  Schiffen  befindlichen  unpSssliehen  Mannschaft 

seyn  lassen,  zeiget  sich  aus  des  Doctors  Blanc  Erzäh- 
lung, nach  welcher  auf  einigen  englischen  Schiffen  ein 
Buch  auf  dem  Verdecke  lieget,  in  das  der  wachhabende 
Officier  die  Nahmen  derjenigen  schreibet,  welche  beim 
Dienste  übel  aussehen ,  oder  beim  Verlesen  der  Liste 
Termisset  werden,  damit  der  Arzt  weiss,  wer  seiner 
Hülfe  bedarf.  Wenn  derselbe  daher  nur  die  mindeste 
Spur  Tom  Kranksejm  entdecket,  mnss  er  einen  aolckea 
Mann  gleich  aus  der  Gemeinschaft  der  fibrigen  Leute 
entfernen ,  und  abgesondert  unterzubringen  suchen.  Es 
hänget  zwar  die  Bestimmung  des  Ortes  für  die  Kranken 
auf  dem  Schiffe  yon  der  Anordnung  des  Schiffsbefehls- 
habers  ab,  und  dieser  wird  hierzu  den  be^ematen, 
nicht  einen  dumpfigen,  sondern  einen  leicht  zu  lüften- 
den, und  durch  Breter  oder  verpichtes  Segeltuch  von 
denGesunden  abgesonderten  Platz  wählen.  Nie  aber  darf 
.die  Unterkunft  für  die  Kranken  im  unteren  Schtflaranme, 
•ondern  muss  immer  unter  de^i  ersten  oder  «weiten 
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Verdecke,  und  nahe  am.  Torderen  oder  hinteren  Theile 
det  Schifiea.  beatimmet  werden* 

Aof  den  Linienaehiffen  ist  der  beste  Platz  för  die 

Kranlien,  im  warmen  Klima,  unter  dem  so  genannten 
Yorder-Caatelle ,  und  in  einem  kalten  unter  dem  Yorder- 
theile  des  grossen  Verdeckes«  — *  Wenn  aie  aber  unter 
dem  Vorder^Caatelle  liegen:  so  muss  man  sie  Alle  an£ 
eine  Seite  betten ,  weil  sie  sonst  doreb  das  Hin«  und 
Herlaufen  der  Matrosen  beunruhiget  werden.  —  Calli' 
Jen  gibt  den  guten  Rath,  die  mit  gefährlichen  und  an- 
steckenden Krankheiten  Behafteten  yon  den  anderen 
Kranken  abzusondern »  und  schlägt  zur  Aufnahme  der. 
ersteren  den  hinteren  Theil  des  zweiten  Raumes  vor, 
weil  am  vorderen,  wegen  Durchganges  des  Ankerseiles, 
die  Gemeinschaft  mit  den  Gesunden  schwerer  zu  yerhin- 
dem,  und  über  dieses  4er  hintere  Theil  ruhiger  «ei« 

Da  man  zur  See,  nach  Bacheraeh^s  Angabe,  auf 
den  Stand  von  hundert  Gesunden  sieben  Kranke  rechnet: 
so  kann  im  TOraus  die  nöthige  Bestimmung  in  Hinsicht 
des  Aufnahmsraumes  derselben  bestimmet  werden«  In 
diesen  Kranhenabtbeilnngen  müssen  nun  die  Aerzte, 
so  yiel  es  die  Verhaltnisse  gestatten,  ganz  so  Torzugehen 
trachten ,  wie  dieses  beim  Dienste  der  Kranken  in  den 
Spitälern  vorgeschriehen  ist ,  damit  sich  in  Hinsicht  auf 
Beinlichkeit,  Pflege  und  Wartung  nie  ein  Fehler  entde« 
cke,  dem  man  abhelfen  bann«  Es  wird  daher  nötbig,  dass 
sie  sich  noch  vor  der  Fahrt  über  alle  erforderlichen 
Utensilien  berathen,  um  nicht  an  dem  i>iüthigsten  Man- 
gel zu  leiden.  * 

Die  Hedicamenten-,  so  wie  die  Instrumenten-: 
Kasten,  gehören  ohnehin  zum  Bedürfnisse  der  Aorzte, 
und  ilnden  sich  auch  auf  jedem  grösseren  Schiffe.  Bei 
dem  Kntwurfe  des  Medicamenten  -  Erforderniss- 
Anfsatzes  muss  jedoch  besonders  auf  dieGegend,  wo- 
hin die  Fahrt  gebet,  nndauf  die  dort  herrschenden  Krank- 
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heiten  Rücksicht  genommen  werden«  Die  Engländer 

übersahen  es,  auf  ihrer  ersten  Fahrt  nach  Jamaika,  sich 
mit  China  zu  versehen.  Da  sie  nim  dort  sehr  theuer  iit: 
•o  hatten  sie  nogeheure  Unkosten,  nnd  bfissten, 
der  daselbst  herrschenden  h6sartigenf1eber,  sehr  Tide 
Lente  ein.  —  Auch  die  Betheilung  der  Schiffe  mit  Rel- 
tangskästen,  die  an  keinem  Orte  nöthiger,  als  hier, 
sind,  gehöret  noch  som Bedarfnisse  der  änstlichenAiii- 
rfistung« 

Da  die  Kranken  nicht  in  Hängematten  nntergebraebt 
werden,  weil  das  Ein-  und  Aussteigen  mit  zu  yieler 
Umständlichkeit  Tcrhanden  ist :  so  mfissen  ordentliekei 
der  Jahreszeit  angemessene  Betten  auf  dem  Boden» 
gerichtet,  nnd  durch  kleine  Scheidewände  von  einander 
getrennet  seyn,  damit  die  Kranken  bei  der  Bewegung 
des  Schiffes  nicht  zusammen  rollen« 

Sticht  eine  sahireich  aosgerfistete  Kriegs- oder  Tnoi- 
ports«Flotte  in  See:  so  fordert  diese  ein  oder  iwei 
LazaretK-  Schiffe,  deren  Ausrüstung  und  Einrich- 
tung sich,  80  Tiel  als  möglich,  der  Ordnung  eines  ge- 
wöhnlichen Krankenzimmera  in  einem  Spitale  nahen 
mnss.  Ffir  ein  Geschwader  ron  zehn  Schiffen  wird  n 
der  Begel  ein  Lazarath- Schiff  gerechnet.  Diese  Scbiffe 
bestehen  gewöhnlich  aus  zwei  sehr  hohen  VerdeckeBi 
deren  Seitenraum  offen  ond  luftig  ist«  Die  Kranken  iw^ 
men  in  den  Banm  zwischen  diesen  beiden  Yerdeckea'> 
' —  Sehr  king  wird  es  seyn,  wenn  die  Aerzte,  nach  Iflr- 
r^yjRath,  ihre  Heilmittel  nicht  alle  auf  einem  Schiffe 
unterbringen,  weil  sonst,  wenn  dieses  rersinken  sollte, 
allgemeiner  Mangel  entstände.  —  Nebst  dieserYorsoige 
der  Aerzte  sollte  man  in  Hinsicht  der  Beköstigung 
lÄr  die  Kranken  den  Vorbadacht  nehmen  ,  und ,  ausser 
gedorrtem  Obste,  Federvieh,  Suppenlafeln,  weissen 
Zwieback,  weisses  Mehl,  Eier,  Pfeffer  nnd  eingesotteoi 
Fracht«  etc.  roitföhren.  —  Aach  ftlr  Bestimmung  ein» 
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mit  der  Kochkunst  mehr  vertrauten  Individuums  muss 
man  Vorsorge  trefi'en,  weil  die  gewöhnliche  Schiü'snah- 
rung  für  die  Kranken  nicht  tauget  *)* 


Ritter  von  /Cr  u  sens  t  e  rn,  als  Gelehrter,  wie  als  See- 
fahrer, gleich  berühmt,  unter  welchem  Otto  von  Ji  o- 
ttebucy  auf  dessen  Reise  um  die  Welt  in  dem  ersten 
Decennium  dieses  Jahrhundertes  ,  sich  ausgebildet  hatte, 
sendete  dem  Reiseberichte  seines  Zögliuges  eine  Einlei- 
tung voran,  aus  welcher  ich  folgende,  für  Seefahrer 
äusserst  wichtige  Stelle  aushebe:  Krusenstern  saget 
nä'hmlich  (I.  Theil ,  S.  10");  Eine  kürzlich  in  England  ge- 
machte Erfindung  schien  mir  zu  wichtig ,  als  dass  sie 
bei  der  Expedition  (der  Reise  um  die  Welt  auf  dem ' 
Schiffe  Rurik  unter  Herrn  Otto  von  Kot2.ebue)x\\c\\\. 
auch  ihre  Anwendung  finden  sollte.  Diese,  von  Hcrra 
£> o/tA</t  gemachte  Erfindung  bestehet  darin:  Frisches 
Fleisch,  Gemüse,  Suppen,  Milch,  kurz  alles  Essbare, 
mehrere  Jahre  in  einem  vollkommen  frischen  Zustande 
zu  erhalten,  und  (was  man  für  eineUebertreibung  halten 
möchte ,  aber  nicht  ist)  das  Fleisch  ist  besser  als  fri- 
sches ;  indem  die  blechernen  Büchsen ,  in  welchen  es 
aufbewahret  wird,  mit  starker  Brühe  gefüllet  werden, 
die  sich  in  das  Fleisch  hinein  ziehet.  Ich  Hess  das  Schilf 
mit  einer  ansehnlichen  Quantität  davon  versehen  ;  auch 
ist  es  dem  Lieutenant  Kot ze  bue  und  seinen  Begleitern 
von  dem  grössten  Nutzen  gewesen,  indem  oft  gerade 
dieses  Fleisch  das  einzige  Erquickende  war,  das  man 
den  Kranken  geben  konnte.  DonkinU  Erfindung,  so  un- 
bedeutend sie  auch  zu  seyn  scheinet ,  ist  gewiss  für  die 
Navigation  eine  der  wohlthütigsten.  Abgerechnet,  wie 
wichtig  es  ist ,  sich  auf  den  längsten  Reisen  mit  frischen 
Lebensmitteln  zu  versehen,  ohne  dass  man  einen  grossen 
Raum  dazu  nöthig  hat;  etwas,  das  mau  sonst,  und  zwar 
verhältnissmässig  auf  kurze  Zeit,  nur  dadurch  erreichen 
konnte,  dass  man  eine  Menge  lebendiger  Tbiere  mitnahm, 
die  auf  einem  Kriegsschiffe  immer  im  "Wege  sind-,  für 
die  man  auch  noch  einen  grossen  Yorrath  von  I'utter, 
Heu  und  Wasser  mitnehmen  muss,  und  die  man.  Trotz 
aller  Vorsicht,  doch  plötzlich,  z.B.  in  einem  starken 
Stunue,  verlieren  kann:  abgerechnet  alle  diese  Vor- 


fünfzehntes  üauptstück. 

•   Die  Genesenen  dttrfen  erst  dann  irieder  äbr  ge- 

Banden  MannBchaft  beigesellet  werden,  wenn  die  sicher- 
ste und  YolUte  Beruhigung  ihrer  gänzlichen  Herstellung 
gegeben  ist,  und  sie  vorher  gebadet  und  neueKloiduags* 
Stacke  erhalten  haben«  Ihre  Betten  müssen,  nach  der 
Bar  die  Spitller  gegebenen  Vorschrift  (II.Theil,  ^.81 
u,  8,  w.)  gcreiniget,  oder  über  Bord  geworfen  werden. 
Wenn  bei  einer  Escadre  viele  Leute  erkranken :  so 
>  ist  es  wichtig,  sn  bemerken:  ob  der  Zuwachs  nnr  von 
einem  Schiffe,  oder  von  mehreren  herkomme,  weil 
durch  diese  Beachtung  dem  Arzte  der  Wink  für  allge- 
meine,  oder  örtliche  Krankheitsursachen  gegeben  ist. 

Nebst  der  angeordneten  Untersuchung  der  Gesunden 
nnd  der  pünctlichsten  Besorgung  der  Kranken ,  gehöret 
es  auch  auf  einem  Schiffe  sur  besonderen  Pflicht  des 
Arztes,  auf  alle  jene  Gegenstände  und  Einrichtungen 
2U  sehen,  die  einen  üblen  Einiluss  auf  die  Gesundheit 
der  Leute  haben  könnten«  Er  wird  auf  die  hier  angeführ- 
ten SälnbritSts-Rücksichten  nnd  Anordnungen,  als:  Rein- 
lichkeit, Güte  der  Luft,  auf  das  Kochgeschirr  und  die 


thcilc  y  ist  diese  Erfindung  iiir  Kranke  von  der  höchsten 
Wichtigkeit;  vorausgesetzt,  dass  die  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit der  Schiffs-Equipage  für  wichtig  gerechnet  wird. 

Herr  von  Kot%0bue  selbst  saget  (in  seiner  Entde- 
ckungsreise in  die.  Südsee  und  nach  der  Berings-Strasse 
in  den  Jahren  I8l5  bis  1818»  I.  Band,  Weimar  1821 ,  S.  130) : 
Ben  29.Maii8lÖ*  Ich  liess  jetzt  ein  Paar  blecherne  Dosen 
mit  englischem  Patent -Fleische  öffnen;  diese  enthielten 
frisches,  in  Dampf  gekochtes  Fleisch,  und  sind  mit  ei* 
ner  solchen  bewunderungsvriirdigen  Sorgfalt  zugelöthet, 
dass  durchaus  keine  Luft  hinein  dringen  kann ,  und  da- 
her das  darin  enthaltene  Fleisch,  selbst  nach  Jahren, 
nicht  vom  ganz  irischen  zu  unterscheiden  ist.  Sogar  ein 
Leckermaul  hätte  diese  Schussel  befriediget,  um  so  mehr 
uns,  die  wir  so  lan^^e  schon  nur  Salzfleisch  genossen 
hatten. 
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8chifi«küche,  sein  besonderes  Augenmerk  richten.  Den 
grossen 9  Tersinnten,  kupfernen  Kessel' muss  er  daher 

öfter  untersuchen,  und  darauf  sehen,  dass  er  mit  reinem, 
süssen  Wasser ,  und  nicht  mit  Seewasser  ausgewaschen! 
mit  einem  weichen  Schwämme  ausgewischet,  mit  Tüchern 
getrocknet,  nicht  aber  mit  Strobwiachen  oder  Beslsn  ans- 
gefeget  verde;  weil  dieses  Alles  der  Verzinnung  scha« 
det,  und  man  deren  Abgang  nicht  gleich  auf  dem  Schiffe 
yerbessern  kann ,  was  zu  üblen  Folgen  führen  könnte* 
Besser  wäre  es  allerdings,  wenn,  wie  auf  den  englischen, 
schwedischen  und  dfinischen  Schiffen,  ausser  Ge&sen 
Ton  Eisen,  keine  anderen  Hoch-  und  Abspeisungs-* 
g  eschirre  geduldet  würden  ;  denn,  ob  sie  gleich,  ohne 
Yerainnung,  ^s  darin  Gekochte  etwas  schwärzlich  ma« 
eben:  so  schadet  dieses  doch  der  Gesundheit  nicht* 

Nebst  dem  gehöret  auch  die  Aufsicht  fiber  die  Nah- 
rungsmittel zur  Pllicht  der  Schiffs-Aerztej  die  Unter- 
suchung der  als  Schiffs -Yorrath  bestimmten  Yictualien 
wird  ihnen  daher  nnerlässHch ,  und  selbst  die  su  dem 
tSglioben  Gebrauche  für  die  Kuehe  bestimmten  Nahrangs- 
mittel  sollten  tou  ihnen  besichtiget  werden« 

Auch  der  Zustand  des  Wassers,  welches  zum  Ko- 
chen und  Trinken  bestimmet  ist,  verdienet  die  Aufmerk- 
samkeit der  Aerzte  ;  es  muss  also  dasjenige,  welches  Tor 
dem  Auslaufen  eines  Schiffes  als  Vorrath  aufgenommen 
wird ,  80  wie  das  während  der  Reise  geschöpfte ,  von  ih« 
nen  untersuchet  werden;  daher,  wenn  man  in  unbekann- 
ten Gegenden  Wasser  bohlet,  immer  ein  Arat  mit  der 
hierzu  beorderten  Mannschaft  gehen  sollte.  —  Ist  das- 
selbe faul  und  entartet,  und  man  kommt  in  die  Gelegen- 
heit ,  frisches  zu  füllen :  so  ist  sorgfältig  darauf  zu  se- 
hen, dass  die  Fässer  vor  der  neuen  Füllung  auf  das  sorg- 
fältigste ausgewaschen  werden,  weil  der  unbedeutendste 
suräckgebliebene  Geruch  das  nen  gefüllte  Wasser  so- 
gleich zum  Verderben  bringet*  Die  Reinigung  der 
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F  Sit  er  ffetchieht  mit  Sand  mid  WtMer ,  welches  man 

mit  einem  Besen  im  Fasse  herumtreibet,  um  die  schlei- 
migen Stofi'e,  die  »ich  an  die  Dauben  hängen,  wegzuschaf- 
ien.  Hierauf  kommt  etwas  imgelöschterHalk  und  Was- 
ser in  dasFass ,  womit  ebenfalls  anf  die  erst  engeceifsie 
Weise  yerfahren  wird,  Naeli  diesem  spfihlet  man  das  Fan 
erst  noch  mit  frischem  Wasser  aus ,  und  lässt  es  trocknen. 
Schon  im  ersten  Abschnitte  des  nennten  Hauptstückes 
{§4 185)  wurde  Aber  Verbesserung  und  Reinigung 
des  entarteten  Wassers  das  UmstftndUcbere  angege- 
ben ,  und  ich  bemerke  hier  nur  noch ,  dass  zur  Guter- 
haltong  dieses  Getränkes  die  Ausstellung  desselben  an 
die  firiscbe  Luft  und  die  Mischung  mit  Schwefelsäure  oder 
KoblenpulTor  sehr  Tiel  beiträgt.  —  Zu  diesem  Zwecke 
giesset  man  in  ein  Fass  Voll  Wasser  ewei  Lotb  Sebwefel-' 
säure ,  oder  sechs  bis  acht  Pfund  Kohlenpulver ,  rühret 
diese  Mischung  öfters  um ,  und  läsat  täglich  ,  so  Yiel  als 
nötbig  ist,  durcb  einen  mit  grobem  Koblenpulyer  und 
Sande  gefftllten  Beutel  ab. 

Nach  Perinet  tBt  das  suverlassigste  Mittel ,  zur  Si» 
cherung  des  Trinkwassers  auf  Seereisen ,  das  fein  zer- 
riebene Mangan-Oxyd,  wovon  anderthalb  Xheile  auf  zwei- 
hundert  und  fftnfaig  Pfund  Wasser  kommen«  AUe  yier- 
sebn  Tage  muss  das  Wasser  umgerUhret  werden ,  wo  es 
sich  sodaun  bis  sieben  Jahre  lang  frisch  erhalten  soll ; 
auch  schon  verdorbenes  soll  durch  diese  Behandlung 
wieder  trinkbar  werden»  Spätere  Erfahrungen  mfissen 
jedoch  erst  seigen ,  ob  diese,  wenn  auch  kleine  Quanti- 
tät Mangan -Oxyd,  im  Wasser  aufgelöset,  nicht  schäd- 
lich sei. 

Eben  so  soll  ungelöschter  Kalk ,  in  der  Quantität  ei- 
nes Seiteis  auf  eine  Tonne  Wasser ,  dasselbe  stets  trink- 
bar erhalten,  und  besonders  gegen  die  auf  den  Schiffen 

häuüg  herrschende  Ruhr  vorlheilhaft  wirken.  —  Dass 
die  innen  Ycrkohlien  Fässer  am  besten  zur  längeren  Auf- 
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bewahrung  des  Wassers  dienen ,  wurde  schon  bei  der 
Abhandlang  desselben  als  gewöhnliches  Getränk  185» 
Seite  365)  erwähnet.  Sehv  wichtig  ist  die  in  der  eng- 
lischen Marine  .allgemein  eingeführte,  yon  den  Fran- 
JEOsen  nachgeahmte,  und  auch  auf  den  grossen  Oester- 
reichischen Schüfen  dermahl  übliche  Einführnng  der  ei- 
sernen Kisten  zur  Aufbewahrung  des  Wasseryorrathes^ 
itatt  der  bisher  gewöhnlichen  hölzernen  Fässer,  —  Das 
in  diesen  Kisten  aufbewahrte  AVasser  erhält  sich  yoll- 
kommen  rein  y  über  diess  kann  man  darin  in  einem  glei- 
chen Schiffsräume  bei  weitem  mehr  Flfissigkeit  einschif- 
fen ,  und  ist  nicht  weiter  der  Gefahr  und  deiti  Mangel 
ausgesetzt,  ^velche  auf  weiten  Reisen  zun  eilen  aus  dem 
Yerderben  der  Fässer  entstehen.  — ^»  Man  sieht  sich  da- 
durch  weniger  häufig  in  die  Nolh wendigkeit  Tersetzt,- 
binsichtlich  der  Wasser- Bationen  Einschränkungen  Tor- 
Ktinehmen,  die  auf  langen  Fahrten  oft  so  unselige  Folgen 
für  die  Gesundheit  des  Schififsvolkes  haben.  Und  was 
endlich  noch  yon  besonderer  Wichtigkeit  ist^  das  Was' 
selr  dai'ip  wird  nie  ungesund  ^)«  — 

Fror iep't  Notizen ,  II.  Band  Nr^  17^  S. 2^9^ 

f.  264. 

Eiae  solrohl  für  die  SchÜls-Coramandanten  ,  als  für    Tc  iiiaiton, 

die  Aerste  sehr  wichtige  Beachtung  bestehet  in  dem  Yer-  ^J,,'' 

hakten ,  wenn  die  Fahrze  u  g  e  in  einen  Hafen  einlau-^  kein ,  oder  in 

f  en.  Nicht  selten  werden  gi  ossc  Fahrten  vollendet,  ohne  Hafen 

einlAnfeiit 

dass  sich  irgend  eine  Spur  yon  Krankheiten  auf  dem  Schiße 
zeigte  I  kaum  lieget  aber  dasselbe  kurze  Zeit  an  einem 
Orte  Tor  Anker:  so  beginnet  und  Tormehret  sich  das 
Erkranken  von  Tag  zu  Tag.  Die  gewöhnlichsten  Ursa- 
chen hiervon  liegen  darin  ,  dass  man  die  Mannschaft  uu- 
bedachtsamer  VYeise  und  ohne  Aufsicht  an  das  Land  lässt; 
oder  dass  sie  aus  Mussiggang  und  Stagnation  der  Luft  in 
dem  Schiffsräume  erkranket ;  oder  dass  der  Ort  und  H»* 
fen^  wo  geankert  wurde  1  ungesund  ist« 
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Die  erste  und  driogendste  Forderang  bestehet  mm 
immer  darin ,  dass  man  sich  durch  ausgeschickte  Boote 

um  den  Gesaadlicitszustand  der  Gegend,  in  der  man  lan- 
den will,  erkundige,  und,  bevor  nicht  hierüber  beru- 
higende Nachrichten  einlangen,  auch  nicht  anlege;  in- 
gleichen sich,  so  weit  es  möglich  ist,  yom  Lande  halte, 
um  die  zuströmenden  Landwinde  zn  schwächen  *). 

ist  ein  Schifr  genöthiget ,  längere  Zeit  an  einem  Orte 
zu  verweilen:  so  müssen  zur  Ankerung  stets  solche 
Orte  ausgesuchet  werden,  wo  gesunde  Winde  herrschen, 
nnd  das  Wasser  von  den  Meeres  wellen  beweget  wird; 
denn  stille,  unbewegte  See  ist  ungesund.  Es  sollte  aber 
lür  jeden  Fall  kein  Fahrzeug  lange  ruhig  im  Hafen  ver- 
weilen ,  sondern  öfter  mit  denselben  in  der  See  hin  nnd 
her  layiret  werden,  damit  das  Schiffsvolk  nnd  die  Mann- 
Schaft  in  Bewegung  kommen,  und  die  oft  drückende  Hitze 
aus  dem  Schille  vertrieben  werde.  Besonders  im  Sommer 
ist  das  öftere  Laviren  nöthig« 

Nor  dann ,  wenn  man  die  volle  Gewissheit  üher  den 
gnten  Gesundheitszustand  einer  Gegend  erhalten  hat, 
dürfte  der  Mannschaft  gestattet  werden ,  das  Land  zu  be- 
treten ,  und  auch  bei  den  günstigsten  Verhältnissen  ist 
die  Bewilligung  hierzu  nur  einer  kleinen  Ansah],  unter 
gehöriger  Aufsicht ,  und  mit.  strengen  Massregeln  inBe* 

I 

'*)  JJlane  saget  (S.  i6g):  Er  habe  Fälle  gesehen,  wo  die 
luiLclräcIitlich  .schciiientlc  lOiilferuuug  von  iiundert  Ellen, 
bei  vur  Anker  liegoulcri  Selnircn  ,  den  grössten  Uater- 
sciiicd  iu  Jlirisiclit  des  (iesnndlieitszuslandcs  machte; 
oder  das  eine  Scliilf  lag  so,  dass  der  Wind  von  den  Sum- 
pfen Jicr  es  irellbn  konnte,  das  andere  aber  nicht.  — 
])iese  Winde  herrschen  gewöhnlich  früh  Morgens  ;  daher 
cr/alilct  auch  J  oh  ann  H  unter  (Bemerkungen  über 
die  Krankheiten  der  Truppen  auf  Jamaika  ,  Leipzig  1T92): 
dass  von  seclizi-  bis  siebzi-  Mann ,  welche  früh  in  mow- 
stigeu  Gegenden  Wasser  kühlten,  nickt  einer  ohne  Fie- 
ber klieh. 
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2ag  auf  Getränke,  Nahrang  und  sonstige  Ausschweifun« 
gen  9  EU  ertheilen,  lat  man  genöthiget  9  ein  Commando 
an  das  Land  zu  schicken :  so  muss  dieses  verhalten  weiv 
den ,  stets  yor  Sonnenuntergang  wieder  in  das  Schill  zu« 
rückzukehren. 

Da  es  ahcr,  mannigfaliiger  Ursachen  wegen  ^  nicht 
immer  möglich  wird,  die  Mannschaft  stets  anf  dem  Schiffe 
SU  halten :  so  müssen  so  Plfitzen »  wo  sie  su  übernach- 
ten hat,  erhabene  Orte  gewählet,  und  in  jedem  Falle 
gut  gebaute  Baracken  oder  hölzerne  Hütten  den 
Zelten  -vorgezogen  ^  nie  aber  darf  unter  freiem  Himmel 
SU  schlafen  erlaubet  werden,  weil  dieses ,  besonders  in 
heissem  Klima «  den  übelsten  Einflnss  auf  die  Gesund- 
heit hat.  Daher  ^ihtjo/iann  Hunt  er  den  klugen  Bath: 
Zimmerwerk  zu  hölzernen  Hütten  und  Baracken  aus  Euro- 
pa mitzunehmen,  weil  sie  weniger  kosten,  und  hi  anderen 
Landern  oft  um  keinen  Preis  anzuschaffen  sind.  ^  Wo 
die  Iieute  nun  anf  längere  Zeit  in  diesen  Hutten  unter- 
gebracht sind,  müssen  zur  Verrichtung;  aller  schweren 
Arbeiten  Landeseinwohner  gewählet  werden;  durch  diese 
Vorsicht  kann  man  Tausende  y  welche  sonst  ein  Baub  de» 
Klima's  würden ,  erhalten« 

Wichtig  ist  die  von  Gilbert  Blaneiß,  22)  gemachte 
Bemerkung,  dass  die  Mannschaft  oft  ausgeschicket  wird, 
vm  Holz  zur  Feuerung  an  Bord  zu  bringen.  Ist  dieses 
.  frisch  gehauen  und  nasss  so  Tcrbreitet  sich  dadurch 
ein  der  Gesundheit  höchst  schädlicher  Gestank  auf  dem 
Schiilc  ;  daher  kein  anderes  als  trockenes,  aufgenommen 
werden  sollte. 

Hat  die  Fahrt  schon  lange  gedauert,  und  ergeben  sich 
in  der  TerprOTlantirung  Mängel :  so  wird  der  Schiffs- 
Coromandant  auf  deren  Ersatz  Bedacht  nehmen ,  und  das 
Schill' wieder ,  so  viel  als  möf^lich,  mit  frischen  Nah- 
rungsmitteln versehen.  Die  Beratbung  mit  dem  Arzte 
wird  sehr  viel  sum  zweckmassigeren  Einkaufe  beitragen ; 
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■  veil  die  Art  der  etwa  Torhandenen  Krankheiten ,  dai 
Klima ,  oder  wichtige ,  daroh  wissenschaftliche  Gründe 

bestimmte  Bedingungen  oft  besondere  Berücksichiigung 
Terdienen ,  und  auch  von  ihm  die  richtige  Bcurlheiluog 
der  Qualität  der^  Nahrungsmittel  zu  fordern  ist. 

Wenn  an  dem  Orte  ^  wo  gelandet  wurde »  ein  Spital 
ist :  so  haben  die  Aerzte  jene  Kranken ,  welchen  der 
Aufenüiak  auf  dem  SchifVe  schadet,  oder  durch  wel- 
che der  Gesundheitszustand  derselben  gefährdet  werden 
könnte ,  dahin  abzugeben ;  ist  jedoch  keine  solche  Kran- 
kenanstalt in  der  Gegend :  so  müssen  Baracken  für  sie 
errichtet  werden. 

§,  265. 

Beobaclitunf»  Von  gleich  hoher  Wichtigkeit ,  wie  die  TOrbezeich* 
lerutcn  und  "^^^  Aufsichtsstrengc ,  ist  die  Thätigkeit  der  Gesund* 
nach  genom-  beits «Polizei  nach  Seegefechten,  und  im  Falle ^  als 
flituiiPmeo.  Pp  i  s  c  n  c^eitiacht  werden. 

Nach  jedem  Gefechte  sollen  alle  SchiiTsräume  unvcr- 
süglich  abgewaschen  und  getrocknet «  die  todt  Gebliehe« 
nen  aber,  ohne  langen  und  nnnöthigen  Verzug,  fiber 
Bord  in  die  See  yersenket,  und  die  Blessirten,  wo 
möglich,  auf  besondere  Fahrzeuge  gebracht  werden. 

Der  Klotten -Arzt  Gilbert  Blane  erzählet:  dass 
auf  dem  französischen  Linienschiffe  la  ViUe  de  Parii^ 
nach  einer  Seeschlacht,  das  furchtbarste  £rkranken  ein* 
riss ,  weil  der  Schiffsraum  nicht  gleich  nach  der  Afl'aire 
TOm  Blute  gcreiniget  w  ard  ,  und  die  todt  Gehliehenen, 
um  sie  nach  den  herkömmlichen  Gebräuchen  in  die  See 
2tt  Ycrsenken ,  eine  Zeit  lang  auf  dem  Schifie  zurück  be- 
balien  wurden. 

In  Hinsicht  der  Prisen  ist  mit  möglichster  Torsicht 
vorzugehen ,  weil  die  genommenen  Schiffe  sich  oft  in 
einem  so  elenden  Zustande  befinden,  dass,  wegen  gani* 
lieh  verpesteter  Luft,  jeder  dort  befindliche  Gegenstand 
als  der  Gesundheit  gefährlich  betrachtet,  und  geÜoheo 
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werden  muss*  —  Wenn  daher  ein  feindliches  Schiff  ge- 
nommen ist:  80  sollte  man  so  lange  auf  die  Ladung  des- 
selben Sperre  legen,  bis  nicht  eine  aus  einem  Arzte  und 
einigen  Ofiicieren  bestehende  Commission  eine  genaue 
Untersacbnng  in  Hinsicht  auf  die  dort  herrschenden  Sa« 
JubrilSts-VerhSltiiisse  gehalten  hätte,  und  die  etwa  nö- 
thige  Reinigung  des  Schilles  veranstaltet  worden  wäre. 

Dieser  gewiss  wichtigen  YorsiclU  gesellet  sich  noch 
die  Bemerkung  bei,  dass  die  Leute ,  welche  Besitz  von 
einem  solchen  Schiffe  nehmen sich  der  grossten  Unord- 
nung nnd  ünmässigkeit  überlassen,  wenn  nicht  durch 
strenge  Massregeln  darüber  gewachet  wird. 

Da  jedoch  überhaupt  der  Dienst  zur  See  dem  daran 
nicht  Gewohnten  gans  eigene  nnd  neue  Verhältnisse  dar- 
biethet,  nnd  die  Aerzte,  wenn  sie  nicht  schon  sehr  lange 
darauf  dienten ,  dadurch  nicht  selten  in  Verlegenheit  ge- 
rathen :  so  ist  zu  wünschen ,  dass  sie  auf  den  Schiilen  mit 
einem  der  folgenden  Werke  versehen  wären : 

Diätetisch  -  medlciniscbes  Handbuch  fiir  Seeleute  etc.  Von 
Friedrich  Henning.  Leipzig  tSOO. 

Frutmp99  €te*  £IfygUn$  naomU^  ou  fhomim  d&  mtr^  ^omi" 
d4r4  dam  la  navigaiion  sous  its  rapports  des  influenee*^ 
^u'U  iprouve^  et  de  moyens  propret  ä  atsurer  la  eonter^ 
vadon  de  la  sant^»  Par  /•  JB*  Delivet.  Gines  18O0. 


6Ö0  Sechzehulcs  llauptstück. 

Sechzehntes  ^  Hauptstück. 

Strafen   der  Soldaten. 

Stralbiv  «It  Ejs  ist  lielnesweges  die  Aufgabe  der  militarisclieii  Ge» 

Gegenttftnd  g^j^jj^Jis-Polizei ,  zu  erörtern:  ob  h  ürperl  ic  h  e  Züch- 
der  Gesund-  '  ^  ^ 

hwtf-PolMiei.  tigung  und  l]lestrafuDg  des  Soldaten  noth wendig  sei,  und 
in  wie  fern  der  Torgesetzte  Zweck  anf  eine  andere  Art 
erreichet  werden  könne  ?  Die  Entscheidung  dieses 
Tiel  besprochenen ,  oft  mit  Wärme  verlheidiglen ,  und 
eben  so  oft  wieder  verlassenen  Gegenstandes  gehöret  Tor 
das  Fornm  der  ausübenden  Gewalt  .einer  Nation  9  ihrer 
Gesetzgeber  und  Philosophen«  Es  möchte  wohl  die 
Zeit  noch  ferne  seyn ,  wo  der  zum  Militär  bestimmte 
Theil  der  Bevölkerung  zu  einer  solchen  Blüthe  und  Reife 
der  Veredlung  und  höheren  Geistes  -  Cultar  gediehen 
•eyn  wird,  dass  körperliche  Ztichtignng  und  Strafe 
überflüssig  und  zwecklos  wäre ;  und  wohl  schwer  dfirfte 
dieser  menschenfreundliche  Wunsch  jemahls  in  Erfüllung 
gebracht  werden  können.  — •  Man  befasset  sich  daher, 
^hne  in  die  Disciplinar- Gesetze  der  Europäischen  Heere 
einzugehen,  lediglich  mit  Beurtheilung  der  bei  des 
Oesterreichischen  Heere  bestehenden  Strafarten  de* 
im  activen  Dienste  stehenden  Mannes.  Diese  sind: 
Strafwache  j  Arrest;  Schliessen  in  Eisen;  Stock* 
streiche;  Gassenlanfen;  Todesstrafe« 

Im  Allgemeinen  muss  hier  bemerket  werden ,  dass 
das  richtige  Mass  jeder  Strafe  den  Richter  ehret,  und 
dass  schweren  Strafen  gelindere  Bessernngsmittel  voraas» 
zugehen  haben ,  wenn  nicht  das  erste  Yergehen  gleieh 
zn  erheblich  ist«  Das  Erstere  wird  daher  auch  den  Be« 
gimentern  zum  Gesetze  gemacht  Augenblickliche 
Misshandlungen  des  Mannes  durch Fusstritte,  Maol« 
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schellen«  St58se  oder  einzelne  Schlage  sind ,  als  herab- 
würdigend, längst  für  gesetzwidrig  erkläret,  und  werden 
daher  dem  Vollstrecker  zum  Vergehen 

Der  Büoksichtsloftigkeit  und  zu  grossen  Härte  bei 
Strafen  wird  durch  das  Geboth  Schranken  gesetzef, 
dass  die  Grösse  derselben  dem  Grade  des  Verbrechens, 
angemessen  sei:  da  ohne  bestimmtes  Erkenntniss ,  dass 
eine  Strafe  für  die  Zukunft  keine  ublenFolgen  nach  sich 
ziehe  f  dieselbe  nie  angewendet  werden  soll»  In  Fällen 
also,  wo  der  Erfolg  einer  Strafe,  wegen  Schwächlich« 
keit,  Krankheit,  lleconvalescenz ,  Halb- Invalidität ,  zu 
grosser  Jugend ,  oder  zu  hohen  Alters,  wegen  augen- 
blicklicher Erschöpfung  durch  zu  starke  Anstrengung  im 
Dienste,  wegen  Betrunkenheit,  oder  stfürmischer  Ge* 
müthsbewegungen  von  unberechenbaren  üblen  Folgen 
SC} n  könnte,  hat  derselben  immer  die  ärztliche  Unter- 
suchung, und  die  hierauf  beruhende  Bestimmung  Toraus-» 
asugehen:  ob  die  zuerkannte  Züchtigung  dem  korperli« 
eben  Znstande  des  Straf linges  angemessen  ist^ 

*)  Verordnung  vom  25.  Novcuiher  17t6. 

^)  Die  Normal  -  VerürdtiuDg  vom  25.  Januar  1705  führet  diese 
Missliaudlmigen  worllit  li  au. 
Reglement  für  die  Infanterie.  I,Theil>  S.  i8}3t>76u.83* 

267. 

Schon  im  dritten  Abschnitte  des  vierzehnten  Haupt-  Suafwacbeii. 
Stückes  wurden  die  Verhältnisse  berühret,  unter  weichen 
der  Wachdienst  dem  Manne  schädlich  werden  kann«  In  , 
diesem  Bezüge  sind  Straf  wachen  ein  Gegenstand  dieses 
Werkes,  besonders  wenn  sie  mit  schonungsloser  Härle 
zuerkannt  würden,  und  man  den  Mann,  nachdem  er 
zchon  in  seiner  Dienst  -  Tour  rier  und  zwanzig  Stunden 
auf  der  Wache  gewesen  ist,  nun,  ohne  Ablösung 
vnd  ohne  Ausruhen,  sogleich  dieselbe  zu  leisten,  oder 
gar  mehrere  in  ununterbroeliener  1  leihe  zu  verrichten 
anhielte  i  ferner :  wenn  die  StrafwacUcn  in  sehr  grosser 
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Hitze,  in  ungesnnden Gegenden ,  bei,  Tom Marsche  mtd 
anderen  Diensilcistungen  erschöpften  Leuten,  oder  bei 
Beconvalescenten  angeordnet  würden;  weil  sie  hiersteu 
yon  fiblen  Folgen  f&r  die  Gesundheit  des  Individuums 
sind,  und  daher  auch  ohne  genaue  Erwägung  aller  (üe- 
sprUmstände  nie  ausgesprochen  werden  sollten* 

J.  208. 

AtTcst  mit  Es  wird  Toransgesetset ,  dass  jedem  Arrestanten  nach 
o4ei:oiii^£i7  flg^^      neunten  Abschnitte  des  yiertenHauptstückes  ge- 

gebenen  Bestimmungen  eine  solche  Unterkunft  zukomme, 
dass  seine  Gesundheit  keinen  Schaden  leidet. 

Die  Arrest-Strafe  hat  ihre  Yerschärfungsstufe,  je 
nachdem  nahmlich  der  Sträfling  phne  Elisen  und  bei 
gewöhnlicher  Kost  festgesetzet  wird;  oderwenner, 
zur  Verschärfung ,  nur  auf  Wasser  und  Brot  beschrän- 
ket ist.  Dieser  Arrest  -  Grad  gehöret  zu  den  Compag- 
iiie-8  trafen«  — -  J}iß  Verschärfung  dnrch  Entziehoog 
anderer  Nahrang,  ausser  Wasser  und  Brotes,  darf  aber 
nie  über  vier,  und  nie  durch  zwei  auf  einander  folgende 
Tage  dauern.  Allein  schon  in  dieser  beschränkten  Z4;it 
können  durch  solche  Strafen  üble  Folgen  entstehen,  wfni  * 
nahmlich  I  wie  es  oft  bei  eingebrachten  Deserteuren,  bei 
Selbst-Banconnirten ,  bei  Leuten,  die  sich  von  ihren 
Truppenkürpern  verirrten,  bei,  vom  Feinde  Ausgewech- 
selten etc.  der  Fall  ist,  der  zur  Arrest-Strafe  VerurtbeUte 

4 

eine  längere  Zeit  ohne  gehörige  Nahrung  war|  oder 
wenn  ein  solches  Individuum  reconvalescirend ,  wohl 

auch  durch  vorausgegangene  kürperliche  Anstrengung 
lin  Kräften  sehr  erschöpfet  ist*  In  diesen  Fallen  sollte 
der  Sträfling  vorher  gesätliget,  oder,  nach  Gestalt  der 
Umstände,  deren  Würdigung  undBeurtheilung  demV<H^ 
gesetzten  überlassen  bleibet,  diese  Strafe  für  einige  Zelt 
gar  nicht  in  Anwendung  kommen^  weil  es,  ohne  Anfuh- 
rung  medicinischer  Gründe,  begreiilich  ist,  dass  ein  sa 
l^äften Erschöpfter  oder  Aasgehungerter  den  Arrest  bei 
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Wasser  ond  Brot  bald  gegen  das  Spital  werde  jertau- 
schen  müssen. 

Eine  andere  Verschärfung  des  Arrestes  geschieht 
durch  Anlegu  ng  der  Eisen.  Auch  hier  tritt  der  Untere 
schied  ein:  ob  dieselbe  mit  2^i|lassung  der  Kost,  oder 
bei  Wasser  und  Brot;  ob  lang,  oder  krumm  zu 
schiiessen;  ob  das  letzlere  kreutzweise,  oder  einsei- 
tig verhänget  wurde?  Jici  denEscadronen  oder  Compag- 
nien  darf  das  Krnmmschliessen  nie  über  acht  und  vier- 
sig«  in  einem  fort  aber  nur  sechs  Stunden  dauern«  NacH 
Verlauf  dieser  Zeit  muss  dem  Manne  eine  Erhöh lung 
von  wenii^stens  /.wci  Stunden  gestattet  werden.  —  Die 
Regiments -Strafe  des  Rrummschliessens  ist  in  der 
Zahl  der  Tage  nicht  beschranket;  es  soll  aber  ebenfalls 
die  Einhaltung  der*  nach  Verflnss  Ton  sechs  Stunden  fest« 
gesetzten  Erhohlungsfrist  beobachtet  werden. 

Es  gehöret  zu  den  speciellen  Pilicliten  des  Profos- 
sen«  darauf  zu  sehen  |  dass  die  Eisen  'weder  9a  weit^ 
um  sich  ihnen  entziehen  2u  können,  nocb  zu  enge  seien» 
und  Schmerz  oder  Yerletzungen  bewirken  Für  Sträf- 
linge bei  der  Truppe  dürfen  sie  nicht  schwerer  als  drei 
bis  drei  und  ein  halbes  Wiener  Pfund  sejn;  für  die  zur 
Schanzarbeit  und  zum  Festnngs- Arreste  Yerortbeilten 
aber  fünf  bis  ffinf  und  ein  halbes  Pfund.  —  Die  Ketten 
sollten  eine  Lange  Ton  yier Wiener Scliub  haben,  damit 
d ie  B e w e g II  n  g s  fa 1 1  i ^ U e i t  d e r  Ili^nd ,  f iir  Langgeschlossene, 
nicht  zu  sehr  beschränket  ist« 

Die  Art  des  Krnmmschliessens  x  ob  kreutzweis e» 
oder  einseitig;  ferner,  bis  zu  welchem  Gliede  der 
Kette  das  Kurzschlicssen  zu  vollziehen  sei,  geschieht 
bei  der  Vollstreckung  nach  dem  jedesmahligen  Jßefehle 
des  Commandanten. 

Die  Gesundheits- Polizei  siebt  sieh  gendthiget,  bei 
den  Erkenntnisse  für  diese  Art  der  Kcttenstrafe ,  Fol- 
gendes zur  Beherzigung  anzuführen: 
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UVirA  der  Mann  kreals  weise  kars«  oder,  was  eine 
•tfirkere  Verschärfung  ist,  einseitig  kurz  geschlossen: 

so  ist  derselbe  zu  einer  mehr  oder  minder  ungewöhnli- 
chen Beugung  seines  Körpers  gezwungen.  Obscbon  diese 
Art  des  Sckliessens  auC  kleine ,  magere  nnd  jugendliche 
Sttbjeete  nicht  immer  den  schädlichen  Einfluss  äussert, 
welchen  man  bei  den  meisten  übrigen  Individuen  be- 
obachtet, weil  in  der  Jugend  die  Gelenke  biegsamer  siod, 
nnd  die  Krammnng  überhaupt  leichter  wird :  ao  erhei> 
sehet  -es  dennoch  auch  bei  jungen  Menschen,  wenn  sie 
volUaftig,  dick,  mit  kurzem H^se  {Habitus  apopleeticus\ 
oder  mit  langwieriger  Verstopfung  behaftet  sind,  oder 
Bei  starkem  A-ndrange  des  Geblütes  gegen  Brust  and 
Hopf 9  grosse  Vorsicht,  damit  nicht  Schwindel,  Betaue 
bnng ,  dem  Schlage  ahnliche  Anfalle ,  Blutspeien  elCt 
erfolgen. 

Sehr  grossen  Menschen  aber  wird  diese  gekrümmte, 
längere  Zeit  anhaltende  Lage  sorbesonderen  Marter,  nnd 
öfter  sah  man  hiernach  sich  Brustleiden  oder  Gelenk« 

kraukheilen  schuell  ausbilden.  Immer  wird  hierbei  der 
freie  Umlauf  des  Geblütes  gehemmet;  es  entstehet  An- 
drang der  Säfte  gegen  die  Brost  und  den  Kopf,  wodarck 
die  ängstlichste  Beklemmung  und  starke  Betäubung  e^ 
folget.  Dieses  letztere  Uebel  wird  um  so  mehr  bei  toII- 
leibigen  Menschen  mit  kurzem  Halse ,  und  bei  Betrun- 
kenen Statt  finden. — Nicht  selten  sind  Pulsadergeschwul- 
ste oderBltttaderkropfe  dieFolgen  dieses  Kurze chlies- 
sens;  oft  brechen  alte,  yemarbte  Verwundungen ,  be-  • 
sonders  auf  dem  Rücken ,  der  am  Stärksten  gekrümraet 
wird,  wieder  auf;  so  wie  es  sich  auch  ereignet,  dasi 
solche  Leute,  wenn  das  Krentzweiseschliesaen  bis  auf 
das  letzte  Glied  geschah,  und  längere  Zeit  dauerte,  nach 
ausgestandener  Strafe  ,  ent^v  edcr  wie  gclahmet,  verkrüp- 
pelt, oder  ganz  steif  in  das  Spital  gebracht  wurden. 
Alten  Leuten  wird  das  Karzschliessen  aber  dest- 
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wegen  um  so  schädlicher»  weil  alle  Gebilde  bei  ihnen 
mehr  ansgetroclinet ,  unbiegtam  nnd  sprdde  sind;  die 

anhaltend  gekrümmte  Lage  ist  ihnen  daher  oft  kaum 
möglich,  und  "wird  sie  erzwungen:  so  sind  Berstungen 
der  Gefässe »  dem  Schlage  ähnliche  Anlalle«  nnd  Lähmung 
desRfickenmarkes,  nichts  Ungewöhnliches» 

Das  Kurzschliessen  muss  daher  immer  als  dem 
Körper  sehr  nachtheilig  angesehen  werden,  und  wenn 
die  Sorge  für  das  Gesnndheitswohl  diese  Strafe  ganz  be« 
seiliget  wünschet!  so  geschieht  dieses  nur^darom,  weil 
der  Einfluss  derselben  im  yorans  schwer  su  berechnen 
ist,  und  sich,  im  Allgemeinen,  auch  nicht  erwarten  lässl, 
dass,  besonders  bei  detaschirten  kleineren  Truppenkör«  # 
pern ,  stets  mit  jener  Schonung  und  Umsicht  nu  Werk 
gegangen  werde,  welche  nöthig  ist,  wenn  diese  Strafe 
nicht  lebenslänglich  üble  Wiikung  erzeugen,  und  die 
Gestraftenzn  Invaliden  machen  soll.  — Als  Arzt  empfehle 
ich  daher,  so  lange  dieses  Correciions- Mittel  noch  bei- 
stehet y  das  SU  sehr  ? erkürste  Krummschliessen ,  wegen 
dessen  Gefährlichkeit ,  nur  mit  höchster  Yorsicht  als 
Strafe  anzuwenden  *)* 

Infanterie -Pienst- Reglement,  LTheil,  S.ÖO« 

§.  269* 

Wenn  der  Bestrafung  mit  Stockstreichen  hier  er*  Siocksbeiciie. 
walinet  wird:  so  mussman  auch  die  Bestimmungen  ange« 


*}  Bei  einigen  Truppen,  z.B.  dcnHannöver'schcn,  wird  dci* 
Mann  stehend  an  die  Wand  geschlossen,  so,  dass  die 
llaiide  über  den  Kopl"  Jiinnns  l  eiclien  ,  jedoch  sowohl 
diese,  als  dieFüssc,  noch  einif^e  Freiljcil  zur lieweguug 
haben.  Alle  /.weile  Stunde  wird  der  Sh  älling  zwei  Sliui- 
dcn  frei  g(  lassen.  So  scljnicrzbaft  diese  Slrafc  ist,  und 
so  üble  Folgen  sie  aucli  er/eii^en  knini  :  so  halle  ich  sio 
doch  für  minder  gerührlich>  als  das  Krcut^WcisQSchlicsseu 
auf  das  leUte  Glied. 
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« 

hen ,  nach  welohen  die  mehrere ,  oder  mindere  Gefthiw 

lichUcit  dieser  Züchtiguni;  erkannt  >vcrdc. 

Da  sich  aber,  im  Allgemeinen,  ohne  Beziehung  auf 
ein  bestimmtes  Individaum ,  Siber  den  nachtheiligen  Er- 
folg dieser  Strafe  für  die  Gesundheit  kein  Urtheil  abgeben 
lässt,  weil  sie  in  einem  Falle  ah  geringe  erscheinen,  in 
einem  anderen  aber,  Lei  der  gleichen  Anzahl  Streiche, 
tödtlich  werden  kann:  so  sind  fünf  und  zwanzig  Hiebe 
0ben  so  wenig  allgemein  anwendbar,  als  deren  hundert 
nicht  immer  den  Tod  herbei  führen;  allein  sie  können, 
nach  Verschiedenheit  der  Individuen  und  mit  Rücksicht 
auf  die  Kraft  des  Armes ,  der  die  Streiche  führet,  uube- 
deutend,  oder  höchst  gefährlich  werden. 

Han  hat  bei  Bestimmung  der  verschiedenen  Grade 
dieser  Strafe  die  genauesten  Yorsohriften  festgestellet; 
indem  dieselbe  nur  dann ,  nach  Massgabe  der  Umstände 
und  der  individuellen  BeschalTenheit,  zuzuerkennen  ist, 
wenn  alle  gelinderen  Versuche  vorausgegangen  sind,* 
und  keine  Besserung  bewirket  haben ;  oder  das  Yerbre* 
eben  so  entehrend  wäre ,  dass  es  diese  Behandlung  yer» 
diente.  Ausser  dem  wurde  das  Befugniss,  dieselbe  arbi- 
trarisoh  in  bemessenen  Stufen  zuzuerkennen,  nur  be« 
stimmten  Chargen  zugewiesen,  —  Nach  der  gesetzlichen 
YorschriCb  soll  ein  Compagnie»  oder  Escadron8«Con^ 
mandant  zu  nicht  mehr,  als  fünf  und  zwanzig;  ein  de- 
taschirter  Bataillons -Com  mandant  nie  über  vierzig;  der 
Regiments-Commandant  höchstens  zu  fünfzig  Stockstre^ 
eben  verurtheilen  Wenn  Yorbrechen  eine  schwerere 
Strafe  mit  dem  Stocke  verdienen ,  werden  sie ,  nach  ge- 
richtlichem Urthcile,  entweder  durch  ein  rechtliches 
Erkenntniss,  oder  durch  ein  Kriegsrecht  verhänget. 

Jedem  gerichtlichen  Urtheile  auf  eine  Leibes- 
strafe  muss  aber  die  arztliche  Untersuchung  des  Ar- 
restanten, nebst  der  Bestätigung,  dass  er  diese  Strafe 
aushalten  kann,  vorausgehen,   und,  wenn  gegen  die 
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Anwendung  nichts  eingesprochen  wird,  muss  bei  dem 
Vollzöge  der  Strafe  ein  Arzt  gegenwärtig  seyn 

Der  Stock«  welcher  zur  Anwendung  dieser  Stmfe 
gebrauchet  wird,  soll  von  Haselholz  ,  ohne  Vorgewächs, 
und  nicht  diclt*'r,  als  der  Infanterie  -  Gewehr  -  Caliber 
sejn«  Die  Streiche  selbst  müssen  mit  vollem  Stocke« 
nicht  mit  dessen  Spitze ,  and  nie  auf  die  Unterkleider 
allein  geführet  werden- 

We  nn  nun  gleich  diese  Bestimmungen  hinreichen^ 
um  die,  das  Urtheil  fällende  Stelle  höheren  Ortes  vor 
Terantwortong  za  sichern ,  und  bei  dem  robusten »  ath- 
letischen Körper  eines  Menseben,  der  von  Jugend  aufm 
derbe  Eindrücke  ge^vohnt  ist,  auch  die  Sorge  für  höchst 
gefährliche  Folgen  nicht  zu  hoch  berechnet  werden  darf: 
so  gibt  es  .dennoch  besondere  Berücksichtigungen,  yrel* 
che  man  nie  ausser  Acht  lassen' sollte,  wenn  man  üblea 
Erfolg  verhülhen  will. 

Dieses  ist  bei  der  C  ompagnie  -  S  träfe  der  Fall, 
wenn  der  Mann  erst  aus  dem  Spitale  ham,  und  noch 
ach  wach  ist;  wenn  er  an  After-,  Blasen^  oderHüflkrank^ 
heften  gelitten  ^  oder  in  der  NShe  dieser  Theile  ein« 
Operation  auszustehen  halte ;  wenn  er  sehr  schwächlich 
und  zart  gebauet  ist;  endlich:  wenn  er  an  der  goldenen 
Ader  (Hämorrhoiden)  leidet,  oder  zu  Brastkrankheiteii 
geneigt  ist.  Bestehet  das  eine  oder  andere  dieser  Ter* 
liältnisse  bei  einem  Strafbaren:  so  liann  die  Anwendung 
der  Stockstreichc  gefahrlich  werden,  weil  nicht  selten 
hierauf  frühere  Leiden  zurückkehren ;  vorhandene  Hä- 
^morrhoidal- Knoten  entzündet  werden  ^  und  zu  After« 
fisteln  Anlass  gegeben  wird.  —  Zeiget  sich  aber  schon  im 
ganzen  Aeusseren  die  Anlage  zu  Lungenleiden  {^Hahituj 
pterygoideus) :  so  müssen  die  Stocksireiche  als  Forde* 
rnngsmittel  zur  Ausbildung  dieses  Uebels  angesehen 
werden. 

Diese  über  das  mindere  Strafbefugniss  gegebenen 
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Winke  werden  bei  der  Anwendung  der  Regiments* 

Strafe  Ton  (grosserer  Wichtigkeit,  indem  hier  die,  im 
vorhergehcntlen  Falle  nngefüluien,  körperlichen  Yer* 
bäUniftte  um  so  ernster  gewürdiget  werden  müssen:  so 
ist  auch  noch  besonders  darauf  zu  sehen:  ob  ein  solches 
Individuum  nicht  gar  zu  mager  sei;,  denn  in  diesem 
Falle  leiden  nicht  nur  die  Knochen  und  die  Gebilde  im 
und  an  dem  Decken,  sondern  auch  die  hier  verlaufen- 
den  grösseren  Gefasse  und  Nerven  $  so  wie  das  UüTt* 
gelenke. 

Da  nun,  wie  wir  sahen,  zur  Verhüthung  übler  Fol« 

gen,  die  aus  körperlichen  Züchtij^ungen  enlsteheii  kön- 
nen, Alles  fon  richtiger  Beurihcilung  der  Constilulion 
des  Sträilinges  abhänget,  und  hierbei  Torausgegangene 
Krankheiten  oder  wirkliche  Anlage  den  grossten  Aotbeil 
nehmen}  so  wird  die  Kenntniss  von  dem  Gesnndheits- 
oder  Hrankiioilsverhällnisse  des  zu  Strafenden  von  gros- 
ser \Yiclitigkeit«  £s  sollte  daher  hei  jeder  Compagnie  in 
dem  Grundbuche  I  welches  zur  Richtschnur  für  alle  per- 
ednliehen  Auskünfte  dienet,  noch  eine  Rubrik  frei- 
gelassen werden,  um  darin  zu  bemerken:  wie  oft, 
und  an  welchen  Krankheiten  ein  Mann  früher  gelit- 
ten habe.  Die  Verwirklichung  dieses  Vorschlages  Hesse 
sich  sehr  leicht  dadurch  erzielen^  wenn  man  jedem 
•Manne  beim  Austritte  ans  dem  Spitale  einen  Reconra- 
lescenten- S  c  h  e  i  n  einhiindigle,  auf  welchem  der 
Mahme  der  überstandenen  Krankheit ,  —  deren  Dauer, 
bei  Torgenomm'enen  Operationen  aber  auch  diese  he« 
merket)  und  das  Ganze  dann  in  das  Grundbuch  einge- 
tragen würde.  In  zweifelhaften  Fällen  hatte  man,  TOr 
jeder  körpci  liehen  Züchtigung,  gleichwie  gegenwärtig 
das  Straf- Protokoll  vorher  eingesehen  wird,  ebenfalls 
im  Grundbuche  über  die  physische  Qualiücation  des 
Sträilinges  Auskunft  einzuhohlen ,  und  erst  nach  dieser 
die  Art  und  den  Grad  derölrufc  zu  bestimmen.—-  Solche 
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Yorm erklingen  über  die  Gesnndheitsvcrhältnisse  der 
Leate  würden  auch  oft  in  gerichtlichen  Fällen  «ehr  er* 
wünscht  sejn,  weil  sie  bei  gewaltsamen  Todesarten^ 
oder  bei  geiahi  liehen  Folgen  naeh  unbedeutenden  Ver- 
letzungen, zur  Ijüurlheiluug  dienen  können,  um  über 
indiTidaelle  Tödtlichkeit  oder  Lethalität  nähere  Besüai<* 
mungen  anangeben,  so^wie  durch  dieselben  auch  da» 
Superarbitrirungs- Geschäft  erleichtert  würde. 

Das  bis  jetzt  über  die  Stock  st  reiche  Angeführte 
aoU  zur  Ueberzeugung  führen ,  dass  diese  Strafe  nicht 
to  unbedeutend  erachtet  werden  darf,  als  dieses  leider 
SU  oft  der  Fall  ist  $  denn ,  wenn  sie  auch  gleich  einzeK* 
nen  Individuen  leicht  wird:  so  darf  dieses  doch  nicht 
zur  a  1 1  g  c  m  e  in  en  I^ücksichtslosigkeit  verleitenj  weil 
die  Fälle,  dass  Leute  schon  bei  der  Strafe  yon  fünf  und 
swansig  Streichen  fast  todt  tob  der  Bank  fielen ,  oder 
gleich  nach  der  Execution  in  das  Spital  gebracht  werden 
mussten,  nicht  selten  sind.  —  Die  Wahrnelimung  end- 
lich|  dass  die  meisten  Soldaten,  -welche  diese  Strafe 
oft  auszustehen  halten,  sich  früher  der  Invalidität,  durch 
Gelenksteifigkeit,  Blasen- oder  Hfiftkrankheiten  nähern, 
hätte  die  Freigebigheit  hierin  längst  beschränken  sollen« 

Ist  die  Execution  der  Stock  streiche  aber  ein  mahl, 
nach  Umsicht  der  vorausgegebenen  Lestimmungen,  fest-* 
gesetzet:  so  wird  es  sehr  nel  zur  Yerhüthung  von  Ohn- 
mächten und  snr  Erleichterung  der  Strafe  beitragen, 
wenn  die  Execution  unter  freiem  Himmel,  nicht  aber 
in  gesclilossencn  Gemächern,  "vorgenommen  wird. 

Mie  darf  der  Soldat  auf  den  Rücken  oder  die  Schul«' 
terblätter  geschlagen  werden« 

Dem  Arrestanten  die  Hoden  während  der  Execution 
nach  vorwärts  zu  ziehen,  ist  eine  Vorsicht,  welche 
böse  Folgen  yerhülhen  kann. 

Eine  eben  so  wichtige  Beachtung  ist  es,  das^  tnan 
dem  Sträflinge  während  der  Execution  alle  Kleidungs- ' 
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siücUc,  besonders  die  Halsbinde  und  den  Lendentbeii  der 
.Beinkleider  4  lüfle,  und  ihn  während  der  Strafe  genan 
lieobachte^  um  blossen  Jammer  ans  Furcht,  und  zu  grosse 
Weichlichkeit  vom  wirklich  zn  gewaltsamen  und  zersto- 
renden  KindrucKe  zu  unterscheiden  ;  denn  nicht  seilen 
gebet  das  Schmerzgefühl  bis  £ur  Verzwciilung ,  uud 
krampfhafte  Zufalle«  Ohnmächten,  ja  selbst  der  Schlag 
können  die  Folgen  sejn«  —  Fs  sollte  daher  nicht  nur 
bei  der,  durch  richterlich  en  Spruch  zuerkannten, 
sondern  auch  bei  der  lleginienls-  oder  jedem  dela- 
acbirien  Major  eingeräumten  Strafe  mit  Stockstreicbeni 
stets  ein  Arzt  zugegen  seyn ;  theils  nm  bei  Unfällen  so- 
gleich Hülfe  leisten  zu  kdnnen,  theils  nm  den,  bei  der 
Execulion  gegenwärtigen  OtVicier  mit  anständiger  Erin- 
nerung auf  den  Erfolg  der  Strafe  aufmerksam  £u  machen. 

Den  Arrestanten  nach  erhaltenen  Stockstrei- 
eh  en  sogleich  wieder  in  Ketten  zn  legen,  oder  ihn  wohl 
gar  knrz  zo  sohliessen,  giht  zur  Stockung  der  Säfte  und 
eu  Krankheilen  der  taelenke  Aniasa;  es  sollte  iliin  daher 
in  jedem  Falle  nach  der  Execntion.  gänzliche  Befreiung 
ton  der  Kette,  und  wenigstens  auf  einen  halben  Tag 
Freiheit  der  Bewegungen  gestattet  werden. 

*)  Kcglemenl  für  die  hifaiiterie.  I.  Theil,  S.35,  80  und  ö6. 

Reglement  f  ür  die  Infanterie.  II.  Theil ,  S.  5Q. 
^)  Hol  lvri('gsr;ahiiche  Vcrordniiug  an  sämmtUcUe  General- 
Cuininan<l<!ii  vom  5.  Aju  il  I8o0. 

Normal -Verorcliiiuii,'  vom  '.15.  Junius  1754. 
*}  Keglement  fiir  die  Xufauleric.  1. Theil,  S.d^ 

f.  270. 

Gassenlauf^n.  t)er  schwerste  Grad  der  Strafe  desGassenlanfens 
bestehet  in  zehn  Mahl  auf  und  eben  so  oft  ab  durch  drei- 
hundert  Mann  mit  ein,  höchstens  zwei  Mahl  gewechselt 
ten  Buthen.  Kann  die  Anzahl  von  dooMann  nicht  aufge- 
bracht werden:  so  Avird  sie  durch  Vermehrung  desllin- 
nnd  llerlaufens  dergestalt  ersetzt^  dass  der  Terui'theilie 
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die  auf  dreihundert  Mann  ausgemessene  Anzahl  Streiche 
erhalte.  —  Verbrechen,  welche  mehr  als  das  zweimublige« 
jedoch  nicht  mehi^  als  das  isechsmahlige'  Gasseiilattfeii 
durch  dreihnndtirt  Mann  yef  dieiien ,  werden  durch  ein 
rechtliches  Erkenntnis  s  abgethan.  Wird  aber  eine 
höhere  Bestrafung^  als  die  angeführte,  verwirket:  so 
.kann  sie  nur  durch  einen  kriegsreehtiiehen  Spruclt 
terhanget  werden  Dei^BegiitientS'-Commandänti 
auch  ^in  Mä jor  ^  wenn  er  detaschirt ,  und  ihm  das  Be* 
fugniss  der  Regiments  -  Strafen  eingeräumet  w  urde  ^  ist 
ermächtiget,  jene  des  Gassenlaufcns  durch  einhundert 
Manni  und  höchsieni  zu  sechs  Mahl  auf  und  tb^  zusuer« 
Jkeimea^). 

Beim  zehnmahligen  Gassenlan^en  kann  die 
Strafe  nur  in  Folge  ausdrücklichen,  kriegsreehtiiehen 
Spruches  durch  das  ein«  und  zweimahlige  Wechseln 
der  B  Ii  t  h  e  n  verschärf  et  werden«  —  Bie  B  n  t  h  e  n  be- 
stehen aus  Weidensweigen;  sie  dürfen  nicht  über 
eine  Federdicke  und  keine  Knoten  haben;  die  Streiche 
selbst  sollen  nie  mit  der  Spitze,  sondern  immer  mit  der 
ganzen  Buthe  gegeben  i  und  jede  splitterige  oder  ger 
brochene  muss  gegen  eine  n^ne  umgethuadiet  werden 

Ob  nun  gleich  das  Gasken1an£en  dttrch  die  grds-. 
sere^  oder  geringere  Anzahl  der  zur  Execuiion  bestimm- 
ten Mannschaft,  und  durch  das  öftere  oder  seltnere  Auf- 
und  Ablaufen  des  Arrestanten  Terniehret »  oder  Termin« 
dort  Wirds  so  sieht  ipan  doch  inrohl  ein,  daM  ireder  die 
Anzahl  der  Executions -Mannschaft,  noch  der  wieder- 
hohlte  Gang  durch  die  Gasse,  die  Grösse  der  Strafe  für 
aich  allein  bestimmet,  sondern  Beides  sttsammen ;  denn 
hundert  Mann  bringen  dem  Arrestanten  durch  dreimah'» 
liges  Auf-  und  Ablatifen  eben  so  Iriel  Hiebe  bei^  aU 
dieses  durch  dreihundert  Mann ,  wenn  er  ein  Mahl  hin 
und  wieder  zu. gehen  hat,  geschieht.  Nur  ist  hierbei  zu 
beachten ,  dass  bei  einer  kürzeren  Gasse  dem  Str&Üüige 
1.  *  36 
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nielir  Bnhepimcte  gegeben  tindi  als  bei  der  gleiches 
Zahl  yon  Ruthenttreicfaen  darch  eine  Gasse  Ton  drei» 

hundert  Mann. 

Cft  muss  daher  die  physische  Einwirhung  der  Strafe 
des  Gassenlanfens  nach  doppelter  Hinsicht  benrthci^ 
let  werden:  ein  Mahl  nabmlich  nach  der  Anstrengung 
des  Laufens  an  sich;  dann  nach  der  verletzenden  Wir- 
kung der  Ruthenhiebc.  —  Wenn  nun  gleich  der  Gang 
des  Sträflinges  durch  die  Gasse  kein  eigentliches 
Laufen  genannt  werden  kann,  weit  ihm  nur  im  Dop- 
pelschritte zu  gehen  erlaubet  wird,  und  diese  Bewegung 
nicht  als  besonders  anstrengend  für  die  Brust  anzuer- 
kennen ist :  so  muss  sie  hier  doch  als  eine  bedeutende 
Beleidigung  der  Respirations-Organe  angesehen  werdeo, 
weil  der  Athem  in  diesem  Zustande  schon  durch  Angst 
und  Schmerz  gehemmet  ist;  auch  das  Gehen  äusserst 
beschwerlich  für  die  liunge  wird ,  da  der  Sträfling,  um 
seine  Rilckenmuskeln  zu  erschlaffen,  die  Schalterhlätter 
Busammen  eichet,  den  Kopf  nach  rückwärts  hänget, 
den  Rückgrath  einbieget,  also  den  vorderen  Theil  der 
Brust  spannet.  Zu  dem  werden  der  Schmerz  und  die 
Verwundung  durch  die  Rulhenhiebe,  so  oberflächlich 
an  sich  die  Wunden  seyn  mögen ,  dennoch  für  manchei 
Sträfling  so  marternd,  dass  ihm  jeder  Schritt  zur  Pein 
wird*  Die  ganze  Oberfläche  des  Stammes  ziehet  sich 
krampfhaft  zusammen  j  dadurch  wird  das  Athmen 
mehr  beenget,  das  Rlut  hftufet  sich  in  der  Lange  und 
tm  Kopfe  an,  und  nicht  selten  sinken  diese  Leute,  ^ie 
TOm  Schlage  gerühret,  nieder. 

Soll  daher  die  Strafe  des  Gassenlanfens  durch 
dreihundert  Mann,  zehn  Mahl  auf  und  eben  so  oft  ah, 
Tollzogen  werden:  so  muss  man  vorher  die  fndiTidoa- 
Htät  des  Arrestanten  berücksichtigen,  und  ausmitteln; 
ob  nicht  vielleicht  Bluthusten  oder  andere  Lungenfehler 
die  Folge  hierron  sejn  könnten.  —  Leibesgebrechlidi» 
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heity  Krankheit  oder  hohes  Alter  machen  den  Arretftan« 
ten  ffir  die  Strafe  det  Gasaenlanfens  nnTorm ögend ; 
in  diesen  Fällen  sollte  das  Kriegsgericht  auch  nie.  dar* 
anf  antragen 

Man  sieht  also,  daas  avoh diese  Strafe»  ohne  Torher* 
gegangene  firstliehe  Bestimmnng«  nie  ToUzogen  werden 

sollte;  obgleich  man,  im  Allgemeinen,  annehmen  kann, 
dass  das  Gassenlaufen,  selbst  bei  verschärftem  Grade, 
nicht  die  üblen  Folgen  für  die  Gesundheit  zurück  lässt, 
als  die  Strafe  mit  Stockstreichen. 

Dem  Arrestanten  darf  nicht  gestattet  werden,  sich 
vor  dem  Gasscnlaufen  durch  geistiges  Getränk  zu 
erhitzen;  auch  nach  derExecotion  ist  ihm  weder  dieses, 
noch  ein  kalter  Trnnk  zu  erlauben«  Im  Sommer 
sollte  diese  Strafe,  wegen  der  Hitze,  nur  am  frühen 
Morgen;  im  Winter  nicht  an  sehr  kalten  Tagen,  son- 
dern bei  gelinderer  Witterung  vollzogen  werden. 

Will  der  Arrestant  die  GasSe  aus  Bossheit  nicht  pas- 
sieren :  so  wird  derselbe  auf  eine  Bank  geleget,  und 
mittelst  des  Contre-Marsches  bestrafet.  —  Wäre 
der  Arrestant,  wegen  grosser  Mattigkeit,  den  Ueber- 
rest  der  Strafe  aaszuhaltei^  unvermögend,  und  machet 
der  zur  Execution  beorderte' Arzt  eine  gegründete  Tor- 
stellung: so  ist,  nach  dem  Justiz -Normale  yom  35.  Jn« 
Hos  17549  und  nach  dem  Dienst -Reglement  für  die  In- 
fanterie (I.  Theil,  S.  81,  undll.  Theil,  S.  5o),  der 
Mann  abzuführen,  und  demCommandanten  die  Meldung 
hierron  zu  erstatten,  damit  derselbe,  wenn  die  beige«« 
zogenen  Aerzte  und  die  anderen  dabei  Yorkommenden- 
Umstände  die  vollkommene  üeberze^^gung  gewähren, 
dass  keine  Verstellung  obwalte,  sondern  die  bereits  aas* 
gehaltene  Strafe  auf  den  Mann  so  empfindlich  gewirket 
habe,  als  es  der  Endzweck  derselben  fordert»  den 
Ueberrest,  Kraft  des  ihm  zustehenden  B echtes ,  entwe- 
der nachsehen,  oder,  nach  der  Genesung  des  Mannes, 
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nachlrageii  lasten  koone.      Nur  deaUaBnetKrbölilQiig 

zur  Fortsetzung  der  Strafe  abzuwarten,  kann  weder 
Ton  Seite  der  Menschlichkeit,  noch  in  heil  wissenschaft- 
licher Vinaicht  gebiliiget  werden ;  denn  ea  b^den  sich 
li!al4  n«cl|  der  Elsecatioii',  wie  aclipn,  Jfonr»  vnd  ^e- 
milton  bemerkten,  in  den  Wnndttellen  frische  kleine 
Narben,  zu  welchen  die  feinsten  Nerven  und  Blutge- 
iasse  verlaufen ,  wo  dann  die  Empfindlichkeit  ungemein 
erbphet  iat*  Wird  nun  in  diesem  Znstande  der  Real  der 
Strafe  nachgetragen:  ao  ateiget  der  Scbmers  bta  2nr 
Verzweiflung,  und  die  Folgen  hiervon  sind  nicht  sel- 
ten heftige  innere  und  äussere  Entzündungen  mit  Zehr- 
$eber  oder  Lnngenancbt.  £a  reichet  alao  nicht  bin, 
daas  nicb  der  Hann  nnr  erboblet  babe;  er  moaa,  wie 
daa  Reglement  saget,  geneaen  seyn,  das  ist:  sein 
Rücken  niuss  fest  und  vollkommen  vernarbet,  und  die 
Empfindlichkeit  desselben  jener  der  ganzen  übrigen 
Qantflicbe  glftic)i  aeyn,  ^nd  hierzu  dürfte  der  Zeitraum 
Tpn  sppba  Wochen  |iaiini  allgemein  hinreichen. 

Rei  ihrem  Abgange  vom  Executions- Platze  in  das 
Spital  sind  die  Slrällinge  langsam  zu  führen,  damit  sie 
dort  nicht  erhitzt  ^nlafigea;  und  auch  hier  lasse  mau 
tie  iipch  einige  ^eit  ausruhen,  ebp  die  kielten  Um  schlage 
apgeiyendet  werden ,  weil  sons(  die  ärztliche  Reband* 
lung  schlimmere  Folgen  hc^b^n  könnte,  als  die  Bestra- 
fung selbst. 

In  ^iicksicbl  einiger  andprpn  ^trafen,  ala  der  |iier 
Terbandelten ,  nahmlicb:  der  3ck4|nzarbeit,  des 
schweren  Kerkers  und  der  Arbeiten  im  Bagno 

jnar  itimo  (Marine  -  Straf  hause) ,  glaubeich,  dass  die- 
selben nicht  mehr  hierher  gehören,  indem  der  Mann 
durcb  die  Abprtheilong  ans  dem  Heere  ausgescblosseu 
wird;  und  es  geschieht  ihrer  hier  pur  aus  der  Ursache 

Erwähnung,  weil  der Bestimmun«^  zur  schwereren  oder 
leichleren  Schanzarheit,  so  wie  der  YeriLrlh^iiung 
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tlat  Bagno  maritimo^  immer  das  arstliGhe  Erhenntniss  , 
vorausgehen  mass,  ob  der  Delinquent  diese  oder  jene 
Strafe,  in  Rüduicht  luif  teioe  Qesundäeit,  nuahalten 

^)  Normal  Yerordnong  T(An  25*  Januar 

Reglement  iiir  die  Infanterie.  8. 86* 
^}  Verordnung  des  Hof kriegsrathes  an  sämn|tU(^e  General«  ' 

Commanden  vom  3.  April  18O8. 
•)  HofkriegsTÜlhliches  Rescript  vom  3.  Julius  1790. 

NornKilc  über  das  Verhalten  heiin  Gassenlaufeu  vom  20. 
Junius  175Z. 

Ist  ein  Verbrecher  durch  kriees-  oder  »tand«  Toaminifö. 
rechtlichen Ürtheilsspruch derTodesstrafe  anheim 
gefallen :  so  kann,  wie  es  sich  von  selbst  yerstehet,  Ton 
einem  ärztlichen  Erkenntnisse  inPezu^  auf  Eignung  zur 
Strafe  nicht  mehr  die  Rede  seyn.  Die  Gesundheits*  Po- 
lizei besorget  aber  bis  zum  Bichtplatze  alle ,  dem  Yer- 
urlheilten  zustossenden  KrankheitszufäUe ,  und  beordert 
desshalb  auch  zu  dem  £xecutions«Zuge  einen  vorzugs- 
weise tfichtigen  Ober-!  oder  Unter  «A^zt»  damit  er  bei 
Uebelkeiten,  Ohnmächten,  Epilepsie,  Confnlsionen, 
Verwundungen  und  sonstigen  Verletzungen  etc.,  nicht 
nur  der  ExecutionS' Mannschaft ,  sondern  auch  dem  De- 
linquenten,  mit  dem,  der  Oefientlichkeit  eines  so  ab« 
schreckenden  und  ernsten  Zuges  anpassenden  ^artsinne 
und  würdevollen  Anstände  in  so  lange  die  nöthige  La- 
bung  und  Hülfe  leiste,  bis  derselbe,  nach  nochmahliger 
Ablesung  des  Urtheilea  und  ßrechung  des  Stabes  auf 
der  Bichtstatte,  rettungslos  das  Leben  verwirket  ha^ 
und  sonach  auch  im  Zustande  von  Ohnmacht,  ganzlicher 
Bewusstlosigheit,  und  mit  allen,  durch  Widersetzlich« 
keit  oder  Zufall  herbeigeführten  Verletzungen  ,  ohne 
Weiteres  dem  Vollzuge  der  Strafe  durch  seine  Camera- 
den  (das  Erschiessen),  oder  durcb  die  IJand  des  Henkers 
(den  Strang)  uberantwortet  irird. 
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In  ernenerter  und  doppelt  regsamer  Thatigkeit  tritt 
aber  die  Gesundheits- Polizei  überhaupt,  und  insbeson- 
dere der,  dem  Executiona- Zuge  beigegebeno  Feldarst 
wieder  auf»  wenn  dem  Yemrtheilten  entweder  wahrend 
des  Ganges  znm Richtpiatee,  oder  anf  diesem,  land  wehl 
gar  erst  nach letztmabliger Brechung  desSlabes,  Gnade 
ertheilet  wird. 

In  diesem  Falle  kommt  der  Pardonirte,  durch  die 
aosgestandene  Todesangst,  noch  mehr  aber  durch  den 
plötzlichen  Uebergang  Ton  Yerzweiflung  zur  hdchsten 
Freude,  auf  das  Gewaltsamste  ergrifVen  und  erschüttert, 
nicht  selten  in  Gefahr,  das  ihm  so  eben  durch  die  zuer* 
kannte  Gnade  gerettete  Leben  nen  erst  durch  Schlag- 
fluss  zu  yerlieren,  oder  durch  AnßlUe  yon  Conrulsionen, 
Kpilepsic,  Blöd-  und  Wahnsinn  etCt,  nur  halb  oder  be- 
'  deutuugslos  wieder  zu  gewinnen» 
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Gecivttckt  b«i  d'toa  Edl«»     61ieleB'teIie&  Brb^n. 
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